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Bhrterduß 
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Erklärung der vornehmſten zur Phyſt 
gehoͤrigen Begriffe und Kunſtwoͤrter 3 
ſo wohl 
nach atomiſtiſcher als auch nach dnaniſher 
Lehrart. betrachtet 
mit 
kurzen beygefuͤgten Nachrichten von der Geſchichte der 
Erfindungen und Beſchreibungen der Werkzeuge 
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Er 
mus, Thermo - Magnetisme). (RR, 4.) ift derjenige 
Magnetismus, welcher aus folchen eleftrifchen Stroͤmun⸗ 
gen hervorgeht, welche fih mit Hilfe der Wärme in 


bfoßen feften Seitern entwickeln. Der Here D. Seen . 


bed ) harte entdeckt, daß ſich in den Metallen ein 
elektriſcher Umlauf durch bloßes Aufheben bes Gleich“ 

gewichts der Temperatur hervorbringen läßt, ohne daß 
es nöthig wäre, irgend eine Fluͤſſigkeit zwifchen fie zu 
bringen. Diefe Wirkung bewerkftelligte er auf folgende 
ſehr einfache Art: es wurden zwey verfchiebenartige Me⸗ 
talle fo an einander gelöther, daß fie einen geſchloſſenen 
Umlauf bildeten; hiernähft wurde die Stelle, wo fie 
ufammengelörhet waren, erhißt, wodurch ſich ein elek⸗ 
trifchee Strom entwidelte, der.fih durch feine Wirkung 


auf die Magnernadel zu erkennen gab. Diefe neue Art. 
eleftrifcher Umläufe wurden vom Heren Prof. Oerſted 


thermo » eleftrifche genennt, und, um biefe von ben 


galvaniſchen zu unterfcheiden, ſchlug er für die legrern 
den Namen bydro-elektrifhe vor. , Herr Demon: 


ferrand bemerkt, daß ihm dieſe Benennungen nicht 
ausreichend zu feyn fcheinen, weil fie diejenigen elektri⸗ 
ſchen Ströme nicht begriffen, die in ganz feften feiern 


auch wol noch durch andere Agentien, ’als die Wärme, 


hervorgebracht werden koͤnnten. Er fchläge Daher vor, 
die elektrifchen Ströme in zwey Gattungen abzutheilen, 
nuaͤtnlich in ſolche, welche unter Mitwirken von Fluͤſſig⸗ 





“) Gibert'e Annalen der Dhofl, B;LXXIIL, G. 450 f. 
. / \ | 
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kelten gebildet werden, oder bydro-elektriſche, und 
in ſolche, welche in Syſtemen aus bloßen feſten Koͤrpern 
entſtehen, die dann, um den Gegenfaß zu bezeichnen, den 
Namen ftereo -eleftrifche erhalten würden. Won diefer 
zweyten Gattung ſeyn bis jetzt die thermo⸗elektriſchen 


Stroͤme die einzigen, deren Daſeyn außer Zweifel ge 


ſetzt fey; : wenn indeß die Ströme um bie Theile der 
Magnete wirklich exiſtirten, ſo bildeten ſie eine zweyte 
Art Serfetben Gattuns. 
Dieſe von Herrn D. Seebeck gemachte Entdeckung 
wurde befonders durch Herrn Oerſted auf einer Reife, 
welche er: hach Paris machte, an ıhehreren Orten ben . 
Bannt, und es wurden dadurch mehrere Phyſiker und 
Chemiker veranlaßt, dieſe merkwuͤrdige Wahrnehmung 
"zu wiederholen, und fie zu erweitern. Herr Doeberei« 


ner *) zu Jena nahm wahr, daß, menn. eine Bi 


muthſtange an beyden Enden mit einem gebogenen Sitreie 
fen ftarfen Kupferblechs zufammengelöthet wird, on diefer 
Kette ſchon durch die Wärme der Hand oder der Fin- 
gerfpigen, twomit man eine der gelöcheten Stellen bes 
ruͤhret, «ine magnetiſch reagirende Kraft erhält, fo daß 


eine zwilchen beyde Metalle gebrachte Magnetnadel zu u 


einer öftlichen oder weſtlichen Abweichung von 10 bis 15° 


gebracht wird. Dieſe Abweichungen fteigen bis 50 60, 


ja 70°, wenn man einige Augenblicke lang die Waͤrme 
der Flamme einer Spirituslampe auf die geloͤtheten 
Stellen wirken läßt, und je nachdem das an der einen 
oder’ der andern Stelle geſchieht, wird die Magnetnadel 
die eine oder die entgegengefegte Ablenkung zeigen. es 
doch wurde die magnetifche Reaction nicht vergrößert, Ä 
wenn der aus Kupfer beftehende Streifen oder Dradt 
ſpiralfoͤrmig gewunden war. | 

. Der Herr Prof. Derfted felbft nebft dem Herrn Bar 
ron Sourier in Paris ftellten gemeinſchaftlich mehrere 
Berfuche zur Entſcheidung biefer Frage ans ‚ob die." 
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thermo⸗ eiektriſchen Wirkungen durch wiederholte Ab⸗ 
wechſelungen -von metallenen Stäben aus verſchiedenen 


Stoffen- verſtaͤrkt werden koͤnnen? ). Der Apparat, 


welchen fie zuerſt gebrauchten, beſtand aus drey Staͤb⸗ 


chen von Wißmuth, und drey andern von Antimon, 


welche abwechſelnd an einander geloͤthet waren, ſo daß 


fie einen zuſammenhangenden thermo⸗elektriſchen Umlauf, 


aus drey Elementen, bildeten... In der Laͤnge harten 
dieſe Stäbe ohngefaͤhr ı2]Centimeter (43 Zoll), in dee 
- Breite 15 Millimeter (64 Sinle) und in der Dicke 4 Mile 


limeter (1,7). Diefer Umlauf wurde Horizontal auf. ' 


zwey Unterlagen gelegt, fo daß. eine Seite des Sechs⸗ 


eckes die Richtung der Magnetnabel erhielt, und dann 
fo nahe als möglith unter diefe Seite eine Bouffole ges 
ſtellt. Wurde jege eine der gelöcheten Stellen mit der 
Flamme einer Kerze erhitzt, fo ergab ſich ſchon eine 


.ſſehr merflihe Wirkung auf die Magnetnabel. Erhigte 


man zwey einander nicht zunächft liegende Stellen, wo 
die Stäbe an einander gelörhet waren, fo nahm die Ab⸗ 
lenfung ber Nadel bedeutend zu. Erhoͤhete man end» 
lich die Temperatur der drey abwechfelnden gelöcheren, 
Stellen, fo ward die Wirkung noch mehr verftärft, 


- Mrun verſuchten fie auch den umgefehrten- Weg; fie 


«. brachten nämlich durch fchmelzendes Eis die Temperatur 


einer oder mehrerer Loͤthſtellen des Umlaufs auf den 


Nullpunkt; wo dann natürlich die nicht erfälteren Stel- 


len gegen bie andern als erhigt erfcheinen mußten. Ver— 


möge diefer Verfahrungsart ließen ſich zwiſchen den Vers 


ſuchen Vergleichungen anftellen. . 


— — eo. Tv 
- ‘ 
“ 


Durch vereinbarte Wirkung der Flamme mit der des 
Eifes, d. h. durch Erhigung der brey nicht erkaͤl⸗ 


teten Loͤthſtellen brachten fie es. zu, einer betraͤchtlichen 


Wirkung; die Ablenkung der Nadel flieg jegt bis auf 


60 Grade | 


«) Fe de ohimie et —— 8 XXII. G. 375 ff 
erſ. in Schweigger's Journal für Chemie und Phyſfit. 
B. XLI. S. 48 ff. 4 und y 
J 2 
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Dey weiterer Fortſetzung dieſer Verſuche bebienten 
fie fid) eines, aus 22 Wißmurh- und 22 Antimon - St‘- 
ben beftebenden Apparats, worin fie den Staͤben eine 
weit größere Dice, als denen bes beſchriebenen Seche- 
eckes, gaben, und fanden hiebey das Reſultat, daft jedes 
Element des Apparats zur Geſammtwirkung bepträgt. 
Sie machten nun an einer Stelle eine Unterbrechung 
in den Umlauf, und ließen an die getrennten Stäbchen 
Kleine Meflingfchälchen loͤthen, welche fie dann mic Queck. 


- füber füllen, um zwifchen ihren Enden nach Belieben eine 


"Communication mittelft metalliſcher Drähte veranftalten 


zu können. Ein Kupferdraht von einem Decimeter fänge 


und einem Millimeler Die war beynahe hinreichend, 


eine vollfommene Communication wieder herzuftellen. 
Mittelſt zwener ähnlichen, an einander gelegten, Dräßte 


- gelang die Wiederherftellung .volltommen, Ein Draht 


vom. nämlichen Durchmeffer ‚ aber mehr als einem Me-. 
tee Länge leitete den Strom noch ziemlich gut fort; wäh 


rend ein Platindraht von eineni halben Millimeter im 


Durchmefler und vier Decimeter Länge die Schließung 


des Kreifes fo unvollkommen bewirkte, daß die. Ablen⸗ 
tung der Magnetnadel nicht einmal einen Grad aus: 


machte. Verband man, anftatt mittelft des Drahtes 


beyde offene. Enden des: Umlauf durch einen; mit einer 
gefättigten Natrtum - Auflöfung befeuchteten Papierftreifen, . 
fo war nicht bie geringfte, in die Augen fallende, Wir: 
ung wahrzunehmen. . N 
‚Mebrigens war die Wirfung des compleren eleftro- 
magnetifchen Umlaufs weit geringer als die Summe der 
ifolirten Wirkungen, welche die nämlichen Elemente. her- 
vorbrachten, wenn fie, jedes für ſich, einen Umlauf 


- bildeten. - _ u 


NR | 
Die Verſuche wurden mit Stäben wiederholt, welche 
eine vierfeitige Figur befaßen. Zuerſt war der Umlauf 
ein Nechted ABCD (Fig.ı.) wovon bie eine Hälfte 
ABD aus Wißmuth und die.andere ACD aus. Anti: 


‚mon beftand, Wende Hälften wurden an einander gelö- 


s 


D 
#. 
. ı » 
Ed 
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ige , ſodaß zwey Seiten bus Antimon, und zwey aus 


Wißmuth an einander hafteten. ‚Die Laͤnge.der groͤßern 
Seite betrug 12 Centimeter (43 Zoll), die der kleinern 
813 Zoll). Mit zwey ſeiner S 
Apparat; in der Richtung der Magnefnadel, horigontal 


auf Unterſaͤtze gelegt, und auf eine dieſer Seiten die. 
Bouſſole geſtellt. Mach einer gemiffen Zeit, nach welcher - 


der ganze Apparat einerley: Temperatur angenommen 


artigen Metalle nerbindenden, Söchftellen A. Die Bouſ⸗ 


hatte, legte man Eis auf eine der beyden, die ungleiche 


= fole ‚zeigte jegt eine Abweichung von 22 bis 23 Graden, 
. „während die Temperatur der Atmosphäre 14 Grad des 


hunderttheiligen Thermometers betrug. Bey einer lufto 


temperatur von 20 Graden beobachtete man eine AIblen⸗ 


fung: von 30 Graden. 


Hierduf bildete man einen andern umlauf faſt von 


. berfelben Größe als den vorigen, in melden aber: die 


 entgegengefeßten Seiten aus dem nämlichen Metall beu 
fanden; z. B. (Fig. 2.) AB und CD aus Wißmuch, 


AC und BD aus Antimon. - Der Apparat wurde in 


Wirkſamkeit gefegt, indem man Eis auf zwey entgegen« 
geſetzte Ecken legte. Die Abweichung der Magnernadel 


‚betrug 30 bis 3ı Grade; mährend unter denſelben 


Umſtaͤnden Der. ‚einfache Umlauf: bie. Nadel UN: um Br 


22 Bis. 23 Grade ablenfte, 


Ein ‘anderer Umlauf, deſſen Umkreis bie boppelto 


“. Länge von der des, beym erſten Verſuch gebrauchten Ap⸗ 


parats, hatte, wurde durch Auflegen von Eis in Wire 
ſamkeit gebracht, Die Ablenkung betrug hier nur 13 big Ä 


35 Grade. 


Fun wurde ein anderer Umlauf von derſelben Laͤnge 
verfertiget; es wurden ihm aber vier Abwechſelungen, 
oder vier thermo-elektriſche Elemente A, B (Fig. 3.). 


. ertheilt, wo A das Antimon und B. dag Bißmurh bee 


deutet. Diefer Umlauf wurde durch Auflegen von. Eis 


| auf die abwechſelnden Loͤthſtellen in Wirkſamkeit gebracht, 


Die Abweichung der Magnetnadel betrug jetzt 3140 un⸗ 


eiten ward nun dieſer 


A r 


| WMWa. 


ter den nämlichen Umſtaͤnden, wo ber einfache Umlauf 
von gleicher Sänge des britten Verſuchs nur eine Abs 


fentung von 13 bis 15 Grad hervorbrachte. Hieraus 


und aus mehreren Erfahrungen ergab fih, daß die Abs. 


lenkungen der Magnetnadel, welche ducch den thermos 


elektrifchen Umlauf hervorgebracht werden, mit der Zahl 
der Elemente wachſen, wenn die $änge des Umlaufs 
ſich gleich bleibe; daß fie aber fchwächer werben in dem 
Maaße, als die Sänge waͤchſt. Berner fand ſich auch, 
daß Elemente von gleicher Länge Umlaͤufe bildeten, welche 
gleiche Ablenkungen hervorbringen, wie groß aüch bie 


Anzahl der Elemente ſeyn mochte. Dieſe Reſultate er⸗ 


halten ihre Beſtaͤtigung durch Wergleichuͤng der Wirkun⸗ 


gen von einem, zweyen, dreyen, ver ſechs, breyiehn u 


und 23 Elementen, 


Um von compferen Umläufen vecht kräftige Wirkune 
‚gen auf bie Magnernadef zu erhalten, muß man fie: 
aus ganz kurzen Elementen zufammenfegen ; wobey 
jedoch der Nachtheil ſich einſtellte, daß die Temperatur 
im Umlauſfe ſehr ſchnell ins Gleichgewicht kam, wenn 
nicht die abwechſelnden Loͤthſtellen, die einen mit einer 
beſtaͤndigen Waͤrmequelle, die andern mit einer beſtaͤn⸗ 
digen Quelle von Kaͤlte, in Verbindung gebracht wurden. 


Bey Unterſuchung der Wirkungen, welche ein com⸗ 
plexer Umlauf aͤußerte, wenn man zuerſt eine, dann 
zwey, dann drey u. ſ. w. feiner Loͤthſtellen erhitzte, fand 
man, durch mehrere Verſuche, folgende mittlere Zahlen: 


Die Erkaͤltung einer coͤthſtelle allein in einem Umlauf 


— von zwey Elementen brachte € eine Wirkung hervor 
von 210 


beyder loͤthſtellen zugleich 3240 
Die Erkaͤltung eiher sörgftete in einem Umlauf von 

drey Elementen W . 153° 

zweyer töchfielen ee 255° 
aller 12,7 Ze EEE 7 5 


‘ 


— — — — — — —— 


— — — — — —— —— 
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Die Errättung einer Dehſtele in einem umlauf von | 


vier Elementen % “ eo. 133° 
zweyer 4 0 0 0— . u 19° . . 
dreyer W W 25°: _ 
vier « 13° 


Die Erkältung einer Wehſſellen in einem Umlauf von 
fehs Elementen. 92 

der zwey erſten W 1350 

Der drey erften j A . 

ber vir eften : . IN 

Der fünf erſten 4. N 

, alter ſechs 2 — 0 0 ⁊ | 387 , 


Aus diefen. Verfuchen Heß ſich fchließen, daß die 
Ablenkung, welche die erfte erfältete. Berbindungefelle 
erzeugt, nahe ausgedruckt wird durd) ben boppelten 
Quotienten, welchen man. erhält, wenn man die totalen 
Ablenfungen, weldye durch die ‚Kette hervorgebracht 


- werden, wenn alle Elemente in Thätigkeit gefege find, 


durch die Anzapl der Elemente + ı Dividiret. Eben 
fo ſchien zu erhellen, daß die andern Zahlen dem’ 
Werthe des einfachen Duotienten fege nahe kommen; 
doch ſcheinen ſie eine abnehmende Reihe zu bilden. 


.. Der Here Akademiker, Ritter v. Relin zu München. 
bat feiner Anzeige zu Folge =), noch -ebe er von den. , x 

Verſuchen des Herrn Seebeck eine Notiz erhalten 
hatte, diefelbe Entdeckung gemacht, und zwar zuerſt 

an einem einfachen Kupferbogen. Seine -erften Ver⸗ 

füdhe, weiche en niche allein mit Bogen aus Kupfer, 
fondern mit : verfehledenen andern Metallen angeftiele 

. hätte, machte er der Akademie zu Münden den, ı ıten. 
Yanuar 1923 bekannt 6). Nach der Zeit,.als er durch 

den Herrn Prof. Oerſted eine nähere Kenntniß von den , 

Seebeck ſchen Bemuͤhungen erhielt, wurde er beſonders 
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gereit, eine zahlreiche Reeih⸗ von Verſuchen mit Bu 
gen und Stangen aus Gold, Platin, Silber, Eifen, _ 
-Rupfer, Zinn, Zink, Bley, Antimon und Wißmuth 


tanzuftellen *). Es ſchien ihm, daß bey den Bogen 


verfüchen des Herrn Seebeck die Wärme eine vorzüge 
lich wefentliche Rolle fpiele; dieſerwegen verfuchte er 


—nun, 0b nicht auch gefchloffene Bogen aus einerley 


Metall, auf ungleiche Weile erwärmt, die natürliche 
Elektricitaͤt der Metalle löfen und in ‘Bewegung bringen 


würden. Es hatte zwar auch bereits Herr Seebeck 
. gefunden, daß ein thermo⸗elektriſcher Strom in einem 


einzigen Metalle erregt werden koͤnne; eg ſchienen ihm 


‚ aber hiezu nur ſolche Metalle zu taugen, deren Gefüge 


N 


ſehr merklich kryſtalliniſch ift, fo daß es dem Anfchein 
hatte, als ob die verfchiedenen Theile eines Kroftallg 
die Rolle zweyer verjchiedener Metalle fpielten. Dage⸗ 
gen zeigte der Herr v. Relin und nach der Zeit befons 
ders Decquerel, daß in einem einzigen Metalle‘ ein 
eleftrifcher Strom erhalten werden fönne, fein Gefüge: 
mag kryſtalliniſch ſeyn, oder niche Es, fey namlich. 
(Fig. 4.) ABCDEM ein etwa 5" breiter, 3” dider- 
and zo Zoll langer abgefchloffener Bogen von Kupfer 
blech oder Zinkblech, welcher bey ıB hart eingelöchet, - 
oder, um alles fremdartige Metall zu entfernen, diche 
und. feſt durchgenierhee iſt. Erwaͤrmt man nun) den 
Theil AB über einer Wachskerze, bis die Wärme 
zwifchen C und D ſtark in der Hand wefuͤhlet wird, 
und taucht .alsvann den Theil CDEM des Bogens 
in kaltes Waſſer, um in ihm eine verfchiedene Wärme 
von der ber andern Hälfte zu erregen, fo zeige der 


ganze Bogen deutlihe und beflimmte eleftro - magnee. 


tifche Wirkungen, und zwar ſo wol in entgegengefegsen 


Lagen gegen. den N-:und S-Pol, als auch über 


und unter der Madef mit dem ermärmten oder dem 


‚ kalten Ende vormärts, auf entgegengefegte Weile, 
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Dam. anderte v. Relin Seebiche Ver ſuch dehia 
ab, daß er zwey verſchiedenartige, bloß mit der war⸗ 
men Hand feſt an einander gedruckte Metalle z. B. 

— und Kupfer, Zink und Kupfer u. ſe f. ‚auf die® 
Magnetnadel wirken lieg. Der zwifchen den Fingern 
erwärmte Theil Der beyden Flächen wendete die Nadel’ 
im verkehrten Sinne gegen den um 180° abſtehenden 
Punkt der beyden Platten. 

Nachdem v. Relin auf ſolche Art wahrgenommen ' 
hatte, daß die Wirkung nicht von der Figur der Mer - 
talle abhange, fo fieng er zu hoffen an, daß überhaupg - 
jedes Metall ſchon für ſich allein elektro magnetiſch 
wirfen werde, fobald es nur an zwey verſchiedenen 
Punften unter. siemlicher MWärmedifferen; ungleich ſtark 
enwärme werden, wuͤrde, und er. entdedte - - 


1. daß alle Metalle ohne Ausnahme, fo bald fie e 
an zivey Stellen ungleidhen Temperatur » Graben ausge⸗ | 
ſetzt find. zu. Magne » Motoren werden, und zwar vers ' 
-hältnigmäßig deſto flärfer, je größer in beyben Stellen 
ihre - Wärmebdiffereng iſt. 

2. Daß ſich bey dieſer, Magnetifirung duch Wärme 
Eigenchümlichkeiten ‚zeigen, durch welche fie fi) von, , 
dem durch Oerſted entdeckten Elektro⸗ Magnerismug 
weſentlich auszeichnet, weswegen er auch ſie zum Un⸗ 

terſchied derſelben Thermo⸗ Magnetismus nenne, 


.a. Man. nehme einen Stab‘ aus Wißmuch, ober 
Antimon, Kupfer, Zink, Silber u. f. ſ. odes einem 
embern der bisher fo genannten unmagnetifchen Metalle, 
erwärme in der Hand, oder befler im kochenden Waſſer 
oder über. einer Lichtflamme, die eine Hälfte deflelben, 
während die andere Hälfte durch kaltes oder Eis⸗Waſ⸗ 
‘fer kalt erhalten wird; fo wirkt nun der ganze Stab 
auf die Magnetnadel und es wird bie eine Hälfte den 
Nordpol der Madel, unter welchen fie gebracht wore 
den ift, gegen Dfk ablenken, während die andere Hälfte 
benfsiben un mi au drehet. 


1100 ; ı 7 FR Ä | 
..°.b. Man erhiße: die Mitte bes Stabes, während 
- Vie beyden Enden kalt bleiben. : Schiebt man dann 
nach und nad) die Stange mit dem einen kalten‘ Ende 
voran die Magnetnadel yon N gegen S zu durch, fo 
wird am vordern. kalten Ende der Rordpol gegen Weſt, 
am warmen mittleren.gegen Oft, und gegen Das andere, 
talte Ende. zu wieder gegen Welt abgelenket. 
| c. Dreher. man ben Stab um, und bringt‘ das 
onbere kalte Ende voran, indem man wiederum ben Weg 
unter ber Nadel von N gegen S zu nimmt, fo erfolge 
altes eben fo, wie in (b). . | _ 
J 4d. In allen Faͤllen bringe bie Sage. des in der 
| Mitte erwaͤrmten Stabes, je nachdem fie unter ber 
Tadel die eine oder die umgekehrte hat, - ben fonft 
gleichen dUmſtaͤnden entgegengeſetzte Ablenkungen der 
Pole der Magnetnadel hervor. 
. Ein Stab, welcher die mittlere Temperatur z. B. 
‘24 bis. 15°. Reau. har, werde an feinem Ende nicht er- 
wärme, fondern in eine kaltmachende Miſchung gelegt; 
fogleidhy zeigen ſich, je nach. der Natur des Metalls mehr 
oder minder flarfe, magneto-motorifdie Wirkungen. 
k. Wißmuth wirfe unter übrigens gleichen Umftänben 
em ftärffien, Bley am fehwächften auf die Magnetnadel. 
WVoor ber Hand glaubte v. Relin die Reihe dge Wirkſam⸗ 
— keit, für die einzelnen Metalle alfo annehmen zu fönnens 
Wißmuth; Antimon; Zink; Silber; Kupfer; Platin; 
‚Mefling; Gold; Zinn; Bley, Nach Heren Cumming's 
Verſuchen find fie etwas .anders geordnet, wie nachher 
angezeigt werden ſoll. J 
g. Stäbe, 7 Zoll bis 1 Fuß lang und 5 bis 6 Linien 
ins Gedierte, wirkten alle ziemlich ſtark; und ſchon Stäbe: 
chen von a4 Zoll lang und 4 Zoll did. von Silber, Platin, 
Kupfer, Zink, zeigten deutliche Wirfung. 
| h. le folgende Verſuche wären mit Stäben: von, - 
Wißmuth von 7 Zoll Laͤnge angeſtellt, deren Quer- 
ſchnitte die in Fig. 5. unter Abis & angezeigten Se · 
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Raften unb eine che Größe harten, daß ſich jeber in | 


einen Kreis von z Zoll Durchmeſſer einſchreiben ließ. 
Die Buchſtaben O, W bezeichnen die Abweichung, welche 


der Nordpol der Magnetnadel von den Stäben nad) | 
Oſt, oder nady Welt in den Verfuchen erlite, wenn Das. 
erwörmte Ende des Stabes unter der Madel, mit ber 


eite, an welcher der Buchſtabe fteht, aufwärts, von 


"N nach S dergeftalt lag, daß ſich die Are der Nadel in 


einerkey Vertifalebene mit ber Are bes Stabes befand. - 
i. Beym : Vergleiche dieſer Wirkungen mit denen, 


welche ein Derfted’fcher Schließungsdraht von demſelben 
Querſchnitt auf eine Magnetnadel aͤußern wuͤrde, zeigte 


ſich zwar, wenn, wie in B, C, D und G, bie ganze 


. ‚eine Hälfte des Duerfchnittes auf die verkehrte Weife ald 


— 


Die andere wirft, nichts, was einen thermo⸗magnetiſchen 


Stab von einem eleftro - miagnetifchen unterfdjiede. Dey 


Duerfchnitten der Stäbe dagegen, von Geſtalten, wie | 


 A,E und F, zeigten ſich Eigenthuͤmlichkeiten in den Ere . 
| fheinungen , wodurch fich die Wirkung der erwaͤrmten Mes  - 


tallfiabe von dem des drehbaren Schließungsdrahtes oder 


gens bemerkt v. Rein, daß die Erfcheinungen an den 
Stäben A und .E ben Anſichten entfpredhen, weldye 


Drechtl über Oerſted's Verſuche zuerft aufgeftelle habe, 
und es feyn befonders die Wirfungen an dem runden 
Stabe 'E denen des von ihm angegebenen mehrarigen 
-- Zransverjäl- Magneten in allen Studen aͤhnlich. Da⸗ 

gegen paſſe diefe feine Anſicht wiederum auf eine Weife 


zu Erklärungen der Erfcheinungen an den Stäben B, c, 
D und 6. 


k. Aus allen Umſtaͤnden erhelle, daß das Gefuͤge der 


kleinſten Theilchen im Innern der gegoſſenen Stäbe, mits 


bin die Kryſtalliſation derſelben, auf die Bildung, Anzahl, 
Lage, und Aeußerung gewiſſer magnetiſcher Kraftlinien 


Einfluß gewonnen habe, durch deren Annahme die Erſchei⸗ 


nungen bey den Staͤben A, E und F genügen erklärt wer, 


⸗ 
\ 


elektriſch « magnetifchen $eiters auszeichnet, und dadurch 
den Namen Thermo» Magnetismus rechtfertigen. Webris 


. 
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den koͤnnten. Und in fo fern erfcheine dieſe erfle Kenntniß 
über den Therino - Magnetismus nicht ohne Wichtigkeit, 
da er ung bie erſten Blicke in das noch ganz .dunfele Ge 
biet der Kryſtall⸗ Elektricitaͤt und Kryſtallbildung zu 9. 
wäßren fchiene. | 
1.-Dafi aber die bey der Erwärmung der Metallſtan⸗ 
gen fich bildenden magnetifchen Aren oder Kraftlinien mit 
ber Art.und Weiſe, wie eine foldye Metaflftange nach dem 
Guſſe erſtarret, und in ihren Fleinften Theilchen ſich 


| kryſtalliniſch geſtaltet, weſentlich juſammenhange, zeigten 


die Reſultate folgender Verſuche: 
>. es wurden zwey gleich große, ı Zoll dick und 
7 Zoll lange cylindriſche Stäbe aus Wißmuth gegoſſen, 
234 der erſte unmittelbar nach dem Guſſe mit der Gieß⸗ 
flaſche in kaltes Waſſer geworfen wurde, der andere aber 
langfaın erkaltete, Der erftere befam an zwey gegenüber . 
liegenden Stellen Niffe und eine wulitartige Aufbläßung ' 
in der Mitte; dev legtere blieb in allen Iheilen ganz. Der 
ſchnell erfaltete Stab war auf der Seite, wo der Einguß 
geſchah, poläriich genau in zwey Haͤlften getheilt, ſo doß 
dieſes Eingup- Ente mit der einen Hälfte den Nordpol ber 


Nadel beym Ermwärmen nach DE, beym Erfalten nach | | 


Weſt ablenkte; mit der andern Hälfte aber beym Erwäre 


. 
; ‘ 


men nach Wet, beym Erfalten nah Oſt. Das entger 
gengeſetzte, beym Gießen zu ungerft befindliche Ende des 
Stabes hatte dagegen vier ziemlich gleich abgerheilte De 
gionen, welche den Nordpol der Nadel, die erfte z. B 
nad Aſt, die zweyie angrenzende nach W, die dritte u 
nach O und die vierte wieder nach W, ablenkten. 
8. Die beyden Enden des langfam erfalteten Wiß« 
muthſtabes flellen E und F vor, und zwar P das obere, 
am Einguſſe befi ndliche, und E dag untere Ende, Das 
pbere iſt ebenfalls ig zwey jedoch ungleiche Polaritätse 
— gesheilt, wovon der einen. (bey Erwärmung die⸗ 
es Endas ber Dftpartie) etwa 90°, dem ändern Eder 
Wefivartie) 270° zufamen, Das untere Ende war 
Dagegen 6polig, fa dag eıwa der Rärkften mie W begeiche 
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neten Abtheilung 95°, der folgenden Otpatriee 62°, der 
angrenzenden Weſtzone 57°, der naͤchſtfolgenden Weſt⸗ 
Abtheilung 48°; der’ folgenden oͤſtlich⸗ wirkenden. ae 
und der 6ten Dſt zon⸗ 56° angehörten. Yo 
7. Bon beyden Stangen erfaltete jederzeit das ‚obere —F 
Ende am Einguſſe, wo es der Luft am laͤngſten ausge , 
ſetzt war und das Metall weniger compakt iſt, zuerft, 
uund dag untere langſamer. An dem unrern ift daher das 
Gefuͤge der Eleinfteh Teilchen ausgebildeter ımd- regel 
maͤßiger geordnet. Beyde Stangen haben darum oben 
die wenigſten, unten die meiſten Pole, und die ſchnell er⸗ 
kaltete hat deren nur vier, die langfamer abgekuͤhlte ſechs. 
8 Die Wirkungen find ihrer Stärke nad), der Größe 
der Zonen ziemlich) proportional, fo.daß z. B. die 370° 
“ einnehmende, ben weitem ſtaͤrker auf die Nadel wirkt, als 
die nur 90° ausgedehnte. | ZZ 
Auch hatten fich mehrere Hollaͤndiſche Phyſiker, die 
Herren van Beeck, Moll und General- Mafor Baron 
van Zuylen van Nyevelt, vereinigt, mehrere Verſuche 
über den Thermo - Magnetismus anzuftellen, welche zum 
CTheil die bereits angeführten beflätigen,- zum Theil unter 
einem neuen Gefihtspunfte hervorgegangen find, und ber 
fonders zur Aufhellung dieſes heuen Gegenftandes geeignet "- 
nd). 
‘ Auf ein viereckiges Seaͤbchen Antimon, 2 Dec imeter 
(73 Zofl).lang und 13 Millimeter (34 Linien) breit, wurde 
ein Streifen Kupfer von gleicher Breite und etwas groͤße⸗ 
rer Laͤnge, ber viermal rechtwinklicht gebogen war, an 
den beyden Enden mit Bändern von dem naͤmlichen Mes 
talle ſo befeſtigt, daß der mittlere Theil mit den Antimon⸗ 
Staͤbchen parallel ging; der ganze Apparat wurde hier» 
nächft horizontal geftelle, fo daß bie Are des Antimone 
Stäbchens ſich in dem magnetiſchen Mittagskreiſe befand, 
und zwiſchen die beyden Metalle auf dem Antimon⸗ St. 
hen eine Fleine * Pouffole gebracht; deren Magnetnadet 
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5 Eentimeter Xz, 8 ZoM) lang war, und folglich: jege den 
Kupferftreifen über ſich hatte. Wurde nun das nord: 

‚ liche Ende des Apparats mit einer Weingeiftlampe erhigt, 
fo zeigte fi), fo bald die Flamme den Metallen Wärme 

mitzutheilen anfieng, in der Nadel eine siemlich ftarfe weft. _ 
liche Ablenkung, ' welcher bey weiterer Erwärmung bald. - 
ihr Maximum (630) erreichte, und dann wieder abnahm, 


welches letztere erfolgte, fo bald das Stäbchen uͤber die 


Hälfte merkbar eshige war, und michin nun eine gleich. 
mäßig erhöhete Temperatur zu.befommen anfieng. Wurde 
die Boufjole nicht zwifchen die beyden Metalle; fondern 
auf den Kupferftreifen geſetzt, fo zeigte bey gleichem Ver- 
fahren die Magnetnadel eine oͤſtliche Ablenfung, deren 
Marimum nur 34° betrug. Aud) war die. Ablenfung 


J zwiſchen den beyden Metallen oͤſtlich, und flieg in ihrem 


Maximum bis auf 68°, wenn das Südende des Appa · 
rats erhißt wurde. 

Als mit dem Antimonſtaͤbchen ſtatt des Kupferſtrei⸗ 
fens auf dieſelbe Art Streifen von Zink oder Zinn ver— 
bunden wurden, entfland in der zwifchen die beyden Me- 
talle auf das Antimon geftelleen Bouſſole weſtliche Ablem 
fung bey nördlicher, und öftliche Ablenkung bey füdlicher 
Erwärmung des. Apparars. 

Es wurden ferner ein diinner Streifen Rüpfer und 
ein Streifen Zink, jeder 32 Centiméter (12 Zoll) lang. 
und ı5 Millimeter (64””) breit an ihren beyden Enden 
mittelſt Kleiner kupferner Nägel auf einander befeftige, 
nachdem fie fo gebogen waren, wie fig. 6 zeigt; biefer 
Apparat wurde horizontal in den magnetifchen Mitrags- 


kreis geftelle, und die Bouffole zwiſchen die beyden Mer - 


talle auf den Kupferftreifen gefest, fo daß der Zink fih 
über der Magnetnadel befand. Bey nördlicher Erwaͤr⸗ 
mung der vereinigten Metalle uͤber einer Weingeiſtlampe 
erfolgte eine oͤſtliche, bey ſuͤdlicher Erwaͤrmung aber eine 
weſtliche Ablenkung der Nadel. Bey dieſen, ſo wie bey 
den übrigen folgenden Verſuchen, war bie Ablenfung ent 
gegengefege, wenn entweder die Bouſſole oben auf den 


— 


—— — — - 


“ a . un Na, or ' u Rx 
Apparat geſtellt, ober die entgegengeſetzte Seile des. Appa⸗ 
rats erhißt wurde. ZZ 56 
Zwey eben fo mit einander verbundene Zinf- und _ 
‚ Silver - Streifen hewirkten,, -wenn die Bouſſole zwifthen: 
den beyden Metallen auf dem Zink und inter dem Silber 
ftand, bey nördlicher Erwärmung eine oͤſtliche, bey ſuͤd⸗ 
licher Erwärmung eine weftliche Ablenfung dee Nadel. .. 
Daß ber bloße Unterfchieb der Temperatur der Theile 
der verbundenen Metalle die wahre Urfache dieſer fonderd 
baren Erfcheinung fey, wurde befonders‘durd folgender 
WVerſuch erwiefen: Der in dem erften Berfuche befchrien _ 
bene Apparat aus Antimon und Kupfer wurde an dem 
einen Ende in die warme Hand genommeh, und mit dem 
andern Ende, in eine erfaltende Mifchung verſchiedener 
Salze getaucht, welche die Temperatur bis 26° Fahr: 
herabbrachte. Es erfolgten diefelben Erfcheinungen wie 
Zuvor mittelft der Weingeiftlampe; die :Magnetnabel _ 
zeigte eine öftliche Abweichung, wenn, während das Kupfer 
über ihr war, das nach Norden gerichtete Ende der Strei⸗ 


fen erkaͤltet wurde. Br 
Here Decquerel *) gebrauchte bey feinen thermo⸗ 
-  eleftrifhen Verſuchen ſehr feine Metalldraͤhte, um die 
erhoͤheten Temperaturen deſto leichter hervorzubringen. 
Vorzuͤglich war ihm auch darum zu thun, die Eins 
wirkung des thermo = eleferifchen Umlaufs auf die Mag« 
netnadel recht anſchaulich zu machen. , Er verfertigre 
fih daher aus Meflingbrähten, reinem. Kupferdraht, 
Platindraht und Silberdraht Multiplitatoren, und dre— 
hete die beyden Enden der Drähte von diefen Multipli— 
katoren in Spiralen auf, um auf eine größere Anzahl 
von Punkten einwirken zu können, während der Durdy« 
meſſer der Drähte ohngefähe ein halbes Millimeter 
ausmacht. Wurde nun die eine diefee Spiralen in der 
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Flamme einer Spirituslampe rothgluͤhend gemacht, und 
fie alsdann der andern, welche in gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur fih befand, genaͤhert und in eruͤhrung ge 
bracht, fo erfolgte ſogleich eine Ablenfung der Magner- 
nadel von ihrer Richtung; trennte er hierauf bie ben 
den Spiralen und erneuerte den Contact am Ende jeder 
Dscillation, fo konnte er auf diefe Art fehr große 
Abweichungen der Mognetnabel erhalten. Der eleEtri. 


ſche Strom durchläuft den Kreis von dem nicht roh 


glühenden Ende zu bem,. welches glüht; d. h. die po- 
tive Eleftricität geht von dem erftern aus. - Nach 


ecquerel beweiſen alfo dieſe Werfuche, daß zwey 


Theile ein und deſſelben Metalles, wenn fie unter ſich 
eine hinreichende Temperaturverſchiedenheit erhalten ha. 
ben, durch ihren gegenfeitigen Contact entgegengefeßte 
elektrifche Zuftände annehmen. Diefe elektrifche Diffe— 


venz iſt aber bey den einzelnen Metallen verfchieden; 


3: B. beym Pfatina muß eine der Spiralen bis zum 
Kirfchrorhgfühen erbige werden, und die andere in ge 
wöhnlicher Temperatur bleiben; beym Kupfer iſt es 
nicht nötig die Temperatur fo weit zu erhöhen, die 
Entwidelung der Elektricitaͤt finder oft (don beym ans» 
- fangenden Rothgluͤhen ſtatt. Um gehörige Temperatur. 
verſchiedenheiten zu erhalten ift es gut, zwey Drahten⸗ 
- den von ungleichem Durchmeffer‘ zu gebrauchen ,ı vor 
‚ jüglih bey Platina. | . . 

Ob es nun gleich ausgemacht ift, Daß, wenh man 
die beyden Enden eines Drahts vereiniget und jedem 


von ihnen ‚den hinreichenden Wärmegrad giebt, um ' 


beyde in einen entgegengeſetzten elektriſchen Zuſtand zu 


verfegen, man einen anhaltenden elektriſchen Strom er⸗ 
hält; fo it nach dert Werfuchen des Herrn Becquerel 
dieſe Aufgabe bey allen metallifhen Subftanzen doch 
nicht leicht zu loͤſen. Man vereinige nämlich die beyden 
Enden eines Kupferdrahtes durch zwey an ifren Spitzen 

angebrachte Häkchen, und halte diefelben in die Alko- 
holflamme bis fie gleichmäßig. rorhglühend werden, fo 


N 


„wid feine. dettefge Wiekung cictehen. Pern dage⸗ 
ein Theil des Drahtes rechts oder linke von, ben 
- ereinigungspunften. rothgluͤbend gemacht wird, ſo wird 
"in kurzer Zeit in der ganzen Laͤnge des Draftes ein 
" elektriſcher Strom. entftehn, welder von dem Ende, 
deffen Temperatur weniger erhöhet war, zu dem andern 
age: Diefer Strom fcheine, fo wie die Temperatur . 
„ des Draptes ‚erhöhet wird, zuzunehmen, und es tritt ein 
‘ Augenblif ein, wo die Magnetnadel eine Abweichung 
von wenigſtens 50 bis 60° zeigt, | j 
h Um bie, Aenderung’ der Richtung ‘des Stromes 
wahrzunehmen, madjt man anfangs einen pi. des 
j Drahtes in einer Pleinen Entfernung von den ereinie - 
gungspunften der beyden Spigen rothglühend, und 


" bringe nach und nad) die Flamme bis zu diefen Punkten, . 


und zuletzt auch darüber hinaus. Bey Diefer Operation 

f vermehrt ſich der efeftrifche Strom unaufhoͤrlich, nimmt 

dann ab, wird Null, und. beginne wieder in umgekehr⸗ 

'' ter Richtung. 

Alle diefe Wirkungen erfolgen nur, wenn die Tem⸗ 
_peratur der nahe an der Verbindung beyder Erden ges. 
legenen Punkte hinreichend erhoͤht wird; denn in einer 

weitern Entfernung hoͤrt der elektriſche Strom auf bee _ 

.merfbar gu werden, ob es glei auch im leßtern Falle 

Mittel giebt, denſelben hervortreten zu laſſen, wovon 
nachher. 

Nahm Becquerel ſtatt des Kupferdrahtes Platin⸗ 
draht von -einem halben Millimeter im Durchmeſſer, 
- und verband.-die. beyden Enden deſſelben eben fo, wie 
 beym Kupferdraht, mittelft ein Paar Häkchen, brachte 
. hiernächft die Temperatur der an ihre Verbindung ans 
grenzenden Punfte bis zum Rothgluͤhen, jedoch mit der 
Vorſicht, nur ‚auf einer. Seite links oder rechts: zu er⸗ 
hitzen; fo war fein merklicher elefteifher Strom. wahre 
r zunehmen. Der zufammenhangende Platindraht verpiele 
ſich alſo Hier nicht mie der Kupferdraße, der, unter - 
! denſelben Umſtaͤnden auf die Magnernadel wirkte. ‚Bis 
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der Kupferdraht verhielt ſich auch beynahe der Staff. | 


Draht; denn bey biefen beyden Metallen trat ber elek⸗ 


triſche Strom ſchon unter der Rorhglühehige hervor. 
Here Decquerel ſetzt die angeführte Wirkung dee 
Platindrahtes in bie verfchiedene Einwirfung ber Wärme 
auf den Platin» und Kupferdraht. Der Platindraht 
erfordert nämlich einen hoͤhern Wärmegrad, zur Erres 
gung eines elektrifchen Stroms, als der Kupferbraht; 


- wird alfo ein Theil des Platindrahtes in ber Nähe der 
Verbindung beyder Enden durch eine, Spiritüslampe 


erhitzt, ſo iſt die Temperaturverfchiedenheie an beyden 


Enden Weit geringer, als wenn das eine .rochglühend 
gemacht worden und das andere in gewöhnlicher Tempe⸗ 


“ ratur geblieben wäre, welches aber eine norhivendige 


Debingung zur Entwicelung der Elektricität if. Wenn 
man bagegen an ben den Feuer zunächft liegenden Theil 
einen falten und gut die Wärme leitenden Körper lege 


5 B. ein Stuͤck irgend eines Metalles: fo wird da- 


durch eine plögliche Erfältung bewirfe und der Verſuch 


zeigt, daß nun ein eleftrifcher Strom entſteht. Beym 


- Kupfer und. Stahl aber fcheint eine geringere Tempera 


turverfchiedenheit zur Entwickelung der Eleftricitäe er» 
forderlih zu feyn. Herr Becquerel -konnte bey den 
möglichft größten Worfichten feinen andern Grund zur 
Entwickelung eines eleftrifchen Stroms durch Wärme 
in den Metallen auffinden, als einzig und allein durch 
eine Temperaturverfchiebenheit an den beyden vereinigten 


Enden berfelben. _ 


Nun fuchte auch Herr Becquerel, fo wie dies 
zuerft die Herren Fourier und Oerſted mittelſt des 
Zufammenlöchens mehrerer Stäbe aus zwey verfchiebes 


‚nen Metällen gethan hatten, einen zufammengefegten 


Umlauf aus einem einzigen Metalle zu confiruiren, 
weichen ähnliche Erfcheinungen wie bey einer Volta'ſchen 
Säule darftell. Die Einrichtung einer ſolchen aus 


u „ Rupferbrähten gebildeten eleftrifchen Säule iſt noch Bec⸗ 
QQuerel folgende: Man befeflige zwey Olasroͤhren (Fig.7.) 


' Ä ‚Wa | 19 
AB: und A’B' in paralleler Richtung auf vier verti⸗ 


Ealen Glasfüßen; drehe einen Draht zb um A’B’ fo,. , - 


daß zwey Enden wc und cb auf beyden Seiten vorras 


. 


gen; das Ende von cb diege man zu einem: kleinen 
Hafen, und. hänge. daran einen zweyten jenem erfien 
gleihen Kupferdraht, den man eben fo um AB aufs 
wickelt; diefer babe bey e ein Haͤkchen; und fo kann 


man Glieder einee Volta'ſchen Batterie. haben will. 
Mun fielle man abmechfelnd links und rechts von’ dem 


Bereinigungspunften Alfoholläampdien, und es wird 


bald eine ſoiche Entwickelung ber Elektricitaͤt eintreten, 
als zur Bildung einer Eäule noͤthig iſt, und weng 
fonft nichts im Wege ift, wird die Vertheilung dieſes 


man die Verbindung ber Drähte fo oft fortſetzen, als | 


Fluidums eben fo feyn, als fie Volta entdeckte. Hier 
nach würde man alfo bey Anwendung von drey Draͤh⸗ 


fen, wenn man die auf jeber ‚Seite der Vereinigungs« 


- punfte zu Folge einer beftimmten QTemperaturverfchies 


denheit, entwickelten Eleftrieitäten duch + ı und — 1 


. ausdrudt, folgendes Reſultat erhalten: 


x 


Ä 


* 


. 


+ 
1 


2 — J 0; I 
34c — a 
Bey der Verbindung von vier Dräßten würde man haben 
1. Draht — 35 B 
fſerſte Hälfte — 1; 
ae mente — 0; 
3 


Jerſte Hälfte 9 
j | pmeyte - +13 


4. +3; u. ſ. f. 


Damit aber Ane ſolche Vertheilung der Elektricicär 
‚erfolge, wäre es nöthig, daß die Temperäturverfchies 


denheit der beyden vereinigten Enden befländig wäre 


und ein beftimmtes Marimum erreichte. Allein fo iſt 


as nicht, ‚vorzüglich wenn die Drähte etwas Did: find; 
denn derjenige ‚Theil, welcher wicht in die Flamme ge- 
.. © | \ | u — B 
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halten wird, aber doch ihr ſehr nahe iſt, erhitzt ſich 
nach und nad), und erhält zuletzt eine Temperatur, di 
niche mehr fo verſchieden von derjenigen ift, weldye dee 
der Flamme unmittelbar ausgefegte Theil erhält, mit. 
bin nach und nad) die Elektricitätsentwicelung ſchwaͤcher 


werden muß: Dies iſt eine Urfache, weldye es hindert, 


daß. eine Verbindung von Kupferbrähten eine ſolche 
Vermehrung der eleftriichen Wirkungen hervorbringen 
kann, wie bey einer Volta’fhen Säule eintritt; gleich⸗ 
wol nimme man eine deutliche Vermehrung in ver - 


. Stärke des elektrifchen Stroms wahr, . wenn die beyden 


Enden mit denen des Muleiplikators in Verbindung ge- - 


brache werden : s 


Wurde diefe Batterie mit Plarindrähten von ver 
ſchiedener Staͤrke verfertigt, ſo mußte man mechfels- 
weiſe ein dickes und ein duͤnnes Ende verbinden. Drey 
‚Verbindungen ſolcher Draͤhte, welche 3 und J Millime- 
ter im Durchmeſſer hatten, bewirkten an der Magnet 
nadel des Multiplikators eine Abweichung von 10°, 


Nach Becquerel reiche fchon. ein einziger Platin. 
brahe bin, eine elektrifche Batterie damit. zu conſtrui⸗ 


. ren; man barf nämlicd nur jedes Ende eines foldien 
Platindrahtes mit den Enden bes Multiplifatordragtes: 


verbinden, dann irgend einen Theil deflelben rothgluͤhend 
machen, und ein Stuͤck faltes Metall daran bringen, 
um .eine plögliche Kälte auf einer Seite hervorzubrin⸗ 
‚gen. Würde man daher den Plafindraht-an mehreren 
Drten rothglühend machen, und auf eine zweckmaͤßige 
Are Erfältungsmittel anwenden, fo würde man auch 
die Etärfe des eleftrifhen Stromes vermehren, - ne 
deffen bemerfee Here Becquerel ganz sidhtig, daß 
dieſe Art eleftrifcher Säulen im Großen ſchwerlich bes 
nutzt werten fönnten, weil e8 mit niche geringen 
Schwierigkeiten verbunden ſey, binreichende Tempera: 
eurverfchiebenheit bey hem in die Flamme gehaltenen | 
und bem anliegenden Theile hervorzubringen. J 
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Me. ar 
gert Cumming in England ber enfaie meh⸗ 


| rere Verſuche uͤber⸗ den. Thermo⸗magnetismus angeſtellt, 


und dadurch beftärigt ‚ daß Alle Metalle, felbft Queck⸗ 


ſilber niche ausgenommen, eine Ablenkung der Magnete 
" nadel bewirken, wenn die entgegengefeßten Enden ver 
ſchiedene Temperatur beſitzen. Hiebey war es gleich. 


gültig, ob die zuſammengeſetzten Drähte durch Loͤthung, 


Vernietung oder bloße Beruͤhrung vereint waren. Nach 


mehreren Verſuchen war die Reihenſolge der Leiter nach 


ihrer thermo » elektriſchen Wirkſamkeit folgende: 


1. Bleyglanz 10. Rhodium— 
2. Wißmuth 11. Gold 
| Queckſilber 12. Kupfer 


+ Mickel13. Sridlum und Oemium 
4. Platin 14. Silber | 

5 Palladium. 15. Zint 

6, Kobalt Kohle 

1 Mangan 16. {rapie 

7. Zin 247. Eifen 

8. Bley 18. Arſei 
9. Meſſiig 19. Antimon. on 


‚Ein Wißmuthſtab 4,5” fang, 0,5”.breit und 2” 


5 die erzeugte beym Schmelzpunkte des Wißmuths eine 
poſitive Ablenfung von 219, während die Magnetnadel 
45. lang war; ben 180° und 100°, Fahrehh. waren. 
bie Ablenfungen respect. 13° und 5°, wobey das, 
kuͤhlere Ende die. Temperatur von 60° hatte. Ein 
ähnlicher Antimonftad erzeugte bey der ftärfften Hitze 


einer Weingeiſtlampe eine negative Ablenkung von 19°. 
Erhielt man das eine Ende diefer Stäbe in der con« 


ſtanten Temperatur ‘von 60° Fahr. und ließ auf dem 


andgen einige Tropfen Aether verdunſten, ſo wurde 
ebenfalls die Magnetnadel aber in entgegengeſetzter 


. Richtung aus dem Meridian abgelenkt. Ein Palla- 


Annals of Philosophy. Jony 1823. S. 427- Asa. überf. in . 
9 ee Journal fur Chemie und Ybyil, 9. XL. 
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diumſtreifen, der 35 Gran wog, an welchem Silber⸗ 
draht befeflige war, wurbe an einem Ende bis zum 
Rothgluͤhen erwärmt, er erzeugte bey einer kleinen 
Magnetnadel eine pofitive- Ablenfung von 70°, mit 
Platindraͤhten eine negative von 100. Ein ähnlicher 
Platinftreifen erzeugte mit Silberdraͤhten eine pofitive 
Ablenkung von 65°, mie Platindrähten eine negative 
von 4%. Ein Zinkſtab mit Kupferdraht gab eine 
negative Ablenfung von 45°; berfelbe Stab mit Zink⸗ 
draͤhten gab eine Ablenfung von 2°; mie Silberdraßt 
eine Ablenkung von 2° und mie Eifendrähten eine , Ab» 
lenkung von 3°; alle pofitio; aber mit Platindräßten 
eine negative Ablentung von 50%. Ein Kupferftab 
mit Zinforaht gab eine Ablenfung von 20°, mit 
Kupferdraht eine von 10° und mit Silber eine von 
30°, alle poſitiv; aber mit PMatindraht eine negative 
von 180. Ein fleiner Silberftab gab mit Silberdrahe 
eine pofitive Ablenfung von 20°, aber mit Platindraht 
eine negative von 50°, beybe beym Rothgluͤhen. Ein 
Meſſingdraht gab mit Platindraht eine negative Ab- 
lenkung von 10°, mit Silberdraht eine pofitive von 
20°, mit Meflingbrape eine pofitive von 15°, mie 
Zinkdraht eine pofitive von 25°. Ein Eifenftab mie 
Meſſingdraht erzeugte ben der Hiße von zwey Lampen 
eine negative Ablenkung von 45°; eben fo entftand bey 
Platindraht eine negative Ablenfung. Zwey zuſam⸗ 
mengefeßte Drähte, von welchen jeder aus einem Plas 
- tina und Silberdraht beftand, die an ihrem Ende 
zuſammengeloͤthet waren, murben eingenietet in einen: 
—kupfernen Stab;, waren die Silberenden an den Stab 
genietet, fo war bie Ablenkung pofitio; waren es vie 
Platinenden, fo war fie negativ; wurden aber die Pia« 
tinenden bis zu einem halben Zoll verfürzt, fo wurde 
die Ablenkung nieder pofitiv. Queckſilber in eine 8 Zoll 
lange, und 0,5 Zoll im Durchmeſſer haltende Roͤhre 
... eingefchlojfen gab bey der Temperatur 170° und an5° 
Bahr: die correfponbivenden Ablentungen 9° und 3° 
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an ber kleinen Maguetnadel. Ein doppelter Stab von 
8" Sänge, welcher dadurch zuſammengeſetzt wurde, daß. 
man in der Mitte einen Wißmurh- und Antimone 
ſtab zuſammenloͤthete, wurde an beyden Enden erhitzt, 
und in der Mitte bey ber Temperatur von 60° Fahr, 
erhalten ; hier fand beym Schmelzpunfte bes Wißmuths 


eine poſitive Ablenkung von 360 an der größten Mag-⸗· 


netnadel flat. Eine Mifhung. von Wißmurh und An⸗ 
timon erzeugte eine negative Ablenfung der größern 
Nadel von 3°; verſtaͤrkte man bie Hige, fo kehrte fie 
zu Nail zurügt und beym Schmelzpunfte des Stabes 


wurde fie 4° poſitiv. Ein Wißmuthſtab von 6. Zoll 


Sänge wurde in zwey Stüde von 2” und 4” Laͤnge 
zerſchnitten, dieſe Stüde wurden dann wieder mit einem 
dünnen dazmwifchen befindlichen Kupferbleche zufammene . 


geloͤthet; wurde er nun bey (Fig. 8.) A oder. C erwäre 





met, fo war die Ablenfung pofifiv; bey B oder D 


Dagegen fand die ‘entgegengefegte, flatt; ehe aber ber 
Stab, zerfhnitten war, fo waren die. Ablenfungen alle 


von einerleg Art, der Stab mochte in A, B ober C 


erwärmt worden feyn. -An einen Wißmuthſtab wur⸗ 
ben in verſchiedenen Theilen feiner Laͤnge Drähte ge 
loͤthet; waren die eingefchloflenen Theile abmechfelnd _ 

heiß und kalt, fo zeigte der ‚Stab eben fo viele Pole, 
als Drähte vorhanden waren. . Zwey Stäbe, deren 
Ablenkungen refpective 20° und 16° waren, ‚erzeugten, 
nachdem die. heißen Enden verbunden worden waren, 
eine Ablenkung von 2395 bie Ablenfung war nicht fo 
groß, wenn die heißen und Falten Enden verbunden 
waren. Eine Batterie von acht Stäben erzeugte eine 
Vermehrung der Kraft, Doch) war biefe Vermehrung 


‚ nicht fehr beträchtlich Ein Stab, der mit 4’ KRupfere‘ - 
draht von Zr. " Durchmeffer eine: Ablenkung von 20° 
. zeigte, gab mit 8,16 und 32’ von demſelben Draßte 


correfpondirende Ablenfungen von 154°, 10 und 7° 


. Mit 8 Fuß Kupferdraßt von: Hy * Durcmeffer war Die 


Ablenfung 63°, mit derfelben Fänge don Platlndreht Zu 
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von 0,01” Durchmeffer, betrug bie Ablenfung nid 

‚mehr als 32°. Mit 4 Fuß Kupferdraht und 2y” Durd 

.  meflee war bie Ablenkung 21°; fie wurde nicht vero 

‚ flärke, wenn man zwey folche Drähte anwandte. Bey 

allen dieſen Verſuchen war bie Ablenfung an jedem 

Theile der Stäbe ſowol als der Drähte von berfelben 

Art. Man bemerkte keinen Unterfhied in der Wirs 

fung, die Stäbe mochten nad) dem Schmelzen lang⸗ 

fam oder fchnefl abgekühlee worden ſeyn. Eben fo 

"wenig wurden die Wirkungen bedeutend verftärke, wenn 

man die Dimenfionen der Stäbe. oder der ſich berüh- 
renden Iberflächen vergrößerte. Ein Turmalin, welchen | 

durch die Erwärmung die entgegengefeßten Eleftricitären 

ſehr ſtark zeigte, erzeugte feine Ablentung der Mage 

netnadel, wenn um feine Enden Silbervrägte gewunden 

und diefe mit dem Multiplitator verbunden wurden. 

Zu einer Vergleihung zwiſchen den durch Wärme 
uund durch den gewöhnlichen Proceß erzeugten eleftro= 

r  magnetifhben Wirkungen diente folgender Verſuch: Zink⸗ 
und Kupferfläbe, jeder von 0,7 Zoll Durchmeſſer und 

beyde 0,4 Zoll von einander. entfernt, wurden in ein 

7,2 $luidum gefegt, das aus gleichen Theiten Salzfäure 
und Wafler beftand; fie erzeugten an der größten Nadel 
‚eine Ablenfung von 270; Stäbe von 0,3 Bol Durch⸗ 

mefler und 0,3 Zofl von einander entfernt, erzeugten 

an der kleinen Mabel eine -Ablenfung von 40%.  - 

- Bey Abänderungen der Verſuche find er einige: 
merfiwürbige anomale Erfcheinungen. Iſt einer von 
den Draͤhten aus Eifen, und werben fie an einer Wein⸗ 

geiſtlampe erhißt, fo erreicht in manchen Faͤllen bie 

Ablenkung allmählig ein Maximum, Eehre dann. zurüd 
und nimme beym Korhgfühen eine entgegengefegte Rich- 

‚tung an. Diefe Erfcheinungen fanden ftatt, wenn 
Eiſen mit Silber, Kupfer, Gold, Zink und Mefling 

- verbunden wurden, aber nicht bey Platin oder Bley; 

eben fo wenig wurden fle in andern Fällen bemetkt, 
89 feiner von ben Draften Eifen war. FB 
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2 N | Gold - PER 72 10 di J | 2 “ . , 5 


Mefing- — 17° | 3° ditto- 


Bint - - 7° 30 ſchmelzendes Zink: 
poſitiv. negativ, et 


Wurde der Verſuch ſo angeſtellt, daß man die vor. 
ger nicht verbundenen. Drähte in fiedendes ‚Quedfilber 
tauchte, fo hieng die Ablenkung im erften Augenblide in 
manchen Fällen von der Folge ab, in welcher jie einge; - 
taucht wurden, Dieſe Erſcheinung hatte Cumming bee 
fonders beobachtet, wenn einer von den Drähten Kupfer, 
Zink oder Mefling war. Die Refultate waren folgende: 


Kupfer zulegt; negativ dann Tangfam ofi ein 
Kupfer. mit, Gold Gold zuletzt; "poftiv j | p Mi 
Sitte Kupfer zulegt; negativ oe 
uber en zuletzt; poſitiv, Bonn negativ i 
 FRupfer zuletzt; wenig negativ, dann pp itiv 
Meſſing Meſſing zuletzt; poſitipx R 
u Kupfer, mit Darin oder Zinn war in beyden Fällen poſitiv, 
PH Eifen negativ - . 
ink mie Silber JBink- zuletzt; negativ, Dann pofito 
Zink mit Sibber Silber zulent; pofiivo nF 5 
Eifen SBint zuletzt; negativ - 
Sir sulents ; poſitiv, dann negativ 
- inf zulegt; negativ ' 
Graphit | Sraphir zulepf; ſtark pofitiv, dann gar 
- (Zink zuletzt; negativ, dann poſitiv Ä 
Bold | Sol. gufege; .pofttiv. 
; [Zink zulegt; wenig 'negatie, dann po ie 
Meſſing Meſſing äulent; pofitiv. Re Ä 
Zint mit. Platin ae war in benden Bällen poftin 
Mefling zuletzt; negativ 
Meſſing mie Gold, Gofp Julet; wenig poſitis, Dann ‚negatip 
' Silber, Mefing zuletzt; negatip 


Silder zuletztz wenig poſitiv, dann negatu | 


Mefling zuletzt; ſehr ſchwach dann poſitiv 


Binn Zinn zuͤletzt; poſitiv. 


Weiing war in beyben. Sällen. a Ei. mir Pati, und negativ | 


ei. 
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Da die Temperaturungleichheit zwifchen ben verſchie⸗ 
denen Theilen eines metallifhen Bogens hinreiche, einen 
elektriſchen Strom darin zu Stande zu bringen, welcher 
einen entfcheidenden Einfluß auf die Magnetnabel äußert, 
fo konnte in Hr. Cumming der Gedanke fehr leicht rege 
werden, daß ein folcher metallifcher, Jeicht beweglicher Bo⸗ 
gen durch Gegenwirfung eines innerhalb oder außerhalb 
befjelben angebrachten Magneten mittelft Verſchiedenheit 
der Temperatur in eine rotirende Bewegung gerathen 
würde, Zu diefem Behuf gab Herr Eumming einen 
Apparat an, welcher in einigen einzelnen Theilen von 
Heren Marſh ift abgeändert worden, um dieſe Erſchei⸗ 
nung in die Augen fallender zu machen. Nach der Bes 
fhegibung des Herrn Dior *) ift dieſer Apparat folgen« 
der: (Fig.9) AAAA” iſt ein Rechteck, von welchen 
bie drey Seiten AAAA” aus Silberdrähten beftehen; 
bie vierte Seite A'PPA” ift aus einem Platinbraht ges 


bildet, weicher in der Mitte ringförmig zufammengebogen 


iſt, um den mittleren Schaft TT durchzulaſſen, der an - 
feinem obern Ende eine Agarfchale trägt, in welcher die 
Spitze Qruher, die dem ganzen Apparat als Zapfen dies 
net, fo daß er ſich iſolirt befindet und fehe leicht um den 
Punkt Q drehen kann. Ferner ift NS einlanger Magnete 
ſtab, der vertical, aber nur in fehr geringer Entfernung 
- außerhalb bes Kreifes, den bie verticalen Arme des Rechte 
eckes befchreiben, angebradht wird. Man nehme nun an, 
um von einer feften Vorftellung auszugehen, bas obere 
Ende diefes Magnerftabes, welches ſich zunaͤchſt dem 
Rechtecke befindet, fen ber Nordpol deſſelben. Stelle 


man nun nahe an ben Stab eine Alkohollampe, welche die 


Waͤrme zuerft an A’ gelangen läßt, fo geräth ber Appas 
rat in eine Drehung nach der linfen Seite des Stabes 
‚und fegt dieſe ſehr raſch und gleichmäßig fort, fo lange 
man die Lampe an dieſer Stelle läßt. Wird die Lampe 


J 
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dem ER gerade entgegengeſetze, und alſo unter, den 
Arm des Rechtecks geſtellt, wo ſich Anfangs A” befindet, 
ſo geht die Bewegung noch mit gleicher Schnelligkeit aber 
nach entgegengeſetzter Richtung vor ſich. 
| Nach Dior reiche zur Erklärung diefer Erſcheinungen 
bin, anzunehmen, daß bey Erhigung der Stelle, mo das 
Silber und das Platin sufammengeläther find, das Sie 
ber pofitid, . das Platin negativ elektriſch wird, . Wenn | 
dann durch die for haserabe Wirkung einer foichen Des 


Kae fe 


. * eben ſo erhalten ‚, als wenn das ir, AA, ie 
dem Beruͤhrungs punkte zunaͤchſt befindlich iſt, dom Zink⸗ 


I pol 2, eines gewöhnlichen Dolta’fchen Apparats herfäme; 


während ſich das Platin A’ A” zum Kupferpol, E’ begäbe, 
So wie alfo bie Loͤthſtelle A’ durch eine darunter geftellte 
| Lampe erhitzt wird, wird der Arm A’A magnetiſch, ro 
wäre er ein einfacher Verbindungsdraht ZAATE;z und 
die Gegenwirfing des Pols N des Stabes aufden Arm 
A’ A muß diefen mithin nad) lines von NS treiben. Wenn 
das Rechteck unveraͤnderlich auf diefelbe Art magnetiſirt 
bliebe, fo: wuͤrde die Wirkung, die der Pol N foldyer Ge⸗ 
ſtolt auf daſſelbe ausuͤbt, nicht vermoͤgend ſeyn, es in 
Drehung zu verſetzen, weil er ſich außerhalb bes Kreiſes 
befindet, ben es zu beſchreiben vermag; fo wie aber der 
Arm A A ſich nicht mehr über ber Lampe befindet,. min⸗ 
dere fich der. Temperaturunterfchied ;. und zugleich wird [der 
Kreislauf des dadurch hervorgebrachten elektriſchen Stro⸗ 
mes ſchwaͤcher, ſo daß die Bewegung bes Rechtecks zum 
Theil nur noch in Folge.der Geſchwindigkeit, die es durch 
ben erften Impuls erlangt hat, fore geht, Iſt nun. die - 
‚Beweglichkeit des Apparass, vermöge der Art, wie feine 
Aufhängung bewerkſielliget iſt, ſo groß, daß dieſe Ge⸗ 


ſchwindigkeit hinreicht, ihn einen völligen Halbkreis be 


ſchreiben zu laſſen, fo daß der entgegengeſetzte Arm A” A 
uͤber die Lampe kommt, ſo erzeugt die Wirkung derſelben 
bosleich wieder einen Strom der noaͤmlichen Ripeung als 
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im’ eiſten Augendlick, wovon ein muer Impuls des 

Rechtecks nach der linken Seite von NS und mithin eine 
Ruͤcktehr des Armes AA’, darauf eine. abermalige Wie: 
derfehr des Armes A”A die Folge ift, u.fe f& woraus eine 


> 


gleihförmige Drehung hervorgeht, bie man dadurd) bes 


fhleunigen kann, baß man die Zahl der Arme des Reche⸗ 
ecks fo wie die der Pole, welche man darauf’ wirken läßt; 


vermehrt, gemäß der Richtung, welche der elektriſche 


Strom beym Hindurchgehen durch fie nimmt.’ 


. Wenn man ber Lampe die diametral entgegengefeßte 
Erellung giebt, indem man fie unter den, vom Magnet 


entfernteiten, Arm AA” ſetzt, fo finden ganz die voris 


— gen Schlußfolgen ihre Anwendung; nur iſt die Rich— 


ff 


tung des eleftrifchen Stroms, oder vielmehr. die, ber” 
dadurch hervorgerufenen, Magnetifirung dann in Dezug 
um Magneten NS die umgekehrte; die Drehung muß - 


. alfo auch hier noch eintreten, nur in entgegengefeßter 


Richtung als im vorigen Sally. wie auch bie Beobach⸗ 
tung zeigt. 
Um aber auch zu zeigen, wie groß die Analogie iſt, 


welche zwiſchen der durch Waͤrme und der durch galva⸗ 
niſche Aetion erregten Elektricitaͤt ſtate ſindet, conſtruirte 
auch Cumming einen Apparat, welchen bie Fig.ıo. 


‚vorftele, und der die Rotation eines Drahtes um. einen 
Magnetftab zeigt. Seine Empfindlichkeit iſt fo groß, 
daß, wenn er dur) die. Thermo » Eleftricität eines 


Silber und Platindrahres in Bewegung gefegt wird, 


von welchem jeder „5 Zoll im Durchmeſſer hat, er fi) 


* l 


in einer Minute jmifchen- 30 und go mal herumdreher. . 


Gebraucht, man ſtatt diefer Drähte ein Paar galvinii- 


fhe Pfarren von 13 Zoll im Durchmefler, fo. iſt die 


Drehung · noch ſchneller. 


AB iſt eplindrifcher: Magnet; abed eine mit 


Queckſilber gefuͤllteGlasroͤhre, welche oben an dem 
Magnetſtabe befeſtigt it; CDEF ein Meſſingdraht, 


welcher einer durch I gehenden Nadelſpitze ſchwebt, 


“ 


2 
r * 
——— 
Rn L_- m 


v 


* N . . . 
‚ . - A 
J er 
. — . 
. . 
u q. 29 


und ouf einem Agathuͤtchen ruhet, welches auf. dem 
Magnetſtabe befeſtigt iſt; CG,FH find Platindrahte, 
welche an: den Draht CDEF angelöcher find; KL ein 
enlindrifches Stuͤck Holz, in welchem fi) eine Oeffnung _ - 
befindet, um den Magnei hindurchzuſtecken, ‚und eine - 
mit Queckſilber angefüllte Preisförmige Vertiefung, in 
weicher fid) die Spigen G und H drehen; ef’ ein 
- Kupferdraht, weicher durch den Boden von LK geht, 
und mit dem Quecfilber in der Vertiefung verbunden 
it; M,Q-find mit Queckſilbet gefüllte Gefaͤße / P,N 
Drähte, welche von den pofitiven und negativen Polen 
bes eleftrifchen - Apparats kommen. Der Strom ſteigt 
von bem pofitiven Pole P- purch den Magnet bis I, 
.* geht durch DG,EH .in das Quedjilber in der Freis-. 
- förmigen Vertiefung hinab, und von bore durch den 
. Kupferdraßt ef in das Gefäß M, welches durch den 
Droge N mit dem negativen Pole verbunden iſt. 
Auch mie Huülfe des eleftrifhen Multiplikators konn⸗ 
ten die chermo» eleftrifchen Wirkungen bemerkbar gemacht 
werden. Die Herren Sourier und Oerſted verban- . 
den ein Stud (Fig. 11.) A eines Metalles mit zwey 
Stüden B eines andern Metalles, fo daß ein einge⸗ 
fihloffener Umlauf gebilder wurde, deſſen beyde Enden 
aus einerley Metall beitanden. Nachdem num Eis auf 
eine der Loͤthſtellen gelegt, und die Verbindung zwiſchen 
den .beyden Stürfen B mitgetft- des Draßses des Mul- - 
tiplikators bewerfftellige wurde, fo fiel zwar die Wir⸗ 
fung auf die. Madel des Jaſtruments in die Augen, 
ober fie war doch. fehr ſchwach, ſchwaͤcher z. B. al$  « 
Bde Wirkung eines Kupfer - und Silberſtuͤcks mit 
. WBoffer als flüffigen Leiter, Die ausnehmende Schwäde 
der thermoelektriſchen Wirkung mittelft des Multie 
plikators zeigte, daß bdiefelben thermo -eleftrifchen Eles 
mente, welche auf. die Magnetnadel der Bouſſole 
« kräftig wirken, wenn bie- Verbindung. mittelft eines 
furzen und dicken Seiters ſtatt findet, nur eine fehr ge⸗ 
einge Wirkung, felbft auf eine, an einem Faden haͤn⸗ 
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gende, und mithin ſehr empfindliche, Nadel zeigen, wenn 
die Verbindung durch einen Leiter von betraͤchtlichet 


Lange und Duͤnne bewerkſtelligt wird. Ein hydro- elektri. 


ſcher Strom, der durch ein Zink- und Silberſtuͤck mit 
Waſſer als flüffigen Leiter erregt wird, äußert auf bie 
Nadel des Multiplikators eine, vielleicht hundertmaf 

größere Wirkung, als der thermo⸗ eleftrifche Strom; und 
gleichwol iſt die Wirkung des erftern auf die Madel 


der Bonffole faft unmerflih, wenn man aud die Ber 


. bindung zwifchen ben Elementen durch die beften Leiter 
bewerkſtelligt, während ber andere die Nadel zur be 


traͤchtlichen Abweihung bringt. Alles dies zeigt eine 
merkwürdige Eigenfchaft des chermo -elektrifchen Stromes; 


welche zwar die Theorie vorausfehen fonnte, aber gleich 
wol einiger Aufmerffamkeit werth iſt; d. h. der thermo⸗ 
elektriſche Strom enthaͤlt eine weit groͤßere Menge elektri 
ſcher Kraft, als ein hydro⸗elektriſcher Strom von gleicher. 
Größe; auf der andern Seite ift aber die Intenſitaͤt der 
Kraft in dem erftern weit ſchwaͤcher, als in dem letztern. 


‚Unter ben verfchiedenen Wirkungen, welche ein galvani- 


(her Apparat hervorbringt, hängen die einen von der 
Quantität, die andern von der Intenſitaͤt der elektrifchen 
Kräfte ab. Schon ſeit den erften elektro » magnetifchen Ver . 
fuchen hat man erfantit, daß die Ablenkung der Nadel, 


welche durch den elektriſchen Strom bewirkt wird, fih 


nach der Quantität, nicht nach der Intenſitaͤt der elektri. 
ſchen Kräfte richtet. Daher läßt ſich in einer bedeutenden, 


Ablenkung , welche der thermo⸗elektriſche Strom in der 


Madel hervorbringt, ein Zeichen der großen Quantitaͤt der 
darin enthaltenen Kraft finden. Auf ber andern Seite 


weiß.man, daß ein eleftrifcher Strom bie Seiter jim fo, 
leichter durchdringt, je größer Die Intenſitaͤt deſſelben ift: 


“ Daher muß der hydro⸗ elefrrifche Strom, welcher fid) Durch 
den Drahe des Multiplifators leichter, als ber thermo- 
elektriſche, fortpflanzt, von flärkerer Intenſitaͤt, als le 
teren, feyn. Die größere Quantität von eleftrifcher Kraft, 
welche man in dem thermo = elektrifchen Strom. annehmen 
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muß, wird fein Einwurf gegen biefe Behäuptung ſehn; 
\denn offenbar, wenn ein Strom A von berfelben Intenfio - 
tät, aber größerer Quantität als ein anderet Strom B, 
mit einem Leiter in Verbindung gebracht wird, der hue \ 
hinreicht, die Quantität. von B Hindurchzufoffen, wird 
‚ diefer Seiter einen fo großen Theil des Stromes A, als B 
der Quantität. nach gleich- ift, durchzulaſſen vermögen ‚ 
| ‚und wenn man fi) A intenfiver als B denkt, fo wird von - 
jenem noch mehr Hindurchgelaffen werden 
Auch wurde die Wirkung des zufammengefegten Uns 
laufs auf die. Nadel des Multiplifators verfucht und ge - 
funden, daß fie mit der Zahl ber Elemente des Umlaufs : 
beträchtlich zunahm, felbft in Faͤllen, wo diefe Bervielfäle 
tigung der Elemente nicht zu der Verftärfung dee Wire 
kung auf die Nadel der Bouffole beytrug. Dies Reſultat 
ergab ſich aus Verfuchen, welche mit ſechs, mit dreygehn 
- und mit zwey und zwanzig Elementen angeftellt wurden. 
Es ſchien, daß die Intenſitaͤt der Kräfte im thermo -elef« 
triſchen Umlauf mit der Zahl ſeiner Elemente zunehme, 
gerade, wie dies der Fall bey der Volta'ſchen Saͤule iſt. 
Der Umlauf hatte feine merkbare Wirkung auf die Boufe 
ſole, wenn die Verbindung durch den Draht des Ruki- u 
plikators veranftalter wurde. 
‚ Eine andere faft gleichzeitig mit dem Thermo- Magne⸗ 
tismus entdedte-magne motoriſche Wirkung tft diejenige, 
welche durch flüffige Säuren, Bafen und Salze mit Hülfe 
einfacher metallifcher Seiter erfolgt. : Schon harte Heer 
Oerſted bemerfe, daß, wenn man in zwey vetfchiedenen 
Augenbliden zwey Stuͤcke eines Metalls in eine Säure, . 
welche fie anzugreifen vermag, eintaucht, basjenige , 
der beyden Städe, welches zuerft eingetaucht wurde, 
fi als das pofitiv-eleftrifche Metall zeigt. Einer von 
den erſten Phyſikern, welche ſich ausführlich mit Wer 
fuchen dieſer Arc befchäftigeen, war ber Here Akademi⸗ 
fer Ritter v. Relin =). Zu dieſen ſeinen Verſuchen 
— D⸗ — 
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brauchte er eine feine Magnetnadel von 16,33 Pariſer 
Sinien fange, und etwa 0,08 Linien did, welche an bey. 
den Enden zugefpige und im Schwerpunfte mit einem fehr 
feinen Meflingdrapte verfehen war, der einigemal fo 
dicht und feft als möglih um fie herumgewunden an ei. 
nem Ende eine Sinie lang nach auswärts rechtwinklicht 
mit der Nadelaxe gieng. An diefem Drahtarme hieng 
bie Nadel an einem mittelft etwas Wachs befeſtigten 
Soden eines Spinnegewebes, fo daß guf diefe Arc die 
Nadel ſich horizontal ohne Reibung in horizontaler Ebene 
bewegen Eonnte. Uebrigens war fie in einem hohlen aus 
. weißem Kryftallglafe beftehenden Cylinder eingefchloffen, - 
deſſen Bodenplatte ein Kartenblatt war, auf welchem 
mit dem Halbmeffer der Magnetnadel ein Paar concen- 
teifche Kreiſe fich befanden, Ein anderer Apparat, deffen 
er. ſich bey feinen Verſuchen bediente, mar ein ganz ein- 
fach eingerichteter elektro » magnetifcher Multiplifaror. 
Es war naͤmlich um ein a Zoll breites und ı Zoll dickes, 
in Form eines-boppelten Riegelhakens gefchnittenes Bien: 
baumpolsftüd. am mittleren Theile ein ausgeglüheter 2, 
Sinien Dicker Eupferner Clavierdraht, 30 bis 4o mal ohne 
ſich zu beruͤhren, jeboch fo enge herumigewunden, daß auf 
ı Zoll: 36 bis 40 Windungen kommen. Die beyden 
3 Zuß lang herworragenden Enden diefes Drahtes waren 
‚von oben herab mitten durdy das Holz fo gezogen, daß 
beyde Enden unten am. Anfang und Ende der Windun- | 
gen hervorragten. Auf diefen Multiplitator wurde dag _ 
- mie dem eingetheilten Kreife verfehene Kartenblate gelegt, | 
fo baß der von o bis zu 180° gehende Durchmefler den 
Windungen parallel war; ber Glascylinder mit dev 
darin aufgehangenen. Magnetnabel wurde auf das Kat» 
tenblaft fo geitelle, daß die Nadel höchftens 0,25 finien - 
von: dem Schließungsdrahte abftand, Der zinnerne 
Schliefungsbraßt oder Seiter-beftand aus einem 5 Linien 
dreiten und etwa. 2 Fuß langen Streifen Stanniol, 
. welcher an beyben Enden in ı Zoll Breite übergieng, um 
eine -groͤßere Einsauchungsfläche zu. erhalten. Die zu : 
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den Verſuchen gebrauchten Metalle waren 30 Pariſ. U⸗ 
nien lange, und 3,1 Sinien dicke maffive Cyhlinder; nur 
der Cylinder aus Gold war hohl. Die dabey angewand⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten waren in cylindriſche Glaͤſschen, eine 
Unze Waſſer haltend, enthalten; dabey war aber erfor⸗ 
derlich, daß die in die Fluͤſſigkeiten eingetauchten Metalle 
flächen von ihnen jedesmal Haß gemacht wurden, wel« 
ches am beten gefchehen konnte, wenn ihnen die Politur 
-etwas benommen wurde. | ZZ 

1. Es wurde dos eingethellte Kartenblatt auf den 
Gtanniofftreifen, der als Schließungsdraht diente, fo ge⸗ 
lege, daß der Durchmeſſer durch o und 180° ihn der 
- $änge nach halbirte, und der Glascylinder mit ber frey 
ſchwebenden Magnetnadel harte auf dem Karsenblatte eine 
ſolche Stellung, daß der nahe unter ber frey ſchwebenden 
Madel befindliche Stanniolftreifen genau in dem magnes - 
tiſchen Meridian war.. — 
| a. Wurde nur das Unzengläschen mit einer Salgfäure 
gefuͤllt, und in fie zuerfi das N-Polende des zinnernen 
Leiters, und fobann das S-Polende, fo tief es angeht, 
eingetaucht, fo wich der N-Pol der Nadel gegen Oſt 
- aus. Wurde dagegen zuerſt das S-Polende und Hinter 
ber das N-Polende eingetaucht, fo wich der Merdpol der 
Nadel gegen Welt aus, 
be Bey reinem Kali erfolgte alles gerade auf umge 
kehrte Welpe, | 
| c. Bey reinem, Ammoniaf wie in a. 

d. Bey reinem Natron eben fo wie in a. PF 

e. Bey Salmiakaufloͤſung ebenfalls wie in a. 

f. Reines Waſſer brachte feine Wirkung hervor; 
mifchte man aber nur den sooften Theil Schwefelfäure - 
dazu, fo zeigte ſich bereits deutlihe Spur von magneto⸗ 
‚motorifcher Wirkung. Ä 

g. Alle Säuren und Salzauflöfingen wirkten iu vor⸗ 
bemerkter Art mittelſt des bloßen Zinnftreifens mehr 
* minder ſtark auf die Magnetnadel. 
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Aus dieſen Verſuchen ergab ſich alſo eine eleftre 


 -magnetifhe Wirkung mittelft eines einzigen "einfachen 
metalliſchen Seiters und einer einzigen Fluͤſſigkeit. Der 


Here v. Relin! bemerkt, daß, mas auch das Wafler da 
bey für eine Rolle fpielen möge, es doch vorzüglich auf 
die Beftandrheile der im Waſſer aufgelöferen Stoffe on. 
komme, welche mittelft des eingetauchten Metallftreifens 
die elektriſche Thaͤtigkeit beftimmten, indem fie durch -die 
Berührung mit bemfelben in ihrem fatifch - elektrifchen, 
oder vielmehr magnetifhen Gleichgewichte geſtoͤrt, ein 
fluͤſſiges Säufenelement, oder vielmehr eine Flüffige Säule 


felbſt bildeten, wovon in den Verſuchen a, c, d, e der 


als Silberpol ſich verhaltende Beſtandtheil an dem zu⸗ 
erſt eingerauchten Ende des Zinnftreifens polariſch her⸗ 
vorsrete, und der dadurch in eine Anwandlung zum Frey⸗ 
werden verfegte andere Beſtandtheil fi) nothwendig auf 
entgegengefegte Weiſe zum Zinkpol geitalte, und in feis 
nem Beſtreben, ſich anderwärts mit einem Heterogenen 
‚in ftatifch eleftrifche Ruhe zu fegen, dem -fpäter einge 
tauchten Ende des metallifchen Leiters darbiete, und in 
ihm als Schließungsdraht diefelbe wirklich herſtelle. 

a. Es wurde die eingetheilte Bodenplatte mit: dem 


von o nad) 180° gezogenen Durchmeffer‘ auf den dvor- 
bin angeführten Multiplikator den Meffingbrähten deffel- 
. den parallel gelegt, die Magnetnadel fo nahe als möglid) 


Darauf ‚gefegt, und diefelbe mittelft Drehung des -Mul: 


tiplifater » Geftelles genau auf den Nullpunkt eingerich⸗ 


tet. Hiernächft ergriff man zwey Stüde einerley Mes 


‚tale, z. B. Zink, eines in die rechte, Das andere in Die 


Unfe Hand, faßte fo mit der rechten Hand das erfte, 
mit der linken Hand das linke Drabtende des Trultiplie 
kators, und drüdte ganz feft den Draht mit bem Mes 
tallſtuͤckke zuſammen, fo hatte man folchergeitalt "einen, 
für fich ſelbſt im eleferifchen ftatifhen Gleichgewichte bes 
findlihen aus Zink» Meffing » Zinf beftehenden Leiter oder 


u Schließungsbogen. Tauchte man nun zuerft das mit dem 


Mordpolende des Drapts zufammengehaltene Zinkſtuͤck in 





Wa. Er 
Seigſüure, und kurze Zei nachher bas Zinkftuͤck am Suͤd⸗ 
polende,.ſo wich der Nordpol der Magnetnadel ſtark ges 


gen Weſten aus. 
3. Verfuhr man dagegen, unter Anwendung friſcher 


Zinkſtuͤcke, dem vorſtehenden Verſuche gemäß mit concen⸗ 


erirter Salpeterſaͤure, ſo wich ber Nordpol ber Nabel 
ſehr raſch und ſtark nach Oſten aus. 


4. Wurde zuerſt das Zinkende auf der Nordſeite in 
reines Kali getaucht, und ſpaͤter das Suͤdende, ſo wich 


freyer Luft ſo lange gehalten, bis die Nadel zur Ruhe’ 


gekommen war, hiernaͤchſt zuerſt das Suͤdpolende und 


alsdann das Nordpolende eingetaucht, ſo ging der Nord⸗ 
pol ſtark nach Welten, Drehte man nım die Zinkſtange 


in jeder Hand um, und verfuhr, mie oben angejzeigt iſt, 


ſo erfolgte alles eben ſo. Wurden die Stangen gerei⸗ 


nigt, und in beyden Haͤnden verwechſelt, ſo war ber Er-· 
folg der naͤmliche. 


5. Statt des fluͤſſigen Kalies wurde reine concentrirte 


Salzſaͤure angewendet. Tauchte man das Zinkſtuͤck der 
Siofeite zuleßt ein, fo ging ber Morbpol Rare nach - 


Dften. Nun wurden die Zintftäbe ſogleich wieder aus 


der Fluͤſſigkeit gehoben, und dann, wenn die Mäs 


del zur Ruhe gefommen war, mit dem Zink der Suͤde 
feite zuerft, und nachher mit dem ber Morbfeire einges 
taucht; — der Nordpol wich abermals nach Den aus, 
Nun konnte man mit dem Rechts und finfs Eintauchen. 
wehlei, fo oft man wollte; der Mordpol wich flets ges ’ 
gen Ofen aus, Wurden beyde Stäbe_gewafchen und 


abgetrocknet, ohne jedoch ihre Stelle von Links gegen 
Rechts zu verwechfeln, und umgewendet, fo Daß das zu» 
vor trocken gebliebene Ende jegt zum Eintauchen kam; fo 


Pas ww: 


‚ wid) der Nordpol nun entweder wiederum beftändig nach 
-Dften aus, man mochte zuerſt mit der rechten oder lin- 
‚ten Hand. eintauchen ,. ober die Wirkung auf die Nadel 
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‚der Morbpol. der. Nadel ſtark nad) Often aus. Wurden 
behyde Stäbe unmittelbar nach diefer Wirkung aus dee 
. Flüffigkeie gehoben, und, ohne fie zu verwechſeln, in 
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war, wie zuweilen geſchah, ſaſt gang Null. Verwech 


ſelte man die Staͤbe aus der rechten in die linke Hand, 
ohne fie umzukehren, und tauchte einen von beyden, wel⸗ 


chen man wollte, zuletzt in die Fluͤſſigkeit, fo geſchah 


die Abweichung bes Nordpols jederzeit nach Welten. 


Durch abermolige Verwechfelung fellten ſich die erften 


Reſultate des Verfuchs wieder her, Dieſe Eigenfchaft, 
hurch Verwechſelung ihrer Stellen an den beyben Enden 
des Zwiſchenleiters, entgegengefegt polarifch zu wirken 


— (nle + — Eund— + E die Magnetnadel richten) 


behalten die Stäbe noch geraume Zeit hindurch bey. 


Man kann fie abmafchen, abtrodnen, in der Hand hal⸗ 


ten, fo fange man nur ihr oberes und: unteres Ende fo 


beybehaͤlt, wie es in dem Verſuche genommen war, ſo 
Dauert die MWechfelmirfung einige Zeit, hindurch fort. _ 


Dieſe Eigenſchaft gehört nad) v. Relin den beyden End⸗ 


ſtuͤcken des Leiters, aber nicht ‘(oder wenigſtens nur in 


ſehr geringem Grade) dem Zwiſchenleiter, auch nicht der 


Fiuſſigkett an, Denn bringe man die beyden Enpfläbe 


oder Stüde an einen ganz frifhen Zwifchenfeiter ,. oder 
taucht fie in ganz feifhe Säure, fo behalten fie dennoch 
ihre, polmechfelnde Eigenfchaft ben. - Dagegen bringe 
man an ben älten Zwiſchenleiter frifhe Metallſtaͤbe, und 
behalte die alte Säure bey, fo fangen bie Erfcheinungen 


des Verfuchs von vorne an. | 


- Alle Metalle, welche durch die Salzfäure magneto · mo⸗ 


. toriſch wirkten, zeigten biefelben Erſcheinungen. 


Alle Säuren, welche mittelft einer gleichnamig been« 


«beten Schließungsfette magneto»motorifch wirkten, brach⸗ 
ten diefelden Erſcheinungen hervor. 


Aus diefem Verſuche folgert der Herr v. Relin 


6. daß man bey felbigem eine mittelft der Einwir⸗ | 


fung der Säuren u. f. vprgegangene eleftrifch - magne: 


tiſche Ladung in den deyden Endgliedern ber dreytheili. 
0 gem Kette deutlich erblide, und zwar jebes Glied unipo= _ 


Jariſch, und gegen das andere auf entgegengefegfe Weile 


geladen, dergeftalt, baß es ‚auch von ber Kette ‚getrennt, 
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ine. Sabungezuftand behzubehalten vermoͤge. E⸗ er⸗ 


gebe ſich alſo hieraus eine neue einfache, bloß metalliſche 
Ladungsſaͤule, und zwar mit erennbaren unipolaren Ende 


gliedern. 


diefelbe Zeit von den eben angeführten hollaͤndiſchen Ge⸗ 
lehrten ausgeſuͤhrt. Bon dem Herrn General van Zuy⸗ 


len wurben zwey gleich breite Streifen Kupfer und Fine, © 
welche an dem einen Ende mit Pleinen fupfernen Fägeln = 


auf einander befeftigt, am andern Ende aber nad) unten 
umgebogen, und einige Mab auf einander gerollt waren, 


und. fo einen leitenden Bogen vorftellten, mie diefen ume | 


gebogenen Enden in ein mit Maffer gefülltes Gefäß ein« 

- getaucht und fo geftelle, daß der teitungsbogen im mags 
netifchen Meridian jih befand mit den umgebognen 
Enden nah Suͤden gewendet. Nachdem die Bouffole 


Sehr merkwürdige Verſuche dleſer Art, wurden um. 


“ 


zwifchen die beyden Metalle auf den Zink und unter das | 


Kupfer. gefegt war, wurde concentrirte Schwefelfäure zu: 


"dem Waſſer. gegoſſen. In demſelben Augenblicke äeigte = 


die Nadel eine ſtarke weftlihe Abweichung von 87°. 


Doß die Erhigung, welche in dem Waſſer durch 
Eingießung von Schmwefelfäure entſteht, nach der Mei⸗ 


nußg der hofländifchen Phyſiker nicht die Urfache diefee 
Ablenkung ſeyn konnte, fließen fie daraus, weil fonft 


die Ablenkung. vermöge eines oben angeführten Verſuchs 
‚in biefem Falle oͤſtlich ſeyn müßte. Ueberdem war fchon. 

"die Ablenfung der Madel auf. ihr Marimum gekommen, 
noch ehe das Wafler eine Temperaturerhöhung ange, 
nommen bare Wurde das entweichende Waſſerſtoffgas 
an ber Oberfläche des Waſſers entzuͤndet, fo ſchien dies 
Entzünden die Ablenfung der Nadel jedesmal um 
einige Grad' zu vermindern. | 


Durch weitere Forfchungen über dieſen neuen Gegen⸗ | 


| ftand wurden bdiefe Phyſiker zu einigen fonderbaren und 
ganz unerwarteten Reſultaten geführt, welche fih, ihrem 


Sraden nach, nicht leicht mit irgend einer ber ben 
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den Theorien des Galvanlsmus und bes Dognetiemus u 


werden verelnigeu laſſen. 


Ein Zinkſtreifen, 5 Centimeter (1,8 Zoll) breit, wurde | 
. in einen Bogen gekrümmt, hiernächft mit feinen. beyden 


gereinigeen, nach unten umgebogtnen und aufeinander: ges 
rollten Enden nady Süden im magnetifchen Meridian ges 
ſtellt, und das umgerolkte Ende in kaltes Waffer getaucht, 
Nachdem die Bouſſole ziwifchen den Bogen auf den une 


tern Schenfel des. Streifens gefegt war, wurde con 


centrirte Schwefelſaͤure zu dem Waſſer gegoffen. Augen⸗ 


bücklich zeigte, Die Magnetnadel eine außerordentliche Un- 


ruhe, als wuͤrde ſie durch mehrere entgegengeſetzte Kraͤfte 
ſollicitirt; Anfangs -war dennoch die Ablenkung oͤſtlich, 


ſie wurde aber nachher durch Beyfuͤgung von etwas 
Schwefelſaͤure wieder weſtlich. Als aber das eingetauchte 
Ende des Apparats mit einem Streifen von demſelben 


Metalle beruͤhrt wurde, änderte ſich zuihrem Erſtaunen 


- die Ablenkung plöglic und wurde wieder öflih. Be— 
—ruͤhrung des eingetauchten Endes mit einem Streifen 


Rupfer oder Antimonium, vermehrte dagegen die weſt⸗ 


liche Ablenfung bedeutend, und es gelang ihnen durch - 
wieberholtes Berühren auf diefe Weiſe, die Nadel gaͤnz _ 


lich auf.ihre Spige herumzuführen. 


Wurde zu reinem Waffer , in welchem das aufge 
rollte nach Suͤden gerichtete Ende dieſes Apparats eins 


getaucht war, concentrirte Salpeterſaͤure gegoſſen, ſo er⸗ 
folgte keine Ablenkung in der Magnetnadel; wenn fie 
‚aber alsdann das eingetauchte Ende mit einem Kupfer. 


J 


ſtreifen beruͤhrten, fo entftand in der Nadel eine flarfe 
»weſtliche Ablenfung. 


Als dieſe Verfuche mit einem ganz gleichen Apparate 
aus Kupfer wiederholt wurde, blieb die Nadel ohne Abe 


fenfung, fie mochten zu dem Waſſer concentrirte Schwe⸗ 


felfäure oder concentrirte Salpeterfäure gießen. Wurde 
aber ‚Darauf das eingetauchte Ende bes Apparats mie 
Zink berührt, fo zeigte fich im erften Falle beym Ge. 
brauch der Schwefelfäure eine öftliche und bey der An⸗ 
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| wendung von Shhwefetſüure eine ſtatke weſtliche :Alerle 


kung der Nabel, 
Ein eben fo bereiteter unb eben fo gebogener Strei⸗ 
fen Zink wurde mit ſeinen Enden nicht zuſammengerollt, 


taucht, in welchem ein Thermometer auf 64° Fahr. fland, . 


ſondern, ohne daß ſich beyde berüßrten, in Waffer re 


Darauf wurde der Streifen in den magnetifchen Me 


dian gerichtet und bie Bouſſole wurde auf den —* 


Schenkel des: Streifens geſtellt. Als nun concenttirte 
Schwefelſaͤure zu dem Waſſer gegoſſen wurde, ſtieg die 
Temperatur bis 116° Fahr., und die Magneinadel zeigte 
eine oͤſtliche Ablenkung, die ſich wenige Augenblicke ſpaͤ⸗ 


ter änderte und weſtlich wurde, bey einer Temperatur 
von 128° Fahr. Sie veränderte fich aber bald, und ' 


die gadel kam ungefägr in den megnetiſchen, Meridian 
zuruͤck 


Fun wurde mit einem Ste Zink unser bem Waffer 
erſt das Ende.des obern Schenkels, dann das Ende des 


untern Schenfels berührt; jene Berührung brachte eine 
öftliche, diefe eine weftliche Ablenkung der Nadel hervor. 
Als beyde Enden zugleich mittelft eines Zinkſtreifens bes 


rührt wurden, erfolgte weftliche Ablenfung. Ein Streie 


fen Kupfer auf aͤhnliche Art unter dem Waſſer in Be⸗ 
rung gebracht mit dem Ende des obern Schenkels, 


v 
“ 


weftliche, mit bem Ende des untern Schenkels,. öft 


liche, und mit benden Enden zugleich wieder weftliche 
- Ablenfung, und zwar im legten Fall eine fo ftarfe, daß 
bie Magnetnadel durch Welten pin ganz berumgedreht 
wurde. 


Als die beyden Enden eines eben ſo geftelten Zink⸗ 


ſtreifens durch einen Kupferſtreifen mit einander verbun⸗ 
den waren, und der vorige Verſuch mit demſelben wie⸗ 


derholt wurde, war bie Ablenkung, als dem Waſſer con⸗ 


centrirte Schwefelſaͤure zugegoſſen wurde, anſangs wie⸗ 


der oͤſtlich, wurde aber bald weſtlich als bie Temperas 


tur bes Waſſere bis 90°. sch gefisgen war. 


J 


7 Me 
ln auf biefelbe Art gebogener Streifen Eiſen, 1,5 
Meter (44 Buß) hang, 2 Millimeter (11 Sinie) dick 
und 43 Sentimeter (13 Zoll) breit, war eben fo mit ſei⸗ 
nen bepden ſich nicht berüßrenden Enden in Wafler ge 
eauche, das ſich im Süden bes in den magnetifchen Mes 
eidians gerichteien Gtreifens befand. Die auf dem un⸗ 
teen Schenkel ftehende Bouſſole wurbe, als man concen« 
trirte Schwefelfäure zu dem Waſſer goß, augenblidlich 
um 65° nach Dften abgelenkt. Didfe Ablenkung änderte 
fih nach einigen Sekunden und wurde weſtlich. Eine 


kleinere auf dem obern Schenkel geftellte Magnetnadel 


zeigte immer entgegengefegte Ablenkung. | 
Wenn“ man ‚nachher Zink, Kupfer und Salpeter⸗ 
ſaͤure dem Waſſer beyfuͤgte, zeigte die Nadel ſonderbare 
unregelmaͤßige Bewegungen nach Oſten und Weſten. 
Wurde derſelbe Verſuch mit dem Eiſenſtreifen und 
concentrirter Salpeterſaͤure wiederholt, fo zeigte die uns 
cerite Nadel eine onflante weftlihe Ablenkung. - Wa—⸗ 
een die beyden Enden unter dem Wafler, durch einen - 
Eupfernen Streifen vereinigt, fo wurde in diefem Falle 
die untere Nadel weſtlich, die obere aber. öftlich ab⸗ 
gelenkt. J J | 
Unerachter afler biefer fcheinbaren Anomalien in der 
Richtung der Magnernadel, nahmen die holländifchen 
Phyſiker doch eine gewiffe beſtimmte Regelmaͤßigkeit wahr. 
Am ſonderbarſten kam ihnen die jedesmalige oͤſtliche Ablen⸗ 
kung vor, welche beſtaͤndig der beſtimmten weſtlichen 
Ablenkung vorangingg. | 0 
- Here Becquerel, welcher ſich ebenfalls mit Verſuchen 
dieſer Art befchaftige hatte, machte befonders aufmerkſam 
auf die. verfchiedene chemifche Einwirkung ber. Säuren, 
welche bie beyden Enden eines in’ felbige eingetauchten 
Drahts erleiden. Hievon fchien vorzüglidy bie Entwicke⸗ 
lung der magneto-motokifchen Elektricitaͤt abzuhängen, 
Zu feinen Berjuchen nahm er gewöhnliche Salpeterfäure, 
in welche er die beyven Enden des Drahts vom Multiplie. 
kator eines nad) dem andern eintauchte, chne daß fie ſich 
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u Geräten, und fo, daß bie. eingrtauchten Zelle ste 
ren. Die Drähte waren von Meffing, Kupfer und 

tin, War der Drapt non Meffing oder Kupfer, fo war. 

bie chemifche Einwirfung der Säure auf. das Metall ſehr 

kräftig, und obgleich bie. beyden Enden des Drahts 


dung flanden, fo wurde bie Magnetnadel doc) Iebhaft 


aus dem -magnetifchen Meridian abgelenkt. : Es zeigte 


alſo die Wirkung einen flarfen ‚elektrischen Strom an. 
Wandte er dagegen einen Platindraht an, fo hatte die. 
‚Säure feine chemiſche Wirkung auf das Metall, und 
der elektriſche Strom war unmerklich, wenn man aber 
ein wenig Salzſaͤure hinzufuͤgte, damit das Platin an⸗ 
gegriffen werden konnte, ſo wurde die Magnetnadel von 
ihrer Richtung abgelenkt. Die Richtung des Stromes 


— 


ging von dem zuerſt in die Säure getauchten Ende aus, 


und dieſes nahm poſitive Elektricitaͤt an. 

Werden mit der angefuͤhrten Vorſicht die beyden 
| Enten des Kupferdraptes in Ammoniaf getaucht, fo 
euntſteht durch die Einwirkung des Alkali auf das Metall 


in der ganzen Laͤnge des Drahts ein elektriſcher Strom, J 
deſſen Richtung von den bey dem vorigen Verſuche er ⸗ 


waͤhnten Bedingungen abhaͤngt. 
Nach Herrn Becquerel's Erfahrung haͤngt die Kiche: 


| fung des elektrifchen Steomes von dem Ende des Mes 
talles ab, welches von der Säure am meiften ange⸗ 


griffen wird. Dasjenige alfo, welches mit der Säure 


die meiſten Beruͤhrungspunkte bat, nimmt poſitive Elek⸗ 


trieitaͤt an. Es laͤßt ſich daher hiernach, wenn der elek⸗ 

triſche Strom einmal begonnen hat, feine Richtung abs 
ändern, wenn man das eine Ende mehr in Die Sie 
- taucht, oder es mehr oder weniger herauszieht. 


folge alſo Hieraus, daß bey einem Drapte, deſſen —8 


Enden nicht gleichmaͤßig durch eine Saͤure angegriffen 


oder durch die Waͤrme nicht gleich erhitzt werden, dag 


| Gleichgewicht beyder Elektricitaͤten geftüre wird. Dies 


fm. nach Herrn Becquerel weg, Einwirfungen, von 


” 
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nur ducch die in ber Mitte befindliche Säure in Berbin-. 
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gung gleichem Erfolge, wodurch er ‚eben ‘auf. die Idee 
gebracht wurde, die elektriſchen Wirkungen zu unterſu⸗ 
‚hen, welche ſich bey. der Einwitkung einer Säure auf: 


beyde Enden eines Drahts entwickeln, | 
De vie Säuren, mit Ausnahme einer einzigen, nicht 


. auf das. Platin wirken, fo bediente fih Becquerel ber 
Drähte von diefem Metall, um bie bey den Combina⸗ 


tiohen frepgewordene Elektricitaͤt durchzuleiten; ‚an jedes 
der beyden Drahtenden des Multiplikators befeftigte 
er ein vierediges Blaͤttchen von Platin; auf eines der⸗ 


ſelben brachte er Alkali, das andere tauchte er erft-in - 


eine Säure, und hielt es dann auf Alkali. Sogleich 
fand eine chemifche Einwirkung Der Säure auf das Als 
fali flart, wodurch ein aͤußerſt ſtarker elektriſcher Strom 
entftand, und man ſah, daß die Säure pofitive, das 


Alkali negative Elektricitaͤt bey diefer Kombination an« 


nahm. | 
Man kann ſich leicht vorftellen, baß man ben: bie» 


‚ war, ob die bisher .angeführte magneto = motorifche Eigen» 


fehaft der Metalle auch Einfluß auf chemiſche und an⸗ 


: dere Wirfungen befige. Mac) den bisherigen Werfuchen 


bat man dies auf Feine einleuchtende Art wahrnehmen 
Pönnen. Die Herren Sourier und Üerfkedt konnten 


. ‚mittelft einer thermo=eleftrifhen ‚aus 13 Elementen bes 
 ftehende Kette, welche die Nabel 28° aus dem Meri- 


diane ablenkte, keinen Platindraht von o,ı Millimeter 


— 


ſem neuen Zweige der Naturlehre zu wiſſen begierig® 


x 


J (0,003 Zoll) zum Gluͤhen bringen; durch eine hydro⸗ 


— tthermo⸗elektriſche Strom geſchwaͤcht wird beym Durch⸗ 
gange durch den Platindraht. Waͤhrend dieſer Draht 


elektriſche Kette wurde aber dieſer Draht bis zum Gluͤ- 
ben gebracht, obgleich diefe Kette, nur diefelbe Wirkung 


auf die Bouſſole äußerte. , Diefer Unterfchied rühre 
nach Herrn Sourier und Oerſtedt davon her, daß der 


bie Kette ſchloß, zeigte die Nadel nur 2 bis 3°. Ablen⸗ 


kung. Auch ein Eifendraht von 3 Millimeter (0,006. _ 
gebracht, 
. 7 


Zoll) im Durchmeſſer ward nicht zum Gluͤhen 


_ 


N 


— 


a 


x 
⁊ % \ 


el Me 43. 


= Wurde die Kette burch dieſen Draht · geſchloſſen, fo. par | 


die Ablenkung der Nadel zwar größer als beym Platin- 


draht, beerug jedoch auch nur 5°. Mau könnte alfo 
annehmen, daß ein thermo⸗elektriſcher Umlauf von meh⸗ 
reren hundert Elementen einen Strom von hinreichender 


Intenſitaͤt hervorzubringen vermag, um einen Metalle - 
deaht zum. Gluͤhen zu bringen. . 
Auch Eonnsen durch den ehermo»elektrifchen Umlauf 


.. feine bemerkbare chemiſche Wirkungen beroorgebradyt 


werden. Selbſt die Flüffigkeiten, welche die.meifte lei⸗ 


z. B. die Salpeterfäure, Natrumauflöfung, mehrere . 
Metaltauflöfungen. Blos bey einem einzigen diefer 


7 MWerfuche, unter vielen vergeblichen, fchien ‚einige chemie 


ſche Wirfung zu erfolgen. Man legte nämlidy zwiſchen 


zwey Fuͤnffrankenſtuͤcken, welche ganz neu und von dem⸗ 


ſelben Jahre waren, eine Scheibe mit ſchwefelſaurer 
Kupferaufloͤſung getraͤnkten Loͤſchvapier, indem man die 
Vorſicht beobachtete, beyde Münzen mit den Flaͤchen, 
welche das gleiche Gepraͤge trugen, mit dem Papier in 


Beruͤhrung zu bringen, und ließ durch beyde Metalle 
ſtuͤcke und das befeuchtete Papier den thermo» eleftri- 
ſchen Strom gehen, Mad) einer Viertelſtunde zeigte 


ſich an einigen Stellen des Silbers eine ganz ſchwache 
Kupferfarbe; das indeß diefe Spur metalliſcher Faͤllung 
dem, mit ſchwachen Reiben verbundenen, Waſchen nicht 
widerftand, fo glaubten die Beobachter, fein Gewicht 
darauf legen zu dürfen. Während der Zeit, als bie . 
beyden Silberſtuͤcken mit, dem Papier einen Theil: des '_ 
Umlaufs ausmachten, zeigte er nicht die geringfte Wire ° 

fung auf die Bouſſole, fo daß diefes ſchwach beleuchrete 
Papierblatt den thermp »eleftrifhen Umlauf, fo zu fas 
gen, völlig unterbradh. Bey einem Zuftand fo volllome 


‚mener Iſolirung ließ ſich dann auch feine dyemifche 


Wirfung erwarten. Der fehmachen Intenſitaͤt nach zu 
urtheilen, weldje der Multiplifator im thermo « dlektrizs 


“schen Umlanf zu eikennen giebt, hat man Grund zu 
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.. . glauben, daß ein feldher Umlauf aus mehreren hundert 
. Elementen beftehen müßte, um durch feinen Strom eine 
Fluͤſſigkeit eben fo fchnell zu durchdringen, als es did _ 
Elektricicät einer, aus vier bis fünf Elementen -beftehen- 

den Volta'ſchen Säule vermag. Wohrſcheinlich würde 
ein folcher Anparat benen äbnlihe Wirkungen hervor⸗ 

. bringen, welde ſich von hydro-elektriſchen aus metallie 
‚Shen Eiementen von großem Umfang beftehenden Ap⸗ 

poraten erwarten laffen. . 

Zu den merfwürdigften Wirfungen ber elektriſchen 
Stroͤme gehören die, welche ſie auf den‘ thierifchen Koͤr⸗ 
per ausüben. Der thermos eleftrifhe Umlauf brachte < 
Feinen merflichen Geſchmack hervor, wenn man ihn auf 
die Zunge wirken ließ; wirkte aber auf einen präparire_ 
ten Frofch wie zwey nicht fehr verfehiedenartige Metalle, 
Hiedurch fand man beftätige, was für vortreffliche Leiter 

die Froſchnerven find: | 

Eine thermo « eleftrifche Kette von 13 Elementen 

wirkte auf die empfindlichften Eleftromerer faſt gar 
nicht; eben fo wenig ſchien, Volta’s Condenfator bes 
ftimmte Zeichen von Elektricicät in diefer Kette zu 
eben. W | | 

s Veberhaupt gaben alle ihre Verſuche hinreichend zu 

erkennen, wie ſchwach die. leitende Kräft der Körper fuͤr 

- den thermo: eleftrifchen Umlauf iſt. Folgender Verſuch 

gab unter andern Umfländen das nämliche Refultat: 

Es wurde bem großen Umlauf, der aus einem faft. vier⸗ 
: mal fo langen als breiten Rechteck beftand, eine ſolche 
Sage gegeben, daß die beyden kuͤrzeſten Seiten mit ber 
Maͤdel der Bouffole parallel waren. Auf eine diefer 

Seiten fegte man die Bouffole, und ließ die anliegens 

den Elemente in Wirkfamkeit treten. Machdem man . 
die Abweichung der Nadel beobachtet hatte, veranſtal⸗ 

tete man mittelft eines Kupferbrahtes bie Communicas 

; tion zwifchen den, von ber Bouſſole entfernteften, wire 

kenden Theilen, fo daß alle wirfende Teile einen Um. 
auf fir ſich bildeten. Nachdem der Umkreis bes Um⸗ 


\ 


J 


eine ſtaͤrkere Wirkung. Dieſer Unterſchied haͤtte aber 


‘eben nicht merklich ſeyn koͤnnen, wenn die Fortleitung 


des thermo⸗elektriſchen Stroms vom Metall ſelbſt nicht 


ſo ſchwierig geweſen waͤre, daß ein Unterſchied Weges 


von drey bis vier Fuß eine betraͤchtliche Veraͤnderung 


der Wirkſamkeit hervorbrachte. Dabey iſt zu bemerken, 
daß derſelbe Kupferdraht, welcher zur Schließung der 


Kerte gebraucht wird, wenn dieſe irgendwo unterbro> 


chen wurde, kaum diefelbe Wirkung hervorbrachte, als | 


die getrennten Theile unmittelbar ſelbſt. Wenn man 


den, von der Bouſſole entfernteften Theil des. Umfaufs . 


in Wirkſamkeit fegte, und eine ahnlihe Communication 


-veranftaltete, fo nahm die Abweichung der Magnetna- 
dei ab. Diefe Schwierigkeit der Fortleitung darf uͤbri⸗ 


gens nach der Meynung der Erperinentatoren nicht be: 
wundert, werden; benn die Eleftricität welche in eipen 


‚Umlauf von Seitern, in Folge ihrer Berührung, ſich 


'enfroifelt, muß in dem Maafe fortfirömen, als fie die 


erforderliche Intenſitaͤt erhält, den Widerſtand zu über . 


wältigen, welchen dieſe feiter ihm entgegenfegen, Es 
erlangt daher dieſe Eleftricirae niemals eine hinreichende 
Intenſitaͤt, um mit Leichtigkeit durch den Leiter hindurch. 
‚ zugehen, fondern bilder einen Strom, fobald als bie 
‚Kette nicht das Hinderniß einer großen Iſolation ent- 
gegenſetzt. Man fieht leicht ein, daß die Menge von 


Elektricitaͤt, welche beftändig in der Kette erregt wird, 
‚beito größer ſeyn muß, ein je vollflommnerer feiter die 
Kette iſt. Es wird daher in dem thermo elektriſchen 
Umlauf eine weit größere Menge Elektricität erregt als 


in irgend einem andern. Wenn durch andere Ketten 
Waſſer, Säuren und Alkali zerfegt worden find, "fo liege 


es nicht außer den Grenzen der Waßrfcheinlichkeie, daß 


wir vielleicht mit einer neuen Kette im Stande feyn 
werben, felbft die Metalle zu zerfegen, und fo endlich 
die große Weränderung in der Chemie, welche mit der 
Voltafcgen Säule anfing, vollftändig zu bewirken. 


— 
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laufs auf ſolche Art vermindert war, zeigte die Nadel 
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Auch der Herr v. Relin führe als ſehr Bemerfeng. 
werth an, daß. bey feinen magneto-motorifchen Verſu⸗ 
chen mit flüfligen Säuren, Baſen und Salzen mittelft 
einfacher metalliſcher Leiter ihm noch nicht gelungen ift, . 
ſelbſt mittelſt zweyer ſehr gut wirkenden Multiplikatoren 
(welche doch. die, E einer ſchwachen Jaͤgerſchen Gold« 
und Siülber- Papierfäule von 500 Scheibchen zu fichtba. 
sen Bunfen condenfiren) und eines Condenfators oben». 


x 02. dein, ben aller Vorſicht mit Gewißheit eine Spur 


‘von feeger Elektricität in einem ſolchen, wenn gleich 
noch fortwährend magneto » motorifd) wirkenden Draht⸗ 
ende zu entdecken, auch eben fo wenig irgend eine Epur - 
von fregem Magnetismus darin wahrzunehmen, | 
, Nah den Erfahrungen des Herrn Decquerel *) 
erfolge bey der Berührung eines feften Körpers mit 
Stüffigkeiten Fein” bemerfenswerches elektriſches Phäno- 
men, mithin Eeine eleftro-motoriihe Wirfung, wenn 
feine chemifche KEinwirfung der Fluoͤſſigkeiten auf den 
feften Körper flatt findet. Am das eine Ende des Drah⸗ 
tes eines Multiplifators war eine Fleine Platinfchale, . 


.. on das andere Ende aber eine Zange von demfelben 


Metall angelothet. Zwiſchen die Arme diefer Zange 
wurde ein Streifen chemifdy) reines Goldblech, das zur 
Hälfte mit einem Papieritreifen umwickelt war, gebracht; 
‚biernächft wurden die Blättchen in Galpeterfäure, welche 
kein freyes Salpetergas enthielt, getaudyt, und zwar fo, 
daß /das Papier auch die Säure berührt. Wenn nun 
das Gold eine elektro: motorifhye Kraft_auf die Sale 
peterfäure ausübte, welche ber des Platiris entgegenges 
fegt wäre, fo müßte das augenblidlid aus den Abwei⸗ 
&ungen der Magnetnadel erkannt werden; allein fie war 


ren' nicht fo bald das Gold befelehtet war, vorhanden. 


Diefer neue Gegenſtand, welcher zur Feſtſtellung 
einer Theorie.nody niche geeignet ift, giebe dem Phyſi- 
ter wiederum bie hoͤchſt wahrfcheinlichften Fingerzeige, 
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daß Sikr, Bitme, Elektricitaͤt und Magnetismus in . 


Der genaueften Verbindung unter einander flehen, Neuere - 


Sorfdrungen werden auch diefe Erfcheinungen, bey mele 


chen noch fo vieles Dunkele im Hintergrunde liegt, in 


ein helleres Licht ſetzen. 


Magnetometer. (Zuſ. z. S. 480. zh. HL). 
Herr Will. Scoresby *) hat ein anderes Inſtrument 
dieſer Art angegeben, womit er merkwürdige Verfuche 
über die Gefege angeftelle hat, nach welchen In bem 
Eifen Magnetismus hervorgebracht und wieder zerſtͤrt 
wird. Es beſteht dies Inſtrument aus einem 38 Zoff 


hohen Tiſchchen aus Mefling, deſſen Fuß auf einer 7 


bis. 8 Pfund ſchweren Bleyplatte befeftige ift, melde 
in den Eden auf Schrauben ruht, mittelſt deren ſich 
das Tiſchblatt, eine Meſſingplatte 44 Zoll im Quadrat, 
genau horizontal ftellen läßt, An diefem Tıfchblatt ift 
mitlelft Angeln, deren Mittelpunkt fih „5 Zoll Hoch 


‚befeftige, welche ſich durch Rad und Getriebe um dieſe 


Angeln, und alfo un eine horizontale Are, fo weit dre⸗ 


3 


uͤber dem Tiſchchen befindet, eine zweyte Meffingplatte - - . 


t 


ben läßt, daß fie einen Bogen von 250° in lothrech⸗ 


ter Ebene oder beynahe drey rechte Winkel durchlaufen 
kann, Ein an der Seite des Tifchchens angejchraubter 
eingetheilter KRreisbogen mißt den Winkel, welchen diefe 


drehbare Platte mit der Tifchplarte macht. In diefer - 


brehbaren Platte befinder ſich eine geradlinigte, von 


- der einen Seite zur andern, gehende Rinne, in ſenkrech⸗ 


“ter Sage auf der Are der Drehung, beſtimmt, die Ei« 
ſenſtaͤbe in fi aufzunehmen, deren Polarität unterſucht 


werden foll. ine durd) die Platte gehende und herabs 
wärts wirfende Springfeber, durch deren mit einer kreis“ 


\ förmigen. Deffnung verfehenes Ende der Eifenftab ge⸗ 
‚set wird, umfchließe diefen fo feft, daß er feine Lage 
nicht verändern fann. Herrn Scoresby’s Eifenftäbe 
hatten alle 4 Zoll im Durchmeſſer, und die Rinne bes 
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ſaß eine ſolche Tiefe, daß die Axe des Stabes gerade 
in derſelben Höhe über dem Tiſchchen als bie Are ber. 
Angeln, das it „u Zoll lag, Auf dem Tifchchen befin. 
bee fich eine mit einer Theilung nad Windftrihen 'und 
Graden verfehene- Metallplatte, in deren Mitte eine 
Magnernadel mit Achachürchen auf einem Stahlftifte, 


‘ gleichfalls genau auf „3; Zoll über dem Tifchchen ſchwebr. 


Es Bleibt daher beym Drehen ber drehbaren Platte das 


‚Ende des in ihr befindlichen Stabes immer in ejnerley 


” 


Abftand von dem ihm zugewendeten Pole der Nadel. 
Die Bouffole aber laͤßt ſich dem Stabe willkuͤrlich nd 
‚ber oder von demfelben .zurücfchieben. Man muß mit 


Nadeln von verfchiedener Empfindlichkeit yerfehen fenn, 
- und zu fehr feinen Verfüchen eine fehr leichte und ftarf 


‚magnetiftrre Nadel wählen, u | 
Elektro⸗Magnetoſtkop (Electro - Magnetosco- 


. pium, Electro -Magnetoscope) (N. %.) ift ein von 


dem Herrn Akademiker v. Relin *) angegebenes Inſtru⸗ 


ment, welches alle Erfcheinungen, bie. der Seitungs- 


Draht in dem Wirkungsfreife beyder Magnetpole dar · 


| bietet, auf eine ſehr einfache Weiſe darftelle, fo daß 


- ! 


x 


L 


über die Erflärung der beym erften Anblick fo verwidelt 
fcheinenden elektro. magnetifchen Anziehungen und Ab. '. 
ftoßungen, nicht wohl eine Ungewißheit bleiben fann. 


Die Einrichtung diefes Inſtrumentes ift folgende: In 


‚einer vieredigen Platte (fig. ı2.) B von Meffing läßt 


fih die eingefegte runde Scheibe A in einer Kuthe um: 


und umbrehen, fo daß die in der Scheibe A, befeflig- . 
ten meſſingenen Hülfen c, c‘ ſich in die Lage bringen . 


J laſſen ER: et; *; c’ co. In dieſe Huͤlſen ſind Glas⸗ 
db: . . er 


roͤhren (a, a) eingekittet, und diefe haben vorn Mef- 
fingföpfe (b, b) mit Schräubchen, in deren untern En- 


. den fehr feine Vertiefungen .(auspolirte Körner) einge- 
bohrt find, damit fie den ſehr feinen, nabelförmigen 
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‚die metallifche Baſis des Orydes, welches 
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\ Siahlſpitzen welche genau in der Schwerpunkts· Are 


fo wohl des auf einer Seite offenen Bogens Da, als 


‚bey der Umdrehung oder Kotation dienen Binnen. Durch 
die Hoͤhlung der Glasroͤhrchen aa gehen die Seitungs. 


draͤhte K und Z, wodurch die. Köpfchen b, b mit den 


‚des auf benden Seiten gefchloffenen ee ‚ols Pfannen 


Volsa’fchen Platten in Verbindung. ſtehen. Des Herrn ' 


v. Relins beyde Bogen waren von Mefling; der größere, 


geſchloſſene war 64” Par. Maas lang, (ee) 20,5” Brei 


(mn) bey 0,15” Meffingbreite und 9,35 innerer Oeff. 
nung. Die Die war etwas über 0,2” und des Gewicht 
betrug 56,55 Gran; das bes offenen (inclus. des zu' 


feiner Befeftigung in der Mitte eingeftehten Korkfiäd- 
dens) nur 52,5 Gran. Beyde Bogen waren in allen 


Sagen Aquilibrire und wurden Durch den leifeften Zugwind _ 


‚ 


in Bewegung gefeßt. | | 


Mittelſt des Bodenſtuͤcks cc wird die ganze Vorriche . 


an 


tung auf den Wertialauffag eines Branderſchen Azimus 
thal» Fnftruntenes aufgefchraubt, und kann auf folde 
Weife nicht nur in jedes magnetifche Azimuth geftelle, \ 


ſondern auch in jebe andere beliebig geneigte Sage gebrache 


werben. Am bequemften ſchraubt man unter der Platte 


ec. ein Bretchen ein, welches auf der Seite gegen u. 
eine Kreisöffnung hat, um einen etwa 15 bis ıg Kon. 
Eub. Zoll Waſſer haltenden Platin Tiegel aufzunehmen, 


in. welchen auf einem ©lasmwürfel ein Stud -Zint 
‚geftellt wird, während in den Ziegel fehr verduͤnnte Salz. 
ſaͤure gegoſſen und die Draht. Verbindung vom Zink: 


und Platin-Tiegel ab mittelft der beyden Dräprchen ber 
Glasroͤhren gefchloffen wird. Auf diefe Arc hat man 
den Vortheil, die ganze Vorrichtung rund umher drehen 


u koͤnnen, und bey der Umkehrung der Pole weder bie 
Geitungsdräßte an den Metallen verwechfeln zu dürfen, 


noch dabey eine Verſchlingung der Dräßte befürdten 
zu mifen j | 


" Wagnium, Magnefium, Calcium, (N. 2.) if 
6— an rer on DD. 


— 


\ 


‚unter Dem 


so . "Me a . 
Namen Bittererde, Talkerde längft betenut if: | 


Davy fand diefes Metalloid zuerft im Jahre 1808. 


Bishr bat diefes Metall nur in äußerfl geringer Menge- ° 


- abgefchieden werben koͤnnen; Davy erhielt es blos als’ 


ein dünnes metalliſch glänzendes Häuschen von dunkel⸗ 
grauer Farbe, welches, bey einer Temperatur, die Spies 
gelglas erweichen Eonnte, unfchmelzbar blieb, aber wenn 


der Zutritt der Luft State finden Fonnte, mie rothem 


— 


Lichte verbrannte. Es verbindet ſich dies Metall mit 


dem Sauerſtoff nach dert bisherigen Erfahrungen nur in - 
zwey Orpdationsflufen, bie man Drydul und. Oxyd 
nennen kann. Es läßt fi zwar das Magnium⸗ 
orydul nicht iſolirt darftellen, allein man ſcheint doch 
Grund zu haben, daſſelbe in Verbindung mit andern 
Koͤrpern anzunehmen. Eine von dieſen Verbindungen 
bildet ſich, wenn man geſchmolzenen Phosphor mit 


Magniumoxyd zuſammenſchuͤttelt, wobey ein gelbliches 


Pulver eñtſteht, das an der Luft fi) von ſelbſt entzuͤn⸗ 
‚det, und daher als Feuerzeug benutzt werden kann. 


Das Magniumoxyd iſt die Bitterſalzerde, reine, 


gebrannte, oder luftleere Bittererde ober Magneſia. 


Davy ſchied das Magnium aus feinem Oryde, ine 


Mm er dag legtere durch Kalium zerſetzte. Es wurde 
- nämlich das Oryb in einer Platinroͤhre, unter Abhal⸗ 


tung der Luft bis zum Weißgluͤhen erhitzt, und dann 


Kalium in: Dampfgeſtalt darauf geleitet, und zuletzt 


etwas Queckſilber in die Roͤhre gelaſſen, und die Er⸗ 
hitzung noch einige Zeit gelinde fortgeſezt. Das Kalium 
bdesoxydirte hiebey, indem es ſelbſt zum Oxyde umge⸗ 


wandelt wurde, das Magniumoxhd, und, Das frey ges 
worbene / Magnium verband fich mit dem Queckſilber 


zum Magnium-⸗-Amalgam; welches hierauf durch 


7 eine: wiederholte Deſtillation zerſetzt und fo endlich nach 


| Verflüchtigung des Duedfilbers, das Magnium ale ein 


duͤnnes metallifches Häutchen erhalten. wurde, 


.\ 


M. ſ. Davy’s elements of vhemical Philos. V. L 
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Wanometer (Zuſ. 3. ©. 487. Th. III). Das 
unfer dem Namen eines Manometers von de Sauf 
füre hier angeführte Inſtrument, womit er vorzüglich 
die. Elaſticitaͤt einer verfcyloffenen Luftmaſſe ben verſchie. 
— denen Graden der Wärme und Feuchtigkeit maaß, hat 
beſonders . Bertbollet. «) fo eingerichtet, daß er damit 
die Erfcheinungen beobachten Eonnte, melde während 
der Vegetation und überhaupt: bey Pflanzen und Thie, 
ren im lebenden Zujtande oder nach dem Tode, in der 
Atmoſphaͤre vor fi geben - nn 
Materia (Zuf. 5 S. 658. Th. VIIL) Die Ma - 
terie ift uns nur in ber Auffenwelt ‚gegeben, und daher 
durch unfere Sinne allein erkennbar. Ihr Weſen oder . 
ihre Subftanz kann daher auch blos durch Raum- und 
Zeit-Verhaͤltniſſe beftimmet werden. Die Beziehung, 
welhe Kaum und Zeit auf die Materie har, beruher 
ganz allein auf den Zuftand ihrer Beweglichkeit und 
Hupe, oder auf ihre beftändige Veränderung. : Eine 
“ jede Veränderung fegt aber eine Urfache, eine Kraft, 
voraus, wodurch fie hervorgebracht wird; daher kann 
“feine Materie ohne Kraft gedacht werden, -Die Grund: 
vorftellungen von Subftanz und Kräften find Borftel- 
lungen, welche in, die Phitofophie gehören, und hier 
mit den mathematiſchen VBorftellungen von der Bewe- - 
‚gung a priori verbunden find, Gehn mir vor diefer 
:directen Methode, über Gas Weſen der Materie Unter. 
ſuchungen anzuſtellen, ab, fo find wir zu geſtehen ge 
zwungen, daß wir von allen biefen Dingen gar nichts 
wiffen. Bleiben wir alfo bey dent empiriihen Begriffe 
ftehen,, daß die Materie. blos das Bewegliche im Raume 
ft, und fuchen nad) der angezeigten birecten Mechode 
die wefentlichen Eigenſchaften der Materie überhaupt zu 
beftimmen ; ſo wird fich ohne Zweifel ergeben, daß feine 
. Materie ohne die beyden Grunbkräfte, abfoßende und 
—anziehende, möglich iſt. Unter allen neuern Philoſophen 





—DSVilbertv Annalen der Vbyit. "U XXVII. 2 234. 
7* | | 2 


— 


\ 


N 


\ 


R 


⸗⸗ 


52 Ma. 


hat meiner Einſicht nach Kant die gruͤndlichſten Unter⸗ | 


fuchungen über dieſen Gegenſtand aufgeftelle, welche bey 
weitem noch nicht widerlegt find. Man muß wohl bes 


denken, daß die. Philoſophie hier nichts anders vermag, 


I 


f . 


als bios die. Möglichkeit ber Materie überhaupt barzus 
thun. Man muß fi) aber hüten, über das, was ben 


allgemeinen Begriff einer Materie überhaupt möglich 
. macht, hinaus zu gehen,- und bie befondere ober- fogar 


fpeeifiiche. Beſtimmung und Verſchiedenheit derſelben 
‘a priori erflären zu wollen. Die verſchiedenen ſpeeifi⸗ 


ſchen Materien, weiche in beſtimmte Grenzen eingeſchloſ⸗ 


fen find, nebſt ihren verſchiedenen Zuſtaͤnden, fluͤſſig, 
feſt oder hart, und luftfoͤrmig, find blos durch Erfah⸗ 
rung erkennbar, und die Gefege ihrer Wirkung auf ein- 
ander im einer gewiffen beflimmten Sphäre müͤſſen aus 
der Erfahrung abgeleitet werden. Sehr wahrfcheinlich 


fpielen bey allen MWeränderungen diefer Körper die Ye 


ponberabilien, Wärme und Sicht, die ergeblichfte Holle, 
Es ſcheinen dieſe gleich zurüdfloßende und anziehende 
Kraͤfte zu befigen, und. bey ber wechfelfeitigen Einwir⸗ 
ung zweyer verfchiedener Materien ein freyes Spiel her 
Grundkraͤfte zu bewirken, fo daß bie Richtungen derfele 
ben nach allen Seiten hin gar fehr verfchleden ſeyn koͤn⸗ 
nen, ja daß die Richtung der Kraft, oft nach einer 
"einzigen Seite hin zu ſeyn ſcheint, wie bey der Kryfial- 


liſationsbildung. Don der Verbindung. der Grunbfräfte 


und’ ihren Folgen läße fih wol noch a priori urcheilen, 


welche Verhaͤltniſſe derfelden man ſich unter einander 
denken fönne, ohne ſich felbft zu widerfprechen; aber. . 
man muß ſich durchaus niche anmaßen, eine berfelben - 
als wirklich anzunehmen, weil bey der Annahme einer 
ſolchen Vorausfegung nothwendig erfordert wird, daß 


die Möglichkeit von dem, was man annimmt, völlig 


gewiß fen, bey Grundkraͤften aber die Möglichkeit der⸗ 
* felben ‚nie eingefehen werden kann. Aus diefem Grunde 
halte ich die von’ dem Herrn Hofe. Fries *) fonft fo 
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durchaus in der Natur nicht für gewiß; alle Reſultate, 
welche. durch Anwendung mathematifcher Analyfe find 
gefunden worden, laſſen ſich auch nach andern, felbft 


atomiftifchen, Vorausſetzungen ableiten. Mach richtigen 
philoſophiſchen Principien laͤßt ſich ſchwerlich erweiſen, 
daß bey einer gegebenen Maſſe die urſpruͤngliche Anzie⸗ 


hung ins Unendliche verſchieden ſeyn kann, vielmehr 


muß die einzige Beſtimmung als die richtige angenom⸗ 
men werben, daß ſich die anziehende Kraft gerabe- wie. 
die Menge der Materie. oder die Maſſe verhalte, Eben 
fo wenig geſtattet die Philoſophie die Folge, daß es 
auch urſpruͤngliche Zuruͤckſtoßungskraͤfte gebe, welche in 


die Ferne wirken. Nach meiner Einſicht hat auch hier 


Bant *) bie richtigen Momente, worauf ſich die ſpeci- 
fifhe Verſchiedenheit ber Materien insgefamnit a priori 


bringen laflen, dargeſtellt. Nie darf irgend: ein Gefeg 
der anziehenden ober zurüdftoßenden Kraft. auf. Wüthe 
maßungen ober durch Erfahrung nicht gefolgerten Vor⸗ 


ausfegungen a priori gewagt, fondern alles, felbft die . 


allgemeine. Attraction, als Urfache der Schweren, famme 
ihren Geſetze nur aus Datis der Erfahrungen gefchloflen 
werden. . Die philofophifchen Unterfuchungen über den 


- Begriff der Materie überhaupt belehren uns alfo bloß, 
daß.alle Erſcheinungen oder Wirkungen in der Natur auf - 
anziehenden und zurücfloßenden Kräften als Grundur ⸗· 
fachen berußen muͤſſen. Daß aber gleichwol eine folhe . 


mesaphufifch - Dynamifche Erklärungsart einen Vorzug 
vor der mathematifch » mechanifchen oder atomiftifchen, 
ſelbſt nad) den neueften Anfichten, befiße, erhellet aus 


den Folgenden. In der atomiftifchen Lehrart wird zuerſt u 
ein ganz leerer Begriff, der der abfoluten Undurchbringe 
lichkeit dee Materie, gum Grunde gelegt, zweyteus 
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fehön und ſcharffinnig entwickelten Gefege Über bie Möge -· 
lichkeit der fo aͤußerſt fpeeififch verfchiedenen Materien ' 


Fan 
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giebt fie dee Materie auf eine willkͤhtliche Art Kräfte 
ohne allen Grund, und drittens nimme fie Grundformen 


oder Grundgeftaften ber materiellen Theile an; mit Eine 


fteeuung leerer Räume, fowie es das Bedürfniß zu Er⸗ 


klären verlangt, ohne nur auf irgend eine Art ermweifen 
zu fönnen, daß es wirklich dergleichen gebe... Die dyna⸗ 


miſche Anſicht bringe dagegen -alle Erfcheinungen ber . 


Natur auf die Grundurfachen, welche durchaus keiner 
eirizigen Erfahrung entgegen find, zuruͤck, indem ſelbſt 


. der Atomiftifer, welcher alles hartnädig aus ber Ere 


fahrung ableiten will, anziehende und zuruͤckſtoßende 
Kräfte, ohne nur einen Grund davon angeben zu können, 
annimmt, ’ 


Meer (Zuf. z. S. 533. Th. IIL) Ueber den Salze 


gehalt des Meeres hat unter andern befonders Here 


- Bay: Luffac -) genauere Verfuche angeftellt, . Es hatte 
nämlich der GSeeofficier, Herr Lamarche im Jahre 
2816 von feiner NRüdfahre von. Nio "Janeiro nad 
Frankreich Proben: von Meerwafler aus verfchiebenen 
‚ Breiten mitgebracht, welche alle an den Dberfläden: 
des Meeres gefhöpfe worden. Die Nefultate, welche 
Bay. Lufjac feinen Verſuchen zu Folge erhielt, find 
in folgender Tafel enthalten: —— 


— 
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4) Annales de chimie es de physiquo Tom. VI. p. 65. qq. 
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un bes eageiend Dichtigteit ben Verne! & —— an som, | | 

Talais 0278 3,48 Sewth. 
383 N. 7° W.| 1,0297 3,67 

31°50/|23° 537]. 1,0298 3,63. En 
29°. 4'l25° ı/) . 1,0294 3,66 — 
21° 0° 28° 25° 1,0288 3,75 — 
99598 19° 50’| 1,0272 348 7 — 
6° of 19° 552 1,0278 3,77 — 
3 2/laı? 2001 1,0275. 3,57 — 
9° o⸗ a28 ei 1,0283 3,67. — 
5 2 22° °36/| 1,0289 3,68 — 
8° 19 SP 16'/| 1,0286 3,70 — 
—* 26°56/| 1,0294° 3,76 — 
130 3/\24° 8%) 1,0284 3,57 — 
73 128° ‘| 1,0291 3,711 — 
20°21/|37” 5/| 1,0297 3,75 — 
- ...23°55’)43° a7] 10293 | 3623 — 
Mittel 1,0286 "2,65 — 


Es waren alfo im Mittel in zoo GOewichtstheilen 65 
Eatzepeile enthalten. Aus Dichtigkeit und Salzgehalt feine 
alfo nach Herrn Bay-Lufjac zu erheflen, daß im Ca 
nal der Manche und in 100 ndrdlicher Breite das 
atlantifche Meer weniger faljig als an allen anbern- 
‚Stellen ift, und daß die füdliche Hälfte diefes Meers 
«die nördliche etwas an Salzigkeit uͤbertrifft. 


Nach Gay⸗Luſſac kann vermoͤge theoretiſcher Grunde 
der Salzgehalt des Meeres nach VWerſchiedenheit der 
Stellen nicht bedeutend verfchieden fenn, abgefehen von . 
einigen oͤrtlichen Urfachen und befonders von den Fluͤſ⸗ 
ſen,⸗ welche ihn allerdings verändern koͤnnten. Man 
babe gefchloffen, daß bey Abnahme der Temperatur vom. 

- Yequator nach ben Polen, das Meertooffer verhaͤltniß⸗ 
mäßig defto mehr Salz enthalten müfle,.je mehr es durch 
die Wärme ausgedehnt fey. Diefer Schluß ſey zwar ge- 
gründet, aber 13 bis 30°. Wärme veränderten, wie- 
"Hr. v. Humboldt bemerfe, die Dichrigfeit des Wal, 
fers fo wenig, baß Diefes nur eine völlig unmerfbare 


Verſchiedenheit in der ‚Satsigfei nach ſich dien — wuͤrde, 


6 We. | 
fo daß wir das Meer als von ungefähr gleichem Galze 
gehalt an allen Orten anfehen bürften. 
Inndeſſen könnten nod) andere Urfachen die Galzig- 
‚keit des Meeres verändern. Laͤngs den Küften ergoͤſſen 
die Fluͤſſe jährlich in daffelbe große Maffen fügen Wafe 
ſers, während die Verduͤnſtung an ber ganzen. Obere 
- fläche gleichmäßig vor ſich gehe. Wären daher Die 
Meere in völliger Ruhe, fo müßte bald eine bedeutende 
Verſchiedenheit in dem Salzgehalte an ben Küften und. 


im offenen Meere entſtehen; durch die Strömungen, welche 


flets im Meere ſtatt fänden, werbe aber ber Salzge⸗ 
halt immer wieder ins. Sleiche gebracht. Herr Gay⸗ 
Luſſac zweifelt daher nicht, daß an Orten, wo feine 
Strömungen find, das Meer falziger als irgendwo an 
bers fey, und baraus fcheinen ſich ihm Die mehr ober 
minder falzigen Ströme zu erklären, welche nad) Hr. 
v. Sumboldr’s Meynung das offene Meer durchkreuz⸗ 
‚ten. Wären die Regen und die Menge des verbünften« 
den Woflers verfchieden, fo müßte auch diefes die Sal⸗ 
zigfeit des offenen Meeres verändern; er glaube daher 
daß in der That in den nördlichen Gegenden mehr Wafe 
fer aus der Atmoſphaͤre herabfalle als verdunfte, weil 
alle füblichen Winde mehr Feuchtigkeit dorthin brachten, 
als die Nordwinde nach ben Wendekreifen zurüdführten ; 
und. dadurch würde alfo die Salzigfeit nad) dem Aequa⸗ 
tor zu vermehrt werden, ZZ | 
Aus ähnlichen Gründen muͤßten eingefchloffene Meere 
einen ganz andern Salzgehalt als das offene Weleineer 
haben. Sn der Char fey fo 3.8. die Dichtigkeit des 
Waſſers der Oftfee zwifchen Laland und Semern nady 
Hr. v. Buch nur. 1,0094 bey 19°Cent., und nah 
den. Herren Lichtenberg, Dfaff und Link enthalte es 
. in 100 Gewth. nur 1,18 Gewth. Salz, fen alfo nur 
den dritten Theil fo falzig, ale das Wafler des Oceans. 
Die Oſtſee erbafte daher mehr Woffer, als fie verliere, 
- und müffe ſich beftändig fort durch den Sind in das 
-Morbmeer ergießen. Dagegen verkiere das mittelländi, 


— 
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fe jeer mehr Waffer durch Verdunſtung, als es von 


den Fluͤſſen und aus ber Atmoſphaͤre erhalte, und es 


möffe in diefem Falle der Ocean, vielleicht auch das 
ſchwarze Meer, daſſelbe mit Waſſer verjehen, | 


’ 
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In Wafler, welches völlig ruhig wäre ‚finde Gleiche | 
gewicht in den obern Schichten, fo wol bey gleich⸗ 


"förmiger Dichtigkeie der ganzen Waſſermaſſe, als bey 


‚ zunehmender Dichtigleit von der Oberfläche herabmärts 
. Start, und Im legtern Falle würde das Waſſer in: der 


Tiefe an Salzigkeit zunehmen. Geſetzt aber, es habe 


urfprünglich einerley Dichtigkeie überall in ber ganzen 


"Ausdehnung der Meere Start gefunden, fo wäre es un 
möglich, daß jeßt F Salzgehalt in der Tieſe merklich 
groͤßer als an der Oberflaͤche ſeyn koͤnnte, da die Ver⸗ 


I duͤnſtung und Eisbildung, welche an der Oberflaͤche vor 


fich gehen, dem Regen und ben Fluͤſſen völlig das 


Gleichgewicht halten. Sehr wahrſcheinlich ſey der Salz⸗ 
gehalt des Meeres an der Oberflaͤche und am Boden 


nicht verfchieden. Gegen dieſe Meynung hatten’ die 


Herren D’Arcet und v. Humboldt Einwuͤrfe gemacht, 


derlegen ſchienen. Nach Herrn d'Arcet findet ſich naͤm⸗ 
lich in den großen Behaͤltern, in welchen man die 


Natron⸗Aufloͤſungen zur Bereitung der Seife aufzuhe⸗ 
ben pflegt, die Auflöfung am Boden ſtets ſtaͤrker mie 


dem Alkali als an der Oberfläche geſchwaͤngert, auf eine 
fo auffolende Art, daß jeder Arbeiter fie bemerkt hat. 
Auch der Here v. Humboldt beruft ſich auf eine ähnliche 
"Bemerkung beym Kochſalze; in den Balzbrunnen ift näme 
lich Das Wafler am Boden reicher an Salz als an ber 
Oberflaͤche. Wermöge des größern fpecififchen Gewichtes 
* ſich die Salztheile in dieſen Fällen allmählig vom 
Waſſer rennen und in die Tiefe finfen, und O’Arcer bes 
merke noch, daß fi am Boden des Meers bedeutende 


— 


Maſſen von Steinſalz befinden koͤnnten. Nach Herrn . 


Bay-Luffac würde one Zweifel diefer Schluß richtig 


- und fi auf Xharfachen berufen, welche diefelbe zu wie . 


‚ - feyn, wenn. wir es im Meere mit einer geſaͤttigten Auf⸗ 


| 
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ſuna zu thun Hätten. Daß aber. in: nicht gefätsigten 


tr 
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Anfdfungen die Salzeheile fich durch ihr fpecififches Ger 
wicht von der Fluͤſſigkeit trennen follten, fen durch feine 
Thatſache nachgewiefen. Denn in Salzbrumnen draͤn⸗ 
- gen mit der Galzquelle zugleich - wilde. oder weniger 
reiche Salzwaſſer .ein, und DaB dieſe ſich an der Ober⸗ 
Pihe hielten, ſey natürlih. Eben fo ſeyn nicht. alle 
Matrontaugen, die man in die Behälter. bringe, von 
gleicher Stärke, und eg müßten fi) bie flärkern am 
oden, die ſchwaͤchern ‚an der Oberfläche fegen, wie 
etiwas Ähnliches jedesmal gefchehe,.. wenn man Schwer 
felfaure auf Waſſer gegoflen habe, ohne zu ſchuͤtteln. 
Die Natur arbeite im Großen nicht nach andern Grund⸗ 
fügen, ols im Kleinen, und es feyn bie Auflöfungs« 
Prozeſſe mitten im Meere und in unfern Laboratorien 
ein und Diefelben. 0 oo 
Zur Behauptung feiner Meynung führe. Gay⸗Luſ⸗ 
fac einige von .ihm zu diefer Abfiche angeftellten Ver⸗ 
ſuche an. Der erfte Verfuch ift folgender: er füllte 
eine 0,02 Meter weite und 2 Meter lange an dem 
einen Ende zugefchmolzene Glasroͤhre mit einer gefättige 
ten Auflöfung Kochſalz, pfropfie fie genau zu, und 
fellte fie -aufreche in einem Keller, Selbſt nach 20 
Monaten zeigte fih fein Salz im untern heile ber 
Möhre abgefege, welches doch bey biefen günftigen Um⸗ 
-fänden hätte gefchehen muͤſſen. Der andere Verſuch 
war folgender: Am Boden eines Kolbens hatte ſich Sal⸗ 


. 


peter fchön kryſtalliſirt. Diefer Kolben, ‚welcher ganz ' 


mit der Mutterlauge angefülle. war, wurde umgekehrt, 
in ein Gefäß mit berfelben Mutterlauge angefüllt ge— 
ſetzt, und fo 8 Monate lang im Keller der Königlichen 
Sternwarte ftehen gelaſſen, in welchem die Temperatur 
ſich das ganze Jahr über nur un „,° c. aͤndert. Am 
Ende diefer Zeit war an ben Salpeterkruftallen feine _ 
Verminderung fihtbar, und doch würde, wenn die - 
Salztheilchen aus der Auflöfung zu Boden gefunfen 
wären, das kryſtalliſute Salz mit bloßem Waſſer in 
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Beröftung geweſen ſeyn, und waͤrde ſich alſe Haken 


aufloͤſen muͤſſen. Durch einen dritten Verſuch hatte 
ſich Gay⸗ Luſſac überzeugt, daß, wenn man Salz 
und‘ Wafler mit einander in Beruͤhrung bringe, ganz 
gegen die Meynung einiger Chemiker, ohne Beyhuͤlfe 
von Wärme eine Salzauflöfung entfieht, welche gerade 


ſo ſtark gefärtige iſt, als.eine in der Wärme bereitete, 


“welche man: während einer - hinlänglichen Zeit hat ab» 
fühlen faflen, um einerley. Temperatur mie der erflern 
anzunehmen. Durch biefe Verfuche hält es Bay-Luf- 


fac für ausgemacht, daß die Salztheilchen einer geſaͤt⸗ 
+ tigen: Salzauflöfung , welche in ihrer Temperatur unver 
ändert bleibe, ſich nicht vermöge ihres größern fpecifi- 


ſchen Gewichtes abſcheiden. Er möchte fie zugleich auch 
für hinreichend halten, zu beweifen, daß der Salzge⸗ 
halt des Meeres im Ganzen derſelbe an der Oberfläche 
und tiefer herabwaͤrts feyn muͤſſe. B 
"John Murray hat durch eine genaue Analyſe bes 
Meerwaflers aus dem Firth of Forth (dem tief in das 


oͤſtliche Schötsland Hineingehenden Meerbufen) angeftelle,; 


- und gefunden, daß dieſes Meerwaffer in 100 Gewichts⸗ 
teilen enehäle | 
„ſalzſaures Natron 2,180 Gwth. 
ſalzſaure Magnefia 0,486 — — 
ſalzſauren Kalt 0,078 — 
ſchwefelſ. Natron 0,350. — 


3,294 — — 
Zuſ. zu 662. Th. VI. So viele Beobachtungen und 
genaue Unterſuchungen auch in den neuern Zeiten uͤber 


das Leuchten des Meeres ſind gemacht worden, ſo ſcheint 


man doch darüber noch nicht gaͤnzlich aufs Reine gekom⸗ 


men zu ſeyn. Der Herr Prof. Plac. Seinrich iſt der 
Meynung, daß die Frage über das Leuchten des Meers 


ihm zur Zeit hinreichend beantwortet, und nunmehr bie 
Acten darüber unter dem Commando des Heren v. Kru⸗ 


fenftern als gefchloffen feyn. Wenn man den Ktaliänern 


das Verdienſt nicht abſprechen koͤnne, zuerft aufbie wahre 


— 
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Urſache dieſer Phosphoreſcenz verfallen zu ſeyn, ſo ge⸗ 
baͤhre doch den gelehrten Männern der viel umfaſſenden 
Erxpeditlon des Herrn v. Kruſenſtern das tob, niche 
allein das bewußte Phänomen in feiner vollen Ausdeh⸗ 
nung beobachtet , fondern auch am zuverläfligften beftimme 
und erläutert. zu haben. Bereits im Jahre 1804 habe 
Herr v. Langsdorf.an Herrn Hoſr. v. Blumenbach in 
Göttingen gefchrieben: "Meine ſehr zahlreichen Beobach⸗ 
‚ tungen über das Seuchten ber See geben mit das ganz 
unbezweifelbare Reſultat, daß diefes Phänomen von den 
darin Iebenden blutlofen Thieren mannigfaltiger Art be 
wirft werde; wobey mir befonders merkwuͤrdig fcheint, 
daß ich in der Sübfee und nun Hier im ruffifchen Nordarchi⸗ 


pelagus gerade eben diefelben Kleinen Sartungen von kleie " - 


nen Rrebfen, Squillen, Beroen und Salpen u. f. gefun⸗ 
den, die ich auch im arlantifchen Dcean gefifht und- 
leuchtend gefunden Habe” Herr Hofrach Tilefius an 
eben demfelben 18052 * Hier im japanifchen Meer rührt 
Das Leuchten der See meift von einer unfäglichen Menge 
Seiner, faſt mifroffopifcher Krebfe und Garnelen von 
verfchiedener Art, her. Selbſt ihre Eher leuchten des 
Nachts dermaßen, daß der Hafen von Nangaſaki wie 
ein Feuermeer ausfieht. Webrigens find es auch anfer- 
dem manderley Mollufca als Medufen, Beroen 
Nereiden, Globularien, Doriden u. a. m. — Ein fone 
derbar eigenes Gefchlecht feuchtender Mollusten aus der . 
. Südfee habe ich unter dem Namen Telephorus austra- 
lis befchrieben und abgebilder -).” u 
Hear D. Horner fege noch hinzuz “Schwerlich 
wird ein Sewchten des Meers anders, als von Fleinen 
lebenden Seegefhöpfen veranlaße. Won faulenden Sub» 
 flangen (weichen man ‚das Phänomen hat zufchreiben 
wollen) ift fchwerlich im Meere viel zu finden, wo bie 
ungeheure Menge von großen und Eleinen Raubthieren 


*) Voigts Magaꝛin. TH. Xxii. ©. 505, Gilbert's Annales. 
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nicht leicht etwas unverzehrt laͤße. Was wir son Elektrici⸗ 


tät wiſſen, paßt auch zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung um | 
nichts befler, als zu der von fa mandjen andern leuchtene 
den Subſtanzen, die mir phosphorefcirend nennen, und 


die eben fo wenig deutliche Gemeinſchaft damit Haben. 
Erfchütterung (wohl mehr der leuchtenden Thierchen, als 
‘ des. Waflers felbft) Scheine wohl ein vorzügliches Erre⸗ 
gungsmittel zu feyn, ohne gerade eine nothiwendige Be⸗ 
dingung des Leuchtens auszumachen +). Zr 
Der Herr Hofrath Den °) will aber dagegen durch 

. genaues Unterſuchen mahrgenommen haben, daß das 
feuchten des Meers nicht von Meduſen und Beinen Thier⸗ 


. 


chen herrühren könne, indem es ihm unmöglich geweſen 
iſt, dergleichen Thierchen in bem leuchtenden Meerwafe _ 


fer Durch ein Mikroſkop zu entdecken. Auch der König, 


Schwed. General. Feldzeugm. Here Gellwig 7) bemerkt, 
daß er am ſchwarzen Meere und auch an ber -Küfte von 
Stalien nie Thiere gefunden Habe, obgleich das Meer 


waſſer an denjenigen Stellen, wo der Lichtſchein am ftärke 


ſten war, gefchöpft wurde; vielmehr zeigte fich befländig 


bas Waſſer Elar und durchſichtig. Am Einfluß des . 


ſchwarzen Meeres in den Kanal von Eonftantinopel ift 


auf der afiatiihen Seite eine kleine Bucht, welche gang 
von hohen Bäumen befchartee wird, fo daß. die Sonne 


nie darauf fcheinen fann. Das Waffer diefee Bucht har 
Herr Hellwig nie leuchtend gefunden, obgleich er außerhalb 
‚ berfelben in windftillen Mächten durch einen Stock und 

mit der Hand das feuchten auf der Oberfläche des Waſ⸗ 


fers. hervobringen konnte. Er äußert hiebey ben Gedan⸗ = 
fen: koͤnnten die größern Meere nicht Sichemagnete feyn ? 
Den Einwurf, daß, wenn das Meer eine folche Eigene 


ſchaft Härte, ohne alle Ausnahme alle Meeresflaͤchen 


leuchten müßten, koͤnne er nicht als einen Beweis der 





“) Votgts Magmin. Th. xir. G. 506. ef J 
ß) Gaweig ers Journal für Chemie und Phofik. B. XXX, 
. ‘T J u 
) GBilberts Annalen der Dil. SL. © 186 fi. 
] . . - ’ , J 


‘9 


— 


\ [4 


1 


62 we -. We - > 


Unftatehaftigfeit feiner Idee anfehen, ba befondere Urfa- 
hen das mehrere oder mindere Anhäufen ber Lichtmate—⸗ 
rie an ihren Oberflächen beflimmen fönnten. Und wenn‘ 


das feuchten aflein von Tieren herrührte, müßten nicht 


ſtets alle ftillftehenden Seen und alle Ströme Leuchten, 
die, im Verhaͤltniß zu ihrer Größe ungleich mehr von 
ſolchen Ihieren in fich faßten, als die großen Welt- 
meere? Er glaube, daß in 100 Tonnen von dem meift 
leuchtenden Meerwaſſer nicht fo viele kleine Thiere ent. 
halten feyn , als in einem Eleinen Eimer Waffer aus einem 
Beinen Sandfee und Fluß. Die Bleinen leuchtenden Punfte, 
welche man ben ganz ruhiger See bemerfe habe, ruͤhrten 
don’ Eleinen Fifchen- her, welche an der Oberflaͤche bes 


Waſſers ihre Nahrung fuchten, und jie. punftweife in 


Bewegung ſetzten. Zumeilen fehe man lange fthlangen» 


foͤrmigẽ leuchtende Linien auf der MWaflerflähe, wenn 


größere Fiſche fo nahe an der Oberfläche ſchwaͤmmen, 
daß fie dadurch in Bewegung gefeßt werde, oder wenn 
ein Theil von dem Rüden des Fifches über das Waſſer 
perausrage. Das fchönfte Schaufpiel fey, wenn mehrere 
elphine auf einer Stelle ihre Sprünge machten. | 
Diefen Beobachtungen zu Folge fcheine es affo noch 


nicht allgemein wahr zu feyn, baß das feuchten des Meer 
waſſers ganz allein'von den kleinſten Seerhieren verurfacht 


werde; vielmehr feheinen die zuletzt angeführten Beobach⸗ 
tungen zu erkennen zu geben, daß das Sonnenlicht, weis 
thes den Tag über das Meerwaſſer befcheint, eine vor» . 
zügliche Rolle dabey ſpiele. Es find daher wohl noch 
mehrere und forgfältigere Beobachtungen zu machen noͤthig, 
ehe man auf eine beſtimmte und ſichere Urfache über das 
geuchten bes Meerwaflers zu fihließen berechtigt iſt 
Zuſ. z. 5.540. Th. TIL) ine befondere Aufmerki 
ſamkeit auf die Strömungen in der Oftfee, und auf das 
Steigen und Rallen diefes Meerbufens hat der Kanzley⸗ 
rath N. ©. Shulten *) verwende. Diefe Bewegung 
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bes Meerwaſſers iſt vorzuͤglich an weit hervorſpringenden 
Vorgebirgen, und noch mehr in ſchmalen Meerengen, 
welche zwiſchen groͤßerm Binnenwaſſer liegen, "und durh 
bie das Waſſer, während es ſteigt oder faͤlt, in Meng 
hindurch fließen muß, bemerkbar. Im Sommer ereignen | 
ſich felten bedeutende Bewegungen; im Herbft dagegen iſt Ä 
die Meeresfläche öfters hoch; ſtarke Abwechſelungen nn 
zroifchen hohem und niedrigem Waſſer, und umgekehrt, 
find Häufi, und die Strömungen werden veränderlid) -. 
und unruhig. Im Winter läße ſich dieſer Wechſet nicht fo 
deutlich benierfen, hat doch aber aud) Statt, fvie mal 
. fi aus dem Auffteigen des- Waffers über dem: Eife: am 
Strande überzeugen fann. Dadurch entſtehen bey Win- 
terflurhen die großen Eisborſten, welche von den She® 
tenbewohnern vrakar oder rakar genannt werben), fi) in 
dem Eiſe der großen Binnenwaſſer finden, von einem. 

Ufer queer zum andern laufen, ſich gemeiniglich: alle Jahr 
an denfelben Stellen zeigen, und zuweilen 2 bis 3 Ellen . 
ereit find, fa daß man ohne Bruͤcke nicht darüber fommen 

an. | Serie un 

"Bey ſchoͤnem Wetter und kanger Windftilfe ift bie Ober⸗ 

flaͤche der Oftfee rupig und Kemeiniglich niedrig oder in 
ihrer mittleren Hoͤhe. Bey truͤber oder regnigter Wit; 

terung, und beſonders bey dem ſtarken Naßniedergehen; 

kurz vor oder im Anfange heftiger Stuͤme iſt fie dagegen 

hoch aufgetrieben, und ihr Stand fehr abwechfelnd, Here 
Schalten hat waährgenommen, daß dieſe und ähnliche 
Veränderungen in der. Meeresfläche mit den Veränderung 
gen in. dem Darometerftande jüfammehhängen. Er. ift | 
‚daher der Meynung, daß ihre Urfache’in der veränders | 
lichen Kraft dee Atmoſphaͤre oder der Luftmaſſe zu fuchen _ 

fey, welche haͤmlich durch ihren ungleichen Drug die Waſ⸗ 

ferfläche bald nieberdruckt, bald erhöht. Steige das Wa 
fer, ſo faͤllt das Barometer, und fällt das. Wafler, fo 
fteigt das Barometer; je mebr das Barometer oder je 
ſchneller as ſinkt und fteige, deſto weränderlicher-ift die 
Bewegung bes Meeres. “ Aus diefer-fteigenden und fallen 
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| Den Bewegung bes Meerwaſſers haben ſich beſonders die 


Bewohner in den äußerften Scheren eine folche beftimmte 
nnd genaue Vorausfagung der Witterung verfchafft, daß 
jeder aufmerffame Meteorolog darüber erflaunen muß, ' 

(Zuſ. > ©. 544. Th. IIL) Ueber die allmäplige 
Abnahme des Meeres haben in ben neuern Zeiten einige 
Daturforfcher einige Ideen und vermeintliche Tharfachen 
aufgeftelle, welche biefe ſehr merfwücrdige Erfcheinung 
außer allem Zweifel fegen follen. Herr Chladni =) ent. 


" ®arf. einige kosmologiſche Jdeen uber. die Vermehrung. und 


Verminderung der Maffe eines. Welrkörpers überhaupt, 


durch welche er feiner Hypotheſe über die Enrftehung ber 


Mereorfleine ein größeres Gewicht zu geben glaubte. Er 
ſtellte diefe beyden Hauptfüge. auf: 1. es können zu einem 


- MWeliförper Theile als elaftifche Fluͤſſigkeit hinzu oder von 


ihm ablommen, und 2. es können auch zu einem Welt» 
koͤrper Theile als feſte Maffen Hinzu oder von ihm abtom- 
men. Herr Chladni fuchte diefe Säge aus befannten 
Erfcheinungen Iuftförmiger Stoffe, und aus fehr flarfen 
vulkanifchen Eruptionen , die. in einem MWeltkörper ſich er⸗ 
eignen koͤnnen, abzuleiten und zu erklaͤren. So ſcharf⸗ 
finnig aud) diefe feine Worfteilungen durch bekannte That« 
fachen unterftüge find, fo find fie doch bey genauerer Uns 
terfuchung mit den allgemeinen mathematifchen mechani⸗ 
ſchen Befegen in beine Vereinigung zu bringen, | 

Herr F. Deron ®) erzähle mehrere merfwürbige Er⸗ 


eigniſſe Ober die Entflehung einer ungeheuren Anzahl. klei⸗ 


ner, theils einzeln zerfireueter,, theils gruppenweife zuſam⸗ 
menliegender Inſeln, welche über 1000 Lieues vom feſten 


- Sande mitten im Meere fich befinden,,. wo durch das Sen» 


bley die Tiefe niche angegeben werden fann, und welche 


‚noch jegt im Wachsthum zu ſeyn ſchienen. Daß diefe 


Inſeln ihre Entſtehung feiner vulkaniſchen Eruption zy 
verdanken haben, fondern vielmehr eine Schöpfung vieler 
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: feyn,, als daß das Meer von feiner urfprünglichen Höhe 


Merres Statt gefunden habe, , Was aber, aus dem 


Meerwafler geworden ſey, indem es allmäplig von den 
Gipfeln: der in feinem ee erzeugten Berge herabge · 
ſunken ſey, iſt nach, Herrn 


eron ſchwer. zu erklaͤren. 


Ach Herr Kor. Luigi Linuſſio *) bemerke, daß Ä 
has Meer eine allmäplig immer zunehmende Bermindes . 


rung erleidet, welche zur Vergroͤßerung des feſten Sandes‘ 
beytraͤgt, indem die Maſſe des Meerwaſſers immer gerin⸗ 


ger werde. Mieder- Aegypten, durch den Nilſchlamm 


gebildet, Holland und die niedrigen Kuͤſtenlaͤnder von 
Amerika, wären ehemals vom Meere bedeckt geweſen, 
und ſeyen jetzt trockenes Sand und bhuͤhende Gefilbe. Viele 


laͤnder in Europa und Alien hatten, nach ficheren Mache 


tichten,, an Umfang gewonnen, weil das Meer zuruͤckge⸗ 


veten ſey. Das beruͤhmte Aquileja fey zu den Zeiten dee 
Rdmiſchen Republik noch ein, ‚wichtiger Hafen gewefen ; 


jetzt liege es mitten im fande, und wo fonft Waſſer gemen 


im wäre, da trieben jegt üppige Gewaͤchſe. Dep einer 


ſolchen Verminderung des Woffers ſey es aber zu behaup⸗ 


‚ten ungereimt,. daß das Wafler "vernichter werde; viel. 


on Zn: ı Fe nr, 
Jebr hunderte andeuten, dies lehten einftimmiäge Beob. 
achtuugen. Es kann daher ‚feine Urſache nad Peron 


betraͤchtlich abgenommen, mithin eine Verminderung des.. 


. 1 


mehr koͤnne man als ein allgemeines Naturgefeg annehmen 


dB die Aufldfung des einen Wefens die Bildung des 


> 


andern bewirke, und daß alles nur Veränderung der Bil⸗ 


Dungsgeftalten und ber Zufammenfegungen fey. Here 


- Zinuffio ſucht die Verminderung des Meeres aus folgen. 


der. ſehr unwahrſcheinlicher Hypotheſe zu erklären: Were 


‚ abge der anziehenden Kraft ber Himmelskoͤrper, durch 


welche die Ebbe und Fluch bewirkt werde, Pünnen eine 
Menge von Theilchen von ber Oberfläche des Meeres 


. bosgeriffen werden, welche in der Atmofphäre zerfegt und 


fluͤchtiger würden, ihre Anziehung gegen den Mitselpunte 
—— Ba . J | j 
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anzunehmen, und cheoretiſthe Gruͤnbe geben ‚vielmep 
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der Erde-nerfören und In den Zwiſchenraum zwiſchen 


unſeret Atmoſphaͤre und der Atmoſphaͤre anderer- Him⸗ 


. melstörper geriethen; ungefähr wie das Licht, weiches 


ohne alle Schwerkraft in den unendlichen Himmelsraum 
fi verbreite. Auf ſolche Art finde man ein beſtaͤndig 
dauerndes Mittel, um die allmählige, in Jahrhunderten 
erſt merkliche, Abnahme bes Meeres zu erftären. Außer 


bem. werde aber auch fehr vieles Wafler zue Bildung, - 


Auflöfung und Zerfegung unendlich vieler Körper ver⸗ 
braucht. Diele Körper, welche zu ihrer Bildung Wale 


ſer gebraucht Hätten, loͤſeten fich zwar wieder auf; allein 


die Mineralien würden nicht fo leicht zerſtoͤrt, und bes 


hielten alfo das Waffer, was einmal zu ihrer Bildung. 


vertoande waͤre, und erfegten dieſen Verluſt dem Meere 
niche wieder. Selbft die. Zifche und Seethiere ſaugten 
durch ihre Schalen und kalkartigen Behäufe einen großen 
Theil des Meerwaflers ein, Werbände man damit bie 
Wirkung ber Vulkane, weiche eine unermeßliche, Menge 


Waſſer verbrauchten, fo habe man eine neue und ſehr 
ergiebige Quelle. die Abnahme des Meeres zu erklären.’ 


Da nach der Meynung des Heren Linufjio das Meere 
waſſer beftändig eine allmäßlige Verminderung erleiden, 


fo- vermuthet er, daß einmal eine Zeit fommen werde, 
wo fich die Erde ganz troden und, ohne alle Flüffigkeie _ 


‚befinde; daher werde man auch einft eine neue Orbnung 
von Gefchöpfen eneftehen fehen, welche jetzt unbekannt, 


" deren Keime aber ſchon vorhanden feyn. | 


Meines Erachtens find alle diefe Erfahrungen niche 


hinreichend/ bie Abnahme bes Meeres dadurch zu bewei- 


ſen. Es ift-und bleibt das allgemeine Naturgefeg, alle 


erfchaffene Materie bleibe im Ganzen unvermehrt und 


underminbert; babey finder aber. eine: ununterbrochene 
Beränderung, aller Materie von einem Zuſtand in dem 


andern Start. Hoͤchſt unmahrfcheinlich eneflicht irgend: _ 
‚eine an unfeen Erdkoͤrper gefeflelte Materie von demſel⸗ 


ben; denn feine einzige Erfahrung. berechtiget uns, dies 


a‘ 
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geräbe das Geyentheil. Sollee alſo wirklich eine Ver⸗ 


minderung des Meeres erfolgen, fo müßte nothwendig u 


das Wafler durch Zerlegung oder Zerfegung folche For .- 
men annehmen, aus welchen nie: wieder. Woffer entfte- 
hen könnte. Allein, fo vieles Waſſer au in dem 
Thier⸗, Pflanzen- und Mineral» Reiche zur Entſtehung, 
Wachsthum und Erhalten verbeaudhe wird, fo lehren -, 


: dach eine unendliche Menge von Erfahrungen, Daß das 


in feine Grundftoffe zerlegte und eine Zeitlang gebun⸗ 


dene Waſſer durch andere Nacuroperationen wieder. in- 


Waſſer verwandelt werde, . Daher. fcheine es mir, daß 
ſich das Meerwafler gar nicht vermindern könne. Sehe - 
weife fcheint in der Natur das Verhaͤltniß zwifchen der. . 


‚ . Größe ber Meere. und der Größe bes feften Landes abs 


'gemeſſen zu ſeyn, damit durch eine angemeflene Feuch⸗ 
tigkeit das fefte Sand nie. durch Trockenheit unfsuchtbar; : 
und:füc die Thiere auf dem Sande unbewohnbar werben 
inne. - Wir haben alfo durchaus gar feinen Grund. 
anzunehmen, daß das Megewafler fih nach und nach 
vermindere. Sollten aber auch wirklich einige fcheinbare 
Thatſachen vorgefunden werden, welche auf die Ab⸗ 
nahme des Meerwaflers ſchließen Hefen, fo ‚werden fie 
ſich ohne Zweifel aus ganz andern. Gruͤnden erklären 
laſſen, als daß man gegen die allgemein anerfannten 
Maturgefebe eine wirkliche Abnahme des Meerwaſſers 
annehmen unb vorausfegen wollte, 
. . Davon der Menge bes Salsgehaltes zugleich auch 
die Dichtigkeit und das fpechfifche Gewicht des Meere 
waſſers abhängt, fo läßt ſich leicht denfen, baß ben den | 
nenern Unterfuchungen über ben Salzgehalt des Meers 
auch neuere Beſtimmungen über das ſpecifiſche Gewicht 
deſſelben Statt. fanden. "John Davy.-): fand auf 
feiner Reiſe nah Ceylon das fpeeififche Gewicht. dvesjenie 
gen Meereswaſſers, welches auf der Oberfläche gefchöpft  . 
worden war, nördlich ‚vom Aequator, das Mittel aus 
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21 Abwaͤgungen S 1,0266; ſuͤdlich vom Aequator das 
Mittel aus 15 Abwaͤgungen = 1,0258; und ywilchenr 
den Wendekreiſen, nach 16 Abwaͤgungen = 1,0269. Das 


zu dieſen Abwaͤgungen noͤthige Waſſer wurde ſogleich nach 


“ 


defien Schöpfen geprüft. Dagegen wurde dasjenige Mee⸗ 
reswafler, welches von YiFarcer und Bay-Lufjac zur 
Priffung des fpecififchen Gewichtes angewender wurde, 
erft.nach einem langen Transporte in Flaſchen zu dieſem 


Zwecke gebraucht. Mach Marcets *) Unterfuhungen: 


ergab ſich das mittlere fpecififche Gewicht des nördlichen 
Meerwaflers = 1,0275 7, unter bem Yequator== 1,02777, 


und des füdlichen Meerwaſſers = 1,08919 ; uͤberdem fand 
. ee noch, daß fich das fpecififche Gewicht des Meerwaſſers 


mie den geographifchen Sängen nicht ändert, Nach Hor⸗ 
ner P) iſt bey einem Wärmegrab von 12°, 5 C. das fpeci« 


" "fifche Gewicht des Meerwaffers im Mittel = 1,027. 


Meber die Temperatur der verfchiedenen Meere, und 


der verfchledenen Tiefe ein und befelben Meeres haben 
mehrere Phyſiker und Reiſende in den neuern Zeiten: 


Unterfuchungen angeftellt.. Herr Deron 7) by Baudin's 
Entdedungsreife unterfuchte die Temperatur des Meers 
an der Oberfläche, unweit ber Küften in verfcjiedenen 
Tiefen, und in großen Tiefen auf der offenen See in dem 
Guͤrtel gwifchen 49° nördlicher und 44° füdlidher Breite. 
Zur. Erforfhung der‘ Temperatur Des Meeres an ber 


Dberfläche ſtellte er täglich viermal, um 6 Uhr Morgens, - 


zu Mittag, um 6 Uhr Abends und um Mitternacht Ver» 
ſuche an, aus welchen er folgende Nefultate zog. Auf 
offener See ift das Waſſer an der Oberfläde 1. um 
Mittag Fälter; 2. um Mitternacht Dagegen wärmer, als 
die Luft; 3. Morgens und Abends hat es mit ber fufe 
ungefähr einerley Temperatur; 4. Nimmt man das Mite 


tel aus gleich vielen der: täglich viermal angeftellten Ver⸗ 


‚ 





«) Bilbert's Annalen: 3. LXIII. ©. 214, fi. . 

#) Ebendaſelbſt. S. 159. ff. . 

y):Journal de pbysique T. LIX, p. 36:1. in Bilbert's Annalen 
der Phyſffk ausge. Th. XIX, ©. 437. ° 
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face, ſo erhält.man für das Meerwaffer immer eine 
etwas hoͤhere Temperatur als für bie $uft, in welcher 
Breite auch die Verſuche angeftelle ſeyn mögen, Aus 
diefen ‚Refultasen ſucht Deron bie alte Meynung, daß 
die Wellenbewegung im: Meerwaſſer eine Erhigung be⸗ 
wirfe, zu widerlegen; feinen Verſuchen zu Folge if fie 
vielmehr eine Taͤuſchung, weiche darauf beruhe, daß, 
wenn ein Sturm, der Falte Luft von den Polen her« 
benführe, das Mieer in Aufrupe fege, die Luft verhält 
nißmößig. viel fchneller und flärfer als das Wafler er⸗ 
‚Eölter wird, cheils unmittelbar durch ihn, heile Dadurch, - , 
daß bey der fo. fehr vermehrten DBerübrungsflähe bes-. ”. 


ſchaͤumenden Waffers mie der $uft ‘die Verdunſtung er⸗ 


hoͤhet wird. Die abſolute Temperatur des Meerwaflers, 


welches bewege wurde, fand er vielmehr immer vermin⸗ 


dert, und Das um fo mehr, je flärfer es flürmte, und 
je Eälter ber Wind war; fie nahm aber beitändig we⸗ 
niger ſchnell aB, als die Temperatur ber Luft, fo daß, 
‚während z. B. bie Luft 6° Wärme verliere, bie Wärme 
des. Waflers nur um 10 abnimmt. Peron ſchließt 
alfo daraus, daß bie relative Wärme der Wellen beym 
‚Sturme erhöhet wird, ihre abfolute Wärme aber immer 
"Die Beftimmungen ber Temperatur bes Meeres. in ' 
‚den. Tiefen waren mit zum Theil großen Schwierigkei⸗ 
‚ten verbunden. Sein Apparat beftand aus einem Queck⸗ 
ſilberthermometer mit einer Skale auf Eifenbein, bas 


ſich in einem gläfernen Eylinder befand: Diefer war in 
.. einen hölzernen Cylinder eingefenfe, und darin mit Koh⸗ 


lenftaub unigeben; der hölzerne befand ſich wieder in 
‘einem metallenen Cylinder:, und ber Zwifchenraum beyber 


... war mit Talg ausgegoffen. Seine vorzüglichften mie 


‚diefem, Appgrate angeftellten Verſuche find - folgende : 

Mitten im atlantifchen Meere ließ er denfelben bis zu 

einer Tiefe von: 500 Fuß hinab; hier ruhete er 5 Mi⸗ 

nuten lang; dann wurde er wieber heraufgezogen , wo⸗ 

zu 12 Minuten „Zeit nothwendig waren, Die Lufttem · 
J \ 
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‚peratur zeigte 240 C. bie bes Meeres an ber Öberflähe 


24073 das heraufgezogene Thermometer ftand auf 20°. 
In der offenen See wurde der Apparat bis zu einer 
Tiefe von: 1200 Fuß hinabgelaffen, wo er ı Stunde 
und so Minuten ruhig erhalten wurde; beym Zuruͤck⸗ 


| ‘ziehen verliefen 17 Minuten Zeit; nun fand man das 


Thermometer auf 7°,5 C. ftehend, indeß die Tempera⸗ 
»tur der Luft 259,7 und die des Meeres af der Ober⸗ 


fläche 24°,5 zeigte. Zuletzt ließ Deron feinen Apparat 


su einer Tiefe von 2144 Fuß unter der, Meeresfläche 
hinab; nad) 75 Minuten wurde. er heraufgezogen, wozu 
die Zeit von 45 Minuten erforderlich war; das herauf⸗ 
gezogene Thermometer zeigte 5° C. bey der Temperatur 
der Atmofphäre von 25°, und ber bes Waſſers an der 
Dberfläche des Meers 24,°8 C. - 


Gegen diefe letzten Verſuche bemerkt Herr Caſt⸗ 


berg -) ganz richtig, daß die gefundenen Reſultate niche 
ganz richtig feyn können, indem auf das Herausziehen 
des Apparats eine fo große Zeit verfloß, daß während 
berfelben das Thermometer nothwendig wieder fteigen 
mußte. Bey ber zulege angegebenen Tiefe von 2144 
Fuß des Herrn Peron berechnet daher Herr Parrot 
. "De Temperatur des Meeres in diefer Tiefe zu — 29,5 ©. 
Dies Reſultat ſcheint mie den Verſuchen der Herren 


“Horner und Capit. Roß, melde die Temperatur des 


Meeres in gewiffen Tiefen unter 0° C. fanden, zufammens 
zuftimmen. Indeſſen find auch ſelbſt diefe Reſultate 
noch einigen Zweifeln unterworfen wegen der Schwierig⸗ 
keiten, welche bey dieſen Beobachtungen nicht zu vermei⸗ 
den find. So viel ſcheint aber. gewiß zu ſeyn, daß der 


Meereegrund felbft nirgends mit Eis bedeckt iſt. Capit. | 


Wauchope fand wenige Grade vom Hequator die Tem⸗ 
peratur der Meeresoberflaͤche = 23°C, in iooo Faden 
Tiefe — 50,5; Roß unter 72022’ noͤrdl. Breite bey 
500 Faden Tiefe. + 19,6 C und bey 1050 Haben 
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29,7 C. dert Zorner ) fand bie Temperatur (nach 
Besum. Sfaje und den Faden zu 6 Fuß engl. gerechnee) : 

in der Südfee in ber ‚nördlichen Breite von 230 bey 
der Tiefe von 120 Faden: im. Juni 239,3 Reau. 

im japaniſchen Meere in der noͤrdl. Breite von 27° 
und 100 Faden Tiefe im November 149,3 Reau. 


‚. im atlantifchen Meere in der nördl. Breite von 300 


‚und 110 Faden Tiefe im Juni 139,5 R. 
im ochogkifchen Meere in der nördl, Breite von 2590 
‚und 25 Faden Tiefe im Auguft 19,5 B. 
Nah Horner find die vorzüglichften Bebingungen, 
„ welche das Gefrieren des Meerwaflers auf dem Grunde . 
5 ‚des Meeres hindern, folgende: 
1. Der große Drud des Waſſers, welcher den Ers 
fahrungen zu Folge die Bildung des Eifes hindert, . 
» 2. Die mit dee Zunahme des ſenkrechten Drucks ſich 
—, windernde Kryſtalliſixbarkeit des Woffers, 
3 Die Salzigkeit des Waflers; denn da bag Sal . 
uicht mie in dos Eis eingehe, fo müßte das füge Wafe 
- fer ich vor dem Srieren von dem Salze: trenyen, und 
‚dann: augenblilich wegen feines geringern fpeeififchen 
Gewichts in höhere und wärmere Schichten aufiteigen, 


— noch che es. zu Kis würde, fo dag der tiefe Meeres⸗ Be 


‚grund. mit ſehr concentrirter Galzauflöfung ,: feines« 
wegs aber mit Eis bedede feyn möchte. 

Daß endlich bie Meeresftrömyngen in der Tiefe 

‚des Meexes die Temperatur gar ſehr abändern muͤſſen, 
aͤßt fich ſehr leicht begreifen. Diefe Strömungen die⸗ 
nen aber vorzüglich dazu, die Temperatur. des Bodens 
‚der. verſchiedenen Sänder mehr auszugleichen, als es obne 
dieſen ausdauernden, Meerbeſpuͤhlungswechſel. der Vall 
fen wuͤrde. 
Megaſcop (Megascopium , Megescope) (NR. A.) 
"iR ein von Herrn Charles angegebenes optifdyes In⸗ 
frame durch welches man durch immer aroͤhere An. 
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näßerung eines Objektes an den Vrenupunt einer S 
Iungslinfe immer. größere Bilder deflelben erhalten kann. 


Die Einrichtung diefer: Worrichtung ift folgende: Es u 


2... Toy ein Shmmlungs- Objeftivglas in dem Fenſterladen 


I . 


eines-bunfeln Zimmers, wie bey ber Camera obscura, 
. eingefugt ; anſtatt aber Bilder von entfernten Gegen⸗ 


fländen, wie bey der Camera obscura, zu bezweden, 
bringe man vielmehr außerhalb des Zimmers in gerine 


ger Entfernung in der Richtung ber Are des Objektive . 
glaſes einen ftard vom Sonnenlichte, gleichoiel ob es 


Direct oder von mehreren Spiegeln zurüdgemorfen iſt, 


- erleuchteten Gegenſtand an. Beſitzt diefer Gegenſtand 


feine zu große Dimenfionen, fo wird im dunfeln Zim⸗ 
‚mer ein deutliches Bild deſſelben entfliehen, deſſen Ent» 


- fernung und Größe ‚von der Brennweite des Objektiv. 


Hlafes und dem Abſtand, in welchem der Gegenſtand 
vor Denfelben gebracht iſt, abhängen. Da. hierdurch 
bey größerer Annäherung des Objektes an den Brenn 
punkt die Bilder immer größer und immer entfernter 
werden; fo muß man bey folchen Entfernungen ftehen 


- bielben, wie es das Local, in welchem man operirt, ger 


ftatter, und bey welchem die Bilder hinreichend ver- 
groͤßert, obwol noch gehörig begrenzt erfcheinen. Diefe 
Wilder werden verkehrt ſeyn; dagegen wird man ſie 


‚aufrecht erhalten, wenn der Gegenfland umgekehrt wird, 


Statt einer einzigen Objektivlinſe könnte man and) 


. 


mehrere‘ anwenden und fie arhromarifiren. Denn find 


fheinen, hinreichend weit, fo kann man auf ſolche Art ver⸗ 
größerte oder verkleinerte Copieen von Gemälden, Büften 
oder ſelbſt narärlichen Gegenftänben nehmen;. die Anwen⸗ 


. dung dieſes Inſtruments iſt bey einer großen Menge 
obufifalifcher und narurbiftorifgher Unrerfuhungen ſehr 


nuͤtzlich, befonders wenn die Geflalten und Umriffe 
kleiner Segenflände genau angegeben werden follen, welche 
megen ihrer Kleinheir und Zartheit feine unmittelbore 


:  Meflung geſtatten. Dann fängt man die Wilder auf 


° 


” die Grenzen, innerhalb welcher die Bilder deutlich er 


37. Moiybdän, Wafferbley (Malybdaenium; Mo- 
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Umriffe hintere dem Glaſe auf feiner. Oberfläche fell, _ 
‚oder auf nurä feheinenben Papier, weiches man daran haͤlt. 
M. |. Biot's Lehrbuch der Experimental⸗Phyſtk. 


aus d. Fr. uͤberſ. von Sehne: B. IL ®&, 444 


= 


| -  Wietalle (Zuſ. zu ©. 663. Th. VL) In den u 


neuern Zeiten iſt die Anzapl der Metalle außerordent- · 


üd vermehrt worden, Bis jege kennt man folgende 
Metalle: 
I. ſchwere 
2. Oold (Aurum; or) 
2. Platin (Platinum; platine) 
3. Silber (Argentum ; argent) 


4. Queckſilber (Merchrium, Argentum vivum, hr 


drargyrumz; mercure) - 
5. Bley (Plambum; plomb) 
6. Kupfer (Guprum; cuivre) 
1. Eifen (Ferrum; fer) 

8. Zinn (Stannum; etain) W 
9. Kadmium (Kadmium) 


10. Zink (Zincum; zino) . U 


a1. Wismuth (Bismuthum; Diemuth) 


13. Nickel (Niccolum; Nickel) 
14. Kobalt (Cobaltum ; Cobalt) 
15. Arfenif (Arsenicum; Arsenic) 


‘16. Braunftein, Mangan (Mangenum, magnesiom, 


manganesium; Nlanganes, manganese) 


iybdene) - 


18. Wolfram, Tungſtein „Scheele (Schelium; Schöele) | 


19. Uran (Uranium; Urane) 


30, Titan, Menat (Titanium; Titane) 


91, Zellur, Sylvan (Tellurium; rellure) 


‘32. Chrom (Chroniom, chrome) : wu 
234 Cerer, Demetr iam (Coreriumm, Dometzium; 


Cerxere) u IE RIL 


! 


13. Spiesplang (Antimonium ; stibium; Antimoine) | 
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24. Zantähım Cokmbium s Tentalum; ; Tale 
25. Iridium 


x 26. Osmium W 


.27. Rhodium N ln W 
28. Palladium. J | | 
II. leichte 
29. Kalium: (Kalium, Potassium) 
» Sodium (Sodium, Natronium). * 
Uthium | 
3. DBarium 
33. Strontium u 
934. Kalcum \ Ä 
35, Magnium 
96. Muminium (Aluminium, Allumium, Snphirium) ° 
‚37. Glycium (Glycium, Beryllium) - 


38. Mtrium 


39. Thorinium (Thorinium, Thorium) 
40, Zirconium (Zirconium,. Girconium), 
41. Kieſelmetall (ailicium),. 
Die Oppde der in IL. angeführten leichten Metalle 


= werben. in Alkalien und Erden eingetheilet. Dayy. 


‚entdeckte zuerſt diefe Metalle mie Huͤlfe ſehr ſtarker gal- 


Ba vaniſcher Batterien. Sie laſſen ſich nur eine Zeitlang 


‚unter gewiffen Umſtaͤnden aufbewahren, und gehen in 
Freyheit geſetzt ſogleich wieder eine Vereinigung mit 
dem Sauerſtoffe ein, und verwandeln ſich wieder in 
Alkalien und Erden. 
Mach Hum Davy laſſen ſch die Metolle unter 
folgende Claſſen bringen :. Ä 
1. Metalle, weiche durch Verbindung, mie Sauer⸗ 
ſtoff die alkaliſchen Erden hervorbringen; dahin gehoͤ⸗ 
ren: Barium, Strontium, Balcium und Magnium. 
2. Merals, welche in. Der Vereinigung mit. Orngen. 
Alkalien erzeugen; diefe find: Baliumynd Sodipuny 
3. Metalle, welche die. gemeinen Exbasten tgal 
en, bahin gehören. Aluminium , Blycium, Auen, 
Thoriom, Sirconium. und Silicium. 
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4. Metalle, welche Drybe darſtellen; dieſe ſins: 
Gold, Platin, Silber, Queckſilber, Bley, Bupfer, 
Eiſen, Zinn, Badmium, Zink, Wismuth, Spies- 
glanz, Nickel, Bobalt, Mangan, Wolfram, 
an, Titan, Tellur, Cerer, Iridium, Tantalum 
Osmium, Rhodium, Palladium. Zr 
5. Metalle, welche Säuren hervorbringen; als: 
‚Arfenit, Wolybdan und Chrom. 
- Dagegen theilee Thenard -) die Metalle in fechs 
Claſſen ein, und gründer feine Eintheilung ebenfalls auf- 
die Verbindung derfelben mit dem Oxrygen. Bep biefer 
feiner Eintheilung führe er eine Claſſe ‚auf, "in welche 
Diejenigen Metalle gerechnet werben, die nody nicht redu⸗ 
eirt worden find, wie 3. B. das Silicium, Alumie 
niun u. f. - Allein nad) neuern Erfahrungen find dieſe 
groͤßtentheils wirklich reducirt. | 
Uebrigens verbinden ſich die Metalle mit bem Sauer⸗ 
ſtoffe in verſchiedenen Graden. Berthollet #) hatte be. 
fonders behauptet, daß die Verhältniffe des Sauerſtoffs 
von dem Minimum feiner Verbindung bis zum Maria 
mum progreffio varliren koͤnnen. Allein Prouft.r) 
nohm nur zwey Verhaͤltniſſe an, in welchen ſich die 
- Metalle mit dem Sauerftoffe verbinden koͤnnen, und 
gründer feine Meynung auf mehrere Erfohrungen, nach 
welchen bey ben meiften Metallen hoͤchſtens nur zwey 
Oxydationsſtufen find wahrgenommen worden. Sjndeflen - - 
-Iäugnete er keineswegs, daß es mehrere Orndationsgrabe | 
geben koͤnne. Berthollet führte auch fchon zum Be 
weiſe feiner Mennung -an, daß das Zinn 5, ja wielleiche 
gar 7, DOrvdationsftuffen zufaffe, daß das Bley vier Oxyde 
.. Niefere, daß das Eifen mehrere Oxrydationen zulaffe u. f. f. 
Die neuern Erfahrungen haben alterbings ‚gelehrt, daß 
manche Metalle ſich mit dem Sauerftoffe in mehreren Graden 
4) taiis a⸗ ohimie ölementsire Tom: I. p. 209. \ = - - 
essai de statique chimiqus sec, Partie p. 351. i 
a Journ. für Chem. ic. Bl. Eile En > BR 
oe. QRVLIA —2 3quæe om.. .,%. . . 
N eye Sofimale dei Chemie, B. ne nee 
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wdinden und Berzeliue ſteit⸗ in dieſer Hinſche fol 
gendes Beleg auf: 

Wenn es für ein Metall mehrere, Dppbationsgrabe, 
giebt, jo ift der Sauerfoff Der niedrigiten Oxydations⸗ 
ſtuſſe ein gemeinfchaftlicher Theiler für. die Sauerfloffe - 
mengen der höhern Orydationsgrade: ober die Sauer⸗ 
fofimengen der höhern Oxydationsgrade find Vielfache 
aus einer ganzen Zahl in den Sauerſtoffgehalt der nies 
drigſten Oxpodationsſtuffe. Nimmt man 3. B. mit Ber⸗ 
zelius an, daß "das Mangan vier Orydations grade 
einzugehen. vermoͤgend iſt, und zwar, daß ſich vn. 
binden 

. bey dem erfien Oxyd 100 Metall mit 14,0533 Sauerſtoff 

ben dem zweyten Dyyd — — — 28,1077°_ — 

bey dem dritten Ord — — — 42,16 — 

bey dem vierten Oxd — — — 56,215 — 
- fo iſt, wenn man ben .erften Ausdruck des angeführten 
Orfeges wählt, 14,0533 der gemeinſchaftliche Theiler. 
Er iſt in 28,2077 zweymal, in 42,16 dreymal und in 
56,215 ‚viermal enthalten; oder nach dem zweyten Aus⸗ 
druck: man finder die Menge des Sauerſtoffs für das 
joeyte, dritte, und vierte Dryd, wenn man die Menge 
bes im erften enthaltenen mit >, 3, 4; multiplieitt, 


Verbindungen der Metalle mit andern einfadyen 
Stoffen, z. B. mit Wafferjtoff, Kohlenſtoff u. f. f. 
muͤſſen noch naͤher unterſucht werden. 

LUebrigens Hatte Berthollet bemerkt, daß bie Mes 
talloxyde einen höhern Grad ber Feuerbeſtaͤndigkeit er⸗ 
halten, meldhes er von der Verdichtung des Orygens 
herleitet. So iſt nach Berthollet das Quedfilberoryd 
weniger flüchtig als das Metall; das fluͤchtige Zink 
bildet ein Oxyd, welches dem hoͤchſten Feuersgrade wi⸗ 
derſteht, das Spiesglanzoxyd iſt viel weniger fluͤchtig, 
als das Metall; das Arjeniforyd weniger flüchtig, als. 
das Arſenik u. ſ. f. Herr Prouſt führt jedoch on, 
daß das Arjenfoppdul und Die Oryde des Antimoniums 
fluͤchtiget, als die Metalle ſeyn, wogegen aber Ber⸗ 
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cthollet , einige‘ Begenbemerfungen gemacht hat In⸗ 
deſſen haben einige von Geblen und Roſe gemachte 
Erfahrungen Prouſt's Behauptung in Anfehung des 
Spiesglansorpds gar ſehr unterflügt. ı 
Metalloide (N. A.) heißen diejenigen Subffangen,- 
weiche als metallifche Baſen in ‚ben Altalien und Ers  . 
den enthalten ſind. Diefen Namen. hatten: die Herren: 
Ermann und Simon vorgeſchlagen, welcher auch 
nachher von den Phyſikern und Chemikern iſt ange⸗ 
nommen worden. Allein Here Zderzelius *) verſtand 
unser dem Ausdrucke, Metalloide, nicht die Metalle 
der Alkalien und der altaliihen Erden, indem +diefe 
alle metallifche Eigenfchaften befäßen, und daher wahre 
Metalle wären, fondern vielmehr bie eleferifch- poſiti- 
ven, einfachen Körper, welche mit dem Sauerfloff zu 
Saͤuren werden können, und fih fat unmerffich in: bag. 
Gefchleht der Metalle verlieren. Einige von dieſen 
Metallolden verbinden ſich mit den Metallen unter Ers. 
fheinung von Feuer, und dieſes Feuer ift defto lebhaf⸗ 
ter, einen je beflimmtereren eleftrifch» negativen Chaw 
tacter das Metall hat. Man has aber in diefem Ders. 
ſtande den Ausdrud: Metalloide, weichen Berzelius 
vorſchlug, nicht weiter gebraucht, fondern vielmehr un« 
tee demfelben. bie leichten im vorigen Artikel angeführte 
\ con Metalle begriffen. Im Jahre 1807 im October, ges 
lang es dem Sir Hum. Davy das Kali: mit.. 


Szälfe ‚einer  flarfen Volta'ſchen Säule in die metallis. . 


ſche Bafis, welcher man den Namen Balimetall oder 
Baliumgegeben Hat, und Sauerſtoff zu zerlegen; einige. 
Tage darauf gluͤckte es ihm. auch mit der Zerlegung 
bes Natron in Natrium und Sauerfloff. Auf dem 
sewöhnlihen Wege der. Chemie ftelten dieſe beyden 
. Metalloide im Jahre 1808 die Herren Thenard und 
Bay-Lufjac dar. Nachher find von mehreren Phy- 
fitern. und Chemifern die von Davy aufgefundenen 


! 





«) Gilbert's Unnalen der Ohaßt. ©. XLu. ©. 45. 
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Thatſachen auf mannichfaltige Are wiederholt, und gee 


zeigt worden, daß auch die bisher als einfach ange⸗ 
nommenen Erden-aus eigenthuͤmlichen metalliſchen Bar 
fen und Sauerſtoff zufammengefege find, fo wie ſchon 
Davy lehrte, daß man nad ben wahrſcheinlichſten 
Analogien die Erden zur Claſſe der Metalle zu zaͤhlen. 
habe. '. Das Wefentlichfie von biefen leichten Metallen 
findet man in eigenen Arien. 
< MWiereormaflen. f. Meteorſteiie. | 
Meteorologie. (Zuf zu ©. 667. Th. VL). So 
viele und fehägbare. Beobachtungen auch in den neuen 
Zeiten von ben Phafifern iin Anfehung der Witrerung 
find angeſtellt worden, fo. fcheint. es doch nach weit ent». 
fernt zu feyn, ganz aflgemeine- und fihere Regeln zue. 


Begruͤndung einer wiffenfchaftlichen Meteorologie feſt 


fegen. zu fönnen. - Daß die Sonne und ‚der Mond: in 
ihren. verfchiedenen Sagen gegen bie Erde und unter ſich, 


‚ einen Einfluß auf die Witrerung Haben, ift wohl urie 


verfennbar , ſo wie auch felbft Kometen dazu beytragen 
Fönnen, daß bie Witterung einen eigenen Chabafter ans: 
nimmt. : Allein alle forgfaltig angeftellte Beobachtungen - 
‚haben dabey noch nichts weiter gelehrt, als daß an ver⸗ 


ſchiedenen Orten ber Erde ben dem verfchiedenen Stande 


der Sonne audy die Temperatur der Atmofphäre ver⸗ 
ſchieden, und daß bey Erfcheinungen großer Kometen 
gewoͤhnlich eine erhöhete Temperatur und Trockenhait 
eingetreten if. Ganz allgemeine Regeln über ben Gang. 


- der Wärme» Aenderungen, ja ſelbſt in Anfehung der - 


mittleren Wärme, an den verfchiebenen Drten der Erbe 


- zu gewiflen beflimmten Zeiten, fefizufegen, fcheint mie | 
aber gleichwohl unmoͤglich zu ſeyn. Es fcheinen fo 


"mancherley zufällige Wirkungen auf und in unferm 


Erdkoͤrper vorzugehen,‘ welche einen weſentlichen Eine 


Auß auf die Veränderung der Wärme haben. So. füne 


nen 5. D. große Erdbeben in der Erde, felbit‘ ini Meere, 
entſtehen, welche die Wärme In ber Atmofphäre, und 
uͤberhaupt die. Witterung betraͤchtlich abzuänbern ver⸗ 
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men W 
milder wird, indem durch das Cultiviren fi mehr 


Wärme an der Oberfläche der Erde entwickelt; fo ergiebt 
fi Hieraus, wie mir fcheine, bey fonft gleicher einwire. 


enden Kraft der Sonne, daß nad) dieſen individuellen 
Umſtaͤnden, welche in unferm Erdförper vorgehen, auch 


die Temperatur“felbft eine. Abänderumg erleiden müfle. .. 
Indeſſen bleiben die Bemühungen derjenigen Nature: . 


forſcher, welche ſich mit folchen meteorolodifchen. Beob⸗ 
ächtungen befchäftigen, immer ſehr verbienftlich; denn 
die daraus abgeleiteten Refultate geben wenigfiens "zu 
erkennen, daß unter denſelben Umfländen dieſelbe Wir⸗ 
kung erfolgen muͤſſe; erfolgt ſie aber nicht, ſo iſt dieß 
ein ſicheres Kennzeichen, daß zufällige Wirkungen, eine 


Abänderung verurſacht haben. Nur ſteht es nice in 


unſerer Gewalt, die zufaͤlligen Urſachen im voraus zu 
beſtimmen, und genau anzugeben, zu welcher Zeit dieſe 


oder jene Veraͤnderung in der Witterung erfolgen 
werde. Wenn es daher ſchon mie Schwierigkeiten ver⸗ 


banden iſt, die periodiſchen Erſcheinungen im Gange 
der Witterung, welche durch den verſchiedenen Stand 


' ber Sonne gegen unfere Erde erfolgen,  beftimmt und 


genau anzugeben, ſo ſieht man ſehr leitht ein, daß fich: 
die: atmioiphärifchen Erfcheinungen. und ihre Veraͤnde⸗ 
rungen mit noch weit größern Schwierigfeiten, ja ich 


‚möchte fagen, mit Unmöglidyfeie werben beflimmen laſ⸗ 


fen. Vors erſte find uns bie großen und mächtigen; 


Wirkungen der Imponderabilien, Licht, Wärme, Elek— 


tricitaͤt und Magnerifmus, welche bey den atmofphäris- 
ſchen Phänomenen gewiß die wichtigſte Nofle fpielen, 


noch fange nicht genug befannt, und. zweytens, wenn 


J ſie auch wirklich bekannt wären, iſt es doch ganz um⸗ 


moͤglich, die ganz zufälligen Urſachen, welche die al 


gemein anerkannten Wirkungen in der Natur fo man⸗ 
nigfaltig abändern können, im, voraus zu fennen, und 


hiernach. die Erſcheinungen aufs beſtimmteſte anzugeben. 


j 
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un "es uͤberdem gewiß iſt, daß durch Urbar⸗ 
machung großer wuͤſter Oegenden bie Temperatur immer 
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Es Adſſen ſich alfo ‚meines Erachtens keine allgemeine, 
Kegeln über den Bang der Witterung anders’ feilfegen, 
ass bloß unter der Bedingung, daß, im Soll vollkem⸗ 
men einerley Urfachen in der Matur wirken, auch Die 
felden Wirkungen entſtehen muͤſſen. Allein auch ie 
Diefer legten Vorausſetzung find unſtre Kennenifle noch 
fe unvolllommen , dab es uns unmoͤglich iſt, allgemeine 
Geſetze aufzuſtellen. Bey ben gewoͤhnlichſten Erfchei» 
nungen, bey Entſtehung des Regens, des Gewitters, 
Des Hagels, des Nebels, der Winde u. f f.. ſcheint 
men noch von ber wahren Erklaͤrung weit entferne zu 
fegn ,. und obgleich die meteprologifhen Werkzeuge auf 
- einen veränderten Zufland in der Atmoſphaͤre ſchließen. 
laſſen, fo find doch die Urſachen afer dieſer Verände 
rungen-in. Dunkel gehuͤllt. Da alfo fchon hieraus Flar 
hervorgeht, .dvaß es mit geoßen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden if, den Gang der Wittermg in voraus. zu 
befiimmen, welche unter Diefen oder jenen Veraͤnderun⸗ 
gen in der Atmoſohaͤre erfolgen müfle, und weicher gew 
wiß auf unveränderlichen Naturgeſetzen beruht; fo wird. 
es um fo. mehr erbellen, daß es uns ganz unmöglich 
iR, einen beflimmten Witterungsgong. im voraus anzu⸗ 
geben, ber fish auf zufällige Urfachen gründet, Alle 
angezeigte Witterungsprophezeihungen find daher. bloß 
ein Spiel der Phancafie, und eine Anmaßung von be— 
figenden phyſiſchen Kenntniſſen, die für uns aus den: 
ongeführten Urfachen unmöglich find. Weit ficherer und 
dan phyſiſchen Fortſchritten einträglicher iſt es, durch 


meteorologiſche Beobachtungen die allgemeinen Geſetze 


abzuleiten, welche mie Sicherheit eine Veraͤnderung im 
der Witterung Gerbeyführen, damit uns die Umſtaͤnde 
und die Urſachen bekannt werben, welche diefe Wirkung. 
bervorbringen.. Beobachtungen biefer Urt find in dem 
neuern Zeiten von den Herren Schoen und Bran—⸗ 
des =) mit möglicher Sorgfalt angeflells worden, und. 


1 4) Bevtraͤge wur Witterungsfunde mit 2 Kupf. u. 7 illum. Wit- 
 serumgstabellen. Leipsig, 2880. 8. . oo 
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beyde baben ſich Sefonber bemüße, über den Gang 
der Wärme- Veränderungen an den verfchiedenen Orten - 
der‘ Erde in ‘den verfchiedenen Jahrszeiten, etwas Als 
gemeines feilzufegen. Noch mehr Beſtimmteres über - 
die Meteorologie wird vermurplid aus der Vereinigung 
mehrerer Naturforſcher durch die Zeitſchrift für die ges 
fammte Meteorologie, weiche vondem Hr. D. KRretſch⸗ 
mar herausgegeben wird, hervorgehen *). | 
Daß MWitterungsperänderungen durch mancherien 
Erſcheinungen am thierifchen und vegetabiliſchen, ja 
ſelbſt mineralifhen Körper vorher wahrgenommen mer« 
den, iſt fhon von Alters her: beobachtet worden. ine 
neuere Bufammeuftellung folchee Beöbachtungen hat ein 
Engländer unternommen 4). Da durch dergleichen vor⸗ 
hergegangene Kennzeichen an den Koͤrpern die Witte⸗ 
rungsveränderungen am ſicherſten erfolgen, und manchem 
bey den vielen menſchlichen Beſchaͤftigungen ſehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn kann, ſchon im voraus mit einiger Zus - 
verlaͤſſigkeit die Witterung zu kennen: fo werde ich hier. 
das Wefentlichite davon kuͤrzlich anführen. 
1. Gewoͤhnlich erfolgt Regen, wenn See⸗ und Waſſer⸗ 


voͤgel von der See oder auch von andern ſuͤßen Ge⸗ 


waͤſſern ans Land fliegen; wenn die Landvoͤgel dem 
Waſſer zufliegen, ſich darin waſchen und Beräufch 
‚machen, beſonders zur Abendzeit; wenn Gaͤnſe, Enten, 
Waſſerhuͤhner u. fe f. ſich untertauchen, waſchen und. 

— $drm verurſachen; wenn Naben und Saarkrähen in. ' 
Haufen und mit vielem Gefchrey fliegen, die Schwals 
ben niedrig fliegen und die Kraͤhen Abends flarl - 
fchreyen, auch deutet es auf Regen, wenn Efel oft 
und mehr als gewöhnlich fchreyen; Schweine fpielen, 
ihr Futter hin und ber ftreuen, oder in der Schnauge - 

Stroh tragen; wenn Ochſen Luft durch die Maſe 





-«) Zeitfchrift für die gefammte Meteorologie in’ Verbindung mit _ 
mehreren Belehreen berauayegeben von Dr. 5. Aretſ mar, 
I. 


3. 
Mm Gilberrs, Annalen vr — 2 B.XXIV. S. 294. f. 
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| einziehen, nad Süden fehen, mäßrend fie auf ber 
‚rechten Seite liegen oder ihre Hufe beliefen; wenn 


zahmes Vieh gegen Mittag nach der. fuft ſchnappt; 
wenn Kälber heftig rennen und Lufifpränge machen ; 


wenn Schaafe oder Ziegen fpringen, fich .ftreiten oder 
ſtoßen; wenn Hunde emfig Erde auffcharren, ihr Bel- 
- fen mit Murren begleitee ift, und wenn Maulwuͤrfe 


mehr als gemöhnlid Erde aufiwerfen, Berner ift 
Anzeige von Regen vorhanden, wenn Würmer in 
großer Menge aus der Erde hervorkriechen; Spin« 


‘nen. aus ihrem Gewebe fallen; Fliegen taumelnd 


und unruhig find; die Ameifen nach ihrer Wohnung 
eilen; die. Bienen nad) ihren Stöden ziehen und ſich 


- darin halten; Fröfche und befonders Kröten in der 


Nähe von Häufern herumfriechen und die Müden 
mehr als gewöhnlich ein Getöfe machen. Noch wei⸗ 


. ter verkünden es Negen, wenn die Sonne trübe und 


uf 


wäfferig aufgeht, oder unter einer dicken trüben Wolfe 
untergeht, oder auch bey ihrem Untergange der Him⸗ 


= mel in Often roth ausfiehr; wenn der Mond und 


die Sterne erübe und blaß erſcheinen oder mit einem 
farbigen Ringe umgeben find; wenn der Mond beym 


herrſchenden Suͤdwinde nicht vor -der vierten Nache 
ſichtbar if. Vollmond im April. und Neu- und 
- Bollmond im Auguft bringen meiftentheils Regen. 


Mebenmonde find Anzeige von. vielem Regen. Auch, 


wenn Holz anfhwillt, Steine zu ſchwitzen .fcheinen, 
‚Biolinfaiten fpringen, Salz feucht wird u. ſ. w. iſt 


2 


Degen zu erwarten. 

Schönes Better erfolge gewöhnlich, wenn die Meer- 
enten,, die Eisvögel u. a. das Sand verlaflen, und 
nah dem Meere fliegen; wenn Weihen, Reiher, 


Schwalben, ferchen u. f. hoch fliegen, und dabey ein 


lautes Gefchrey machen, oder laut fingen, und wenn 


‘+ befonders die Fledermäufe früh am Abend. erfeheinen, 
Diefelbe Anzeige findet ftatt, wenn Müden in der 
obern Luft tanzen, oder wenn Spinngewebe in der 
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Luft ober über grünes Gras oder in Bäumen. wahr- 
genommen werden. Auch giebt eine Anzeige von - 
guter Witterung, wenn bie Gonne hell aufgeht, - ' 
nachdem fie den Abend vorher hell untergegangen iſt; 


oder wenn bey Aufgang der Sonne die um fie ſtehen⸗ 
den Wolfen nad) Welten ziehen; oder wenn vie 


Sonne hell und. nicht heiß aufgeht, nadtem fie 


unter rörhlichen Wolken untergrgangen if. - Wenn 


ferner der Mond glänzende Flecken zu haben fcheint; 
oder beym Vollmond eine befondere Klarheit ſtate 


finder, fo zeigt Dies "gutes Wetter an. Sind bie 
Mondshoͤrner den vierten Tag feharf, fo bleibt das 


Wetter fchön bis zum Vollmonde; find aber die 
Hörner ftumpf beym erften Aufgehen des Montes, 
oder innerhalb 2 bis 3 Tagen nad) dem Wechſel, 


‘ 


fo flehe in diefem Viertel Regen bevor, aber fchöneg - 


Wetter die übrigen drey Viertel über. Heller Monde . 


ſchein drey Tage nach dem Wechſel oder vor dem Volle 
mond, verfündigt jederzeit gutes Wetter. Erſcheinen 


die Sterne in großer Menge hell und glänzend anı. 


Himmel, und beobachtet man viele Sternfchnuppen, fo 
kuͤndigt dies im Sommer ſchoͤnes Wetter, und im 
Winter Froſt an. Wenn ferner beym Sennenunter⸗ 

gang -die Wolken einen goldenen Saum befigen, cder 

an Umfang abnehmen und nad) und nad) ganz ver« 
ſchwinden, fo iſt dies ebenfalls eine Anzeige ſchoͤner 

Witterung u. ſ. f. . | 

Meteorfieine, Meteormaſſen (Afrolithae, Ad. 


rolithes) (N. A.) find befondere feſte Eubftanzen, 


welche aus erdigen und metalliſchen Theilen zuſammen⸗ 


geſetzt find, und zu gewiſſen Zeiten vorzuͤglich beym Wer. 
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ſchwinden eines Lichtmeteors aus der Atmofphäre herab⸗ 


fallen. Der berühmte Herr Prof. Chladni war der 


erfte, welcher auf diefe Meteormaffen aufmerfjam machte, 
‚und ſeitdem har man ſich mit ‘Beobachtungen und Unter 
ſuchungen diefer merkwuͤrdigen Subſtanzen befonders bes 
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Vermoͤge diefer. Beobachtungen Kat ſich bey biefen 
Meteormaflen das Merfmürdige gefunden, daß fie ins⸗ 
‚ gefarnmt, zu welcher Zeitperiode, und in welchen Welt“ 
theile der Erde fie aud) berabgefallen feyn mögen, aus 
denfelben Subftanzen zufammengejegt zu feyn fcheinen, 
und daß man an denfelben Orten, wo fie find gefunten 
worden, nichts ihnen Aehnliches weder auf der Ober⸗ 
‚fläche, noch in der Tiefe ber Erde als Beſtandtheil eines. 
Hinerals wahrgenommen. hat. Chemiſch find fie vor 
züglic von den Herren Rlaprotb, Sourcroy, Vau- 
quelin, Howard, Prouft, Thenard, Laugier, 
Tennant und andern unterfucht worden. — 
er Merzeichniffe von herabgefallenen Meteorfteinen haben 


A. UÜre «) und befonders Chladni ®) in chronologiſcher 


Ordnung angegeben. Letzterer hat überden diefen Ger ' 
genftand in einer neuen- Edhrift X) ausführlicher als vors 
her bearbeitet, und noch neuerlich) bey DBefchreibung feis 
"ner Sammlung vom Himmel herabgefallener Maffen 
einige allgemeine Bemerkungen gemacht ?). 

- Die meiften diefer vom Himmel herabgefallenen Steine 
waren Folgen von vorausgegangenen Feuerfugeln ober. 
feurigen Meteoren, Gewöhnlich eneftand eine Erplofion ” 
mit eihem. dem Donner ähnlichen Geräufche, und alsdann 
- fielen harte fleinige und metalliſche Maffen von verfcie- 

- dener Größe auf die Erde. herab. Bisweilen Teuchteten 
die herabfallenden Steine, bis fie in bie Erde eingedrün« 
gen waren; gewoͤhnlich aber verſchwand das Licht, ſobald 
die Erplofion erfolge war. Wenn die herabgefallenen 
Steine gleid) nad) dem Herabfallen aufgefunden werben, 





Handbuch der praftifchen Chemie, a. d. Engl. überf. Weimar 

1825. 8. Artil. Meteorfteine, ©. 688 f. on | 

a) Gilbert's Annalen der Phnfl, 3. L. ©. 225. ff. B. LIIL, 
&.369.f. B. LIV. 6.350. ff. 8. LVI. 6.376. ff. B. LXTIT. 
©. 17. fl. 3. LXVIII. ©. 382. f. B. LXXI. ©. 359. ff. 
B. LXXV. SEt. 3. B. LXXVIII. St. 2. | 

y) Weber Feuermeteore und über die mis denfelben herabgefalenen" 
Mafien. Wien 1819. 8. © - * 

3) Taſiner's Archiv für die geſammte Naturlehre. B. IV. G. eoo. ff. 
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ſo id fie genößntid noch Heiß, find von verfchledener 


| Größe ‚ gewöhnlich von. runder Geftalt, und immer mie 
einer dünnen Rinde von Dunkelfchwarzer Farbe überzogen, . 
. x Bisweilen riechen fie ftarf nad Schwefel. Ä 


Dee chemiſchen Analyfe zu Folge find ihre Beftand« 


theile Kiefelerde, Talkerde, Eifenoryd, Nickeloryd, Mane 


ganesoryd, Chromoryd, Schwefel und Kohle. Indeſ⸗ 


— 


ſen zeigen ſich bey ihnen ſolche Verſchiedenheiten, und 


Uebergaͤnge, daß es nicht leicht iſt, ihre genauen Merk⸗ 


mahle anzugeben, und fie auf gewiſſe Ordnungen zu. 
bringen. Herr Chladni, welcher fi damit am vote 


zuͤglichſten beſchaͤftigte „bringt fie unter folgende Abthei⸗ 


Jungen: - 

1. EKigentliche Meteorſteine, ober Maffen, bie 
größtentheils aus einer dichten Steinare beftehen. Diefe 
fallen öfter, als. Maflen von anderer Art, . Sie beftehen 
aus fehr mannigfaltigen erdigen und metaflifchen Gemeng« 


eheilen. Ben vielen macht eine etwas heller graue Steine 
art den Hauptbeftandeheil-aus, und kann gewiſſer Maaßen 
als ein Kitt-angefehen werden, in welchen eine dunflere _ 
. Steinart gleichſam hineingeknetet iſt, und in beyden fin⸗ 
den ſich wieder ſchwaͤr zere, weißere, metalliſch glänzende 


oder auch noch andere Gemengtheile. Das Gefuͤge, 
die Haͤrte, der Bruch, das Gewicht u. ſ. w. ſind ſehr 
verſchieden. Dieſe ſind gewoͤhnlich mit einer ſchwarzen 
ober ſchwaͤrzlichen Rinde umgeben, und enthalten außer 
andern Beſtandtheilen auch Eiſen, theils metalliſch, theils 
als Oxyd, theils auch als Schwefeleiſen. Nach Laugiet 


bilden ſie zwey Unterabtheilungen, naͤmlich: 


A. Meteorſteine, welche gediegen Eiſen mit 
Nickel verbunden, enthalten. Diele find am haͤu⸗ 


figſten gefallen, Es finder ſich unter ihnen eine große 
Verſchiedenheit, indem zwar Steine 'oder Stuͤcke von 


mauchen Miederfällen einander fo ahnfich find, daß man, 
fie ſchwerlich unterfcheiden kann, manche andere aber ſo 
viel eigenes im Anfehen und in der übrigen Befchaffen- 


wie haben, daß ſie auf den eißen Blick kenntlich fd: i 
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B. moeteorſteine, die kein gebiegen Eiſen und 
£einen Nickel enthalten. Die meiften diefer Steine 
find einander fehr aͤhnlich. 

Herr Chladni führe noch zwey Eigenheiten an Mes 
teorfteineni an, welche er erft neuerlich bemerft hat, und 
es findee ſich daben Fein Unterſchied an nickelhaltigen und 
nickelloſen Meteorſteinen. 

a. Er ſahe eine beſondere Anordnung in der Lage ber 
Eleinen Theile in den meiften Meteorfteinen mehr ober we⸗ 


- niger deutlich; an manchen mit bloßen Augen; an andern 


war aber mehr oder weniger mifroffopifche Vergrößerung 
dazu erforderlich. Er ſahe es nicht ſowohl, wie gefilzt (etwa 
mit unregelmaͤßig durch einander verflochtenen Faſern, 
auch nicht etwa, wie es bey dem Bimsſtein unter dem 
Mikroſkop als fiachsariig neben einander liegende duͤnne 
und glatte Faſern erſcheint) ſondern wie parallel mir ein⸗ 


‘ ander nach zwey Richfungen gehende, und theils unter 


einem rechten, theils unter einem fehlefen Winkel ſich 
Ereuzende rauhe Faden oder Furchen, mitunter wie ‚vier. 


| edige mehr oder weniger ausgefüllte Zellen. Dies Ges 


weie zeige ſich ſowohl an den hellern als auch ben dun⸗ 
fel-ın Stellen, und auch an manchen andern Gemeng- 
heilen. An vielen Stellen der Rinde, bie man bey 
einer oberflächlichen Anſicht nur für raub halten follte, 
bemerkte Herr Chladni ebenfalls ſowohl mit bloßen als 
auch mit bewaffneten Augen (die gröbern hervorragenden 
Körner niche mit gerechnet) folche nad) ziwen Richtungen _ 


"gebende, und fi) durchkreuzende Adern oder parallele 


Reihen von erhöheten Punkten. Diefe Anordnung der 


Fleinen Theile fcheine nah Chladni mit jener Analogie 
zu Haben, welche fich an nidelhaltigen Gediegeneiſenmaſ⸗ 


- fen auf geäßten Slächen, im Bruche, und auch mitunter .. 


auf der Oberfläche zu erfennen giebt. Um diefe Art des 
Gewebes gehörig zu erfennen, muß man burd) öftereg 


"und anhaltenderes Betrachten ſich einuͤben. 


b. In ver Steinart mehrerer Meteorſteine ſind kleine 


ſilbexweiße Punkte bemerkt worden, welche man für 








— 
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nidelhaltiges Eifen gefalten hat, Herr Chladni fand 
aber dieſelben Punkte in.allen von ihm unterſuchten Me⸗ 
teorſteinen, wenige ausgenommen. Sn vielen Meteor⸗ 
fteinen nimmt man fie mit bloßen Augen gewahr, in mans 
chen erfennt man fie durch Wergrößerungsgläfer; in eini— 
gen befinden fie fid in Menge, in andern nur einzeln, 


\ Diefe filberweiß glänzenden Pünktchen erfcheinen unter 


einer mäßigen Vergrößerung faft wie. Kügelchen vom lau⸗ 


fenden Queckſi Iber mit ſtarkem metalliſchen Glanze, und. 


unter einer Aoch ſtaͤrkern Vergroͤßerung opaliſiren fie. 


Wenn, nun in einigen Meteorſteinen den Analyſen zu 


Folge Yen Nickel, und mithin auch wohl fein Gediegen« 
eifen, enthalten if; was follten dann wohl die auch in die⸗ 


ſen Steinen in großer Menge fich zeigenden filberweißen 
Puͤnktchen oder Eleinen Kügelchen fenn, wenn fie. nie 


nicelhaltiges Gediegeneifen find? Dies verdient nad) 
Chladni wohl genauer unterfucht zu werben, 
2. GBediegeneifenmaffen, welche ebenſowohl Nickel 


J enthalten, wie das ihnen ähnlidye Eifen in den vorher 1. A, 


erwähnten Meteorſteinen. Dergleichen Maffen find weit 
feltener gefallen, als Mereorfteine. Won diefen giebt es 
zwey fehr von einander verfchiedene Gattungen, nämlichi 

A. Aeſtiges oder zelliges Gediegeneiſen deſſen 
Zwiſchenraͤume mit einer dem Olivin oder Chryſolith aͤhn · 
lichen Steinart ausgefuͤllt ſind. Dieſe Steinart enthaͤlt 
eben dieſelben Beſtandtheile, wie die vorher erwaͤhnten 


Meteorſteine. 


B. Derbes Gediegeneiſen, welches ſich im Deuche, 
auf polirten und geaͤtzten Flaͤchen, mitunter duch) auf. de 
aͤußern Oberfläche kryſtalliniſch zeige. | 

3. Subflanzen, die von Meteorfleinen und Gedie⸗ 
geneiſen verſchieden ſind z. B. ſchwarzer oder rother 
Stauh, harzige oder ſchlammige, oder membranoͤſe Stoffe, 
rother Regen u. f. w. melde bisweilen auch mit. Feuers 
erſcheinung und Getoͤſe herabgefallen ſind, wie denn auch 
in einigen ungefaͤhr dieſelben Stoffe nn gefunden haben 


wie in, Meteorfteinen, 


7 We. 


Mach dieſen von Herrn Chladni gemachten Körheie 
lungen der vom Himmel herabgefallenen Maflen führe _ 
er nun die in feiner Sammlung befindlichen meteorifchen 
Subftanzen in chronologifcher. Ordnung an, und beglei» 
fet fie mit einigen Bemerfungen. 

Da nun alle vom Himmel herabgefallene meteorifche 
Maſſen einerley Beſtandtheile befigen, fo war es natüre 
lich, die Folge zu ziehen, daß fie auch auf einerley Art 
entftanden feyn muͤſſen. Die Erklärung ihrer Entſtehung 
äft aber mit Schwierigfeiten verbunden, und die Natur» 
forfcher haben ſich in Hinſicht derfelden in zwey Haupt» 
dartheyen gecheilt. Bey der erftern nimmt mon die 
Vorausfegung. an, daß entweder die meteorifchen Maſe 
fen einzelne im: Weltraum herumfliegende Maffen find, 
welche zufällig in die Atmoſphaͤre unferer Erte gera- 
hen, und nunmehr vermöge ber Schwere ‚herabfallen 
muͤſſen, oder daß fie wirkliche Erzeugniffe im Monde 
find, von wo fie durch die Kraft der Vulkane auf un⸗ 
fere Erde gefchleudere würden, Die zweyte Parthey Hält 
fie für Erzeugniffe unferes $uftkreifes ſelbſt. Welche 
Gründe für und gegen diefe Meinungen von den dltern 
Naturforſchern find aufgeftelle worden, finder man unter 
‚ dem Artikel: Seuerkugeln (TH. ©. 437. u. SU. VI. 
S. 425. ff.) angeführt. In den neuern Zeiten find durd) 
neuere Thatfachen andere Gruͤnde zur Unterflügung dieſer 
ober jener Hypotheſe hinzugekommen, welche im Weſent⸗ 
Kchten angeführt werden muͤſſen. u 

Hear R. J. Ruhland =) behauptet ini Recht, daß 
man beym Borfommen der mereorifhen Maffen zuerft 
auf. alle Umflände, welche fie begleiten, zu fehen und 
genau mit ‚einander zu vergleichen habe, um auf folche 
Art Thatſachen aufzufinden, aus welchen der Ort ihrer 
Entſtehung außer.allem Zweifel gefolgert werben könne, 
Wenn wir befonders auf die in ver Luft befindlichen 
fremden Beſtandtheile, über welche Moſcati neue Une 


| 2) Schweigger's Joutnal fuͤr Chemie und Phyſik. B. VI. G. 24. . 
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terſuchungen angeſtellt hätte (m. ſ. Th. IX. S. 758.), 
"mehr unſere Aufmerkſamkeit —8 wuͤrden, ſo laſſe 
ſich zuverſichtlich hoffen, daß man auch uͤber die Art 
ihrer Entſtehung etwas klaͤrer ſehen werde. | 
Zuerft zeige fich ein auffallender Unterſchied in Hin⸗ 
ſicht der Jahrszeit, wo Meteormaſſen herabſtelen von 
ungefaͤhr 60 bis 70 Steinfaͤllen kaͤmen beynahe 3 auf 


die Sommermonate May, Juni und Juli. Außer 


Diefen fielen bie. meiften auf die benden Aequinoetials 
zeiten März und Mitte Septembers bis Mitte Dcto« 
bers, in den intermonaten hingegen "zeigten ſich 
Meteorſteinfaͤlle entweder gar nicht oder ſehr wenig. 
Noch auffallender ſey der Unterfchied im KHinfiche der 
Tageszeit; die: meiften Steinfälle ereigneten fich. von 
Mittag bis Mitternache, und befonders von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags bis nach Sonnenuntergang. Ä 

Selbſt in Anfehung der geograppifchen, lage der Oer⸗ 
ter fcheine ein betraͤchtlicher Unterſchied bey dieſer Er⸗ 
ſcheinung obzuwalten. Mit der Entfernung eines Ortes 


vom Aequator ſchienen ſie abzunehmen ; aber außerdem _ ' 


- müfle noch ein anderer Grund in der Natur des Landes 
ſelbſt liegen, da die Menge ber Steinfälle in Stalien, 


Deutſchland und dem füblichen Frankreich außer. allem - | 


Verhaͤltniß mit den andern Sändern ſtehe. 

Den Beobachsungen zu Folge ereigneren ſich Stein. 
fälle am häufigften bey heiterm, fehr milden und fillen 
Wetter, weniger bey cheilmeife bedecktem Himmel, gar 
nicht bey gleichförmig bewölftem Himmel, bey allgemein 
- verbreiterim Regen- oder Schneefall und großer Kälte, 
Milde und ftile undb- fonft ungewöhnliche Mitterung 
fcheine bey. Eneftehung folcher Erfcheinungen Bedingung 
‚zu ſeyn. Auch fehe Heftige Gewitter feyn manchmal mit 
Steinregen begleitet, 

.Auf den Stand des Barometers fey bisher noch 
wenig Rüdficht genommen; das: Thermometer dagegen 
ſtehe in Verhältniß der ‘aprszeit, des Ortes u.f. w. 
faſt immer hoch. Nach dem Verlauf bes. Meteares ſey 


N 
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| auch dieſer beſtehe nicht aus bloßen Dünften, die dem 


Körper nachziehen, weil fie ihm wegen der Geſchwin⸗ 


digkeit nicht zu folgen vermöchten, fondern er ſcheine aus 


derſelben Subſtanz wie der Aerolich gebildet zu feyn, die 


nur in die Hauptmaſſe ‚nicht eingegangen wäre; Denn 
man habe mehrmals bemerft, daß auch er an einzelnen 


‚Stellen, fo wie der Hauptförper, defrepire. Auch ſey 


ſeine Größe aͤußerſt verfchieden, oft kaum merklich, ofe 


aber erſtrecke ſich auch feine Sänge auf Meilen. 
: Wenn man aud die Lichterfcheinungen, welche dies 


| Meteor begleiteten, von einem glübenden - Zuflande bes 


Aerolithen ableiten, wollte, in weldyen die Geſchwindig ⸗ 
keit feines Laufs ihn geſetzt haben ſollte, fo müßte außer 


“dem, daß gar Fein Glühen flart gehabt Haben könne, 


auch das Gluͤhen mie ber Fallzeit, zunehmen; allein es 
erfolge gerade das Gegentheil, manche Aërolithen naͤm⸗ 
lich, nachdem ſie ausgebrannt ſeyn, erloͤſchten völlig, und. 


kaͤmen, ohne eigene Lichtentwickelung, auf die Erde, 


- 


Ueberhaupt gleiche ihr Licht nicht dem eines glühenden 
Körpers, fondern es fey immer blendend weiß, brennen 
dem Kampher ähnlich, und finde fid) auch nicht gleiche 
förmig. an allen Theilen des Steins, fondern fey bey 
mehreren Meteoren diefer Art aus einzelnen Schlünden | 
hervorbrechend gefehen worden, habe alfo offenbar von 
brennenden Duͤnſten hergerüßrt. 

Die zu gleicher Zeit: ſtatt findenden Exrploſionen 


ſeyn außerft beträchtlich, auf große Entfernungen: hoͤrbar; 


ſie beſtehen aus einer bald mehr, bald weniger großen 
Anzahl Schläge, die zugleich mit einem eigenen Ges 
praffel verbunden. find, welches: man bald mit Wagens . 


raſſeln, bald mit Reihenfeuer u. ſ. fe verglichen habe, - 


Die Höhe des Meteorgafey allerdings in der Regel 


‘ fehr beträchtlich und belaufe ſich bey den bisher beobady« 


teten auf einige deurfche Meilen. - Da „aber bey der | 
Geſchwindigkeit, womit das Meteor vorüberziehe, und 
jeiner unerwarteten Erfcheinung,, die Beflimmung mebr 


in einer ungelägen Saägung als genauen Veſtimmuns 
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J bisher befanden Habe, fo fey doch die Beage, ob auch 


. wirflid) bey aflen die Höhe fo betraͤchtlich geweſen ſeyy 


4 


. Auffallend fen es wenigſtens und mit unfern bisherigen . 
Kenntniflen.von Verbreitung der Dünfte nicht wohl ver 


einbar, daß man unmittelbar nad) der. Erpiofion ſolcher 


in großen Höhen zerplatzten Meteore einen- ſehr ſtarken 


Schwefelgeruch verſpuͤrt habe, ſo wie auch die Stein⸗ 
fälle mit Gewittern, welche bekanntlich keine fo betraͤcht⸗ 


liche Hoͤhe haͤtten, wohl zu beruͤckſichtigen ſeyn. 
Die Bahn werde fir paraboliſch gehalten; allein 
ber Winkel‘, welche die Parabel mit dem Horizont bilde, 


differire außerordentlich. Neuere Beobachtungen hätten 
überdem gelehrt, daß mehrere Aerslichen zum Theil aufe 
wärts hüpften, und oft eine Richtung in ihrer Bewe⸗ 
gung annaͤhmen, welche der der Schwere gerade ent⸗ 
gegengeſetzt waͤre. Die Geſchwindigkeit fen bisweilen 
fo groß, daß. fie der des Laufes unſerer Erde gleich 


komme, ja diefe ſelbſt übettreffe, mithin immer welt 


betraͤthtlicher, als fie vom bloßen Kalle’ feyn Eönnee, 
Nach allen Beobachtungen fey-die Bewegung gleichför« 


mig, und nehme mit dem Lauſe des Meteors nicht zw; 
Sie finde fich aber auch niche allein bey den Aerolichen, 
fondern. komme allen andern feurigen Meteoren ehne 
Steinkoͤrper zu. 
Die Zeitdauer dieſer Erſcheinung fey äußerft verſchie 


den, von 4 Sekunde dehne fie ſich auf einige Minuten, 


“aus, ja bey einigen habe man die Zeitdauer in einigen 


Stunden beobachtet, ehe der Steinfall ſich ereigner Hätte, 
Unterſuche man nun die herabgefallenen Steine, fo 


fen zufoͤrderſt ſehr wichtig ihr Cohäfionszuftand. Dies 
ſeer ſey durchaus. nicht fogleich derfelbe, nachdem fie ges . 
. fallen feyn, und einige Zeig nachher. Kine Menge der _ 
. bisher beobachteten fen weich: gefallen, und wären fie 


auch wirklich bey dem Fall fchon etwas erhärter, fo fey 
es doch felten in dem Grade gewefen, daß fie. nicht Ein: 


druͤcke von ben. Körpern, auf welche fie gefallen, erhal⸗ 


ten /haͤtten, oder Teiche zertheilbar und. leicht wiſchen 


\ 


‘ 
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den Fingern zerreiblich gemefen wären, Nachher aber 


feyn alle fehr- ſchnell erhärter. | 


Die Größe der herabgefallenen Steine ſcheine Davon 
abzuhangen, ob der Xerolich in viele Stüde ſich zer. 


teile, oder mehr oder. minder herabfalle; und ihre Form 


ſey aus dem urfprünglic) weichen Zuftande leicht erflärlich. 
Die Temperatur berfelben, frifch gefallen, ſey felten die 
der Atmoſphaͤre. Meift ſeyn fie jo heiß, daB man fie 
nicht in den Händen halten Fönne, doch ſcheine ihre 


‚ Remperatur ſelbſt dann, wenn fie noch heiß und weich 
fielen, die des kochenden Waflers nicht zu überfleigen, 


weil fie nie, auch menn fie Stroh und andere brenns 


“ bare Materien berührten, die geringfte Brandſtelle zu, 


uͤckließen. | 


Bon dem qualitativen Verhalten ber Meteorfleine 
babe man behauptet, daß es immer baffelbe-fey. ‘Es 
geigten auch wirklich Die vielen in neuerer Zeit angeftellren 
Analyfen eine auffallende Uebereinſtimmung. Indeſſen 
fheine es ihm, daß eheils einzelne Beftandtheile, theils 
auch ganze Steine, weiche der Befchreibung nach von 


‚ den bisher bekannten und in den chemifhen Analyfen 


eo 


gewoͤhnlich aufgeführten ſich auffallend unterſchieden, und 
Ausnahmen zu machen fchienen, nicht ‚genug beachtet 
worden feyn. I 
Nach vielfacher Vergleichung finde er die Aërolithen 
vorzuͤglich mit zwey andern Maturerfcheinungen zufams 


menfallend. Zuerſt mit den nicht: metaflifchen Feuerku⸗ 


gein und feurigen Meteoren aller Arc überhaupt. Diefe 


| ‚ Verbindung fey fo auffallend, daß man beynahe ficher 


feyn koͤnne, daß in denjenigen Jahren, in welchen viele 
feurige Meteore gefehen würden, auch ein ober mehrere 
Steinregen ſich ereigneten, und umgekehrt finde man fie 


nicht Teiche in Jahren, die fich nicht durch Trockenheit, 


vielfache Erſcheinungen brennender Dünfte u, f. f. auszeich« 


neten. Da man außerdem wiſſe, Daß die feurigen Mes 


teore in folhen jahren am häufigften wären, in welchen 
Erdbeben ſich ereigneten, welchen fie in ber Regel unter 
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den mannigfaltigſten Formen vorausgingen fo finde ſich 
damit auch ein fehe Fennbarer Zufammenhang zwifchen 
Erdbeben und Steinfällen, ' 


Nach Aufzählung dieſer Thatſachen ſtellt Herr Ruh⸗ 
land eine Pruͤfung uͤber die Hypotheſen von der Ent⸗ 
ſtehung der meteoriſchen Subſtanzen an. Was naͤm- 
Sich zuerſt die Annahme des lunariſchen Urfprungs dies . 
fer Körper: betrifft, fo Habe man, mit Uebergehung der, 
von mehreren gemachten fehr triftigen. mathematiſchen 
Einwürfe, zuförderft auf alle äußere Verhaͤltniſſe, unter 
welchen die Meteorfteine fich bildeten, wie Witterung, 
Suftdruf und Temperatur, Jahres. und Tageszeiten 
feyn, bey der Behauptung ihrer Iunarifchen Entftehung 
keine Küdficht genommen; aud) wäre allerdings nicht 
einzujehen, wie diefe Umftände irgend eine Bedeutung - 
für die .Aerolichen haben könnten, wenn fie wirflich auf 
diefem Weltförper ihre Entſtehung hätten, und doch 
zeige fich ben einer leichten Vergleichung der einzelnen _ 
Bälle, daß alle diefe Dinge. für ihre Bildung nichts we⸗ 
niger als gleichgültig feyn. Es fen ferner durchaus niche 
begreiflich, wie im. legten Fall die Wolfe zum Stein» 
fall kommen follte, fie müßte allein an dem klaren Him⸗ 
mel zufällig da feyn, und die Steine durch fie, fo wie 
durch die Gewitter, aus welchen einige Mal der Stein - 
fall beobachtet worden, zufällig hindurchfallen, während - 

. doch aus: ihr conftane das Getoͤſe komme, fie ſelbſt wäh 
rend des Steinfalles in einer befländigen Bewegung und 
Veraͤnderung fey und der Steinfall genau ihrer Richtung 
folge, Wollte man fie für Dünfte erklären, bie aus 
ben Xerolichen auffliegen, fp widerlege fich Diefes dadurch, 
daß fie und in mehreren Fällen fogar lange Zeit vor 
dem Aerolichen gefehen worden. Wer diefe Steine aug 
dem Monpe. fallen laſſe, der betrachte fie als Laven, 
Die durch bie dortigen Vulkane ausgeworfen worden; in 
dieſem Falle feyn die damit verbundenen heftigen Dampf» 
entwickelungen, das langſame Verbrennen dieſer Dünfte 


erſt während des Durchganges dieſer Steine buch de 
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Luft, fo wie das ef fpäe immer erſt in der Erönäße 
erfolgende Zerfprengen und ‘die geringe Orydation der 

' metallifhen Theile des Aërolithen unbegreiflih, da un» 

fere Laven mwenigftens nichts. dem Aehnliches barböten. 

Eben fo. widerſprechend wäre die große Ungleichheit ber 

Bahn, die Schiefe ber Richtung und ber. mit der Erde 

oft beyndhe parallele Bang, fo wie noch mehr das Auf 

wärtspüpfen eines diefer Steine, mithin eine ber Schwere 
gerade entgegengefeßte Bewegung. Wie wolle man fer⸗ 

ner das in Verhaͤltniß zu einem Fall vom Mond gar nicht 
in Anſchlag kommende Eindringen dieſer Maſſen in die 

Erde, und die ſo aͤußerſt geringe Fallkraft erklaͤren, daß 


ſie nicht einmal das Dad) eines Hauſes zu durchdrin⸗ 


gen vermoͤgen? Koͤrper vom Monde fallend, wuͤrden, 
wenn ſie auch ein Dach traͤfen, gewiß nicht davon ab⸗ 
rollen, oder, wenn man auch annehme, daß ſie weich 
fielen, ſich, ſo wie ſie den Boden beruͤhrten, in unſicht⸗ 
bare kleine Theile theilen. Es muͤßte eben ſo die Dauer 
der Erſcheinung ungefaͤhr bey allen dieſelbe kaum durch 
Volumen und Schwere veraͤnderlich, immer -aber ſehr 
kurz ſeyn ‚ und nie über Sekunden ſich belaufen; hier 
fähen: wir aber den Verlauf Des Meteors auf Minuten 
und ſelbſt Stunden ſich ausdehnend. 

Dieſelben Einwuͤrfe ſtuͤnden zweytens eben fo. der 
Ankunft der Aerolithen aus den Zwifchenräaumen der 
Weltkoͤrper, fie ffünden jedem Syſteme, welches den Ads . 
rolithen fosmifchen Urfprung geben wollte, Direct entge⸗ 
gen. Keines könne das Verhältniß derfelben zum Wer» 
ter und andern Rebenbedingungen, zu der Wolke, aus. 
welcher ein großer Theil derfelben gefallen‘ fey, ihren 
- ungleichen, nicht nach der Schwere ber einzelnen: Steine 
ſich richsenden Fall, ihr geringes Eindringen in die Erde, 
das vielmehr ungeheuer feyn müßte, die Sänge ber Dauer 
: diefes Metegrs,. und die Richtung, in welcher fie die 
&uft durchlaufen , erklären. 
An ſchlimmſten fey aber jede kosmiſche Tpeorie mit 
J ws hedeutenden Anzahl anderer Meteore daran, welche 


— 


‘fo große Aehnlichkeit mit den Hrolichen gätten, ‚‚und: fo 


deutlich in fie uͤbergingen. Gebe man aber aud) dieſen 
Fosmifchen Urfprung zu, ſo komme man auf Abſurditaͤten, 
laͤugne man ihn und erkläre dieſe für telluriſche Bilbun. 


gen, fo trenne man nicht nur willkuͤhrlich in genaner 


- Verbindung ftehende Dinge, fondern man ſey auch jege , 
gerade fo weit, wie vor aller Unterfuchung , da nun ge- 
nau diefelben Schwierigfeiten ſich ber Erklärung biefer 
andern Meteodre entgegenftellten. j 


' Zu den.andern hieher gehörigen Erſcheinungen rech · 


net Herr Ruhland die nie metalliſchen Feuerkugeln, 


die Sternſchnuppen, die an vielen Orten beobachteten 
Feuerregen, die Blutregen, Sandregen, viele, nicht blog’ 


aus Waflerbläschen beftehende Mebel und die fogenann- . 


ten Sinfterniffe „ welche doch gewiß fellurifchen Urſprungs 


wären. Wollte man. fich. alfo niche blos den Hypotheſen 


überlaffen, welche Schritt vor Schritt von der Natur 


widerlegt würden, fo wäre man genoͤthigt, den telluri⸗ 
fchen Urfprung der Aerolichen ebenfalls-anzunehmen. Auch _ 


müffe uns wirklich fchom der Gedanfe, welche unendliche 
Menge nicht einfacher Gasarten, fondern. fehr zufammien-" 


gefegter mit organifch verbundenen Beltandtheilen, das u 
: thierifche und vegetabilifche Reich. täglich ausftießen, melde, 


die Luft verſchlinge, ohne daß wir eine regelmäßige Ab⸗ 


ſetzung derſelben, fo wie es bey der waͤſſerigen Ausduͤn⸗ 


X 


ſtung der Fall ſey, bisher beobachtet haͤtten, zu der An⸗ 
nahme verleiten, daß die Atmoſphaͤre einen, dieſen ent⸗ 
gegengeſetzten Proreß haben muͤßte, um in ihrer Inte. 
gritaͤt zu bleiben. 

Auch waͤre man von jeher, dieſe Meteore durch eine 
Art Exeretions⸗Proreß Der Luft zu erklaͤren, ſehr geneigt 
geweſen, wenn nicht vorzuͤglich zwey Schwierigkeiten, 


über welche dann die Phyſiker die unendlich groͤßern auf 
Der andern Seite zu vergeffen fihienen, fie bisher ab» 
» gehalten Härten. Die eine fen, wie Theile, die fhwe- 


rer als bie" Atmofphäre find, fih In ihr doch heben Linn. 


ten, die zweyte, wie metallſche Thellchen, ‚wenn. ſie em · 
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nachzuſuchen, durch welche fie ſich des befländig Auf- 
genommenen auch wieder entledige, und es fcheine, daß 


fie, fo wie die wöäflerigen Theile, fo auch diefe andern’ 
unter den drey Formen, der feften, flüffigen und Blaͤs⸗ 
chenform abgebe. Dadurch laſſen fi) alfo die Aëroli⸗ 
chen felbft unter biefe Niederſchlaͤge blos als einzelne 
Form ftellen, und daraus die übrigen Erfcheinungen fee 


“ feiche ableiten, welche fie begleiten, Dieſe Anſicht er⸗ 


halte durch Moſcatis Verſuche, wodurch dirert der 
Schleimgehalt der Luft, der ſpaͤter und angehaͤuft bie 
Feuermeteore bilde, dem Verſuch unterworfen worden 
ſey, eine auffallende Beſtaͤtigung. 

Auch der Here Hofrath Mayer ) iſt mehr ber Mei⸗ 
nung zugethan, daß die Meteormaſſen telluriſchen Ur⸗ 
ſprungs ſind. Beſonders war er neugierig zu wiſſen, 
ob nicht bey den genauen Beobachtungen der Feuerku⸗ 
geln unb der Steinfälle der Stand des Mondes mit 
der Entftehung derfelben in einent gewiffen Zuſammen⸗ 
bange fi) befinde, indem den Beobathtungen Foaldo's, 
Muflchenbroef’s, Semmer’s, v. Humboldt's und 
anderer zu Folge die Witterungsveränderungen mit ges’ 
wiflen Ständen des Mondes einen unverfennbaren Zu⸗ 
fammenhang hätten. Bey näherer Unrerfuchung fand er 


"auch wirflih, daß faſt bey allen dergleichen Phanomes - 


nen der Mond entweder in einem feiner Knoten fich bes 
fand, oder nur um einen oder zwey Tage von einem: 
der Knoten entferne war und daß er zugleich in je= 
ner Hälfte feiner Bahn war, worin feine Phafe ab» 
nimmt, oder worin er, nad Ordnung der himmli- 
fchen Zeichen der Erde voraneilt (den Beobachter auf 


" der Sonne gedacht). ©emeiniglich lag der Tag, worin 


. ein ſolches Meteor beobachtet wurde, näher dem letz⸗ 


] 
l 


ten Viertel als dem Vollmond oder Neumond und fiel 


öfters felbft in diefe Quadratur, während der Mond fich 
«) Commentationes sogiet. Reg. scientiat. Goetting, Class. | 
„ matben. Tom. XVI. p. 64. sq. Ra, oo. ‘ 
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zugleich in der Rnotenlinie befand. Bisweilen fielen im. , 
Mendeslauf, welcher der Beobachtung bes Meteors vor- 
‚anging, der Tag des letzten Viertels und der Durchs 
gang des Mondes durch die Knotenlinie beynahe zuſam⸗ 
men, fo daß biefe Mondspunfte vorzüglich unfere Ace 
mofphäre genelge zu machen fihienen zur Erzeugung der 
Beuerfugeln, und der mit ihnen herabfallenden Steine, 
obgleich, -von biefen Standpunften des Mondes ange 


rechnet, bisweilen noch ein Zwifchenraum von einigen I 


Bogen noͤthig fey, um ein ſolches Meteor zur Reife zu 
singen. 0 U 

Der Here Prof. Schweigger ) iſt mit einigen Fol⸗ 
gerungen des Herrn Ruhland nicht ganz einftimmig, 
Selbſt wenn bey fortgefegter Prüfung nah Wayer's 


Beobachtungen fih durchgängig, wenlgftens in den meis -. 


ften Zällen, der Zufemmenhang jener Meteore mit ger 
willen Mondesftänden und atmofphärifchen Verhaͤltniſſen 


voch befriedigender nachweiſen ließe, als folches bis jege 


ſchon gefchehen fen; fo würde es doch Höchft unmwahre 


ſcheinlich bleiben, daß dieſe Mereormaffen den von der 


Luft nach Art der Miasmen aufgelöften terreftrifchen Thei« _ 
len ihren Urfprung verdankten. Eine’ folhe blos at⸗ 
mofphärifche Theorie der Meteorfteine habe nämlich mie 
dem unmiderleglichen Einwurfe zu fämpfen, welcher von 
der Höhe, woraus dieſelben meiftens herabfielen herge⸗ 
nommen werde. Berechne man die Dünne der $uft in 
folhen Höhen, fo fehe man leicht, daß wenn auch zu fo 
hohen Regionen die unten aufgelöften metaflifchen und 
erdigen Theile hinaufgeführe werden ſollten, dennoch, um 
nur einen Meteorftein von mittlerer Größe hervorzubrins 


gen, Süftmaffen von der’ Groͤße ganzer Welrtheile zer ·⸗· 


fest, und das Merallifche und Erdige was fie enthielten, _ 


"wie durch ein Wunder, auf einen Punft zufanmmenges 
- führe werden müßte Wolle man aud) annehmen, daß 
ſich die Maſſe nur erft im Herabfallen vermeßre; fo werde 


m u 
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Nach diefen von Herrn Chladni gemachten Abthei⸗ 
. kungen der vom Himmel herabgefallenen Maflen führe 
er nun die, in feiner Sammlung befindlichen imeteorifchen 
Subſtanzen in chronologiſcher Ordnung an, und begleis 
ger fie mit einigen Bemerfungen. 

Da nun alle vom Himmel herabgefallene meteorifche 
Maffen einerley Beſtandtheile befigen, fo mar es natuͤr⸗ 
lich, die Folge zu ziehen, daß fie auch auf einerley Are 
entftanden ſeyn muͤſſen. Die Erklärung ihrer Entftehung 
ift aber mit Scywierigfeiten verbunden , und.die Natur⸗ 
forfcher haben fich in Hinſicht derfelben in zwey Haupt⸗ 
Hartheyen getheilt. Bey der erftern nimme man die 
Vorausfegung. an, daß entweder die meteorifchen Mafe 
fen einzelne im: Weltraum herumfliegende Maſſen find, 
welche zufällig in die Atmofphäre unferer Erte gera⸗ 
“then, und nunmehr vermöge der Schwere berabfallen 
müffen, oder daß fie wirklihe Erzeugniffe im Monde 
find, von wo fie durch die Kraft der Vulkane auf un» 
fere Erde gefchleudere würden. Die zweyte Parthey häle 
fie, für Erzeugniffe unferes Luftkreiſes ſelbſt. Weiche 
Gründe für und gegen diefe Meinungen von den ältern 


- Marurforfhern find aufgeftellt worden, findet man unter 


dem Artikel: Seuerkügeln (TH. II. ©. 437. u. TG. VI. . 
E. 425. ff) angeführt. In den neuern Zeiten find durch 
neuere Thatſachen andere Gründe zur Unterftügung biefee 
oder jener Hypotheſe hinzugekommen, welche im Weſent⸗ 

Ulchſten angeführt werden müffen. N 
Herr B. J. Ruhland ») behauptet mit Recht, daß 

man beym Vorkommen ber meteorifchen Maffen zuerft 
auf. alle Umftände, welche fie begleiten, zu ſehen und 
genau mit einander zu vergleichen habe, um auf folche 
Art Tharfachen aufzufinden, aus welchen ber Ort ihrer 
Entfiehung außer.allem Zweifel gefolgert werden könne, 
Wenn wir befonders auf bie ‚In ver Luft befindlichen 
- fremden Beftandtheile, über welche YIofcati neue Uns 
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aeſechunen angeflett Hätte (m. f. 2. 1X..&.738,), © 


mehr "unfere Aufmerkſamkeit hinlenken würden, .fo laſſe 
ſich zuverſichtlich Hoffen, daß man auch über die Art 
ihrer Entſtehung etwas Flärer ſehen werde. | 
Zuerſt zeige ſich ein auffallender Unterfchied in Hin« 
fiht der. Jahrszeit, wo Meteormaflen herabfielen; von 
. ungefähr 60 bis 70 Gteinfällen kämen beynahe 3 auf 
die Sommermonate May, Juni und Juli. Außer 
diefen fielen . die .meiften auf die beyden Aequinoctials 
zeiten März und Mitte Septembers bis Mitte Dcto« 
bers, in den Wintermonaten hingegen zeigten ſich 
Mereorfteinfälle entweder gar. nice oder fehe wenig. 
Noch auffallender fey der Unterfchied in Hinſicht der 
- Tageszeit; die meiften Steinfälle ereigneten ſich von 
Mittag bis Mitternache, und befonders von 3 Uhr Nach. 
mittags bis nach Sonnenuntergang. 


Selbft in Anfehung der geographifchen ‚age der Der on 


tee fcheine ein beträchtlicher Unterfchied bey dieſer Er» 
ſcheinung obzuwalten. Mit der Entfernung eines Ortes , 


vom Aequator fchienen fie abzunehmen; aber außerdem _ ' 


muͤſſe noch ein anderer Grund in der Natur des Sandes 
feibft liegen, ba die Menge ber Steinfalle in Italien, 
Deutfchland und dem füblichen Frankreich außer allem 
Verhaͤltniß mit den andern Laͤndern ſtehe. | 
Den Beobachtungen zu Folge ereigneren ſich Steins 
fälle am häufigften bey heiterm, fehr milden und ftillen 
Wetter, weniger bey theilmeife bebecktem Himmel, gar 
nicht bey gleichförmig bewoͤlktem Himmel, bey allgemein 
verbreiteteͤm Megen: oder Schneefall und großer Kälte, 
Milde und ftille und fonft ungewöhnliche Mitterung 
fcheine bey. Enrftehung folcher Erfcheinungen Bedingung 
‚zu ſeyn. Auch fehr Heftige Gewitter feyn manchmal mit 
Steinregen begleitet, | u 
-Auf. den Stand des Barometers' fey bisher noch 
wenig NRüdficht genommen; das: Thermometer dagegen 
ſtehe in Verhältniß der Jahrszeit, des Ortes u.f. w. 
fat immer hoch. Mach dem Werlauf des Meteares fey 
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es aber merfwürbig, daß eine bald mehr, bald minder. 
bedeutende Abkühlung der Luft eintrete,. welche dann ime 
. mer einige Tage. nad) den Xerolichenfalle anhalte. 

‚Der Urfprung. der Aerolithen aus einer Wolfe fey 
befonders nierfwürdig. Gewöhnlich fey diefe Wolke ſehr 
eöncentrirt, abgerunder und ſehr ſchwarz, und ſcheine 
ſich oft nad) der. vorherrſchenden Farbe der. nachher aus 
ihr fallenden Aerolichen felbft zu richten. Daß diefe 

Wolke niche zufällig fey, ſehe man ferner daraus, daß 
aus ihr das donnerähnliche Rollen und, Getöfe komme, 
— ſie waͤhrend deflelben in einer befländigen Sormänderung 
und Bewegung fich befinde, und aus ihr jedesmal bie 
Steine fielen. Es fey fehr wahrfcheinlich, daß biefe 
Wolke jedesmal die Entftehung der Meteorfteine begleite, . 
„und daß, ivenn fie in dem Eleinern Theil der angegebenen 
Bälle nicht beobachtet wurde, dies daher rühren möchte, 
daß fie zur Nachtzeit ſich ereigneten, und die Beobach⸗ 
tung erft dann angeftelle wurde, nachdem die Feuerkugel 

ſich bereits von der Wolle getrennte habe 
Die Größe folcher Feuerfugeln, welche in mehren . 
ren Sällen 4 bis 4 deutſche Meilen im Durchmefler ‚bes. 


\ 


trügen, und aus welchen eine Steinmaſſe berausfalle, -, 


ftehe mit diefer herabfallenden Maſſe in dem größten 
-Mißverhältniffe, indem ber ganze. Steinfall öfters nur 
aus einer.oder wenigen Kugeln beftehe,. die, wenn fie als - 
eine runde Mafle gedadye würden, oſt faum einen oder 
hoͤchſtens zwey Zuß im Durchmeffer hätten. Um hier Ue« 
bereinftimmung zu finden, fey man nothwendig gedrungen 
anzunehmen, daß der dynamifche Zuftand der Aerolichen 
fo fange. er noch als Feuerkugel, und wenn er fpäter als. 
Meteorftein ſich zeige, ein ganz verfchiedener fy. Man 
könnte dies fo zu erklären fuchen, daß bie Größe bes 
Meteors von einer dichten Menge Dünfte herrübre, die 
den Stein, als ihren Körper, umgäben, und aus ihm . 
"Hervordrängen; alleig. woher diefe Dünfte, da die Kur 
gel faft durchaus metallifdy ſey, und außer dem Schwe⸗ 
fel Beine Körper enthalte, die zu einer folchen Dampf 
NY Te 
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bildung geſchickt wären? Auch ſtaͤnden das Helle Licht, 
welches dieſe Erſcheinungen begleite, und welches ganz 
demjenigen gliche, das an Feuerkugeln bemerkt werde, 
fo wie die erſtaunlichen damit verbundenen Exploſionen, 
die doch gewöhnlich auf 20 und mehrere Meilen gehört 


würden, mit der Kleinheit der Kugel oder ber einzelnen - - 


- fallenden Steine im gänzlihen Widerſpruche. Ruͤhrte 
“ ferner bie Größe ber Erfcheinung blos von Dünften her, 
fo würden diefelben in dem Verhaͤltniſſe, als fie von dee ' 


Kugel als ihrem Centrum ſich entfernten / fih-immer mepe 


verdünnen, und ſich nad) außen allmaͤhlig verlieren; fo 
aber unterfheide man immer den wirklichen Körper bes 
Meteores von großer Ausdehnung und um ihn erft die 
Dünfte, unter der Form eines weißlichen Nebels. Sege 
man num noch hinzu, daß, wenn das Meteor blos aus 
der metalliſchen Maffe und aus Dünften beflünde, es fo ” 
lange nicht brennen fönnte, fondern diefe faft augenblick⸗ 
lich fic) verzehren müßten, und daß es in biefem Falle wer ° 
gen ber Geſchwindigkeit ber Bewegung nie, eine runde 
Geftalt haben würde, fondern vielmehr, aus der voran« 
eilenden Kugel und den als Schweif nachfolgenden Düne 
ften beftehen,, fomit bie Form eines Kegels haben müßte, 
an beffen Baſi s die metalliſche Kugel ſich befaͤnde, wie 
man dies ſpaͤter, wenn die Kugel ſich von dem Meteor 
ſchon abgeſondert habe, auch wirklich bemerke; ſo koͤnne 
man dieſes alles nur durch Annahme erklaͤren, daß die 
Kugel in der ganzen Größe, ‘in welcher fie mie Aus⸗ 
nahme des ſie umgebenden Nebels, wenigſtens vor der 
Exrxploſion, geſehen wuͤrde, ein feſtes Continuum ſey, 

deſſen Conſiſtenz vielmehr noch Zaͤbigkeit, als eigentliche 
metalliſche Haͤrte ſey. 

. Damit ſtimme auch die Geſtalt des Meteors überein; 
denn auch dieſe zeige dadurch, daß fie veranderlich, uͤbri⸗ 


gens immer beftlimme, und genau befchrieben fey, daß . -- 


. man es weder mit bloßen Dünften, noch mit / einer fertis 
‚gen ſchon feſten Maſſe zu thun habe. Außer der Haupte 
maſſe bemerke man an ihnen häufig noch einen Sıaeif; 
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auch dieſer beſtehe nicht aus bloßen Duͤnſten, die dem 
Koͤrper nachziehen, weil ſie ihm wegen der Geſchwin⸗ 
digkeit nicht zu ſolgen vermoͤchten, ſondern er ſcheine aus 
derſelben Subſtanz wie der Aerolich gebildet zu ſeyn, Die 
nur in die Hauptmafle ‚nicht eingegangen wäre; Denn 
man habe mehrmals bemerft, daß Aud) er an einzelnen 
Stellen, fo wie ber Hauptförper, defrepire. Auch ſey 

feine Größe aͤußerſt verfchieden, oft kaum merklich, ofe 
aber erſtrecke ſich auch feine fänge auf Meilen. 

: Wenn man audy die Eichteefcheinungen , welche Dies 
Meteor begleiteten, von einem glühenden- Zuftande des 
Aerolithen ableiten, wollte, in welchen die Gefhmwinbig« 
keit feines Laufs ihn gefege haben follte, fo müßte außers 
dem, daß gar Fein Glühen ſtatt gehabt haben könne, 
auch das. Gluͤhen mit der Fallzeit, zunehmen; ‚allein es 
erfolge gerade das Gegentheil, manche. Werolichen name 


lich, nachdem fie ausgebrannt ſeyn, erloͤſchten völlig, und 


kaͤmen, ohne eigene Lichtentwickelung, auf die Erde. 
Ueberhaupt gleiche ihr Licht nicht dem eines gluͤhenden 
Körpers, fondern es fey immer blendend weiß, brennen« 


; bem KRampher ähnlich, und finde ſich audy nicht gleiche . 


förmig.- an allen Theilen des Steins, fondern fey bey 
mehreren Meteoren diefer Ark aus einzelnen Schlünden 
bervorbrechend gefehen worden, habe alfo offenbar von 
brennenden Dünften hergeruͤhrt. 

Die zu gleicher Zeit: ſtatt findenden Erplofiouen 


feyn aͤußerſt beträchtlich, auf große. Entfernungen hörbar; 
fie beſtehen aus einer bald mehr, bald weniger großen 


Anzahl Schläge, die zugleich mit einem eigenen Ges 
praffel verbunden. find, welches man bald mit Wagene . 


raſſeln, bald mit Reihenfeuer u. ſ. f. verglichen habe. - 
7, Die Höhe des Meteorgsfey allerdings in Der Regel 
ſehr beträchtlich und belaufe ſich bey den bisher beobach⸗ 
teten auf einige deutſche Meilen, : Da aber bey ber 


Geſchwindigkeit, womit das Meteor vorüberziehe, und. 


feiner unerwarteten Erſcheinung, die Beflimmung mehr 
in einer ungelägeen Saögung als genauen Pelimmung 
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“ bisher befanden. Habe, fo fen doch die Frage, ob auhh 
wirklich bey allen die Höhe fo beträchtlidy gewefen fen? 
Auffallend fey es wenigftens und mit unfern bisherigen 
- . Kenntniffen..von Verbreitung der Dünfte nicht wohl ve - . 
einbar, daß man unmittelbar nad) der Erplofion ſolcher 
in großen Höhen zerplagten Meteore einen fehr ſtarken 
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Schwefelgeruch verfpürt Habe, ſo mie auch die Steine 
fälle mit Gewittern, welche befanntlich keine fo betraͤcht⸗ 


liche Hoͤhe Hätten, wohl zu beruͤckſichtigen ſeyn. 


Die Bahn werde für paraboliſch gehalten; allein - 


| der Winkel, welche. die Parabel mit dem Horizont bilde, 


differire außerordentlich. Meuere Beobachtungen härten 
überbem gelehrt, daß mehrere Aerslichen zum Theil aufs 


waͤrts huͤpften, und oft eine Richtung in ihrer Bewe⸗ 
sung annähmen, welche der ber Schwere gerade ent 
gegengefegt wäre. : Die Gefchwindigfeit fen bisweilen 


. fo groß, daß fie der des. Laufes unferer: Erde gleich 


j . 
* 


komme, ja diefe ſelbſt uͤbertreffe, mithin immer weit 


betraͤchtlicher, als fie vom bloßen ‚Kalle‘ ſeyn koͤnnte 
Mach allen Beobachtungen fey-die Bewegung gleichför« 
mig, und nehme mit dem Saufe des Meteors nicht zus 
Sie finde ſich aber auch nicht allein bey den Aerolichen, 


fondern. komme allen ‚andern feurigen Meteoren ohne- 
Steinkörper zu. a a 
-Die Zeitbauer dieſer Erfcheinung fen aͤußerſt verfchies : 
den, von 4 Sekunde dehne fie fid) auf einige Minuten, - 
“aus, jü bey einigen habe man die Zeitdauer in einigen 


Stunden beobachtet, ehe der Steinfall ſich ereigner Härte 


Unterſuche man nun die herabgefallenen Steine, fo 


ſey zufoͤrderſt ſehr wichtig ihr Cohaͤſions zuſtand. Die⸗ 
fer ſey durchaus nicht ſogleich derſelbe, nachdem fie ge« . 


auch wirklich bey dem Fall ſchon etwas erhaͤrtet, ſo ſey 
es: doch ſelten in dem Grade geweſen, daß fie nicht Ein: 


druͤcke von den. Körpern, auf welche fie gefallen, erhal⸗ 


ten-härten, oder. leicht zereheilbar und. Teiche: zwifchen 


% 
Fa | 


\ 


u - 


. fallen feyn, und einige Zeis nachher. Eine Menge ver _ 
. bisher beobachteten ſey weich. gefallen, und wären fie 
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den Bingern zerreiblich geweſen waͤren. | Nachher aber, 


feyn alle fehr- fchnell erhaͤrtet. \ 

Die Größe der herabgefallenen Steine ſcheine davon 
abzuhangen, ob der Aerolich in viele Stüde ſich zer- 
theile, oder mehr oder. minder herabfalle; und ihre Form 
fey-aus dem urfprünglid) weichen Zujtande leicht erflärlich. 
Die Temperatur derfelben, frifch gefallen, fen felten vie 
der Atmoſphaͤre. Meift feyn fie jo heiß, daß man fie 
nicht in den Händen halten Fönne, doc) fiheine ihre 


‚ Remperatur felbft dann, menn fie noch heiß und weid) 


fielen, die des fochenden Waflers nicht zu überfleigen, 


weil fie nie, audy wenn fie Stroh und andere brenn⸗ 
bare Materien berührten, die geringfte Brandſtelle zu. 


Bon dem qualitativen ‚Verhalten ber Meteorſteine 
babe man behaupter, daß es immer daſſelbe ˖ſey. Es 
geigten auch wirklich Die vielen in neuerer Zeit angeftellten 


Analyfen eine auffallende Webereinftimmung. Indeſſen 
fiheine es ihm, daß theils einzelne Beſtandtheile, theils 


auch ganze Steine, weiche der Befchreibung nad) von 


den bisher bekannten und in den chemiſchen Analyfen 


gewöhnlich aufgeführten fich auffallend unterſchieden, und 
Ausnahmen zu machen fchienen, nicht genug beachtet 
worden ſeyn. ' 
Nach vielfacher Vergleichung finde er die Aërolithen 
vorzüglich mit zwey andern Naturerfcheinungen zuſam⸗ 
menfallend. Zuerſt mit den nicht metallifchen Feuerfus 
geln und feurigen Meteoren aller Art überhaupt. Diefe 


. Verbindung fey fo auffallend, daß man. beynahe ficher 


feyn könne, daß in denjenigen jahren, in welchen viele 


feurige Meteore gefeben würden, auch ein ober mehrere 


Steinregen ſich ereigneten, und umgekehrt finde man fie 
nicht Teiche in Jahren, die ſich nicht durch Trockenheit, 
vielfache Erfcheinungen brennender Dünfte u. f. f. auszeich⸗ 


neten. Da man außerdem wiſſe, daß die feurigen Mes 


teore in folhen Jahren am häufigften wären, in welchen, 
Erdbeben fi ereigneten, welchen fie in dee Kegel unter 
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‚ ben mannigfaltigften Kormen vorausgingen ‚ fo finde fid) 
damit auch ein fehr kennbarer Zufammenhang zwifchen 


r 


Erdbeben und Steinfaͤllen. 


Nach Aufzaͤhlung dieſer Thatſachen ſtellt Herr Ruh⸗ 

land eine Pruͤfung uͤber die Hypotheſen von der Ent⸗ 
ſtehung der meteoriſchen Subſtanzen an. Was naͤm- 
lich zuerſt die Annahme des lunariſchen Urſprungs die⸗) 
ſer Koͤrper betrifft, ſo habe man, mit Uebergehung der 
von mehreren gemachten ſehr triftigen mathematiſchen 
Einwuͤrfe, zufoͤrderſt auf alle aͤußere Verhaͤltniſſe, unter 
welchen die Meteorſteine ſich bildeten, wie Witterung, 
Luftdruck und Temperatur, Jahres- und Tageszeiten 
ſeyn, bey der Behauptung ihrer lunariſchen Entſtehung 
keine NRüdficht genommen; aud) wäre allerdings nicht 
einzujehen, mie diefe Umftände irgend eine Bedeutung 
für die .Aerolithen haben koͤnnten, wenn fie wirklich auf 
diefem Weltkörper ihre Eutſtehung hätten, und doch 
zeige fich bey einer leichten Vergleichung der einzelnen _ 
Sälle, daß alle diefe Dinge für ihre Bildung nichts wer . 
niger ols gleichgültig feyn. Es fey ferner durchaus nicht 
begreiflih, wie. im. legten Ball die Wolke zum Steins 
foll kommen follte, fie müßte allein an dem klaren Him⸗ 
mel: zufällig da feyn, und die Steine burd) fie, fo wie 
durch die Gewitter, aus welchen einige Mal dev Stein 
fall beobachtet worden, zufällig Hindurchfallen, während . 
. ‚boch aus ihr conflane das Getoͤſe fomme, fie ſelbſt waͤh⸗ 
rend des Steinfalles in einer beftändigen Bewegung und 
Veraͤnderung fey und der Steinfall: genau ihrer Richtung 
folge Wollte man fie fir Dünfte erklären, die aus 
den Aerolithen aufftiegen, ſo widerlege fich diefes dadurch, 
daß fie und in mehreren Fällen fogar lange Zeit vor 
bem Aerolichen gefehen worden, Wer diefe Steine aug 
dem Monde. fallen faffe, der betrachte fie als faven, 
die durch bie dortigen Vulkane ausgeworfen worden; in 
biefem Salle feyn die Damit verbundenen heftigen Dampf» 
entwickelungen, das langfame Verbrennen dieſer Dünfte . 
erft während des Durchganges diefer Steine durch bie 
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Suft, ſo wie das ef fpät immer erft in ber: Ecdnaͤhe 


erfolgende Zerſprengen und die geringe Oxrydation der 
metalliſchen Theile des Aeërolithen unbegreiflich, da un⸗ 
ſere Laven wenigſtens nichts dem Aehnliches darboͤten. 
Eben fo. widerſprechend wäre bie große Ungleichheit der 
Bahn, die Schiefe der Richtung und der mit der Erde 
oft beynhhe parallele Song, fo wie noch mehr bas Auf 

wärtehüpfen eines dieſer Steine, mithin eine der Schwere 
gerade entgegengefeßte Dewegung. Wie wolle man. fer« 
ner das in Verhälmiß zu einem Zall vom Mond gar nicht 
in Anfchlag fonımende Eindringen diefer Maffen in bie 
Erbe, und bie fo aͤußerſt geringe Fallkraft erklaͤren, daß 
ſie nicht einmal das Dach eines Hauſes zu durchdrin⸗ 
gen vermoͤgen? Koͤrper vom Monde fallend, wuͤrden, 
wenn ſie auch ein Dach traͤfen, gewiß nicht davon ab⸗ 
rollen, oder, wenn man auch annehme, daß ſie weich 


fielen, ſich, ſo wie fie den Boden beruͤhrten, in. unſicht⸗ 


bare Bleine Theile eheilen. Es müßte eben fo die Dauer 
der Erfcheinung ungefähr bey allen diefelbe, kaum durch 
Volumen und Schwere veränderih, immer -aber fehr 


kurz feyn, und nie über Sekunden ſich belaufen; bier | 


fähen wir aber den Verlauf des Meteors auf Minuten 
und felbft Stunden fich ausdehnend. 

Dieſelben Einwürfe flünden zweytens eben fo der 
Ankunft der Aërolithen aus den Zwifchenräumen der 


Weltkoͤrper, fie ffünden jedem Syſteme, welches den Ar 


rolithen fosmifchen Urfpreng geben wollte, direct entge⸗ 
gen. Keines koͤnne das Verhältniß derfelben: zum Were 


ter und andern Nebenbedingumgen, zu der Wolke, aus. 


welcher ein großer Theil bderfelben gefallen fey, ihren 
ungleichen,, nicht nach der Schwere der einzelnen: Steine 
ſich richtenden Fall, ihr geringes Eindringen in die Erde, 
das vielmehr ungeheuer feyn müßte, bie Länge der Dauer 
: diefes Metegrs,. und. bie Richtung, in welcher ſie die 
Luft durchlaufen, erklaͤren. 


Am ſchlimmſten ſey aber jede kosmiſche Theorie mit 


win bebeurenben Anzahl auderer Meteore daran, welche 


‘ 


WVerbindung ftehende Dinge, fondern man fey auch jege, 
gerade fo weit, wie vor aller Unterfuchung, da nun ge- 
nau diefelben Schwierigkeiten ſich ber Erklärung diefer 
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fo große Aehnlichkeit mit den Akrolithen Härten, und fo 
deutlich in fie uͤbergingen. Gebe man aber auch diefen 
Fosmifchen Urfprung zu, fo komme man auf Abfurbitäten, . 
—laͤugne man ihn und erBläre Diefe für tellurifche Bildun- 


gen, fo trenne man niche nur willkuͤhrlich in genauer 


andern Meteore entgegenftellten. 


Zu den andern hieher gehörigen Erſcheinungen rech 


net Herr Buhland die nicht metalliſchen Feuerkugeln, 


die Sternſchnuppen, bie an vielen Orten beobachteten 
Feuerregen, die Blutregen, Sandregen, viele, nicht blos 


ans Waflerbläschen beftehende Nebel und die ſogenann⸗ 


ten Finſterniſſe, welche doch gewiß fellurifchen Urfprungs 


wären. Wollte man. fi. alfo nicht blos den Hypotheſen 
überlaſſen, welche Schritt vor Schritt von der Natur 


widerlegt würden, fo wäre man genoͤthigt, ‘den relluri- - | 
ſchen Urfprung der Aerolichen ebenfalls-anzunehmen. Auh 


müffe uns wirklich ſchon der Gedanke, welche unendliche 


Menge nicht einfacher Gasarten, fordern. ſehr zufammien-" 
gefester mit organifch verbundenen Beltandtheilen, das .. 


-: thierifche und vegetabilifche Reich täglich ausftießen, welche, 
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die Luft verfchlinge, ohne daß wir eine regelmäßige Abe 
fetzung derſelben, fo wie es bey der mäflerigen Ausduͤn⸗ 


ftung der Ball fey; bisher beobachtet haͤtten, zu der Ans 
nahme verleiten, daß die Atmofphäre einen, dieſen ent. 
gegengefeßten Proceß haben müßte, um in ihrer Inte⸗ 


grität zu bleiben. . 


x 


Auch wäre man von jeher, diefe Meteore durch eine 
Art Exeretions⸗Proreß der Luft zu erklaͤren, ſehr geneigt 


geweſen, wenn nicht vorzuͤglich zwey Schwierigkeiten, 


über welche dann die Phyſiker die unendlich groͤßern auf 
der andern Seite zu. vergeffen fehienen, fie bisher ab⸗ 
«gehalten hätten. “Die eine fey, wie Theile, die ſchwe-⸗ 


rer als die Atmoſphaͤre find, ſich in ihr dach heben koͤnn⸗ 


N 


ten, die zweyte, wie metallifche Theilchen, wenn. fie ein, . 
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mal in der Hoͤhe der Luft gedacht wuͤrden, ſich in ihr 
ſo lange erhalten koͤnnten, bis fie ſich zur Kugel ver⸗ 
einigt haͤtten, ohne weit früher herabzufallen. 
Man koͤnnte hier allerdings ſchon im allgemeinen 
durch die Feuerkugeln und Sternſchnuppen antworten, 
die man doch nicht leicht auch vom Monde werde kom⸗ 


mæen laſſen wollen, deren Beſtandtheile ſich daher auch, 


gleich denen der Aërolithen, van der Erde erhoben ha» 
ben müßten, um fi dann in der Luft zu oft ungeheuren 


Klumpen gallerartigen Maffen zu bilden. Es wären ” 


dies Ihatfachen, die unläugbar, und demungeadhtet um 
nichts begreiflicher fenn, als die Aerolichen ſelbſt. Man 
werde aber auch außerdem in Erklärung diefer Erſchei⸗ 
. nungen weiter fommen, wenn man nur von der Anſicht 
derjenigen abgehe, welche, den tellurifchen Urfprung der» 
felben annehmend, fie aus abgefonderten, fein verbreites 
ten Metallsheilhen entſtehen ließen, die fi nun zur 
Bildung des Steines zufammengehäuft und aggregirt hät 
ten. Denn nehme man an, fie beftänden aus Metalls 
theilhen, bie ſich in die Luft erheben und aggregiren, 
oder die Metalle feyn durch Waſſerſtoff oder andere 
Gasarten gebunden und verflüchtige, und präcipiticten 
‚fi zu dem, was wir Xerolichen nennten,. welches bie 
Meinung einiger Phyſiker fey; fo bleibe es immer un« 
begteiflich, wie in ben bisher unterfuchten Steinen, mie 
Ausnahme weniger, eine fo große und doch zugleich ‚fo 
gleihförmige Mannigfaltigkeit von Beſtandtheilen ſich 
hätte bilden fünnen. Es bliebe ferner. auf dieſe Art die 
Flamme und die diefes Meteor ‚begleitenden feurigen Er- 


‚fheinungen überhaupt ganz unbegreiflih.” Man wollte, - 
fie durch eine Schmelzung erflären, in welcher fich die _. 


Steine befänden, allein Prouſt habe hinreichend gezeigt, 
- daß diefe fchlechrerdings nicht flate gefunden haben koͤnne, 
da bey der dazu noͤthigen Rothgluͤhehitze unmöglich nur 
ihre Oberfläche geſchmelzt feyn koͤnnte, während. unter ihe, 
die Eifen- Kies - und erdigen Theile kryſtalliſirt und glän- 


gend zuruͤckgeblieben. Außerdem habe man in biefen 
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 tingehenden Metalle im Auge gehabt, und dabey den 
ſtarken Erdgehalt diefer Steine außer Acht gelaffen, währe 
rend gerade ihre Eriftenz am meiften Schwierigkeit mache, - 
da mir weder von Kiefelervedänften u. a. je viel gehört 


hätten, noch alle in denAerolithen vorfommenden Me + " 


tolle oder vollends die Erden 'vermittelft eines: in der 
Luft nicht einmal vorfommenden Wafferftöffs fih vers 
fluͤchtigten. 
Es bleibe daher Feine andere Annahme uͤbtig, als 
Diefe, daß das ganze Meteor nicht in einer Aggregation, 
fhon vorhandener metallifcher Thellchen, fondern in eis 
ver: wahren Merallbildung beſtehe. Die Marerie ber 
ſelben, aus welcher der Stein felbft feine Entftehung 
erhalte, beftehe wohl ohne Zweifel aus denfelben. gal⸗ 
lerartigen und: Öhligen Theilen, welche auch ben Körper 
der, Feuerfugeln bildeten, wodurch fi) dann ſowohl 
die Größe ‚des Meteors, als feine Entzündung, fo wie 
die klebrige Krufte erkläre, die. man an einigen Adıolis 
eigen gefunden, da man die Steine doch ſelbſt immer 
nur als Reſiduum aus dem Procefle anzufehen habe, 
Damit fomme dann nicht nur die Natur des Wale» 
eifens Hberein, bag, wenn. wir ung auf mehrere Erfahe , 
rungen fügen dürften, in Gümpfen aus den modern 
ben organifchen Theilen ſich zu bilden fcheine, und ba= 
durch, daß es biefelben Beſtandtheile wie die Arrolithen | 
blos mit Ausnahme des Nickels habe, weicher nah . 
Vauquelin's eigener Vermuthung wohl noch darin ger, : 
finden werden möge, einen vortrefjlichen Uebergang bilde, 
fondern es fprächen dafür auch mehrere organifche Pro- 
 sefle, durdy weiche mir aus einer und berfelben. fhlei= 
migen und gallerartigen. Materie. die mannichfaltigfien. 
' Erden und auch ſelbſt Metalle, wie bas Eiſen, enrftes 


Du 2 


Richte man nun feine Gedanken auf bas, was bie 
"Sufe giglich in ſich aufnegme, und in fich gänglid) untere 
gehen mache, fo fey es wohl fehr.gegründer, Procefie 
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nachzuſuchen, durch welche ſie ſich des beſtendig Auf. 


genommenen auch wieder entledige, und es ſcheine, daß 


fie, fo wie die waͤſſerigen Theile, fo auch dieſe andern 
unter den drey Formen, der feften, flüfligen und Blaͤs 
chenform abgebe. Dadurch laſſen ſich alfo die Aeroli. 


eben felbft unter dieſe Niederſchlaͤge blos als einzelne 


Sorm ftellen, und daraus die übrigen Erfcheinungen ſehr 


leicht ableiten, welche fie begleiten. Dieſe Anſicht ere 


halte durch Moſcati's Verſuche, wodurch dirert bee 


Schleimgehalt der Luft, der ſpaͤter und angehaͤuft bie 


Feuermeteore bilde, dem Verſuch ‚unterworfen worden _ 


ſey, eine auffallende Beſtaͤtigung. . . 
Auch der Herr Hofrath Mayer -) ift mehr ber Mei⸗ 

nung zugethan, daß die Meteormaflen telluriſchen Urs 
fprungs find. Befonders war er neugierig zu wiſſen, 


ob nicht bey den genauen Beobachtungen der Feuerfir 


geln und der Steinfälle der Stand des Mondes mil 
-der Entſtehung derfelben in einent gemwiffen Zufammen- 
bange fich befinde, indem den Beobathtungen Soaldo’s, 
Muſſchenbroekes, Semmer’s, v. Humboldt's und 


anderer zu Folge die Witterungsveränderungen mit ges 


wiflen Ständen bes Mondes einen unverfennbaren Zus 
fammenhang hätten, Bey näherer Unterfuchung fand er 
auch wirklich, daß faft bey allen dergleichen Phaͤnome⸗ 


- nen der Mond entweder in einem feiner Knoten fi) bes . 


fand, ober sur um einen oder zwey "Tage von einem“ 
der Knoten entferne war. und daß er zugleich in je 
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ner Hälfte feinee Bahn war, worin feine Phafe abs - 
nimmt, ober worin er, nad) Ordnung der himmli-· 


ſchen Zeichen der Erde voraneile (den Beobachter auf 


der - Sonne gedacht), Gemeiniglich Tag der Tag, worin 
ein folhes Meteor beobachtet wurde, ‚näher dem letz⸗ 
ten Viertel als dem Vollmond oder Neumond und fill . 


bdgters ſelbſt in dieſe Quadratur, waͤhrend der Mond ſich 


“ 
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zugleich in ber Knotenlinie befand. Bisweilen fielen im... - 
Mondeslauf, welcher der Beobachtung bes Meteors vor⸗ 

‚anging, der Tag des letzten Viertels und ‚der Durch⸗ 
"gang bes Mondes durch die Knotenlinie beynahe zuſam⸗ 
men, fo daß diefe Mondspunfte vorzüglich unfere Ate 
mofphäre geneigte zu machen fehienen zur Erzeugung ber 
Seuerfugeln, und der mit ihnen herabfallenden Steine, 


obgleich, von dieſen Stanbpunften des Mondes ange 


rechnet, bisweilen noch ein Zwiſchenraum von einigen 
Tagen noͤthig ſey, um ein foldhes Meteor zur Reife zu 
bringen. 0 oo. “ 
Der Here Prof. Schweigger ) ift mit einigen Fol⸗ 
gerungen des Herrn Aubland nicht ganz einftimmig, 
Selbſt wenn bey fortgefegter Prüfung nah Mayer's 
Beobachtungen ſich durchgängig, wenlgftens in den meis -. 
ften Fällen, der Zufemmenhang jener Meteore mit ger 
wiſſen Mondesftänden und armofphärifhen Verhaͤltniſſen 
nvoch befriedigender nachweifen ließe, als folches bis jege 
in gefchehen fey; fo würde es doch Höchft unwahr 
ſcheinlich bleiben, daß dieſe Meteormaſſen ven von der 
Luft nach Art der Miasmen aufgelöften terreftrifchen Thei» _ 
len ihren Urſprung verdankten. Eine ſolche blos ar« 
mofphärifche Theorie der Meteorſteine habe nämlich mit 
dem unmwiderleglichen Einwurfe zu fämpfen, welcher von 
ber Höhe, woraus bdiefelben meiftens herabfielen herge⸗ 
nommen werde, Berechne man ‚die Dünne der Luft in 
ſolchen Höhen, fo fehe man leicht, daß wenn auch zu fo 
hohen Regionen die unten aufgelöften metalliſchen und 
erbigen Theile hinaufgeführt werben follten, dennoch), um 
nur einen Meteorftein von mittlerer Größe hervorzubrine ° 
gen, Suftmaflen von der Größe ganzer Welttheile ger‘ 
fege, und das Meraflifche und Erdige was fie enthielten, 
‘wie durch ein Wunder, auf einen Punft zufammenges 
- führe werden müßte. Wolle man aud) annehmen, baß 
ſich die Maffe nur erft im Herabfaflen vermeßre; fo werde 


a 
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| buch’ bie Schwierigkeit, welche aus ber nothwendigen 
Vorausſetzung einer hoͤchſt feinen: Zerthellung jener hy⸗ 
pothetiſch angenommenen metalliſchen und erdigen von der 
Luft aufgeloͤſten Theile entſtehe, nur wenig vermindert. 


Dagegen ſtuͤnden aber auch der kosmiſchen Hypotheſe 


alle die Schwierigkeiten entgegen, welche Ruhland dar⸗ 
gelegt habe. Und ohnehin werde dieſelbe ſchon durch 


bie große Miſchungsaͤhnlichkeit aller Meteormaſſen hoͤchſt | 


8 


unwahrſcheinlich. | | 
Herr Schweigger iſt geneige eine neue Hnpothefe 


anzunehmen, welche gewiffermaßen zwifchen der kosmi⸗ 


fhen und atmofppärifchen in der Mitte ſteht. Es laſſe 


ſich nämlich auf diefelbe Art, wie der Saturnuseing, | 


der aus einer Menge einzelner Meteormaffen zu befte: 
hen fcheine, um unfere Erde eine ähnliche Urmarerie 
gedenken, welche noch in den Himmelsregionen ſchwebe, 
wo ein der Erbe näherer Mond, als der in verhält, 
nißmäßig ‚fehe weitem Abftande von 60 Erdhalbmefe 
fern befindliche, fich hätte bilden koͤnnen. Diefe Ur« 


materie möge ſich weithin ausdehnen, zum. Theil ho 


über die Regionen ber Atmofphäre hinaus zum Theil aber 
noch in dieſelbe fih hinein erſtrecken. Ihre Zerftreuung 
- made .fie für ung unmahrnefmbar; aber ſowohl atmos 


fohärifche Weranlaffungen , als hinzukommende Einfluͤſſe 


bes Mondes Fönnten dazu beytragen, daß Theile derfelben 


ſich fammleten, verbänden und umbilderen, chemifchen 


Gefeßen gemäß unter Zeuererfcheinung, und fo herabſtuͤrz ⸗ 
ei zur Erde, - . on on 
Dem Heren. Hofrath, Muncke *) fcheinen Die uns 


| bezmeifelten Ihatfachen, daß bey ‚unzähligen technifchen. - 


Procefien, und insbefondere bey vulfanifchen Eruprionen 


-eine fehr große Menge metalliſcher Dämpfe eben fo in; 


fie Atmoſphaͤre aufftiegen, als Waſſerdaͤmpfe, anfäng« 


Ki eine feichte Erflärung zu geben : Daraus Die Ente | 
i 2 Scweeigger’s Journ. für Chemie u, Phyflt. B. xxx. So 
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ſtehung ber Meteorolichen in der Armofphäre zu erklaͤ⸗ 
ren; allein er bemerft, daß bey genauerer Prüfung, ſich 
noch weit größere Begengründe ‚gegen die Meinung: über 
die Entſtehung der Aerolichen- in unſerm Luftkreiſe auf: 
ftellen ließen. Wollte man behaupten, daß fie aus Ver: 
fluͤchtigungen erdiger und metallifcher Subſtanzen in der 


Atmoſphaͤre gebildet würden, fo wäre es nicht zu begrei- .. 


fen, warum, gerade die am Seichteften und ſtaͤrkſten ſich 
verfluͤchtigenden Metalle, als Arſenik, Zink u. a. in den⸗ 
ſelben gar nicht angetroffen werden. 

Der weſentlichſte, ſchon oft gemachte Einwurf gegen 


Die Vorausſeßung der Entflehung der meteoriſchen Maf- 


ſen in dee Atmofphäre unferer Erde liege befonders in der 
- unglaublichen Feinheit der Armofphäre in denjenigen Hoͤ⸗ 
ben, in welchen die Meteorofithen gebildet werden müßten. 


Hm dies deutlicher zu überfehen, dürfe man nur von 10 


zu so Meilen die Dichtigkeit der Luft berüren. Wenn 


| . er Die Temperatur an allen Stellen ber Atmofphäre nahe 


o ſetzte; fo fand er vermöge der baromietrifchen Formel des 
Herrn de Luc die Dichtigkeit der Luft in einer Höhe von 
209 Meilen um 853 hundertfaufendfeehftilionmal dünner, 
als auf der Erdoberfläche. Wenn es daher wirklich ge- 

Ä gruͤndet fey, daß Feuerkugeln, aus welchen Meteorfleine 
berabfallen, in Höhen von 50 bis 80, ja fogar bis 100 
Meilen beobathret feyn, und wir wollten annehmen, daß 
bie Subſtanzen in Gasform, aus beren Vereinigung fi fie 
entſtehen follen, dert nur diejenige Dichtigkeit harten, 
- welche der atmofphärifchen Luft an jenen Drten zukommen, 
wuͤrde, obgleich ſie eigentlich weit geringer ſeyn müßte, ' 
‚daß ferner diefe Stoffe den Geſetzen der Schwere gemäß 
ſich nicht aufwärts bewege, fondern aus den darüber lie- 
genden Höhen herabgefenfe hätten; fo würden Billionen 
von Cubikmeilen zu ihrer Bildung erfordert werden, bes 
. ven Höhe weit über die mögliche Grenze der Atmofphäre 
hinausginge, und woben Die außerften Theildhen hiernach 
Jahrhunderte beduͤrften, um bey einer Bewegung, wie 
die elner Kanonenfugel im gemelnſcheſelichen Vereini⸗ 
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gungspunfte anzufommen, Man fehe Hieraus deutlich, 


daß diefe Hypotheſe an ihrer innern Unmoͤglichkeit ſchei⸗ 
tere, und fo keicht es Elinge, wenn man im Allgemeinen 


fage: die Armofphäre enthalte ja alle möglichen Stoffe, . 


und verfchiedenartigen Auflöfungen, deren es zur Bil⸗ 


dung ber Meteorfteine bebürfe, und beren zufällige Ver⸗ 


‚ einigung leicht denkbar fey; fo falle doch der Widerfpruch 
gegen die erwiefenften Naturgefeße bey genauerer Prüfung 
fehr bald in die Augen. 

Was aber diejenige Hypotheſe betrifft, nad) welcher. 
bie Entſtehung der Meteorolichen als Produkte ber Monds⸗ 
Vulkane betrachtet werben, fo führt Herr Wunde außer 
'den im Artikel bereics angeführten wichtigen Einwendun⸗ 
gen noch an, daß ihm felbft im Allgemeinen die Eriftenz 
- der Monds- Bulfane nody fehr problematifch zu ſeyn 
fiheine: denn, der Mond zeige fich in guten Sernröhren 
fo durchaus unbelebr, und habe ſo das Anfepen einer 
. bloßen Kalk und Erdmafle, ohne irgend eine Spur von 
Waffer, welches zur Erzeugung bedeutender Wurfträfte 
vermittelft ber Dämpfe ganz unentbehrlich fey, fo daß er 
ſich mwenigftens von der Anmwefenheit der Vulkane auf. 
bemfelben nicht füglich überzeugen koͤnne. Die auf ſel⸗ 
bigem beobachteten tichtflefen möchte er lieber aus andern 
"Urfachen, namentlich aus örtlicher Phosphorescenz, abs 
leiten. — Ich erinnere hiebey an die neueften Entdeckun⸗ 
gen, melde der Herr Paula von Gruithuifen am 
Monde beobachtet haben will, wovon das WBefentlichite- 
unter dem Artifel: Mond, zu finden if. — _ 
* Herr. Wunde ift der Meinung berjenigen zugethan⸗ 
welche mit Chladni's zuerſt aufgeſtellter Hypotheſe vie. 
Entſtehung der Meteorolithen für kosmiſch halten. Hie⸗ 


„bey, bemerkt er, zeigen ſich nur noch zwey Schwierig 


keiten gegen die Zulaͤſſigkeit dieſer Hypotheſe, welche 


allerdings einer Beachtung werth wären. Die erſte liege: 


in der großen Anzahl dieſer meteoriſchen Erſcheinungen. 
echneten wir naͤmlich nicht allein die großen Feuerku⸗ 


ze gen hieher, welche Meteorſteine herabſallen liehen— fon. 
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bern auch afle Sternſchnuppen, fo koͤnnte mon allerdings 
fagen, daß es. ſchwer fey, hiebey flets an herabfallende 
- kosmifhe Subſtanzen zu denken. Allein es ließen. ſich, 
bemerkt. Herr Muncke, die Grengen der Menge berfels, ' 
ben, die fih im Weltraume bewegen mörhten; nicht füg« 
lich beſtimmen, befonders wenn man bedenfe, daß - die 
. eigentliche Maſſe der kleinern Sternſchnuppen nur: Hoͤchſt 
unbedeutend ſey, ſo daß deren viele Tauſende, ja wohl 
Millionen aus einer einzigen großen Feuerkugel gebildet 
‚werben koͤnnten. Ueberdem fen auch noch nicht einmab - 
die. Identitaͤt ber Feuerkugeln mie den Steruſchnuppen | 
völlig bargeefan. © DE BER Ze So 
‚Einen ziweyten Einwurf habe. men aus ber Erhitzung 


der Seuerkugeln und Sternfchnuppen hergenommen, in« 


dem man nicht begreifen köunte, wie diefe in demjeni⸗ 


gen Grade, welchen die Beobachtungen zeigten, auf ir" .. 


‚gend eine Weife entſtehen koͤnne. Chladni und mehrere: 
“andere fucher dies aus der Reibung in der Luft und aus 
der Eompreflion berfelben zu erklären, und unterftügen 
diefe Anſicht Dadurch, daß fie zu zeigen-fuchen, wie Die 
‚ auffleigende und fprungmeife gehende Bewegung mancher 
Seuerkugeln gleichfalls durch den Widerftand der Atmo⸗ 
fphäre erzeugt werde. Herr Muncke bemerkt aber, daß 
die leßtere Behauptung eine Menge Widerſptuͤche zu 


x enthalten ſcheine; auch ſcheine es ihm ganz unyuläflig: 


zu fenn, die Glühehige ber Feuerfugeln aus :ißrer: 
Bewegung: in ber atmofphärifchen Luft durch die Rein 
bung und den Widerſtand abzuleiten. . Denn kein’ ein- 
zigee Werfuch habe auf dieſe Weile entfcheidend ‚barges: 
than, daß eine fo große Hige entftehe, als zum Gluͤhend⸗ 
machen fo großer Metallmaſſen erforderlich ſeyn wuͤrde. 
Adgefehen davon wären die Feuerkugeln in Höhen.von. 
100 ja fogar von goo bis 1000 Meilen leuchtend ;: mits 
bin auch glühend. beobachtet worden, wovon wir breift bes 
haupten koͤnnten, daß. fich daſelbſt nach unfern Begriffen’ 
‘gar feine Luft mehr befände, mithin gar fein Entzuͤnden 
ſtatt finden koͤnne. Nah Herrn Muncke erſcheinen viel 


I. 
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mehr die Feuerkugeln in unermeßlicgen Hoͤhen als leuch⸗ 
‚rende, mithin glühenbe, bunftförmige, ben Kometen aͤhn⸗ 
liche Körper. ' Kommen diefe nun in die Atmofphäre im⸗ 
-  ferer- Erde, fo werben fie zufammenfintern, der Schnele 
ligkeit wegen aber nur lofe und fo, daß fie ſich anfangs 
noch locker und. zerreiblich zeigen; anderntheils werben 
einzelne Theilchen ſowohl als Funken umperfprühen, wie- 
bey verbrennendem Eifen, woburd bey der Größe ber 
Hige und dem freyen Schweben biefer Körper aufitei- 
‚gende, feittwärts gehende und überhaupt 'rafetenartige. 
Bewegungen entftehen müflen; endlich aber wird ein: 
Theil der Geſammtmaſſe als ein phosphorifch leuchtender, 
-  zumeilen aber als ein rauchartiger Nebel: zurücbfeiben, 
wenn anders dieſe beyden Erfcheinnngen nicht identiſch 
und blos nach dem modificirenden Einfluffe des Tages⸗ 
llichtes verſchieden find. 
So ſcharffinnig auch der Hofrath Muncke dieſe ſeine 
Anſichten zum Beweiſe, baß' die Meteorolithen kosmiſchen 
Urſprungs ſind, aufgeſtellt hat, ſo ſcheinen ſie doch nicht 
allein mit den von Herrn Ruhland oben angefuͤhrten un⸗ 
bezweifelten Thatſachen nicht beſtehen zu koͤnnen, ſondern 
os find auch feine Haupteinwuͤrfe gegen die Meinung, 
Daß die Entſtehung der Meteorolithen in unferer Atmo⸗ 
fphäre erfolge, von dem Heren Profefior Sifcher in Ber. 
- Jin und dem Lehrer Egen am Gymnaſ. zu Soeft in Welt 
phalen glüdlich gehoben worden, In Hinficht der Ein⸗ 
wendung der großen Höhe mancher Feuerkugeln gegen ih⸗ 
ren atmofphärifchen Uefprung bemerfe Herr gen «) ganz. 
richtig, daß die Höhenbeflimmungen der Meteore auf 
viel zu unſichern Daten berufen, als daß nicht manche 
. um das zwey⸗ und mehrfache unrichtig ſeyn ſollte. Daß 


in den Höhen, aus welchen. Feuerkugeln kaͤmen, und in 


noch entfernteren einiges vorgehe, was der Erde eigen- 
genthuͤmlich zugehoͤre, lehrten die Morblichter. Einige 

Phyſiker gäben denſelben ano bis 300 Meilen Höhe, 
Ä ' er 
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und gleichwohl ſtuͤnden fie mic bem Erbmagnerisume ip Ä 
ber. genaueften Verbindung; ſeyn Daher eellurifch, nice. : -  " 
2 Mosmifh, Er müffe freyiih zugeben, daß in.fo großen | 

BHoͤhen, wenn das Mariotte'ſche Geſetz ganz -ellgemein _ 


fey, was jedoch noch nicht erwiefen worden, die -Iufe . 


fo dünn feyn müfle,.. daß ein ungemein grofier Bezirk. 
alles Ponderable hätte hergeben müflen, um nur einen. 


mäßigen Meteovftein zu bilden. Allein es Fännterfeyn, 
daß das angeführte -Gefeg für fo hohe Grade der. Luft« 


nerdünnung nicht mehr gültig fen, oder daß die Erpan⸗ 


ſipkraft mineraliſcher Dämpfe andere -Gefege befolgtes 
Laſſe doch auch Here Biot, eben fein Freund: van. un’ . 


natürlichen Sppothefen, die Säulen des Nordlichtes aus 


-Eifeneheilen beftehen, und fey nicht das Eifen, welches 


allein bes mit ber Efeftricität in fo naher Begiehung 
fiehenden Magnetismus in höherm Grade fähig fey ‚in. 


weſentlicher Beflandeheil ber Meteormaflen? Ya es koͤnnte 


auch.feyn, daß ſich dichtere Meteormaflen erft in. den 
etwas niedern Schichten der Armofphäre bildeten. Alle: 


diefe: Es koͤnnte feyn, würden hinreichen zu beweifen, daß _ . | 


fi unfere Einſicht nicht anmaßen dürfe, über Sachen 


beſtimmt abzufprechen, wenn fie bis zur Kenntniß der« 


tu 


felben noch nicht vorgebrungen ſey, und daß es zwiſchen 
Himmel und Erde noch manches geben könne, wovon‘ 


ſich unfere Phyſik nichts. traumen laffe. | 


Außer den von Ruhland angeführten Gründen für. 
ben tellurifchen Urſprung ber. Meteorolithen führt Herr 


Egen noch folgenden hoͤchſt mwaßrfcheinlichen, an: Es 


babe, fo lange die Menfchen bie Natur beobachtet :hät« 


- ten, bie Erbe ein abgefchloffenes Ganze in der Art ges. 
bildet, daß kundlich und nachweislich nichts Ponderables 


ihr zu» noch von ihr abgefommen ſey. Hieraus folge | 


hoͤchſt wahrſcheinlich, daß alles Ponderable, was uns 


auf der Erde als neu vorfomme, und von bem wir weis, 


böre. Da "nun die Meteormaſſen ſolche Beſtandtheile 


enthalten, welche allenthalben auf und in unferer Erde 


0. 
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te noch nichts wüßten, der Erbe eigenthümlich ange - u 
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gefunden werben, von. ben cosmiſchen Maffen, wenn: es 
wirklich dergleichen giebt, aber und von den Maflen ber 
übrigen Weltkörper ihre Natur und Beſchaffenheit auf 
keine Weiſe dargethan werben kann; fo erheflet um: fo 
mehr, daß die lunariſche oder fosmifche Entſtehung der 
meteorifhen Maſſen eine weit geringere Wahrfcheinlich- 
keit gewährte, als die tellurifhe. | 

Herr Ehladni.*) har verfucht, die von Egen auf« 
geſtellten ‚Gründe gegen den fosmifchen und Iunarifchen 
Urſprung ber Meteormaffen zu widerlegen. Wennfih 
auch die Höhen nicht mit großer Genauigkelt beſtimmen 
ließen, fo fey es doch immer unbezweifelt, daß fie da, - | 
vo correſpondirende Beobachtungen feyn angeftellt wor⸗ 
‚ben, ſehr beträchtlich gewefen feyn. Viele Berechner 
haͤtten auch nicht das Größere dem Großen vorgezogen, - 
ſondern lieber die Größen fo angegeben, wie fie bey einer 
.. mäßigen Schaͤtzung wenigftens anzunehmen feyn. -  ‘ 

. Den von Egen bengebrachten Grund für den 
tellurifchen Urfprung” der Meteormaffen: daß nämlid) 
‚unfere Erde ein abgefchloflenes Ganze bilde, wo ‚nadh« 
weislich nie etwas Ponderables dazu oder davon gekom⸗ 
men fey, fuche Ehladni, aber, wie mich dimfe, mit 
ſchwachen Gründen zu widerlegen, Er bemerkt zuerft, 
daß bie angeführte Meinung zwar eine gewöhnliche, aber 
"gang willführliche, angenommene fey (nad) meiner Mei» ' 
nung. niche ganz’ wilfführlidhe, fondern vielmehr aller 
Analogie gemäß die Höchft wahrfcheinlichfte), welche mehr 
gegen:fih, als für fi) habe, und durch welche unfere 
Anfichten von Bildung der Weltkoͤrper und von den dar⸗ 
auf. vorfallendeg Veraͤnderungen ſehr beengt würden. 
Wenn au wirklich die Beftandrheile der Meteorfteine 
ſich auf unferer Etde fänden, fo fey bies noch gar fein *. I 

‚Grund: für den telurifchen Urfprung berfelben, indem 
dieſer Umftand vielmehr es hoͤchſt wahrſcheinlich mache, 
daß die Natur bey Bildung der Weltkoͤrper ſich ziem⸗ 
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lich derfeiben Materialien, die wir auch auf unferer Erde 

- fänhen, 'nröge bedient haben: wiewohl es auch «ben fo 
wahrſcheinlich fey, daß fie auf verfchiedene Weife auf 
verfchiederien Weltkoͤrpern möchten angeordnet und zufan» 
mengefegt feyn, und daß auf manchen mehr und auf 
manchen weniger von Demfelben Material vorhanden ſeyn 
moͤchte. Ueberhaupt finde ſich nad) "den vortrefflichen 
Beobachtungen von Schroeter, weit mehr Aehnlichkeit 
zwiſchen unferer Erbe und einigen andern Weltlörpeen - 
unfers Sonnenſoſtems, als mancher ohne. diefe Beobadhe 
ungen würbe ‚vermutbet haben, : Ze 
EGGeſetzt, man wolle ‘gern zugeben, daß alle: übrige 
Weltkoͤrper unter fich eine größere Aehnlichkeit Hätten, 
als wir vermurheren, fo ift vors erfte dieſe Aehnlichkeit 
durch unläugbare Tharfachen noch nicht fo bewiefen, daß. 
ir fie als wirklich anzunehmen berechtigte wären; und 


wenn fie es zweytens auch wirklich wäre; fo müflen wit 


doch gewiß diefe Hypotheſe, nad; welcher die teflurifche 
Entſtehung der Meteorfteine mit derſelben Wahrfcheins 
lichkeit erwiefen: werden Bann, als diejenige, welche für 
den kosmiſchen ‘oder Iunarifchen Urfprung fpricht, als die 
mwahrfcheinlichere annehmen, indem dafür -immer-die une 
läugbare Thatſache fpriche, daß unfere Erbe beftändig 
ein abgefchloffenes Ganze bilde, von welchem weder 
was Ponderables wegkomme noch zu welchem dergleichen. 
Binzufomme. | I 
"Der Here Prof. Fiſcher ) hat beſonders der wich. 
tigften Einwendung gegen ben tellurifchen Urfprung der 
Arolichen, welche von. der außerordentlichen Höhe her» 
genommen ift, durch eine Berechnung zu begegnen ges 
ſucht. Nach den fehr forgfältigen Abwägungen der £uft, 
. welche von den Herren Biot und Arrago find ausge 
führe worden, wäge ein Preußifcher Eubiffuß Suft bey 
0° Temperatur, und 28 Par. Zoll Barometerhöhe ‚nahe 
j .«) Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften m - 
2, Berlin aus den Jahren 1820 — 1821, Berl, 2825, 4. Sir. 
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ah 93 Preußifche Lord. ‚Hieraus folge, daß eine einzige 
Cubikruthe gegen 248 Pfund, alfo mehr als 14 Eenmer 
wiege. Entftänden alfo Meteormaffen in ben untern’'®e- 
‚genden der Atmofphäre,. fo würben fehr mäßige Luft⸗ 
raͤume zu Ihrer Bildung hinreihen. Es fen aber Die 
Auft in: den hoͤchſten Gegenden, wo bie meteorifchhen Map _ 


. . fen entſtuͤnden, weit duͤnner, und müßte man baher auch- 


Hieruͤber die gehörige Berechnung anftellen. Mach dem 
aflgemeinen Gefege der Abnahme. der Dichtigkeit der 
atmofphärifchen Luft in den größern Höhen würden alſo 
in einer Höhe von so Meilen ungefähr sooo Cubik. 
zuthen, in einer Höhe von 20 Meilen 1000000 Cubik- 
ruthen Luft eben fo viel wiegen, als ı Eubikruthe an der 


. KErbflähe, Ja wolle man fogar annehmen, daß die in 


[4 
- 


einer folhen Höhe befindliche atmofphärifche Luft nue 
' & pro mille fremder Dünfte enthalte, fo wurde ein fuft 
raum von 1000 Millionen Cubikruthen, welches nicht 
mehr als ungefähr der achte Theil einer Cubikmeile fey, 
in einer Höhe von 20 Meilen, 148 Pfund an fremd». 
artigen Stoffen enthalten. Selbſt ein hundertmal größer 
‚reg Raum, ber Stoff zu einem Meteorflein von 14800 
Pfund enthielte, würde in der Höhe von 20 Meilen von 
ber Erde aus, gefehen nur unter einem Winkel von et⸗ 
was mehr als 16 Brad erfcheinen. Selbſt eine augenz 
hlickliche Vernichtung einer folchen Luftmaſſe würde die 
Actwmoſphaͤre fhwerlich in Aufruhr bringen, In den Höche 
.ften Gegenden würde fie freplich Heftige Bewegungen 
bervorbringen; allein bey der großen Dünnphelt der dort , - 
befindlichen. uft fey es kaum. glaublih, daß dadurch 
große Bewegungen in den unterfien Gegenden des Luft⸗ 
Preifes entſtehen koͤnnten. I 
Außer andern Thatſachen, aus welchen Herr Fiſcher 
ben. telluriſchen Urſprung ber Meteormaſſen abzuleiten 
ſucht, fuͤhrt er noch einen merkwuͤrdigen Umſtand an, 
welchen Herr Chladni bekannt gemacht hat, und wel⸗ 
De der Vorausſetzung, daß die Meteormaflen in der 
Ktmelphäre unferer Erde entftehen, ſehr günflig if. 


“ 
vw. 
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Herr Chlabni bemerfe nämlich, daß, mo man Gelegen⸗ 


/ 


heit gehabt habe, eine ſolche Erſcheinung von ihrem er⸗ | 


ften Entſtehen an zu beobachten, gewöhnlich ein mehr 
ausgebreiteter Lichtſchimmer an der Stelle der Erfcheis 
nung vorausgegangen fen, wovon in einer Anmerfung 
ein fehe merkwuͤrdiges Beyſpiel angeführt wird... Here. 
Chladni nimmt hiebey an, daß in diefem Zelle die Maſſe 

in Staubgeftalt zur "Atmofphäre komme, und ſich denn 


erſt eine einzige zuſammenhaͤngende Feuerkugel bilde, wenn 


fich diefe Staubmolte bey ihrem Eintritt in den Luftkreis 


entzuͤnde. Here Fiſcher bemerkt aber, es fen ihm. un 


begreiflich,, wie fid) diefe Staubwolfe in einen einzigen 
Körper vereinigen follte, wenn gleich jebes Staͤubchen 
gefchmolzen wäre; dq bie Cohäfionskraft, die allein ein 
folches Zufammenfließen bewirken fünne, nur bey der 
Berührung, .oder nur in unendlich Fleiner Entfernung 
wirkſam fen, aber bey der allerfleinften endlichen Extfers -, 
nung unendlidy fchwächer als die Schwere fey. Ein fols 
ches Zufammenfließen koͤnnte Daher nur durch eine von außen 


‚her wirkende, und den Staub mechaniſch gegen einander 


treibende Kraft bewirfe werden, Es fey.aber niche zu 
begreifen, woher eine folche Kraft kommen fpllte, befon» 
ders da die Hige bes glühenden Staubes nothwendig 
ein Abftoßen der Luft nad) allen Seiten hervorbringen . 
muͤſſe. Dagegen fchließe fich diefe Erfcheinung ‚fo gut 
an die Worausfegung bes telluriſchen Urſprungs, daß es 


ſcheine, als habe man die Natur gleichſam in dem großen 


Saboratorium bes Suftfreifes, bey der Erzeugung einer 


Seuerfugel oder eines Meteorfteins belauſcht. Denn habe. 


ſich eine Arc Eleftricität an einem Orte hinlänglich gehäuft, 
und befänden ſich daͤſelbſt Dünfte, welche einer Reduͤction 


durch Elektricitaͤt empfänglid) feyn, fo werde unftreitig die 


erite Wirkung darin beftehen, daß ſich die Elektricitaͤt, wie 
immer, mit Bligesfchnelle durch Die ganze empfängliche 
Dunſtmaſſe vetbreite, und fie durch die beginnende Re⸗ 


bduction leuchtenb mache, woraus ein matter, aber aus⸗ 
gebreiteter Lichtſchimmer entſtehen muͤſſe. Ein folcher Sicht. 


=. 
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Amir; r ber vielleicht einen Durchmeſer von mehreren 
Oraden habe, koͤnne aber in einer Hoͤhe von mehr als 
uo Meilen Stoff zu den größten Mereorfteinen enthal⸗ 
ten. Der lichtſchimmer Eönne aber nicht von langer 
Dauer fern; denn fobald die Reduction vollendet fey, 
trete wegen des ftetigen Zufammenhanges aller Theile 
des Dunftes die Cohäfionsfraft in ihre völlige Wirk. 


Jamkeit ein, und ziehe ploͤtzlich die ganze rebucirte Mafle - 


An’einen einzigen Körper zuſammen. 

Obgleich noch mandjes Schwierige bey der Hypotheſe, 
weiche den. Urfprung der Meteormaſſen in bie Atmofphäre 
unſrer Erde fege, zuruͤckbleibt, fo [cheint fie aus den bis- - 
der ‘angeführten. Umſtaͤnden, welche gewöhnlich bey Ent 
ſtehung derſelben ſich vorfinden, weit befriedigender- zu 
feyn, als jede andere, weil fie Die Vorgänge natürlicher 
und mit aller, Analogie übereinftimmender erklärt, 

Miasmen (Miasmata) (N. A.) (ven dem Grie⸗ 
chiſchen Worte uiropea, Verunreinigung), heißen Duͤnſte 
oder Ausduͤnſtungen, welche, wenn fie in Beruͤhrung 
mie dem thierifchen Körper kommen, verfihiedene Kranf: 
heiten erregen fünnen, wie z. B. das Blatterngift, bie 
Det, das Gift der Maſern, des Keuchhuſtens, des 
Scharlachfieberz, des gelben Fiebers u.d. gl. Mun war 
ſonſt wohl der Meinung, daß der gefunde Einfluß der 
atmoſphaͤriſchen Luft auf den thieriſchen Körper blos in 
einem gewiſſen beſtimmten Verhaͤltniſſe der Mifchung von 


- Sauerftoff- und Stickſtoffgas zu ſuchen fey; allein mie. - 


Huͤlfe der Eudiomerer ergab ſich fehr bald, daß biefe 
Meinung auf einem Irrthume beruhe, und daß die Heil» 
ſamkeit der Luft für den shierifchen Körper von andern 
Subftanzen abhange, die bis jegt den Naturforſchern 
gänzlich entgangen find. Die Herren Thenard und 
Dupuytren =) waren die erften, welche mittelft eines 
Berfuches über den in der atmofphärifchen Luft aufge. 


fiegenen unreinen und die Geſundheit des thieriſchen . 





' 5 Annales de Chimis, Tom. xxx p. 330: 
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Koͤrpers angreifenden Stoff einiges Sicht verbreiteten, 
Nachher har befonders Wofcati *) in Stalien mehrere 
Verſuche über die in die Luft aufgefliegenen Minsmen, 

welche ſich theils in fumpfigen Gegenden, eheils in Um⸗ 
gebungen großer Hofpitäler vorfinden, angeftellt, und fand, 
daß fie ganz die Natur einer thierifchen Subftanz hatten, 
Indeſſen find biefe giftigen Effluvien von den Chemi« 
fern noch fo wenig .unterfucht, Daß von ihrer wahren 
Beſchaffenheit nichts beflimmtes angeführt werden kann, 
Nach Herrn Ure's 6) Meinung beftehen fie wahrfcheig« 
lich aus Waflerftoff verbunden mie Schwefel, Phosphor; - 
Kohlenſtoff und Stidftoff in nod) unbekannten Verhält« 
niffen und Zuftänden der Verbindung. Am fidherften 
und zweckmaͤßigſten werden biefe anftedenden Stoffe neus - 
*  gralifire oder unfchadlid gemachte durch Salpeterfäure, 
Saulzfſaͤuregas und Chlor, Die beyden legtern find am wirke 
fanften, können aber nur an ſolchen Orten angewendet 
werden, wo ber Kranfe während der Anwendung entferne 
werden kann. Salpeterfäuredunft Fann aber ohne große 
uUnbehaglichkeit in den Rranfenzimmern verbreiter werden. 
Die Entdeckung, die fchädlichen Subjtanzen in der £uft 
durch Räudyern mit Säuren zu zerflören, gehört Buy« 
ton de Worvesu an, welcher durd) den VBerfuch, den _ 
Seichengeruch in einer Kirche zu Dijon mitteilt Raͤuchern 
mit gemeiner Salzfäure zu zerflören, darauf geleitet wurde, 
* Die Räucherung mit Salzfäure- Superorydul geſchieht 
auf folgende ſehr leichte Art: Man menge 3. B. 
ua Loth feingeriebenen Braunftein mit 4 Loth zerſtoßenem 
Rochſalze; gießt dann ein Gemiſch von 3Loth concens 
trirter Schmwefelfäure und 6 och Waſſer in eine Theeraffe, 
ftelle dieſe anf einen warmen Stubenofen, oder im Som⸗ 
mer über eine Sichtflamme, fo daß fie gelinde erwärme 
wird, und feße dann das Salzgemenge nad) und nach in 


nn 
EN 





4) Schweigger's Journal für Chemie und Phoſik. B. V. S. 325. 


) Handwoͤrterbuch der praktiſchen Chemie von Ure a. d. Engl. 


uͤberſetzt. Weimar 1825. 8: ©.695, Artikel Miasmata. 
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‚ Meinen Portionen zu, fo daß bie Stuhen luft immer ſo 
viel gasfoͤrmiges Superoxydul enthaͤlt, als man ohne 
Beſchwerde vertragen kann. 

Fuͤr diejenigen, welche an Bruſtkrankheiten leiden, 
bedient man ſich lieber der Salpeterfäure, und entwidele 
fie auf die Art, daß man concentririe Schwefelfäure in 
eine Theetaffe gieße, und Salpeterfäure in kleinen Par⸗ 
thien zuſetzt. Das Öemenge muß lauwarm erhaften wer⸗ 


> den, damit bie Säure Gasgeftalt annimmt. 


Mikrometer (Zuf 3. S. 579. Th. II) Es war | 
dem Herrn D. Wollafton =), geglüct, durdy mehrere . 
verſuchte Mattel, Silber- Gold- und beſonders Pietin 
draͤhte zu einer faſt unglaublichen Feinheit zu ziehen. 
erhielt Platindraͤhte, welche nur z585 und zalsz Zoll vie 
waren, und ſich beyde ganz vortrefflich zu Mikrometern 
und Sadennegen für den aftronomifchen Gebrauch eigneten. 
Ja er brachte die Feinheit der Platindraͤhte bis zu z358 
Zoll Durchmefler. Um nun die Dice diefer feinen Drä 
“ mit mehr Öenauigfeit zu meffen, als dies mit den bigperie 

gen Inſtrumenten ‚möglich war, verfertigte er fih aus 
einer einzigen converen Glaslinfe von „4, Zoll Brennweite 
ein kleines Mikrometer. Es bat daſſelbe von außen 
die Geftalt eines gewöhnlichen Fernrohrs, das aus drey 
Roͤhren beſteht. Die Stelle des Objektivglaſes nimmt 
ein Maasſtab ein, welcher aus kleinen Drahtſtuͤcken von 
5 Zoll Dicke, die Seite an Seite liegen und folglich 
gleiche Theile geben, mit ‚regelmäßiger Abmwechfelung in 
ihrer fänge, um fie leicht zählen zu fölnen, zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Die kleine Eonverlinfe befindet ſich in der Stelle 
des Okulars, hinter welchẽm ſich in der Roͤhre deſſelben 
ein Schieber mit ein Paar auf einander liegenden ebenen 
Glaͤſern, zwiſchen welchen der zu meſſende Gegenſtand 
eingeſchloſſen wird, befindet, wodurch der Gegenſtand 
ſeitwaͤrts hin und her bewegt werden kann, um ihn vor 
jedem Theil des an der Stelle des Objeklios beñndlichen 





4) Gilbert's Annalen der vhyßl B. L. E. 24 > 
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Maasſtabes zu bringen. Uebrigens laͤßt fh Die comp | 


Glaslinſe, etwas dem zu betrachtenden Gegenftand nähern, 
oder von ihm entfernen, damit derfelbe dadurch bey der 


x WBergrößerung bie. gehörige Deutlichkeit erhalte, . 1 


Nun ift noch der Werth der Theile des Maasftabes 
genau zu beftimmen, welche ſich beftäudig ändern, je 


nachdem man die Roͤhre, in welcher ſich die Converlinfe 


beſindet, weiter herauszieht. In Wollaſton's Juſtru— 
ment entſprach jeder einzelne Theil des Maasflabes, wenn, 


’ 


er von dei Converlinfe 16,6 Zoll abftand, yadan Zoll, 


‘ Und da bey Elginen Winkeln die -fcheinbare Größe in eben 


dem Berhältniffe abnimmt, als die Entfernung zunimmt, - 
fo hatte bey einem Abftande von gy;Zoll von der Con« 
verlinfe jeder einzelne Theil des Maasſtabes den Wert 
von 395530. Der Werth von zo Zoll. mehr oder 
weniger entfprach einer Weranderung im Abfiande um. 
1,66 Zoll; und hiernach war an der äußern Seite her .' 
Roͤhre, worin das Converglas fid) befand, der länge 


v 


nad ein Maasftab aufgetragen. 


Um mit einem foldien Mikrometer irgend: einen Ge⸗ 
genftand zu meſſen, hat man nur nörhig in irgend einer. 
zufälligen Sage der Röhre, bie, Zahl, welche am Außern 


. Sängenmaasftabe abgefchnitten wird, als Nenuer „und 
. bie Zahl von Tpeilen, welche der Gegenftand auf dem 


Innern Maasftabe zu bededen ſcheint, als Zähler eines... 
Bruchs zu ſchreiben, fo hat man bie Groͤße des Gegen⸗ 


ſtandes in Theilen eines Zolles. | | 
Beſſer ift es, aber, man fchiebe die Roͤhre fo lange‘ 


herein. oder herauswaͤrts, bis der Gegenftand irgend 


eine Menge von Eintheilungen ganz genau deckt, weil 
diefes (da man dann Bruchtheile vermeidet) mehr ‚Zur 


verlaͤſſigkeit und eine leichtere Rechnung giebt. 


Die geringſte Größe, welche die Eintheilung diefeg 


Inſtrumentes noch zu meſſen erlaubt, If kleiner als dag! 


Auge zu ſchaͤtzen vermag beym Heraus - oder Dineinfchies 
ben der Röhre. Wenn z. B. die. wirkliche Größe des 
Örgenftandes 558 gel beträgt, fo kann fie rodyz Oder 
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| v5 Zoll zu ſeyn ſcheinen, in welchem Falle die Unge⸗ 
wißheit auf „/, der ganzen Größe ſteigt. Die Verſchie⸗ 


denheit, bemerfe Wollaſton, ift jedoch hier ausnehmend 


Bein in-Verglejchung mie dem Eleinften Tpeile der Ein- 
eheilung anderer Inſtrumente, welche dem Namen nad) 
. bis auf denfelben Theil meflen. Es koͤnne wohl ein 
- Mikrometer mit einem eingerheilten ebenen Glafe in dem’ 
Brennpunfte bes Objeftivs ebenfalls bis auf zadas Zoll 
herabmeſſen, allein die beyden nächften Theilſtriche flün« 
den um wenigfiens zui5s Bol weit von einander ab, und 
obgleich das Auge erkennen fönne, daß bie Wahrheit 
zwifchen beyden liege, ſo erhalte es doch Leine Beſtim⸗ 
mung, die bis auf einen halben Theil der Eincheilung 
‚ginge. Dagegen behauptet aber Herr Prony *), daß. 
ich afletbings auf ein ebenes Glas Linien ziehen laſſen, 
welche felbft noch die feinften der Wollaſton'ſchen Draͤhte 
an Feinheit überträfen. Es war der Künftler Herr Ri⸗ 
cher im Stande, fehr feharfe und feine Eintheilungen 
auf Glas zu machen, welche bis auf 13 eines Millime- 
ters und felbft noch weiter herabgingen. Herr Prony 
ſetzte fih mit Hülfe eines ſolchen eingetheilten Glafes 
ein Inſtrument zufammen, mit welchem die feinften Ges 
genftände in Anfehung ihree Größe ſich aufs genauefte 
unter einander vergleichen ließen, und gab ihm daher 
‚den Namen ‚Vergleicher (Comparateur). Um ein fol« 
ches Inſtrument ‚zu befigen, bat man folgende brey. 
Stuͤcke dazu nöthig: Ä ' 
7..Ein Planglas,. auf welches beliebig viel Milli⸗ 
meter aufgetragen find, und einer derfelben in 100 gleiche. 
Thdeile eingetheilt iſt, mit längern Strichen für 10, 20, 
30 u. f. und mit minder verlängerten Strichen für 5, 
15; 25. u. f. dieſer Theile, ‚Damit man die Zehntel und 
die halben Zehntel des Millimeters auf den erſten Blick 


erkennen koͤnne. Dieſes Glas kommt zwiſchen dem Er⸗ 





Vo) Gilbest's Annalen der Ye. BL 6. 5ꝛ9 
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leuchtungsſpiegel und ber Objektivlinſe eines Mibroflops _ - 
zu ſtehen. Ä 
2. Muß in den Brennpunkt des Mikroflops eine ges 
rade Linie von ber allerhöchften Seinheit gebracht werben, 
welche beftimme ift, ſich auf dem Planglafe in dem 
‚Zwifchenraume zwifchen zwey nächften Theilftrichen fo 
darzuftellen, daß dieſer Raum von yIztel Millimeter 
ſich mittelſt ihrer, durch Schägung noch bis auf „al ztel 
Miltimeter herabtheilen laſſe. Hiezu fand Prony auch 
den allerfeinften Plarindraht, den er nur -befommen 
konnte niche hinreichend. Er brachte baher in den Brenn» 
punkt des Mitroflops ein ebenes Glas, auf weiches 
Richer zwey gerade, unter einem rechten Winkel fich 
kreuzende Linien, mit einer folchen Seinheie und Schärfe. 
gezogen hatte, baß, wenn ſich eine berfelben zwiſchen 
| zwey nächften Theilftrichen der Glasſchale projicirte, das 
- Berhältniß, worin die Abftände derfelben von den näche 
ſten Theilftrichen zu bee einen ‚und denen zu ber andern 
Seite fland, mit Leichtigkeit gefchägt werden konnte. 
3. Ein meflingenes Lineal, an deflen einen Ende das 
Glas, worauf die z&ztel eines Millimerers aufgetragen 
- find, fo befeftige ift, daß die Laͤngen der Theilftriche ſenk⸗ 
recht auf die Laͤnge des Sineals ftehen, und an deſſen 
andern Ende fich ein ſtaͤhlerner Anfag oder Kopf befin - 
det, mit welchem bie Enden ber mis einander zu ver« 
gleichenden Jinearen Maaße in Berührung gebracht wer« 
den. Ueberdem muß noch ein anderer feſter Kopf an 
dem Brette ober an dem Tifche, welcher die Maaße und _ 
alle Apparate trägt, angeſchraubt und recht ſeſt gehal⸗ 
ten ſeyn. Ä | 
Will man zwey lineare Maaße mit: einander. ver 
. gleichen, fo legt man fie fo, daß ihre Aren die Aren 
der Lineale, und die Mittelpunkte der Theilſtriche auf 
dem Glaſe ſich genau in geraden Linien befinden, und 
das eine Maas an feinem einen Ende mit dem feften 
an dem andern mit dem beweglichen Kopfe in Beruͤh⸗ 
sung ift, Das Mifroftop, welches von demfelben Brette 
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ober Tifche gehalten wird, worauf die Thelle des Appa⸗ 
rates und bie linearen Maaße liegen, muß auf eine der 


Theilungen des Glafes fo gerichter feyn, DaB man (vor. 
Jäufigen Verſuchen, oder den ſchon nahe bekannten Were 


hältniffen, beyder Maaße zu Folge) ſich darauf verlaffen 


Tann, daß das zweyte Maas, wenn man damit diefelbe 
. Anordnung trifft, vor der Eintheilung auf dem Glafe 


ein zz. oder ein „45 Millimeter unter einen Theilſtrich 
bringt, welches alsvenn beſtimmt werten muß, indem 
man es in den Brennpunkt des Mifroffops verfeßt; das 


Mikrofkopſaber muß, nachdem die Collimation in Be⸗ 
 ziehung, auf den Anfang der Theilungen erhalten werden 


ift, während der ganzen Bergleichung ber beyden linea⸗ 
ven Maafie unverrüct bleiben, 

. Dabey muß der Apparat fo eingerichtet feyn, daß 
fi) das Glas mit der Eintheilung zwiſchen dem Epiee 
gel und der Objektivlinſe des Mikroſtops ftellen laͤßt. 
Und wuͤnſcht man, daß fich die Linie im Brennpuntte 


"des. Mikroffops. genau über die Anfangslinie der Thele - 


. bung bringen laffe, fo muß der Träger des Mikroſkops 


an bie Spige einer feititehenden horizontalen Schraube 
und Nuß grenzen, und fich mittelſt derjelben längs eines 


kineals, weldyes mit ben zu vergleichenden linearen 


Maaßen parallel ift, hin und her verfchieben laſſen. 
Der Parallelismus zwiſchen der !inie im Brennpunfte 


und den Theilftrichen laͤßt fich Teiche erreichen, durch 


Drehung des Mifroffops mit bloßer Hand in dem ho⸗ 
tigontalen Ringe, von welchem es umgeben iſt. ' 
Nachdem die Collimation der Linie im Brennpunkte 
mit einem der Theilftrihe auf dem Glaſe recht- forgfäl« 
eig bewirkt: und berichtige worben ift, nimmt man das 
erfte tinearmaaß weg und bringe das zweyte an die _ 
Stelle beffelden, indem man das eine Ende. beffelben ge 
gen den beweglichen Kopf femme, und diefen verfchiebt, 
bis man das andere Ende mit dem feften Kopfe in 
Berührung gebracht hat. Sind beyde Maaße nicht 


gleich, fo verändere ſich hiebey der Punkt der Collima⸗ 
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tion, und die Größe, um welche das zweyte Maas ſei⸗ | 
nen erften Theilſtrich von derjenigen Eintheilung entfernt, 


mit welder die Collimation für das erſte Maas hervor⸗ 


gebrachte worden war, giebt den Sängenunterfchied bey 
der Maaße. Ihn mißt die Zahl von Millimeter und- 
von „Lzı eines Millimeter, welche zwifchen den beyden 
nach einander beftimmten Eollimations - Punkten liegt. 

Mitroſtop (Zuf. z. ©. 602. Th. III.). Durch 
die größere Wervollfomnung der Dioptrifchen Mifroftope 
waren die, catoptrifchen verdrängt und bennahe gänzlich 
vergeffen worden, Der.Herr Prof. Bapt. Amici zu ' 
Movena *) brachr& ein katadioptriſches Mikroſkop zu 
Stande, durch welches er eine ſo große Vergroͤßerung 
des Objektes bewerkſtelligen konnte, als kein dioptriſches 
Inſtrument zu erreichen vermag. Es bat daſſelbe fol—⸗ 
gende Einrichtung: 

Ein horizontales, 12 englifche Zoll langes und 1,1x5 
Bell im lichten weites meſſingenes Nohr'mit zwey Mer 


tallſpiegeln find die Haupttheile Diefes Mifroffops. - Ein. 


eiliptiſcher Hohlſpiegel von demſelben Durchmeſſer als das 
Rohr, und ein kleiner ebener Spiegel von ovaler Ge⸗ 
ſtalt, wie fie ein Cylinder von o,5 Zoll Durchmeſſer giebt, 
den man unter einem Winkel von 45° mit der Are durd)- 
ſchneidet. Der elliptiſche Hohlſpiegel befindet ſich an dem 
einen Ende des Rohres, und ſteht fo, daß. feine Are in 
die des Rohres fälle; der eine Brennpunkt der Ellipſe, 
nad) der er gefchliffen iſt, ſteht 2,6, der andere 12 Zoll 
von dem Scheitel des Spiegels, oder dem Punfte in feis 


- nee Mitte, ab, welchem zu Folge die große Are diefer 


- Eitipfe 14,6 Zoll und ihre Eccentricitaͤt 0,644 Zoll iſt. 
‚Der kleine Planfpiegel ift an einem Fuße im Innern, des 
Rohres fo befeftige, daß fein Mittelpunfe ſich in ver Are 
des Rohrs und des Hohlfpiegels, 1,5 Zoll von dem Mit« 
telpunfte Diefes entfernt, befindet, mit feiner unter 45° 
gegen. biefe Axen geneigten policten Dberfläihe nad) unten 
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gekehrt, und einer kleinen Oeffnung in der Wand bes _ 
Rohrs zugewendet, unter der am Stative, 3 Zoll vom 

Rohre abftehend, der bewegliche Objectenträger angebracht 
it. Zur Beleuchtung des Objekts dienen zwey metallene - 
Hohlſpiegel; ein ducchbrochener unter der offenen Stelle 
des Tubus, der ſich herauf und herab bewegen läßt, und 
zur Beleuchtung dunkeler Gegenftände vor oben ber dient; 
und der gewöhnlic) große, an dem Stativ angebrachte 

| -Deleuchtungsfpiegel von 3 Zoll Durchmefler und höchftens 

24 Zoll Brennweite. Beyde vereinigt geben bie volle 

-  Kommenfte Beleuchtung des Gegenftandes von allen Sei- 

ten. Der Planfpiegel wirft die Strahlen, weldye auf 

denſelben fallen, auf den elliptifchen Hohlfpiegel zurüd, 

- Der fih an dem einen Ende des Rohrs befindet, und dies 

fer macht an dem’ entgegengefeßten Ende bes Kohrs ein 

Bild, welches man durch die vergrößernben, Okularein⸗ 

füge, bie hier eingefchraubt werben,. betrachtet. | 
Nach Herrn Amici find diefe angeführten Dimen | 
fionen die bequemften, weil fi} bey ihnen ein großer 

Grad von Wirkung erreichen und die ſtaͤrkſten Ver⸗ 

groͤßerungen anwenden laſſen ohne daß man das Objekt 

dem Rohre näher als „5 Zoll zu bringen braucht; eine 

Entfernung, ben der die vollfte Beleuchtung, felbft bloße 

Erleuchtung von oben, angebracht werden ann, und fich 

Gegenftände von nicht bedeutender Größe ‚ohne daß man 

fie zu zerftüceln braucht, kleine Thiere felbit lebend bes 

 trachten laffen. Ueberhaupt find nad) Amici die Vor⸗ 
zuͤge, welche fein katadioptriſches Mikroſkop darbietet, 
folgende: 

1. Die horizontale Sage bes Rohres erlaubt figend 

und ohne den Kopf zu beugen,.undb daher bequemer, 

—ruhiger und anhaltender zu beobachten, als mit dioptri⸗ 
ſchen Mikroffopen von gewöhnlichen Baue, in die man 
von oben herab fieht. 

22. Die Bergrößerungen: laſſen ſich ſchnell verändern, - 
indem man dazu blos anderer Okulare bey unveraͤnder⸗ 


tem Abſtende des Objektes bedarf. Dioptriſche Mikro⸗ 
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ſtope erfordern dagegen für jede andere niet 
Einfe .einen andern Abftand des Objektes von ihr, und 
zeigen daher das Objekt faft nie in berfelben Lage und. ' 
aus demfelben Gefichtspunft wie zuvor, 


3. Da das Objekt in dem katadioptriſchen Mifroftope 
bey äflen Vergrößerungen unverändert an derfelben Stelle, 
"und zwar 4 Zoll von dem Körper bes Inſtruments ent 
ferne bleibe, fo laffen fi damit Gegenftände, welche in 
Siüffigfeiten liegen, und Thiere, die in ihnen ſchwim⸗ 
men, fehr gut, und bey jeder Vergrößerung beynahe in 
gleicher Tiefe „betrachten; indeß in den gewöhnlichen 
Mikroffopen, wegen Kürze ber Brerinmweite bey den 
ftärfften Wergrößerungen, die Linſe mit ber Oberflaͤche 
der Fluͤſſigkeit faſt in Beruͤhrung gebracht werden muß. 


4. Zur Beleuchtung laͤßt ſich auch eine Lampe oder 
Kerzenlicht gebrauchen, da die Flamme ohne Belaͤſtigung 
bes Beobachters ſehr nahe an ben Deleuchtungsfpiegel 
gebracht werden kann, 


5. Da ben Metallfpiegeln Feine Farbenzerſtreuung 
ſtatt finder, fo ſiellen dieſe bie Gegenſtaͤnde ſchaͤrfer dar, 
als dioptriſche Vorrichtungen, und in ihren wahren Farben. 
Auch geben ſie ein weit deutlicheres und helleres Bild, 
da der elliptiſche Spiegel nur eine, mikroſkopiſche Linſen 
mehrere krumme Flaͤchen haben, und jener eine verhälte 


nißmäßig größere Deffnung geſtattet. Daher verträgt 


er auch flärfere Vergrößerungen. er | 
Medrigens gebrauchte Amici diefes Mikroſkop vor⸗ 


züglid zur genauern Beobachtung des Krelslaufs ve 


Pflanzenfäfte in allen Theilen. 


(Zufag z. ©.603. Th. III.). Obgleich in den neuern 
Zeiten die bioptrifchen einfachen und zufammengefeäten 
Mikroſkope einen foft unglaublichen Grad den Vollkom⸗ 
menheit erhalten haben, wovon befonders: die optiſchen 
Werkzeuge, die von den Herren Utzſchneider und Fraun⸗ 
hofer verfertigt werden, zu empfehlen find, fo bemerfe 
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doͤch Herr Brewſter -), daß nian bisher vernachl s 
habe, das Mikroſkop fo einzurichten, daß es fiir die befo 

vderr Art don Praͤpariren ſich recht ſchicke, welche 5 
lich nothwendig ſey, um ſehr kleine Dbjefte Dinreidyend 
lange zu erhalten ynd in einem unveränderten Zuftande 
zu betrachten. Aus allen mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
erhelle nämlich hinreichend, daß das Schwierigfte bey 
diefen. Beobachtungen das Erhalten und Präpariren der 
fleinen Thierchen und anderer Objefte fen, die man un. 
terſuchen wolle. Die Thierchen ſchrumpfen gleich nach 
dem Tode zuſammen und verlieren ihre natuͤrliche ©e- 
ſtalt; fo auch die Fleinen Theile. der Pflanzen, wenn 


man fie an der uuft ſtehen läßt. Nah Hr. Brewſter 


ſoll man daher einen ſolchen kleinen Gegenſtand der Luft 
gar nicht ausſetzen, ſondern ihn in eine Fluͤſſigkeit brin⸗ 
gen, in welcher er eine Zeitlang unveraͤndert erhalten 
werden kann, um in ſelbiger denſelben durch ein be⸗ 
ſonders Mikroſkop betrachten zu koͤnnen. - Zur Erreis 
chung dieſes Zwecks hat er dem Mikroſtkop folgende 
Einrichtung ‚gegeben: : 

Es erhalte das sufammengefegts Mikroſkop eine Ob⸗ 


oo. jektiplinſe, beren vordere in die Fluͤſſigkeit zu tauchende 


Flaͤche einen Halbmeſſer beſitze, welcher ungefaͤhr 9 mal 
ſo groß als die Brennweite der linſe ſey, und deren 
Halbmeſſer der hintern Flaͤche nur 2 dieſer Brennweite 
betrage. Dieſe Linſe kitte man im ihre Roͤhre mit einem 
Kitte ein, welcher der ‚Einwirfung des Waſſers und. 
des Weingeiftes wiberfteht, und treffe die Einrichtung 
fo, daß diefes Rohr ſich in alle Richtungen bewegen 
foffe, damit man es dahin bringen fünne, daß die Are. 
ber Objeftivlinfe mit den Aren der ‚übrigen Sinfen des 
Mitroſkops genau zufammen falle. Ferner muß man 
mehrere recht Helle und durchſichtige Glasnaͤpfchen, von 
1bis 3 Zoll Tiefe zur Hand haben, welche einen völlig 
ebenen Boden befißen,. bemit der Spiegel durch deſſelte | 
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In eines-derfelben gieße man die Fluͤſſigkeit, in w Icher 
man den zu unterfuchenden Gegenfland aufgehobes * oder 


auf einem gefchliffenen Glaſe liegend ‚oder befeflig.. Man 
fege dann das Gefäß auf den gewöhnlichen Objekten 


träger des Mikroſkops, und bringe die Ohiektlolinſe 
mit der Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung, fo daß die von. 
dem Gegenftand ausgehenden Lichtſtrahlen aus derſelben 


unmittelbar in die Linſe einfeten.. Die Strahlen mer- 
den dann zwar von ber Finfe weniger gebrodyen, ‘als 
wenn fie aus den Luft in die Linfe treten; be — 
dieſes ihre Brennweite nur wenig, weil die Vorderflaͤche 


der Linſe aͤußerſt ſlach iſt; und der' Gegenſtand iſt daher 


leicht .in den gehörigen: Abftand von der‘ Linfe zu drin: 


Leben wären, und nidjt die geringfte Veränderung durd) 


Einwirkung der Luft, Wärme u. fi f. erlitten hätten. 


Auch laͤßt fich die einfache Objektivlinſe eines folchen 


| Mifrofkops ſehr leicht, ohne daß mian ihr eine andere 
Linſe hinzuzufuͤgen braucht, achromarifchh machen, Das 


hindurch den Gegenſtand Hinlähglich erleuchten koͤnne. 


praͤparirt hat, und thue den Gegenſtand ſeibſt hinein, 


gen.Auf ſolche Arc laffen ſich alle Gegenſtaͤnde mit ihren | 
- feinften Theilen eben fo betrachten, als wenn fie noch im 


N 


Bild des Gegenftandes koͤmmt an ber Stelle zu Stande, , 
wo «8 ſtehn wärbe, wein ſich der Gegenſtand in ber _ 


Luft befände, und’ man ihn durch eine Sinfe betrachtete, 


welche aus einer planconcaven, alis ber Fluͤſſigkeit bes 


ſtehenden Linſe und der Objektivlinſe zufammengefegt wäre. 


Nimmt man alfo eine Fluͤſſigkeit, deren farbenzerftreuende 
Kraft größer iſt, aͤls bie des Ktonglafes, und giebt der - 
WVorderflaͤche einen dem Unterſchiede der beyden zerfireuems 
den Kräfte entſprechenden Halbmeſſer, fo erfcheint das 
Bild frey von aflen: Hauptfarben des Karbenbildes. 
Die Flüffigkeiten, mwelche-fih nady Brewſter hiezu am 


beften eignen, find: Caſſiaoͤhl, Aniesoͤhl, italien. 


Rümmelöbl, Bewürsnelkenöbl, Saflafrasshl, Sen» 


cheloͤhl, Frauenmuͤnzenoͤhl, Pimentoͤhl. Diefe Oehle 


ſtehen hier in der Folge ihres Zerſtreuungsvermoͤgens, und | 


' \ 
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wenn. "bie vorderfien gebraucht werben, fo muß 
Halbmefler ber MWorderfläche der Objektivlinge gr * 
ſeyn, als wenn man die hinterſten nimmt. Indeſſen 
find bey Aumendung bieſer Fluͤſſigkeiten zu achromatiſchen 
Objektiven die Erfahrungen des Heren Sraunbofer, daß 
namlid die Wärmeveränderung einen zu beträchtlicden 
und ſehr ungleichförmigen Einfluß auf die Fluͤſſigkeiten 
aͤußert, wohl zu berüdfichtigen (M. f. Fernroͤhre, achto⸗ 
matiſche. Th. IX. ©. 45.) 
| Milchzuckerſaͤure. (Zuf. zu ©. 608. Th. III.) 
Sourcroy gewann diefelbe Säure aus den Gummiar- - 
ten durch Behandlun mit Salpeterſaͤure, und nannte ſie 
daher ſchleimigte Saͤure, Schleimſaͤure (acidum 


inucosum, acide muqueux), gegen welche Benennung 


fih doch Berthollet vorzüglich dieferwegen erlärte,, weil. 
der Milchzuder offenbar eine zuderartige Subftanz fey, . 
und nicht alle Gummiarten biefelbe Menge biefer Säure _ 
Nliefern. Mach den Verfuchen des Heren Tromsdorff *) 
hat die bey der trockenen Deftillation ber Schleimfäure 
ſich fublimirende kryſtalliniſche Subftanz alle Eigenfchaf- 
ten der Bernfleinfäure. Allein Houtou⸗Labillardiere 
entdedte, daß dieſe fublimirce Säure eine eigene Säure 
ausmache, und gab ihr den Namen einer brenzlichten 
Schleimfiure (acide pyromucique), Nach feiner 
Xnalnfe befteht fie aus folgenden Beftandepeilen: - 
Kohlenſtoff — — 52,118 

Sauerſtoff — — 45,806 - | 
Waſſerſtoff — — 2111 
und ihre Gättigungscapacität Beträge 71,635 ober 3 ih⸗ 


res Sauerſtoffgehalts. 


I .- « ” ’ 
i 


Ä Nach Bay -Luffec und Thenard ®) find: die Die 
ftandeheile biefer Säure: Ä 
Kohlenſtoff — — 33,69 | 
Sauerſtoff — — 62,69 
Waflerfoff - — — 3,62 
"100,00 


-) Journal der Pharmacie. 3. XVII. &.: ©. 59- ff. 
6) Rechexches phisioo-ehimiques, Tom. IL. -p *. 
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| u. In Verbindung mit der Lehre der chemiſchen Ver⸗ 


haͤlniſſe beſtimmte Berzelius *) das Verhaͤltniß der 
Beſtandtheile dieſer Saͤure alſo: 
Kohlenſtoff — — 34,39 | 
Surf — — 00,88 
Waſſerſtoof — — 43 ı 


x 


| Pa 100,00 ‚ . | 
‚Es komme daher diefe Säure in ihrer Zufammenfegung - 


nad). Berzelius der Weinfteinfäure nahe, unterfcyeidet 
fi) doch aber von dieſer durch Saͤttigungscapacitaͤt, 
welche 7,0 ober 4 ihres Sauerſtoffgehaltes ausmacht. 

Der Milchzucker wird in der Schweiz als ein 


Handelsartikel im Großen bereitet, und man hat bavon | 


ziweyerley Arten: Milchzucker in Tafeln und Milch⸗ 
zucer in Bryſtallen. Der erftere wird. bereiter, wenn 
man abgerahmte Milch durch Saab zum Gerinnen bringe, 
fie durch ein linnenes Tuch feihet, und bierauf beym 
langfamen Feuer die Molken bis zur Honigdicke ver- 
dunſtet. ‚Man zerfchneider fodann die eingedickte Mafle 
iu Tafeln, und trocknet diefe in ber Sonne. 

Aus dem Milchzuder in Tafeln wird der kryſtalliſirte 


Milchzurter auf folgende Arc bereiter: Man Höfl denfel 


ben in Wafler auf, klaͤrt die Auflöfung durch Eyweis, 
verbunftet fie nach bem Silteiren bis zur Honigdicke, 
und läßt fie dann in der Ruhe kryſtalliſiren. Sollten 
diefe Kryſtallen noch nicht die gehörige Weiße haben, 
fo werden fie von neuem im Wafler aufgelöft, und man 
verfähre ram mie dieſer Auflöfung eben fo, wie vor _ 
n,u.f f. \ 
’ Obgleich der Milchzucker nach den chemifchen Unters 
fachungen mehrerer Chemiker. manches Aehnliche mit dem 


“ gewöhnlichen Zuder-hat, fo ift er doch von biefem in : 


vielen Stüden weſentlich verfohieden; unter andern be« 
fonders dadurch, daß der Milchzucker ganz unfähig iſt, 


‚ In die weinige Gaͤhrung zu kommen, 


on “) Lehrbuch des Chemie. B. I. Dresden 1825, 8, G. 594. 
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Die Milchſaͤure, welche Scheele zuerft als eine 

eigenchümfiche Säure aufftellte, wurde von Fourcnoy, 
Pauauelin, Thenard und Bouillon⸗Lagrange für, 
eine wahre Efligfäure gehalten, welcher etwas thieriiche 
Subſtanz beygemifche iſt. Derzelius aber hat gezeigt, 
daß fie eine eigenrhümlichere Saure ſey. Sie bejige 
folgende Eigenfchaften: Wenn fie fo ftark als möglich 


‚ concentrire worden iſt, fo Ernftallifire fie fih nicht, fon- 


bern erfcheine von der‘ Confiftenz eines- Syrups; ihr 
Geſchmack iſt nicht befonders ſtark; die Lakmustink⸗ 
tur roͤthet fie aber merklich; ſetzt man fie in einer Re— 
torte der Einmwirfung des Feuers aus,” fo ſchmelzt ſie, 


blaͤhet fih auf, und giebt dieſelben Produfte, wie die 


Pflanzenfäuren, Waſſer und MWeingeift loͤſen fie fehe . 
leihe auf; mit Kali, Natron, Ammonium, Barpt, 
Kalk, Talkerde, Alaunerde und Bleyoxyd bilder fie zer- 
fließende Salze; bringe man diefe Eäure mit Zinf oder 
Eifen in Berüßrung, fo werden diefe Metalle davon -. 


angegriffen und- aufgeföfß, zugleich entweicht Waſſerſtoff⸗ 


gas; auf Wismuch, Antimon, Kobalt, Zinn, Queck⸗ 
fiber, Silber -und Gold äußert fie feine Wirkung. 
Nach Berzelius iſt diefe Säure nicht allein in der. 


- Milch enehahten, fondern kommt auch frey oder an eine . 


Grundlage gebunden in allen thieriſchen Fluͤſſigkeiten vor. 
M. f. Schweigger’s Journal für Chemie und Phy⸗ 
fil. B.X. ©. 145. ff. ©. 321. f. Blaproth’s chemi- 


ſches Woͤrterbuch: Supplementbd. B. III. S. 7237. ff5 


Winerslien (Zuſ. z. S. 610. Th. II.). Die Und 


terſuchungen der Mineralien haben in den neuern Zeiten 


durch die großen Fortſchritte in der Chemie eine außer» 
‚ordentlich reiche Ausbeute gegeben. Bisher war naͤm⸗ 


ig asjenige Syſtem, in welchem die Mineralien nach 


den Außern Formen und Geſtalten geordnet wurden, unk 
welches: Werner auf einen fehe hoben Grad der Volld 
kommenheit gebracht hatte, das allgemein beliebtefte, 
und felbft -fein wuͤrdiger Schüler und Nachfolger; der 
Here Prof Mobs in Freyberg, huldigte der Meinmg, 


- 
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daß in der Mineralogie nichts geognofüfäes, nichts die 
miſches und nichts geographiſches paſſe. Mohs -; nahm. 


in feinem neuen Syſteme, das ſich ebenfalls ouf "äußere 
Kennzeichen gründet vorzugsmeije drey zur Grundlage 
feiner Claſſification an: Eryitallfotm, Härte und fpecifts 
ſches Gewicht. Beſonders ſchaͤtzt man an diefem Sy« 
ſteme bie Eintheilung der Cryſtallformen in vier beſon⸗ 
dere Hauptklaſſen „ naͤmlich: 1. die Teſſular- oder. re⸗ 
gulairen Formen, 2. die prismatiſchen, 3. die rhom 
boidalen und. 4, die pyramidslen Kormen. Eine 


jede von diefen wird ein Syſtem von Formen genannt, ' 


und ein jedes ſolches Syſtem bat einen ihm eigenthuͤm⸗ 
lihen Einfluß auf die Polarifation des Lichtes, wobey 
jedoch die dritte und vierte Eloffe dieſelbe Art von Wir⸗ 
ungen hervorbringen, indem dieſe Kroftalle "blos eine 


Are von doppelter Brethung haben, waͤhrend das 


prismatifhe Spitem deren zwey, und, das regulaixe 
drey har, welche gegeneinander rechtwinklicht find, und 
einander aufheben, fo daß Feine doppelte Brechung 
‘enefteht. Das Princip, welches Mohs bey.; feiner 
Eintheilung der Mineralien zum Grunde legte; iſi jedoch 
ſchon von dem würdigen Herrn. Profeflor Meiß , in 
Berlin in mehreren Abhandlungen in den’ Schriften 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ausgefprochen 
worden. Ob es nun gleich gewiß ift, daß die wiffen, 
fchaftliche Anordnung der Mineralien nad) den äußern 


Kennzeichen vorzüglich dem Bergmann äußerft wichtig, 


und vor allen andern zu empfehlen ift, fo ift es doch 
auch nicht zu leugnen, baß bie‘ Mineralogie, als. eig 
Theil der allgemeinen Chemie, durch chemiſche Anord« 
nung dee Mineralien, als aͤchte naturgemäße Biflens 


ſchaft zu entwerfen iſt, wie Hert Serzelius e) in einen | 





2, grande der Dineralogie 2 Theile. dresden. 1824. g. .* 

AR Verſuch durch Anwendung der elektriſch⸗Cchemiſchen Theorie 
und der chemiſchen Preportionslehre cin rein wiffenfcaftliche® 
- Syiten der Mineralogie zu begründen, .in Schmeicheris. 
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eigenen Abhandlung auf: eine ſehr genägende Art: dar⸗ 


gethan hat, In den neuern Zeiten hatte auch Hauy 


fein mineralvgifhes Syſtem auf chemifche Grundlage 
gebauet. Es wurde daffelbe aber aufgeftellt, nody ehe 
die Entwicelung der Chemie es fo ausführlid und 
eonfequent, als es jetzt möglich ift, auszuführen zuließ. 
In den neuern Zeiten find die Beſtandtheile der Mi- 


neralien von mehreren Chemifern, befonders aber von- 


- - Blaprotb mit moͤglichſter Genauigfeit ihrer relativen 


— 


dem großen Felde der Chemie war es nur noͤthig, die 


Duantitäten beſtimmt; es Eonnte aber noch Fein Gefeg 


“ für ihre gegenfeltige Verbindung wahrgenommen werben ; 


alles war nur noch ungeformtes rohes Material zu einem 
fünftig zu errichtenden Gebäude, Indeſſen -murden die 
Lehren in der Chemie durch die fchnellften Fortſchritte 
zu einer faft unglaublichen Höhe ber Vollkommenheit era 
hoben; die Zufammenfegung der fonft für einfach gehal« 


tenen Erden und Alkalien wurden entdeckt, die chemie’ 


ſchen Proportionen wurden aus einer fehr großen Menge 
genau angeflellter Verſuche entwidelt und die $ehre der 
Elektricitaͤt wurde mit der Chemie mehr und mehr ver 


% 


ſchwiſtert, indem es ſich ergab, daß alle Zufammens 


fegungen auf .entgegengefegten eleftrifchen Eigenfchaften 





ben den Körpern beruhen, daß fie, pofitiv und negativ _ 


eleftrifche Beſtandtheile enthalten, und daß folglich“ in 


den opydirten Verbindungen ihre Säuren und Baſen 


anzutreffen find. Bey diefer fchönen Vorbereitung in 


Mineralogie mit derfelben in eine naͤhere Vergleichung 


zu bringen, um hier biefelben Gefege der gegenſeitigen 


WBerhältniffe der Elemente wieder zu erfennen, und in 


der ungeheuren Menge erdartiger Mineralien zu finden, 
dog Säuren und Erden Hier diefelben Verbindungsge⸗ 


fege befolgen, wie bey den Verſuchen in chemifchen Werk: 
ftätten. Daraus bildete fih für die Mineralogie 'ein 


chemifches Syſtem, welches auf derfelben Grundlage, wie 


u — 


die Chemie, ruht, eine Grundlage, welche nicht will« 
kuͤhrlich verändert werden kann, Statt daß fie fonft 


— 


⸗ 


N 
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nur ein Verzeichniß von nicht genau’ gefannten unorgant. 
ſchen Naturproduften war, wird fie nun zu einer wirk⸗ 


lichen Wiſſenſchaft erhoben. Say hatte in der neuen 

Ausgabe feiner Mineralogie bedeutente Mobdificationen 

in feinem urſpruͤnglich aufgeftelleen Syſteme gemacht; 

allein neuere Fortſchritte in der Chemie ſtellten Nefultate 
auf, weldye fehr oft feinen feſtgefetzten Grundfägen ent: 

‚gegen waren. Haͤuy's berühmter Nachfolger in dee 

“ Mineralogie, Here Brongniart hat daher das chemifche 

Syſtem als Grundlage für- feine Borlefungen und für 

bie neue Auflage feines Handbuchs der Mineralogie an» 

genommen. - Seine Eintheilung ift Fürzlich folgende: 

‘I. Mineralien, welche nad) dem Princip für die unorgas 
niſche Natur, d. h. aus’ binairen Verbindungen zufam» 
mengefegt. find.. Hierunter werden drey Hauptelaſſen 
gerechnet 

2. Metalloide, naͤmlich: Seuerſtoff, Chlor, Stick⸗ 

ſtoff, Wofferſtoff. Schwefel, Selen, Phosphor, 

Arfenit, Tellur, Kohle, Boron und Silicium. 

‚2. Alkali⸗ und Erden bildende Metalle ‚namlich: 

Zircon, Aluminium, Yttrium, Glycium, Magnes ' 

fium,. Calcium, Strontium, Barium, Lithium, 

Sodium, Potaſſium. 

3. Eigentliche Metalle | , 
a. Elektro⸗poſitive: Cerlum, Mangan, Eifen, 
Kobalt, Nidel, Kupfer, Uran, Zinf,. Zinn, 
Wißmuth, Bley, Silber, Palladium; Duck: 
ſilber, Gold und Platin. 

b. Kleftro-negative: Titan, Columbium oder 
Tantalum, Antimon, Wolfram, Molybdaͤn und 
Chrom. 

1. Mineralien, welche nad dem Princip für die or- 
ganiſche Natur d. h. aus ternaͤren Verbindungen zu« 
ſammengeſetzt find. 

Honigſtein, Bernſtein, Retinasphalt, Siam, Stein. 

kkohle und Braunkohle. | R Ä 
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Es hat alfo Herr Drongniart bey der Bildung der 
chemiſchen Samilien die Ordnung nad) einem ftreng elek⸗ 
tro-chemifchen Princip nicht befolget, indem er z. B. 
fein Syftem mit eleftro -hegativen Körpern anfing und 
ſchloß. Dagegen richtet er fich mit wenigen Ausnahmen 
nach biefer Orbnung bey ber Aufftellung ber Species 
unter jebee Samilie. Auf eine gefchickte Art verband er - 
die Samilie Silicium mit der ungeheuren Menge erde 
ortiger Soflilien, unter welche er am gehörigen Orte bie 
Galze einftreuete, und hierin wich er hauptſaͤchlich von 
-Saüy’s Syſtem ab. . 

In Deutfchland war der Herr Geheimerarh und Pros, 
feffor, Ritter o. Leonhard =) der erfle, ber fein mine« 
ralogifches Handbuch nad) dem chemifchen Syſteme .ent- 
warf. Fuͤr die chemifchen Familien, welche von ihm 


Gruppen genannt werden, ift ee dem elektro » hemifden 


Princip vollftändig gefolget, wich aber davon bey der 
Aufftellung ber einzelnen Species unter jede Gruppe 
wieder ab. | — 
Da die Chemie immer groͤßere und groͤßere Fortſchritte 
macht, und die Mineralien mit moͤglichſter Genauigkeit 
der chemiſchen Analyſe unterworfen werden; ſo wird 
ohne Zweifel die Zeit kommen, wo auch diejenigen Maͤn—⸗ 
gel, welche der chemiſchen Anordnung der Mineralien 
noch ankleben follten, werben verbeflert, und die Mines 
ralogie zu einer wahren Wiffenfchaft wird erhoben werden, 
Mohnſaͤure, Mekonfdure, Öpiumfsure (aci- . 

-  dum meconicum) (N. A.) Diefe Säure ift ein. 
- Beltandeheil des Dpiums, Der Entdeder derſelben ift 
+ Herr Sertüner, der fie im Jahre 1816 befannt machte, 
. und auf folgende Art gewann ?)ı Nachdem Sertüner 
den einen Beftandtheil des Dpiums, das Morphium, 


ir 
. Ai 





“) Handbuch der Droctognofle. Heidelberg 1821. 8. Naturgeſchichte 
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aus einer Oplumaufloͤſung mittelſt Ammonium geſchie— 
- den hatte, ſetzte er der ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit eine 
Aufloͤſung von ſalzſaurem Baryt zu. Auf dieſe Art 


entſtand ein Niederſchlag, welcher als eine vierfache 
Verbindung, aus Baryt, Morphium, Menkonſaͤure 
und Extractivſtoff gehalten wurde. Der Extraetivſtoſf 

wurde durch Alkohol, und der Baryt mittelft Schwe 
felfäure weggebracht, worauf,die Mekonfäure nur noch 


‚mit einem Theile Morphium verbunden blieb. Durch 


mehrmalige Auflöfungen und Abvampfungen murde 


dieſe Säure auch von legterm befreyt, Durch Subli- 
„mation erhielt er lange farbenlofe ‚nadelförmige Kry⸗ 
— Falle. - In dieſem Zuftande befaß jie alle Eigenſchaften 


einer ſtarken Säure, und zeichnete ſich durch eine große 


—Neigung zum Eifenoppd aus, welches fie im faljfauren 


oxydirten Eifen mit ſchoͤner kirſchrother Farbe anzeigte. 
Nach den Erfahrungen des Herrn Sertuͤner iſt dieſe 
Saͤure eines der ſchrecklichſten Gifte fuͤr den thieriſchen 

Koͤrper, und dieſer Beſtandtheil des Opiums mag wohl 

ohne Zweifel die Urſache ſeyn, warum das Opium als 
Arzenenmittel mit Behutfamteit gebraucht werden muß. 
BRobiquet -) prüfte Sertuͤner's Methode, vie 


„Mekonſaͤure zu gewinnen , und fuchte fie aus dem Opium 
ſelbſt in größerer Menge, als fie Sertüner gehabt 
harte, auszufcheiden, Er ſchied nämlich aus der Opium. 


auflöfung das Morphium mittelſt gewöhnlicher Magnefia 
aus, und behandelte die ruͤckſtaͤndige Magnefia zuerſt 
mit Alkohol, um das Morphium vollends noch auszu» 
ziehen, und dann mit fehr verbünnter Schwefelfäure, 
weiche die Magnefia fat gänzlich, auflöfere, und nun 
ſtark die Eifenauflöfungen roͤthete. Hierauf feßte er 
falzfauren Baryt Hinzu, ‘wodurch der Niederſchlag ro⸗ 
ſenroth ward und aus meforfaurem und aus fchwefel- 


ſaurem Barnyt beftand; erſteren zerfegte er durch ſchwache 


Schwefelſaͤure, und gewann auf diefe Weiſe eine größere 


, =) Bilbers's Annalen der Phyßk. B. LVII. G. 169. f. 


. N 


N 


2 j . - 
FR u \ ' 
132° ° Mo. W 
* 


Menge Mekonſaͤure. Im reinen Zuſtande hat dieſe 


Saͤure folgende Eigenſchaften: ſie iſt weiß, und ſtellt 


ſich in verſchiedenen Geſtalten dar, in langen Nadeln, 


in vierſeitigen Blaͤttchen, mannichmal auch in Veraͤſte⸗ 
Jungen, welche aus ſehr laͤnglichten Octaëedern beſtehen. 
Sie ſchmelzt in einer Waͤrme von 120 bis 1250 Cen. 


—und' ſublimirt ſich dann ſogleich, ohne ſich daben im 


mindeſten zu zerſetzen. Sie iſt ſehr aufloͤslich ſo wohl 
im Waſſer als im Alkohol. Sie roͤthet die Lackmus— 
tinktur. Uebrigens laͤugnet Robiquet, daß ſie in 
einer Aufloͤſung von ſalzſaurem Eiſen letzteres Metall 


niederſchlage. Nach Herrn Dogel iſt aber ihre Kraft, 


Eiſenaufloͤſungen zu roͤthen, fo ſtark, daß man ſie als 
ein noch meit empfindlicheres Entdeckungemittel des 
Eiſens als ſelbſt das blauſaure Kali ſoll betrachten 
koͤnnen. 

Auch Herr Choulant =) beſchaͤftigte ſich mit Zer⸗ 
legung des Opiums, und es gelang ihm, eine reine 
Mekonſaͤure auf folgende Art zu gewinnen: er rieb 
6 Drachmen von mekonſaurem Baryt mit eben fo vieler 
glasartiger DBorarfaure zuſammen, und fihüttete das 
Gemenge in einen Eleinen Kolben, den er oben mit 
feft angefügter Blaſe bedeckte. Der Kolben kam in ein 
‚Sandbad, und das Feuer. wurbe allmählig. verftärft.. 
Die Mekonſaͤure fublimiree ſich in Geftale fchöner 
weißer Schuppen oder Blaͤttchen. Auch bemerft Chou⸗ 
lant noch, daß diefe Säure in Auflöfungen von falz-. 
faurem Eifen das letztere als unvolllommenes Oxyd als« 
denn nieberfchlage, wenn die Auflöfungen erwärmt wer« 
den; Ueberdem hat aud) Choulant das Verhalten ber 
Mekonſaͤure zu deu Merallfalzen näher unterfuht.: 

Mond (Zuf: zu S. 652. Th. III.). Herr Schu 
bart 4) hat über die phufifche Conſtitution des Mondes 


H Gilberr's Annalen der Phyfik. 3. LVI. ©. 350, fi. 
£) ud zu onomie theorique, 1823, gt, 4. 5 Tomes, Tom. Il. -. 
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faft inetleh Meinung mit Herrn de la blace. Er 
bemerkt naͤmlich, die Beobachtung der. „ Sosnenfinfters | 
niſſe und Sternbededungen ſcheine zu. beweifen, Daß der 

- Mond von einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit umgeben ſey, 


"welche das Licht von der geraden Richtung ablenke; allein 


dieſe Atmofphäre müffe fi) ſehr von der Armofphäre une 


ferer Erde unterfcheiden. Die. Wirkung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen loͤſe die meiften Körper in Dünfte auf ‚ welche 
legteren alfo in die Mondsluft aufiteigen, ſich daſelbſt 


qu wolkenartigen Verdichtungen anſammlen und zuwel⸗ 


len einen Theil des Mondskoͤrpers verdecken muͤßten. 
Man werde aber nie die geringſte Veraͤnderung, weder 


im Glanze noch in der Atmoſphaͤre des Mondes wahr⸗ 
nehmen. Dieſer Himmelskoͤrper beſitze alſo keine dichte 


$uft, welcher wir Hitze, Regen, kurz alle. Quellen des 
thieriſchen und Pflanzenlebens verdankten; ja die Un—⸗ 
veraͤnderlichkeit ſeiner Flecke ſcheine ſogar anzudeuten, 


daß feine Oberfläche von einer undurchdringlichen Härte 


ſey. Mit einem Worte, dee Mond ftelle ſich als ein 
barter und Ealter für Gefchöpfe unferer Natur unbewohn⸗ 
barer Koͤrper dar: entweder habe er den dazu noͤthigen 
Grad von Ausbildung, welchen vulkaniſche Proceſſe erſt 
einleiteten, noch nicht erreicht, oder aber, er befinde ſich, 
nachdem feine diesfalljige Beſtimmung ſchon erfüllt ſey, 
in einem: vorübergehenden. Zuftande eiteler Unfähigkeit, 
Sey ber Mond mit einer der Refraction faͤhigen Atmo⸗ 


Iphäre umgeben, ſo muͤſſe der Anfang einer jeden Ber 
Bekun um dag Doppelte der Mefraction im Horizonte 


verzoͤgert, und das Ende um eben fo viel befchleunige 
werden, weil der erſte und legte Strahl des Lichtes, 


beym Durchgange durch -Diefe Armofphäre, ‚eine. gegen 


den Mondförper hin hohle, durch die Refraction zwey⸗ 


mal gebogene Curve beſchreibe. Allein die genaueſten 


Beobachtungen hätten gezeigt, daß dieſer Einfluß un⸗ 


merklich ſey, und daß die Horizontalrefraction, im Monde, :; 


wenn fie wirklich exiſtire, "noch feine 3% betrage, £ und 


F 


alſe taufendmat I Eleiner im ale af waleıes Erde, Die | 
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Mondsluft muͤßie alſo tauſendmal duͤnner ſeyn, als un⸗ 
ſere Atmoſphaͤre, welches das vollkommenſte Vacuum 
übertreffe, das wir mit unſern beſten Maſchinen hervor⸗ 
zubringen im Stande wären, Uebrigens iſt Schubdart 
mit Schröter und Herſchel und andern der Meinung, 
daß der Mond befonders vulfanifcher Natur ſey. Ge⸗ 
gen diefe fegtere Meinung haben aber in den neueften 
Zeiten die Herren Piazzi “) und befonders Gruithui⸗ 
“fen ®) genauere Beobachtungen entgegengeftellt. Letzte⸗ 
zer bemerkt, daß zwar Schröter aus feinen mühfamen 
Beobachtungen des Cleomedes habe darthun wollen, daß 
durch die nach dem Meumonde.fo oft gefehenen falſchen 
Schatten und durch die ſcheinbaren Geftaltänderungen 
der darin fich findenden einfachen Hügel in Eircellen, man 
berechtigt wäre, auf vulfanifche Eruptionen zu fließen; 
allein das vierfüßige Herfpebfche Teleſtop Schröter’s 
fey nicht hinreichend gewefen, diefe falfhen Schatten als 
. wahre zu erkennen; ihm fey es aber gegluͤckt, durch feie 
nen Sraunbofer(den 30 zoͤlligen Tubus, fie zu enträths 
fein. Here Gruithuiſen ift der Meinung, daß es auf 
dem Monde, vielleicht fo lange er unfere Erde begleitet, 
hie vulfanifche Ernptionen gegeben habe, wenigſtens 
ſey auf derjenigen Oberfläche, die er uns darbiete,, 

durchaus nicht die geringfte Spur von Vulkanitaͤt zu 
finden. Die Ringgebirge, welche von 12 bis 50 deurfche 
Meilen und darüher im Durchmeffer befäßen, für Kran 


.. teröffaungen zu erflären, fen im hoͤchſten Grade ab« 


furd, indem der Mond aus felbigen feinen ganzen In⸗ 
halt hätte ausfpeyen müffen, und gleichwo koͤnne man 
neben ihnen nicht die geringfte Spur von etwas Aus« 
gefpiehenem z. B. Sava u. d. g. antreffen. Wo die 
Schwere zu gering’ fey, als daß fie in großen Tiefen. 
die acmo fphärifche Luft zur falperrigen Säure verdichte, 
entſtuͤnden auch, felbft beym Zutritt von MWaffer, Feine 
\ ſolche chemiſche Proceſe welche im Stande ſeynt, vul- 


2 Ahtonomie deutfche che Ucberfegung. IT. & ı 
Baftnev's Archiv für die egelammmte — B. nI. ©, 257.4, 





befonnt, daß man aud) aus fpigigen Bergen.im Monde 
‚Babe Vulkane machen wollen; allein diefes thären- nıte 


Diejenigen, welche fie bey ſehr guter Atmofghäre ber: 
Erde und. mie fehr ſtarken, präcifen Sernröhren, nicht 
gefehen hätten; denn alle diefe Berge befüßen ſehr deut⸗ 


liche und zum Theil ſehr ſcharfe, gerade Kanten, was 
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teriſch⸗ Dirtungen bervorzubringen. Es ( ihm wohl 


bey Vulkanen nie der Fall ſey, und durchaus entdecke 


. man weder bey denſelben Lava, noch an ihnen eine Kra⸗ I 


teroͤffnung, noch die Zuderhurgeftale. | 

Veberhaupt haben in den neueften Zeiten die Her⸗ 
ren Bunowsky und Gruithuiſen mittelft Sraunbo- 
fer’fchen fehe vollfommenen Sernröhren die Mondflaͤche 


mit der größten Genauigkeit durchmuſtert, an manchen: 


Stellen weit mehrere Erhöhungen und Vertiefungen wahr. 


genommen, als alle vorhergehende Beobachter dieſes 
Begleiters unferer Erde, und den Mond weit ähnlicher 


4, 


mit unferer Erde gefunden, als man wohl glaubt, In- 


defien .fcheine Herr Bruithuifen in feinen Behauptun« 


gen und Folgen, die er aus feinen Beobachtungen auf 


die phyſiſche Beſchaffenheit dieſes Weltkoͤrpers gezogen 
hat, etwas zu weit gegangen zu ſeyn. Es iſt der opti⸗ 
ſche Winkel, unter welchem fo kleine Gegenſtaͤnde auf 


der Mondfiache in der Entfernung des Mondes von un⸗ 


ſerer Erde auch dem beſten Auge in der moͤglichſten Ver⸗ 


groͤßerung des vollkommſten Fernrohrs erſcheinen, noch 


ſo aͤußerſt geringe, daß es ſelbſt bey den jetzigen fo voll» 
kommenen optifchen Werkzeugen feinen Menfchen auf un» 


feree Erde vergönne iſt, mit einer ſolchen Beſtimmtheit 


die betrachteten Gegenflände zu bezeichnen ‚ als fie Herr 
Gruitbuifen ‘ ausgiebe, wofern nicht eine farte Ein« 


Gruithuifen in dem Mondfleck, welcher von dem be- 
rüßmren verewigten Aſtronomen Schröter den Nauen 
erhalten bat, im weſtlichen Theile deflelden, im gten 
 Brade der öftlichen ſelenographiſchen Fänge und im ten 


i 


— 


bildungskraft dasjenige erſetzt, was an einer genauen. 
und ſichern Beebachtung fehlt. Es will naͤmlich Herr 


beſfſindet ſich beynahe in der tiefiten, dunkelſten Landſchäft 
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der nörblihen Breite, wallartige Geſtaltungen entdeckt 
haben, welche einen coloffulen, unfern großen Stätten, 
fehe ähnlichen, Bau im Monde darftellen follen, Die 
- Hauptrefultate feiner Beobachtungen find folgende: 1. dieſe 
‚ungewöhnliche Mondgeftaltung fälle einem jeden geübten 
Auge, beym- erften Blicke fogleih als — KRunſtwerk 
auf; 2. es hat von Oſt nady Welt und von Nord.nach 
Sid, ſoweit die Kunft daran merklich iſt, einen Durch⸗ 
meſſer von wenigftens fünf geographifchen Meilen; 3. es 


‚des Monder iſt felbft faſt fo dunkel als deflen Une 
gebung ‘im Oſten, und liege in der Mähe des Aequa⸗ 
tors; daher es fanıme der ganzen Umgegend alle Erfors 
derniffe zu einer außergewöhnlichen Sruchtbarfeit hat; 
4: das ganze Gebäude ift genau nad) den Weltgegen» 
den angelegt; 5. doch geht die Richtung der Geitenzüge 
beffelben nicht nach Oſt oder Welt, fondern genau nah 
Suͤdoſt und nad) Suͤdweſt; 6. der von Eid nad) Nord 
gehende, einen ungeheuren geraden Wall vorftellende, 
Mittel» oder Stammzug, und noch mehr der von Suͤb⸗ 
oft nad) Nordweſt fih richtende, die weſtlichen Seiten« 
züge einfchließende Wall, ift vollfommen geeignet, den 
Dort von der ausgedehnten Gebirgshöhe aus Suͤdweſt 
fommenden falten Paflatwind zu brechen; 7. die Haupt⸗ 
zuge diefes Gebäudes find marhematifch regulair, in 
MWinfeln von 45° und 90° geſtellt; 8. gegen Oft und 
Suͤdoſt hin ift diefes. arcdyitectonifche Ganze allenthalben 
geöffnet, und die beyden, durch einen Kunftwall unter 
fi verbundenen großen Berghügel in Nord und Mords 
weit fcheinen mit jenem nicht zufammen zu bangen; 9. das 
fternfchangenartige Gebilde auf ber Mordoftfeite weiche 
ganz von der hier fid) als normal zeigenden Bildung ab, 
ift indeffen doch mittelbar mit dem Ganzen in ununters 
brochener Communication; im Süden diefes Kunftge, 
bäudes, und gleich dabey am füdlichen legten Wällzuge, 
fo wie in Welten, außen an.den zwey großen. Hügeln, 
befindet ſich jedesmal ein, mit einer tief eingeſenkten 
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Eentralflache verſehener Ringwall. Alle dieſe natuͤrlichen 


Begenftände zeichnen ſich theils Durch ein zufaͤlliges Ver⸗ 
„ aͤndertſeyn, theils durch periodiſche Veränderungen aus, 


und deuten damit auf Wirkungen der Willkuͤhr. Die 


erſtere Centralflaͤche befigt eine Halbe Meile im Durch⸗ 


mefler, wird gegen den Vollmond faft fchwarsgrau, und 


ſcheint von den Seleniten als Erholungsplag und Garten 


benugt zu werden; der benachbarte faft unkenntlich ger 2 
machte Ringwall ift tem fogenannten Kunftgebäude ein« 


verleibt worden, und es feheinen im letztern Merrichtuns 


& 


gen vorzugehen, welche bie Entwidelüng von Rauch 
. oder Dampf zue Folge haben. Als Gruithuifen zum 


erften Male bey Sonnenuntergang diefes ardhitectonifche | 


. Werk erblidte, (dienen an mehreren Stellen über dem- 


felben förperliche Geftalten hervorzuragen, welche den Dont- - 
Euppein fehr aͤhnlich waren; fpäter Hin gelang es ihm aber. 
nicht, fie wieder wahrzunehmen; er vermuthet daher, daß 
fie Rauch⸗ odee Dampfwolken gewefen feyn möchten, 
Ueberhaupt fchienen: ihm feinen Beobachtungen zu 
Solge auf der Monboberflähe Spuren. von Vegetation 
und Bearbeitung berfelben von lebenden Gefchöpfen in 
einer Zone vorhanden zu fenn, welche vom Mondaͤqua⸗ 
tor aus bis zum 53° füdlicher und bis zum 65° noͤrde 


licher Breite reiche. Weiterhin gegen die Pole zu ließ 


fi ch durch Farbe nicht das geringfte unterfiheiden, mas 
auf Vegetation Bezug haben Fönnte, indem diefe Zo⸗ 
nen zu aflen Zeiten eine folche blendende Weiße befigen, 
daß er ſchon oft verfuche wurde, an den Polen Schnee 
anzunehmen. Unverkennbar ſchienen ihm Spuren ani⸗ 
maliſcher Weſen wenigſtens von 500 nördlicher Breit 


bis 37°,. vielleicht bis 47° ſuͤdlicher Breite zu gehen, 


weil in dieſem Striche ein Öfterer Tarbenwechfel und 
mancherley Vertiefungen, welche deutlich theils auf Kluͤfte, 


u theils auf Fluͤſſe, und theils auf fünftliche Bearbeitungen 


bes ebenen Bodens hinmiefen , fi vorfänden. Was bes 


’ fonders die legtern betrifft, fo ziehe Herr Öruithuifen 
aus feinen Veobachtungen folgende Reſaltate: 


⁊ 
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Le Diefe Raͤumungen find entweder vollkommen in | 


- geraber Sinie, oder in einer regelmäßigen Bogenkruͤm⸗ 
mung, wie bie antifen Straßen 'der Roͤmiſchen oder 
Griechiſchen Colonien, angelegt. 

. 2. Dieſe Straßen find zweckmaͤßig angelegt, dadurch, 
daß fie den naͤchſten Weg, und zu beſtimmten Statio⸗ 
nen, ſo wie von einem großen fruchtbaren Theil der 
Monbflähe zum andern führen. 

u: 3. Solche große, zum Theil nur mit unglaublichem 
Aufwand von Arbeit hervorgebrachte, itinerarifche Kunſt⸗ 
werke, find ohne Civilifation der Seleniten ganz un- 

möglid. 

Vebrigens giebt Herr Gruithuiſen die Hoffnung 
nicht auf, auch noch Seleniten zu fehen, jedoch nicht 
einzeln, fondern wenn fie in Mafle durch diefe Raͤu⸗ 


‚ mungen ziehen. Denn wenn bie Sinie einer Straße un« 


serhrochen fen durch zwey fich gegen einander bewegende Ä 


Barbabfäge , ‚welche ſich ‚vereinten und wieder trennten, - 


fo wären dies Seleniten und nichts anders. 

In Anfehung der phyſiſchen Außenverpältniffe bee 
Seleniten bemerkt Herr Gruithuiſen im Weſenilichen 
folgendes: 

1. Im Monde regnet es nie; denn bie duͤnne At- 


. mofphäre, welche eben fo befchaffen ift, als wie bey ung - 


in einer Hoͤhe, worin nur noch die feinften Nebelſtrei⸗ 
fen — Cirri — fchweben, kann feinen Kegentropfen 


tragen. Nur ein höchft feiner Thau befeuchtet da die - 


Ebenen, die niebrigen Hügel und die Fleinen Ninggebirge, 
. Die oft, ‚diefes Nebels wegen, nady Sonnenaufgang ſich 
unter dem Thaunebel verbergen. 

2. Im Monde iſt die Luft zwar von derſelben Be⸗ 


u fhaffenpeit, wie bie unfrige, allein fie ift außerorbents 


— 


lich verduͤnnt, fo daß bie Luft der Erde 28 mal ſchwerer 


ift, als jene des Mondes. | 

3. Im Monde. ift bie Schwere ſelbſt um vieles ge⸗ 
| einger. Sie verhält ſich nach Newton's Grundfägen 
an ber Dbefäge bes Mondes zu der von ber Erde nur 





= 
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wie 2,83: 15,10, ober wie ı u 5,33 und folglich find | 


die Körper dort 55 mal leichter," als an unferer Erdflaͤche. 
- Dügegen bleibt die Wirfung der Schwungkraft ganz die⸗ 
ſelbe, und erfaͤhrt wegen der weniger duͤnnen Luft ſogar 


noch weniger Wiederſtand, was für mechaniſche Were 


richtungen im Großen ein fehr günftiger Umftand iſt. 
4. Im Monde wechfeln alle Mondsmonare die außers 


ordentlid) grellen Temperatureptreme der Suft, wahrfcheins IJ 


lich zwiſchen 40° unter und 40° tiber o Reaumur, waͤh⸗ 
rend der Boden am Tage im Monde ‚vielleicht über 60° 
Reaum. erwärmt werden kann, fo daß immer in be 


trächtlichen Tiefen unter dem Mondboden die mittlere Tems - 


perafur zwifchen 10 und 20° Reaum, ſchweben dürfte. 
5. Im Monde fteige bey großer Hiße des Sommers 
das kohlenſtoffſaure Gas, welches die Lungen entbinden, 


| noch weniger leicht in die Hoͤhe, als bey uns. 


6: Wolken und Nebel halten, wie auf der Erbe, 

..den Boden warm, und bewirken daher die Möglichfeir 

bes anhaltenden Warmbleibens ber Mondfläche, welche, 

‚ befonders für niedere Mondgegenden hinreichend feyn 

„dürfte, organifche Wefen während ber Winterszeit gegen 
Erſtartung zu ſchuͤtzen. 

7. Wegen der duͤnnen Luft bedarf der Selenle 


| eines großen Luftraumes In feinee Wohnung; daher. 
muß diefe felbft ‘fehr groß ‚feyn. Da nun die Schwere : 


auf dem Monde um Vieles geringer ift, als auf der 
Erbe, fo mölbe ſich auch der Selenit viel leichter ein 
großes meites Dach, oder graͤbe fich leichter eine große 
Höhle, als wir auf unfrer Erde 


8. Selbſt beym Ueberfluſſe bes Feuerungsmaterials 


wuͤrde es unmoͤglich ſeyn, im Monde große Wohnun⸗ 
gen in frey ſtehenden Haͤuſern gehörig zu heitzen, weil 


die verduͤnnte Luft nur ſehr geringe Wärme entwickelt, 


und ſie heftig wieder ableitet. Es kann daher der Se⸗ 
lenit zu gewiſſen Zeiten nur ſehr tief unter der Ober— 


_ fläche des Mundes wohnen, wo er bes Ämmermährene Ä 


- den Seine nicht rt. 


\ 


- 
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Die von ben Mondbewohnern eigens auf flachen Boden 
hingebaueten Wohnungen werden uns alſo nichts zeigen, 
als die gewoͤlbten Dächer ihrer Sommerjurten (Som⸗ 
merrooßnungen , wie fie die Kamtfchadalen aufführen), Ä 
in weiche die Deffnungen par terre hineingehen. Die 
übrigen, nicht mit Jurten verfehenen, trogloditiſchen 
Wohnungen werden daher für uns entweder gar nicht, 
oder nur Durd) eine reguläire Aufhaͤufung des Schuttes, 
in der Geſtalt der dort ſo haͤufigen, von Zeit zu Zeit 


ſich verändernden, natürlichen Rundberge ſichtbar ſeyn, 


weil dieſe Ringwaͤll⸗ ihnen Schutz vor kaltem Luftzuge 
gewähren. Daher werden wir mit unſern ſtarken gu» 
ten Fernroͤhren zweperley "Merkmale von GSeleniten- 
Wohnungen wahrnehmen, nämlih 1. gewölbte Erha⸗ 
benheiten, und 2. Räume, zum Theil eingefohloffen 
von veranderlichen Wallen, zum Theil verfehen mit kuͤnſt⸗ 

lichen den Ringgebirgen angrenzenden Nebenbauten. Die 
erſtern koͤnnen mancherley Geſtalt haben, fuͤr uns werden 
aber nur die wahrnehmbar fepn, welche fid) als rufd« 

liche oder Jängliche zeigen, 

Aus dieſen Angeführten ſieht man wohl, daß 

manche von Herrn Gruithuiſen aufgeſtellte Ideen zu 

ſehr gewagt find, und felbft nach der Analogie gefchlafe 
fen fchwerlih Stand halten werden. Wenn man auch 
wirflih annehmen wollte, daß der Mond fo gut, wie 
unſere Erde, von organiſchen Weſen bewohnbar wäre, 
fo wird ohne: Zweifel die Natur diefelben fo einge 
richtet haben, daß fie mit, den Eigenfhaften und Rap 
turdingen, welche auf und im Monde ſich befinden, in 
derſelben Harmonie verbunden find, als wir mit den 
Körpern auf unferer Erde, Wir haben’ daher gar feie 
nen Grund, den Koͤrperbau der Seleniten und alle ihre 
Bertrfuifle. nach unfern derartigen Berhältniffen abzus 
meflen. , Indeſſen iſt und bleibe es wuͤnſchenswerth, 
daß mehrere Hhyſtker und Aftronomen mittelſt der ſo 
weſentlich verbeſſerten Fraunhofer ſchen Fernroͤhre die 
Mordßaͤche recht oft und > auhaliend ame und 


. \ | J | 
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die. von Gruithuiſen angeſtellten Beobachtungen jedoch 
mit kaltem Blute wiederhohlen moͤchten. Mit der Ver⸗ 


vollkommenung der Kunſt ſchreiten wie ja auch beſon⸗ 
ders unſerm naͤchſten Himmelskoͤrper einen Schritt näher, 
und vielleicht ift es endlich doch noch möglich, eine 


Selenitenzufammenfunft in Haufen ober in Mafle wahr⸗ 


Zunehmen. 


M. ſ. die Verhandlungen der Seopoldinifch- Caroli⸗ 
niihen Akademie der Naturforſcher zu Bonn B. X. 


oͤth. In’. 630-670. Raſtner's Archiv für bie 


— 


geſammte Naturlehre B. I. ©. 129-171. B. II. 
©. 257-322. 

Morphin, Worpbium (Morphium; - Mor-. 
phine) (R. A.) ift ein. neues vegerabiliichhes Alkati,. 
welches aus dem Opium erhalten wird, und den reiß- 


baren! Beſtandtheil deffelben ausmacht. Sertüner «hat. -, 


es zuerſt im Jahre 3817 rein dargeftelle. In einem’ 
Nachtrage 4) bemerft er; das Morphium fteigere die Le⸗ 
bensthätigfeir, und errege in geringen Doſen ein anges. 


nehmes Gefuͤhl und Schlaf; dagegen wirke die Mekon⸗ 


ſaͤure faſt. in jeder Menge als ein Gift, welches un⸗ 
ſtreitig zu den groͤßeſten Feinden bes thieriſchen Lebens. 
gehoͤre. Es gewinne daher ſeine Vamuchuns große 
Wahrſcheinlichkeit, daß die ſo aͤußerſt ſanft eruhigende 
Eigenſchaft unſerer trockenen Mohnkoͤpfe vom Extractiv⸗ 
ftoff - Morphium herruͤhre. Denn waͤhrend Kindern von 


‚zartem Alter das Opium nicht zuträglich fey, wiege 
eine Abkochung der Mohnkapfel ſie in einen folgenloſen = 


fanften Schlaf, indem in biefer AbEochung von der ges ' 


| fäprlihen Mekonfäure feine Spur vorhanden fey. 


KRobiquet ?) erhielt das Morphium auf folgende 
Ar: ‘er fochte ‚eine concentrirte Opium Auflöfung 
2 Stunde lang über einer Fleinen Menge Magnefia; auf 
ı Pfund Opium reichen ' 10 Grammen Magnefia bin; 


— — — 


«) Gilbert's Annalen der Phoſik. B. LV. © 61, f. 
e) Ebendaſelbſt. B. LVII. ©. 184. fir 
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dabey bildete ſich ein gräulicher Miederfchlag in ziem- 
‚ Sicher Menge, Diefer ward auf dem Filtrum mit £al- 
tem Waller gemafchen, getrocnet, und dann einige Zeit 
lang bey einer Temperatur unter. dem Siedpunfte mit 
ſchwachem Alkohol behandelt. Auf diefe Arc ıfchied fich 
ſehr wenig Morphium, aber eine fehr große Menge 
Bärbeftoff ad. Nach dem Filtriren und Waſchen mit 


Hkaltem Alkohol, behandelte er den Ruͤckſtand mit einer 


groͤßern Menge rectificirten Altohols, den er anhaltend 
“Darüber kochen ließ, und noch fiedend filtrirte. Beym 
Erkalten fegte fi dann aus ihm das Morphium ab, 
ſehr gut keyſtalliſirt, und ſehr wenig gefaͤrbt. Wurde 
die Aufloͤſung in Alkohol und die Kryſtalliſation zwey—⸗ 
oder dreymal wiederholt, fo entſtand farbenlofes Morphium. 
| Andere Verfahren, das Morphium aus dem Opium 
zu gewinnen, haben die Herren Choulant *) und 
Thomſon 4) angegeben, 

Dieſen Unterſuchungen zu Folge hat man am Mor⸗ 


phium folgende Eigenſchaften wahrgenommen, 


1. Es kryſtalliſirt in ſtark abgeftumpften einfach und 
doppelt zuſammengeſetzten Pyramiden, deren Grund⸗ 

> fläche bald ein gleichfeitiges, "bald ein länglich recht» 
winflichtes Viereck iſt; oft auch in Prismen mit 
trapezförmiger Bafis, nah Thomſon in vierfeltigen 

rechtwinklichten Prismen. 

3. Es loͤſet fih in 82 Theilen ſi ſiedendem Waſſer auf, | 
und die erfaltete Auflöfung ſetzt regelmäßig weiße, 
glänzende und durchfichtige Kryſtalle ab. 

3, Auch löfet es fich in 36 Theilen fiedendem und 42 
_ heilen faltem Alfohol von 92 Graden, und in acht 
Theilen Schwefel- Aether auf. | 

4. Ale diefe Auflöfungen färben ben wäßferigen. Aus· 
zug des Fernambuckholzes violett, und die Rhabar. 
ber⸗Tinktur braun. | 


f — —— 
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5. Außerdem haben die Aufldfungen bes Morphiums 

‚einen bittern eigenehümlich fehrumpfenden Gefhmad, 

und die gefättigten Aufldfungen in Alkohol und Schwe⸗ 

- feläther hinterlaffen auf der Haut eingerieben, einen 
raothen Fleck. BEE 
6. Das Morphium verbindet fi mit Sauren, bilder. 

mit ihnen Salze, und verliere bie angezeigten Eigen- 
(haften. . > | 


Multiplicator, elektro: magnetifcher Conden⸗ 
fator, Galvanometer (Multiplicator electro. 
magneticus, Multiplicateur) (N. %.) ift eine DVor«. - 
richtung, durch welche die eleftro-magnetifche Wirkung 


vermehre wird, Gleich beym erften Auffaffen der br ' 


kannten Oerſted'ſchen Entdeckung des Elektro- Magnes, 
tismus hatte Herr Profeffor Schweigger *) den ger 
danken, die efeftro »magnetifche- Wirkung durd) Ummwin“ 
Dung der Drähte um die Bouſſole zu vergrößern. Er 
hatte nämlich anfänglich die Drähte mit Wachs überzos 
gen, und fie durch mehrfache Umfchlingungen in eine. 
Schleife (Fig. 13) geformt, welche gleichſam eine elek⸗ 
tromagnetifche Batterie vorftellt, Stellte er dieſe Schleife. 
in den magnerifhen Meridian, fo fand er, daß die 
Magnetnadel in die eine Deffnung « derfelben gebracht 
beym Schließen mit einer. ſchwachen elektrifchen Kette, 
go° gegen Oſten, in der andern 900 gegen Welten abs 
wich, während die einfachen Drähte beym Gebrauche - 
derſelben ſchwachen elektrifchen Kerte die Nadel nur um 
etwa 30 bis 40° abftießen. In einer Nachſchrift giebe. 
Schweigger ?) eine nähere Anleitung, wie eine ſolche 
- Vorrichtung zur Verſtaͤrkung ber eleftro- magnetifchen 
Wirkung einzurichten fen, und bemerkt zugleih, daß die 
Draͤhte noch beſſer mit Seide umfponnen werden koͤnn⸗ 
ten, Weil es bey einer folchen Einrichtung vorzügli 
darauf anfomme,.baß die mit Eeide umfponnenen Düne \ 
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‚nen Silberdraͤhte regelmäßig an einander liegen, fo ſey 
es bequem, diefelben um zwey eingefchnittene Fleine Holz. 

chen zu fdjlingen. Die Fig. ı4 flellen Aa und Cc die 
- eingefchnittenen Eleinen Stäbdyen von Holz vor, um welche 
. ber mit Seide umfponnene Draht dt je mehrmahl je beſ— 
ſex umfihlungen ift. Um diefelbe Zeit hatte diefelbe Vor— 
richtung Herr Poggendorf in Berlin unter dem Namen - 
eines Condenſators dem. Herrn Prof. Ermann mitges 
theilt; fie" beftand aus einem fupfernen Draht von etwa 
35 finien Stärfe mit Seide umfponnen, welcher in 
Freisförmigen, dicht auf und neben’ einander gedrängteh 
MWindungen aufgetvidelt, der Bündel von etwa vierzig 
» bis funfzig Gewinden feft gefhnürt, und dann zu einer 
elliptiſch laͤnglichen Form zuſammengedruckt war, fo daß 
im innern Umfange eine Magnetnadel, wenn die beyden 
Enden des Drahts an eine einfache galvaniſche Kette an- 
gelegt wurden, frey fpielen Fonnte, entfernt überall von 
ben innern Geminden des Drahts ungefähr nur um zwey 
Linien. "Nachdem die merfmwürdigen Verſuche, welche 
mit diefer erften "Einrichtung diefes Condenfarors waren 
anftelle worden, befannt wurden, gab man den Vorrich⸗ 
tungen diefer Art lieber den Namen Multiplikator, wels 
hen auch die meiften Phyfiter angenommen und beybe⸗ 
halten Haben. Der Herr Prof, Oerſted ) befchreibe 
einen. ſolchen Multiplikator, welcher fi) nur in wenigen‘ 
wefenitlichen Stuͤcken von der Schweigger/fhen Einriche:, 
tüng unterſcheidet, aber bequemer im Gebräuche ift. Die, 
Fig. 14. ſiellt denfelben vor: AA iſt der Fuß des In.‘ 
ſtruments, C, C, find zwey Geftelfe, welche einen Rah⸗ 
men BB tragen, in deffem Kande ſich ein Salz befindet, 
„worin die auf einander folgenden Windungen des Mul⸗ 
tiplikators liegen. DD ift ein aufrecht ftehender Theil, 
beſtimmt, den Draht zu halten, an welhem ber Magner“ 
aufgehangen werden foll. Alle diefe' Theile find von’ 
Holz. EE’ift ein Metalldraht, der mir Reibung durch‘ 


e 
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ein, im obern Theil von DD angebrachtes, Er) geht, 


An diefen Metalldraht wird mic etwas Wachs der Cor, 


confaden EF befeſtigt, der an feinem Ende ein fleineg 


gedoppeltes Dreyeck von Papier trägt, an ‚welchem die 


Meine Magnetnadel befeftigt iſt. Bey G if ein hohler 


Cylinder, durch welchen der Yufhängungsfaten frep hin⸗ 


burchgeht , um. die Beruͤhrung deſſelben mit dem Drape , 
des Multiplicators zu verhindern. Unter der Magnete ' 


nadel ift ein eingetheilter Kreis befindlich, um. die Ab» 
lenkungen zu meflen. Der Draht des Multplicators ift von 


verfübertem Kupfer, und hält in der Dicke einen Bier 


tel- Millimeter. In feiner ganzen. $änge iſt er mit Seile 


u Denfaden ummiceltz wodurch jede elektriſche Communie 


cation zwiſchen den verfchiedenen Theilen dieſes Drah⸗ 


tes, die in dem Holz des Rahmens BB ‘über einander - 


liegen, verhindert -wird,. H und I flellen die beyden 
Ennen des Drahts vor. Um mit .diefem Multiplicator 


-ı 


eine aͤußerſt ſchwache Wirkung ‚bemerkbar zu machen, 


welche eine, faum jichtbare, Ablenfung bervorbtingt, muß 


man den Umlauf unmittelbar, nachdem man ihn gefchlofe 


fen hat, öffnen, und dann jedes Mal von neuem ſchließen, 


wenn die Made im Begriff ift, die ruͤckgehende Bewe⸗ 
gung der vorhergehenden Oscillation zu beendigen. Noch 
‚weit empfindlicher laͤßt fid der Apparat madyen, wenn 
man in HH eine,fleine Magnetnadel in der.erforderlichen 
Lage anbringe, um die Kraft zu ‚verringern, mit welcher 


| - die aufgehangene Nadel ihre Richtung zu behalten firebr, 


Auch hat Herr Cumming =) nad) feiner Anzeige zw 


- Anfange des Jahrs 1821 einen Multiplicator unter dem 


Namen eines, Galvanoſkops angegeben, mithin zu 


einer Beit, mo etwa 4 Monate früper Schweigger 


feine Vorrichtung anzeige, welcher folgende Einrichtung 
hat; (Fig. 15.) A, K find mic Quedfilber angefüllte Roͤh⸗ 


ven, welche mit den galvanifchen Platten verbunden wer⸗ 


den. ABCDEFGHR iſt ein um die Magnetnadel 


⸗ 


Sqhweigners Jonmal für Ehguie u. Mel. 8. xi. &.306- 


’ 


En} 


0 oschemifhen Theorie vermuthet, daß fich die Elekerl⸗ 
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nf ſpiralfoͤrmig gewundener Draht; abc, def Meſſing⸗ 
draͤhte, welche an dem Multiplicator befeſtigt ſind, und 
auf welchen ſich die Draͤhte bg und eh verſchieben laſ⸗ 
ſen; ik und Im zwey Magnerftäbe, welche an den Dräß- 

ten bg und eh befeftige find, und dazu dienen, die 
Magnetnadel zu neutralifiren; opgr ein an bem Inſtru⸗ 
ment bey o befeftigeer Meſſingdraht, an welchem ein. 
kleiner um gr drehbarer Magnet tv befeftige if. Das 
Inſtrument wird alsdann in die Richtung von Oſten nad. 
Meften geftelle; in dieſer Richtung befindet fi dann 
aud) die Ebene ver Spirale, in welche audy die Magnetr 
nadel durch die Wirkung der Magnetftäbe geſtellt wird, 
Es ift nörhig, daß der die Spirale bildende Draht nicht 
. weniger als „7, Durchmefler habe, und daß die Epirale 
wenigſtens 4 bis 5 Windungen habe, und ſich fo nah 
als möglich an der Nabel befinde. | 
. - Da gewöhnlich neu entdeckte Thatſachen auf neue 
Solgen führen, und zu neuen been Beranlaffung ge 
ben, welche felbft mancherley Abänderungen und zu weis 
tern Unterfuchungen nöthige Verbeſſerungen erfuntener 
Inſtrumente vorausfegen; fo war dies aud) der Fall 
. bey dem, eleftro -magnetifhen Multiplicator, welcher ‘ 
nun  befonders zur Auffindung ber Elektricitärs- Ente 
widelung mehrerer chemifcher Procefle gebraucht wurde. 
So ſuchte Herr Decquerel *) die Empfindlichfeie des 
Multiplicators dadurch zu vergrößern, , daß er unter 
oder über deſſen Magnetnadel in einigem: Abfland einen 
andern Magnet fo legt, daß er die Nabel umzubrehen 
firebt, und dadurch. die Wirkung vom Erd- Magneris 
mus verminderte, Heren Decquerel war es darum zu 
thun, mie Hülfe des Multiplicators die Elektricitaͤts⸗ 
Aeußerung barzutfun, welche man bey ber chemifchen 
Verbindung wirkfam glaubt, wobey man. nach ber. elek» 


eitäten einander neutralifiren, Zu dem Ende richtete er 
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den Multiplicator” fo ein, daß das eine Ende in eine 


Das andere in eine Pincerte von demfelben Metall auge 
ging. Die Refultace feiner Unterſuchungen f. m. unter 
dem Artikel: Proceß, chemifher. Da nun Here 
ecäuerel gefunden hatte, daß ſich bey mandherley che⸗ 


"angelöthete etwas geräumige Vertiefung von Platin, und 


mifchen. Procefien elektrifche Strömungen entwideln, fo 


meinte er, daß ſich auch Spuren der Elektrieitaͤt in der 


- genden: Drey Magnetnadeln (Fig. 16.) AB, A’B", 


: A/sB!', deren jede an einem Coconfaden aufgehangen war, 


brachte er in eine folche gegenfeitige Sage, daß der Süd» 


. wöäfferigen Auflöfung eines Körpers zeigen würden, wenn. 
man den Multipficatoe noch empfindlicher machen Fönnte *); 
Er :bemühete fid) daher eine ſolche Vorrichtung ins Wert 

‚zu fiellen, welche ihm auch gluͤckte. _ Sie befteht in fole 


pol der eritern fidy in dem Wirfungsfteife bes Nordpols 


- ‚der zwehten befand u. ſ. f., fo daß fie ſchraͤger Richtung 


auf einander einwirfren. Diefe drey Madeln mußten in 


Folge ihrer gegenfeirigen Einwirkung von dem urfprüngs 
lichen Stande des Oleichgewichts, d. $. von der Ebene | 
des Meridians abgelenkt werden, und mögen fid) etwa 
in die Richtung ba, ba‘, ba ſtellen; die mittlere 


Madel wird mehr als die beyden andern abgelenkt feyn, 


— — f — — 


mager pn 
— 
[ 
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weil ihre beyden Pole von den entgegengefegten Polen der 


- benden Madeln angezogen werden, Vorausgeſetzt, daß 


genan in diefelbe Richtung gebracht find, deren Metalle 


dieſe drey Nadeln zu drey Multiplicatoren gehören, welche - 


dräßte mittelſt Pleiner mit Queckfilber gefüllter Gefäße Im . 


Zuſammenhange ftehen; ferner vorausgefegt, daß bie 


Drähte denſelben Durchmeffer haben, daß fie dieſelbe 


% 


"Menge von Windungen auf jeden einzelnen Multiplicator 


bilden, und daß endlich alles an allen gleidy fey; fo wird 


"daraus folgen, daß in dem Augenblicke, da man eine 


elekcriſche Strömung in dem Apparate entftehen läßt, 


a) Annsles'de ohimie et de. physique. Tom.XXIV. p- 557. 2uiv. 





ug in Scweigger's- Journal für Chemie und Ppväl. - 
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die Nordpole in gleicher Richtung bewegt werden muͤſſen 


Erwäaägt man nun, was erfolgen mird, ugter ber Voraus 


ſetzung, daß die Wirkung der eleftrifchen Ströme: dahin 


gehe, die Nadeln in den magnetiſchen Meridian zuruͤck⸗ 
zubringen ; fo wird fid) der Pol b’ von a, und der Pol 


a’ von b“ entfernen, die Nadel a’ b‘ aber, getrieben 


durch die eleftrifche Strömung in den magnetifhen Me 
ridian zurüchzutreten, wird um deſto weniger in ihrer 


.- Bewegung gehindert feyn, je größer bie Entfernuug 
. des Pols a von dem Pole b’ und des Pols a’ von 


dem Pole b’’' feyn wird; demnach werden die Bewe⸗ 


gungen, der Nadel a’ b‘ bedeutender feyn, als wenn 


fie allein wäre afficire worden. 
Eine bey diefer Einrichtung des Multiplicators we⸗ 


ſentlich nothwendige Bedingung ift die, die Mabeln 
. zu gleicher Zeit in Bewegung zu fegen; denn wären 


die Bewegungen einander entgegengefegt, ‚fo würden 
fie vielmehr fich flören, und man hätte ſtatt Vermeh 
rung oder Empfindlichkeit des Apparats eine Bermin- 


derung... Man wird zum Theil diefe Abſicht erreichen, 


wenn man’ l 
1. für alle Multiplicatoren Drähte von demſelben Mer 
talle und gleihem Durchmefler nimme; wenn man 
2. dafuͤr forget, daß die Zahl der Windungen des 


Drahts auf jedem Multiplicator diefelbe iſt; wenn man - 


3. möglichft gleihe Madeln anwendet, melde zu gleicher 
Zeit durdy den Doppelftrid bis zur Sättigung mag⸗ 
metifire worden ‚find; wenn man endlich 


beyden am Ende aufgefielleen Multiplicatoren in eine 
durchaus gleiche Sage mit dem mittelften bringe, . 
Sind diefe Bedingungen: erfüllt worden, fo ift man 


fymmetrifch if. = Zur 
Zu bemerten iſt, daß die Einförmigfele ber. Bewe- 
gungen, welche durchaus nothwendig iſt, nur bey ſehr 





4. diefe Madeln auf gleihe Weife aufpänge und die . 


-  fiher, daß alles anf der einen und der andern Seite - 


Heinen Abweichungen Statt finder; denn ba die mittlere | 





| 


— 
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Nabel bem Einfluffe der benden Seitennadeln ausge⸗ 
ſetzt iſt, ſo werden deren Bewegungen gleich raſcher 
werden, als die der beyden andern, weil von diefen 


nur ein Pol durch den benachbarten Pol ber mittleren 
Nadel afficirt wird. Deshalb kann die hier angegebene 


Bereinigung der Muftiplicatoren nur in dem Falle an⸗. 


‚gewendet werden, wenn die Abweichungen der Magnete 


nadel fehr Blein find. In jedem andern Falle muß man 
ſich eines einfachen Multiplicators bedienen. 

Ein Vortheil des befchriebenen Apparats iſt der, 
daß die Nadeln längere Zeit ihren Magnetismus behale 
cen, als wenn fie Richt dem gegehfeitigen Einfluß aus. 
geſetzt waͤren. 

Becquerel war anfaͤnglich der Meinung, daßen man 


die Empfindlichkeit bis ins Unendliche vermehren koͤnne, 
indem man die Zahl der Multiplicatoren vermehrt; aber 


er erkannte leicht, daß es in dieſer Beziehung eine 


Grenze giebt. Denn mit der Mermehrung ber Zahl tritt 
auch die Vermehrung dee Schwierigkeiten ein‘, welche 
ſich dem gleichförmigen Gange der Nadeln entgegenfegen, 
und auf diefe Weife gewinne man demnach nichts fir 
größere Empfindlichkeit. Nichtsdeſtoweniger kann man 
ſich mit ein. wenig Geſchicklichkeit eines aus einer ge⸗ 
wiſſen Menge von Multiplicatorenr zufammengefegten Aps 
-parats bedienen, wöben man aber den Augenblick er⸗ 
worten muß, in welchem ſich alle Nadeln wieder gemeine 
-fam zu bewegen anfangen; afsdann läßt man die Stroͤ⸗ 


mung genau dann entfliehen, wenn die Schwingungen 
in der Richtung des Einfluffes, welche diefer den Nas 


dein mittheilt, ‘ihren Anfang nehmen. 


Im allgemeinen laßt ſich durchaus feine: allgemein . | 


ı 


gültige Regel für die fehidlihe Einrichtung des Multie . 


plieators aufſtellen; denn dieſe hänge von einer Menge 
Umftände ab, weiche ben feinem ‚Apparate diefelben blei. 
ben. Dur. durdy mehrfache Verſuche gelingt: es, ein 
Soyſtem von Multiplicatoren zu bilden, das fehr ſchwache 


elektrische Strömungen anzudeuten im Stande if. Man . 


en \ 
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kann übrigens an dieſem Apparate noch eine Verbeſſerung 
anbringen, welche deſſen Empfinblichfeit zu vermehren 


‚im Stande ift, wenn man nämlidy einen Theil des Erbe 
. mognetismus mit einer großen magnerifirten in gehoͤri⸗ 


ger Entfernung von den Mabeln aufgeftelleen Stange 
neutealifirt. : Wenn fi) nun, die mittlere Nadel in Folge 
der eleftriichen Strömung von der Ebene des magnetis - 
{dien Meridiang entferne hat,‘ fo wird fie noch mehr der 
Wirfung der beyden benachbarten Pole gehorchen, weil 


der Erdmagnetismus mit weniger Kraft wirkt. Man 
- muß nur darauf achten, den Strom auf gehörige Weile _ 


einwirken zu laſſen, um die erwähnte Wirkung zu er- 


® 


- ein allgem 


halten. | | | 
Schmeigger hatte gleich anfänglich bey ſeiner An⸗ 
gabe des Multiplicaters den Gedanken, zu unterfudien, 


auf welche Art durch eine jede neue Windung des Drahts 


um die Bouffole die elektromagnetiſche Kraft‘ vermehrt 
‚werde. Allein alle diejenigen Verfuche, weldye man zu dies 
fer Abſicht gleich anfänglich anftellte, geftatteren es nicht, 

ines Geſetz aufzufinden, nach welchem biete 
Kraft bey der Vermehrung der Drahtwindungen um die 
Bouffole zunimmt, Der Herr Dr. Raerng *) hielt es 


. daher mit Recht nie überflüffig, genauere Werfuche zur 


Ausmittelung diefes Gefeges anzuftellen. Zuerft ent⸗ 
wickelte er einige Gleichungen, aus welchen die Größe 
der elcktromagnetifchen Kraft aus dem gegebenen Anzies 
hungs =» oder Abftoßungsmwinfel der. Magnetnadel gefuns 
den werden fann, und ftellte alsbann mehrere Reihen von . 
Verſuchen an, um daraus. das Gefeg abzuleiten, mie 
fid) in dem Schweigger’fchen Muftiplitätor die magnee _ 
eifche Kraft des Schließungsdrahtes bey einer einzigen 
Windung zu der bey n Windungen verhalte. Er be 
diente fich dazu einer von dem Mechanitus Herrn Braft 


verfertigten Magnetnabel von 6° känge, An zwey ent⸗ | 
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::gegengefegten Punkten ber Bouflole waren Glaseähren 
angebradyt,, durch welche der Schließungsdraht geflede 
: wurde Der !imbus war in halbe Grade eingerheilt, 
und mittelft einer Soupe konnte er fehr gut Eleinere Teile . - 
. eines Grades abſchaͤhen. Die Bouffole felbft ftand auf 
einer vertifalen um ihre. Are drehbaren Säule, an de⸗ 
sen Fuße ſich eine in Grade getheilte Scheibe von 3. 
Durchmefler befand. _ Auf ſolche Arc konnte er olfo den 
Berbindungsdraht in jedes Azimuth fielen, und ben 
Azimuthalwinkel beliebig verändern. Uebrigens "berra« 
‚fen feine Verſuche blos die Deckinationsnadel, Als 
Elektromotor diente ihm eine einfache Kette nach ber 
Einrichtung des Heren Prof. Schweigger, bey welcher 
die Kraft niche fo ſchnell abnahm, als welches zur Be⸗ 
flimmung eines fichern Reſultats nothwendig erforberlich 
ift. Der Schließungsdraht hatte beftändig einerley Länge, 
“indem verfchiedene fangen bie eleftromagnetifchen Kräfte 
abändern, und außerdem forgte er auch noch dafür, daß 
die Fluͤſſigkeit, welche aus einer Auflöfung von Sal⸗ 
miak im Brunnenwaſſer, wozu nod) etwa 0,01 concen⸗ 
trirte Schwefelfaure zugegoflen war, beftand, immer gleiche 
»"_ Temperatur hatte. Auf diefe Weife. beobachtete er hie. 
Abweichungswinkel der Magnetnadel wenigfiens zehnmal, - 
| und nahm daraus dos Mittel. Diefer mittlere Wereh 
- in die von ihm vorher entwickelten Gleichungen "gefegt, 
gaben ihm die Größe der eleftromagnetifchen Kraft bes 
Schließungsdrahtes. Er fand, daß, wenn die Krafe 
einer einzigen Windung des Multiplicators = ı. gefege 
— wird, die Kraft von n Windungen n-ift, oder daß 
ſich die elektromagnetiſche Kraft wie bie Anzahl der Um- 
windungen verhalte. Es bemerkt. daher audy Herr 
Baerntz ganz richtig, daß biefer Apparat. fehidlicher 
‚den Namen eines Multiplicators, als.den eines Con- 
‚ Denfstors verdiene E 
. Die merfwürdigen DBerfüche, welche zur genaugen 
Entwickelung des Eleftro · Magnetismus mie Huͤlfe des 
Multiplicators von mehreren Phuftera ſind angefele 


\ 
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werben, ſ. m. in dem Artikel: Eiektro Magnetismas 
(Th. IX.. ©. 927. ff.). Seine beſondere Wichtigkeit 
bey der Einleitung chemifcher Proceffe f. m. in dem Arti⸗ 
kel: Proceſſe, chemiſche. 

Eine nutzbare Anwendung des eleftro- magnetiſchen 
Multiplicators auf Schiffen hat ser Prof, Schweig⸗ | 
ger angegeben. 

Wyricin fe den Artikel: Cerin (2g. VEN. ©.395 ). 


N. 


Natron, Natrum, Natriumoryd, Sodium⸗ 
Oxyd, Aetz⸗ ‚Vlatron ift dasjenige Salz, welches fonft 
om gemöhnlichiten mit dem Damen Mineralalkali 
benennt wurde, und wovon der Artikel: Laugenfalze 
(Th. III. ©. 233.) nachzufehen if. Im Jahre 1307 
ensdedte Hump. Davy, daß das Matron aus einer 
" eigenehümlichen metalliſchen Orundlage (Natrium, Na⸗ 
tronium, Sodium) und aus Orygen zuſammenge⸗ 
ſetzt, mithin ein wahres Metalloryd ſey. Er machte 
dieſe Entdeckung zu gleicher Zeit mit dem Kali an 
“einer ſtarken Volta'ſchen Säule, bey welcher an dem 
Woſſer ſtoffpole die Fleinen metallifchen Kügelchen gleich 

Queckſilber ſich zeigten. 

Das Natrium laͤßt ſich aber auch durch chemiſche 
Zerſetzung auf dieſelbe Art, wie das Kalium aus dem 
Kati gewinnen, nur gehoͤret zur Zerſetzung des Mas 

trons ein ſtaͤrkerer Grad der Hitze als zur Zerſetzung 

des Kali. Nach Thenard gehe die Zerfegung leichter 

vor ſich, wenn vor dem Verſuche das Natronhydrat mit 

‚ Anigem wenigen Kalidrat zuſammengeſchmolzen wird.: Das 

alium zieht man alsdann nach der, hemifchen Opera⸗ 

ion dadurd) daraus, daß das Metall in- einem offenen 

. „wefäße” mit reetificirtem Terpenthinoͤhl oder Perroteum 

Kr melden bee Koltum in. wenigen Ta⸗ 
Ren aüflöfer, und das Natrium im geſchneidigen ‚Bun | 
* "RandP"allein garü imeugt. 3 


— 


+ 
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Das Noetrium hat mit verſchiedenen Gerafterikifcen £ 


Eigenrpümtichkeiten des, Kaliums Aehnlichkeit. Es iſt 


ſo weiß wie Silber, bat großen. Ölanz und ift ein gu⸗ 
—— ..ger-feiter der Elektricitaͤt. Es ift weicher und gefhmele 
diger, als die übrigen gewöhnlichen Metalle. Mit der 


größten Leichtigkeit tape: es ſich zu dünnen - Blättern 


ausprefien, und behält fogar feine. Gefchmeidigkeit beym 
Sroftpuntee Davy fand fein fpecififches. Gewicht 
= 0,9348; nah Bay-Lufjac und Thenard iſt “ 


bey + 15°C 0,972, - 


An der $uft wird bag Natrium langſam oxydirt, 
und uͤberzieht ſich mit einer Rinde von Natron. Wird 


es aber in Orngengas oder Chlorgas ſtark erhigt, fo 


verbrennt es mit fprühenden Zunfen; in Waſſer ge: 


bracht braufer es heftig auf, ſchwimmt auf der Ober⸗ 


fläche, ohne ſich zu entzuͤnden, und oxydirt ſich zu Nas 


tron: Feuchtet man es nur mit wenigem Waſſer an, 
fo er a es de leiche bis zur Entzündung, Gegen — 


den Sauerftoff hat es feine fo große. Verwandtſchaft, 


als das ‚Kalium, zerfege aber die meiften andern oxy⸗ 


dirten Koͤrper. 


Uebrigens hat das Natrium, ſo wie das Kalium, 


nach Gay⸗Luſſac und Thenard, drey bekannte Oxy⸗ 


dationsſtuffen. 
1. Wird das Natrium eine Zeitlang in einer klei⸗ 


Ueberſchuß von Natrium mit Natron erhitzt, ſo entſteht 


. eine dunkelgrauliche Subſtanz, welche etwa, die Hälfte 


fo viel Sauerftoff enchält, als das Natron, und daher 
ein Suboryd.ift, 


2. Die andere Oeydatlons ſtuffe giebt das Natron, 
welches entſteht, wenn das Natrium bey einer nicht 
: fehe Hohen Temperatur der Einwirkung des trocknen 
Odrxygengaſes ausgefeßt wird. Um das Natrum voͤllig 
zu ofydiren, muß eb vorher a einer. bünnen Scheibe 
‚anspöbreitet ſeyn. = . 


, 


„nen Menge von feuchter. $uft aufbewahrt, oder ein 
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| | 3. Die deitte Orybationsfluffe giebt das Super 
| oryd, welches erhalten wird, wenn Natrum auf einer 
Scheibe von Gilber oder geſchmolzenem falzfeuren Mas - 
ron (Kochfalz) bis zum Glühen in Orygengas erhitzt 
wird, . Es Hat diefes Oryd eine buntelorangengelbe 
Farbe, ſchmelzt leicht, und iſt ein Michtleiter der Elek⸗ 
trieität. Wird es mit Wafler behandelt, fo entbindet 
ſich Oxygen und das Waſſer wird in eine Natronaufloͤ⸗ 
: fung verwandelt. Es verpuffe, wenn es mit brennba⸗ 
ren Körpern ſtark erhitzt wird. I 
Mit Schwefel, Phosphor und. Kalium, verbindet 
ſich das Natrium fehr Teiche, Mit dem Chlor iſt nur 
eine Verbindung des Natriums befannt, und viele iſt 
bie unter dem Namen gemeines Salz oder Bochfals 
‚befannte wichtige Subſtanz. Ä Ä 
Uebrigens ift Natron nicht allein bie Grundlage 
bes Kochſalzes, fondern auch des Tafel- und Krons. 
glaſes und aller harten Seifen. | | 
Naturphiloſophie (Philosophia naturalis, phi- 
..losophie naturelle) (N. A.) ift die reine Vernunft⸗ 
. erkenntniß der Natur und Naturdinge aus bloßen Be⸗ 
griffen, wobey aber nur die Dinge äußerer Sinne in 
. Betrachtung fommen. ine reine Exrkenntniß von 
- Dingen fann blos biejenige genannt werden, welche in. 
der urfprünglichen Thätigkeit umferes Geiſtes liege, und 
von feiner einzigen Erfahrung abhängt, mithin den 
Eharafter der ſtrengſten Allgemeingültigfeit und unbe 
dingten Nothwendigkeit an ſich träge. In der Natur | 
muß e8 einen foldyen reinen Theil der Naturlehre ges 
- ben, welcher mie Recht den eigentlihen Namen La . 
. turpbilofopbie verdiene, weil fhon in dem Ausdrucke 
der Natur der Begriff .von den allgemeinften Belegen - 
biegt, und berfelbe den Begriff der abfoluten Nothwen⸗ 
. digkeit aller Beſtimmungen eines Naturdinges, welche 
— zum Dafenn deflelben gehören, bey ſich führe. Dieſer 
Theil muß alſo fuͤr uns apodiktiſch gewiß: ſeyn, und 
aller übrigen Erfahrung. zum Grunde liegen. Es find 
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. unferm Geifte dieſe beyden Faͤtigkeiten, Sinnlichkeit, 
oder das Vermoͤgen, von den Dingen aͤußerer Sinne 


afficirt zu werden, und Verſtand, oder die Faͤhigkelt, 
- ‚bie. burc die Ginntichkeit empfangenen "Eindrüde zu 
. zergliedern und fi) Begriffe von felbigen zu bilden, 
angebohren. Es liege daber allen “Begriffen, welche 


- ſich der Verſtand von Dingen entwidelt hat, jederzeit 


eine Anſchauung berfelben zum Grunde M. ſ. den 
Artilel: Anſchauung (Th. VIE. ©. 97. ff.) welche 
entweder eine reine oder eine empieifche ift.. Mon einem 
Verſtandesbegriffe können wir alfo entweder zu der ihm 


— 


entiprechenden reinen oder empiriſchen Anſchauung zus 


rüdgehen,. und bann erhalten wie im erſtern Kalle 
..eine reine und oflgemein einleuchtende,, im andern aber 


‚ eine empirifche Erkenntniß. Einen Begriff aber in... 


der reinen Anfchauung, weicher ihm entfpricht, dar⸗ 
ſtellen, heiße denfelben conflruiren; daher feßt bie 


"reine Erkenntniß von Dingen jeberzeit folche Begriffe - 
-voraus, die fi) conftruiren laffen, und bies ift das - 


einzige Gefchäfe der Marhematif. Die eigentliche Na⸗ 
turpbilofopbie begreift demnach denjenigen Theil, der 
Naturlehre, welcher vermittelft der Mathematik aus dem 
empiriſchen Begriffe der Materie überhaupt, ohne irs 


gend einer andern empirifhen Beyhuͤlfe entwickelt 
werden faun, und welche von Bent bie Metaphyſik 


der Naturwiſſenſchaft if genannte worden. Segterer 
- Bat diefen Theil mit einer Ihm eigenthümlichen Gruͤnd⸗ 


lichkeit vollfländig und rein durch alle Kategorien aus 


‚einander geſetzt. Mit vollem Rechte ift von ihm biefer 


\- 


reine Theil der Naturwiſſenſchaft, wo. metaphufifche und. 


mathematiſche Eonfteuctionen durch einander zu laufen 
pflegen, in einem Syſteme bargeflellt worden, worin 
die metaphyſiſchen Principien unvermifcht mit ben mas 


thematiſchen Konftructionen gegeben find., welches bis ‘ 
ſonders den Vortheil hat, genau zu beflimmen,' was” 
Die Vernunft für ſich zu leiften vermag, und wo ihr - 


‚ WBermögen anfängt, der Benpälfe der Erfahrungeprin- 


I) 
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<iplen nöchlg zu Gaben, Herr Hofr. Fries bat Banrs | 


 Anfichten, welche von ben meiften angefehenften Phpe 


fifern verworfen in Wergeffenpeie zu kommen fhienen, 
auf eine ſehr ruͤhmliche Weife zue feften Grundlegung 
einer rationalen. Naturlehre in feiner mathematiſchen 
Naturphiloſophie wieder zu benugen gefuche, und fie . 
den marhematifhen NMaturforfchern vorzüglich empfohlen. 
In dieſer ſeiner gehaltvollen Schrift hat er aber die 


metophyſiſchen Grundbegriffe der reinen Naturlehre mit 


ben mathematiſchen Conſtruetionen felbft in eine philo⸗ 


ſophiſche Verbindung zu bringen geſucht, und daher 


die mathematiſche Naturphiloſophie in zwey Theile, 
naͤmlich in die Pbilofopbie der reinen Mathematik, 
und in Die Philoſophie der reinen Bewegungs⸗ 


lehre, eingetheilr. 


. Es hat allerdings feine Richtigkeit, daß die Moͤg⸗ 
lichkeit der Mathematik der reinen Philoſophie bedarf, 


und daß ſich die ganze Natur zuletzt zur Form und 


Bewegung vereinigt, mithin die ganze Welt an ſich 


eine urſpruͤnglich rein mathematiſche iſt. Indeſſen 


ſcheint Herr Fries mit Unrecht von Kantis Beſtim⸗ 


mmungen ber Grundkraͤſte in einigen Punkten abgegangen 


au ſeyn, wovon .man den Artikel: Grundrraͤfte 


(IH. IX. S. 349. f.) nachfehen kann. Auch giebe die 


Anwendung der Matheinatik auf Naturerſcheinungen noch 


„gar Feine vollgültige phyfifalifche Erklärung, wenn gleich 


. 


. 


‘ 
J 
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‚nad den vorausgeſetzten Proͤmiſſen alles Folgerecht und 


mit mathematiſcher Präcifion entwickelt wäre, Die Mas 


thematik löfer gleichſam nur alle Erfcheinungen in reine 


Anſchauungen auf, entkleidet fie von allen eigentlichen 
‚Qualitäten, und behandelt ſelbſt die Gegenfäge in den 
Derprgungen, die Abſtoßungen und Anziehungen, im 


Verhältniſſe gegen. einander ‚blos als. pofitive und nega⸗ 


five Groͤßen. Ueber. Das innere Mefen der Naturer⸗ 


ſcheinungen, mithin üͤber die Moͤglichkeit der Natur⸗ 


dinge ‚überhaupt. ſo wie uͤber die Moͤglichteit ihres ei⸗ 
genen Gebiets, giebe ‚fie. keine Auſtlaͤrungen; dies Ge⸗ 


m 
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ſchaͤſt iſt rein philoſophiſch, und es iſt daher ſehr ver⸗ 
dienſtlich, daß Kant dieſen reinen Theil von allen rei⸗ 
nen mathematiſchen Conſtructionen unvermiſcht vollſtaͤn⸗ 


dig auseinander geſetzt hat. Da aber dieſer Theil ein- 


gefehn ſeyn will, ſo dient die Mathematik bios dazu, 
den zum, Grunde gelegeen empirifchen Begriff der Mar 
terie überhaupt auf die ihm correfpondirende reine Ans 
ſchauung zurüdzubringen. | BE 
In Hinſicht der vorzuͤglichſten Aufgabe in der Na⸗ 
turwiffenichafe, nämlidy der Erklaͤrung einer ins Unend⸗ 
liche möglichen. fpecifiichen Verschiedenheit der Materien, - 
kann dieſelbe nur auf zwey Wegen aufgelöft werben: 
den mechanifchen, durch Die Verbindung des Abfolute , 
vollen mit dem Alljolurleeren , oder einen ihm entgegen« 


geſetzten dDynamifchen Weg, durch die bloße Verſchie⸗ 


denheit in der Verbindung der urſpruͤnglichen Grund⸗ 
Präfte, ber zuruͤckſtoßenden und anziehenden. Die Er- 


* Plärungsart_auf dem erfien Wege wird gewöhnlich die 


mechbanifche Liaturpbilsfophie genannt. Die An— 
haͤnger derfelben ſuchen die Geundurfachen aller Naturs 
erfcheinungen: aus Erfahrungen abzuleiten. Die Ere 
flärungsart'der fperififchen Verſchiedenheit der Marerie 
auf dem andern Wege aber heiße die Dyhamifche Liar 
turpbilofophie. Der Unterſchied von benden beruht 


‚ aber keinesweges auf phnfifalifchen Hypotheſen, fondern 


X 


er iſt blos durch die Metaphyſik herbeygefuͤhrt worden; 
der mechaniſch⸗philoſophiſche Weg nimmt die metaphy⸗ 
ſiſche Vorausſetzung an, daß alles Zuſammengeſetzte in 
Der Koͤrperwelt aus untheilbaren Atomen, welchen man 
Kräfte beylegt, mit eingeftreueter Leere, beſtehe; Die dys 
namifch -philofophifche Anſicht hingegen beruht auf dem 


Geſetze der Stetigkeit,, welches das Grundgefeß der rein 


mathematiſchen Anfchauung if. Es hat Daher aud) 
das mechaniſch⸗ aromiftifche Syſtem feiner. eigenen Vor⸗ 


. ausfeßung fein Genüge leiſten koͤnnen, fondern viele 


mehr bey aller Verwahrung ven durch reine Anfchauung 


bewiefenen Theil der Naturlehre anerkennen müflen. 


t 


> 1.1 Vie, 


Naͤhme man auch wirklich die Worausfegung der abfo- 
Iuten Untheilbarkeit der Atome an, fo nehmen fie noch 
einen befiimmten Raum ein, und müflen Diefen mir _ 
Stetigkeit erfüllen, wenn fie nicht wieder aus’ andern 
Atomen zufammengefege feyn follen. Iſt aber einmal 
die fletige Erfüllung des Raums zugegeben, {6 befinver- 
man fich wieder in den Gebiete des Dynamik) = philofo: 
phiſchen Syſtems. 

Die neuern Philoſophen, beſonders Schelling 
und ſeine Anhaͤnger, hatten den großen Gedanken, aus 
den Kant'ſchen Lehren eine Naturphiloſophie zu ent⸗ 
wickeln, worin die Möglichkeit gezeigt werden ſollte, 
die Natur zu fchaffen. Allein die Unmöglichkeit dieſes 
Gedanfens erhellt ſchon daraus, daß die Gefege der 
Nothwendigkeit deflen, was zum Daſeyn eines Dinges 
gehört, fih mit einem Begriffe befchäftigen, welcher 
fid) niche conftruiren läßt, weil das Daſeyn in feiner 
reinen Aufſchauung dargeftellt werden kann. | 

Nebel (Zuf zu S. 701. Th. IIL), Herr So. 
ward, welcher in einer langen Reihe von Jahren über 
die Entftehung der Wolken viele Beobachtungen ange ⸗ 
ſtellt hat, führe den Mebel unter dem Ausdrude Lies 
belſchicht (stratus) als eine Wolfe an, weldye ein 
Beyſpiel der Zerfegung von Waſſerdampf Tiefer, wel⸗ 
cher in einer Luft von. niedrigerer Temperatur als bie. 
feinige koͤmmt. Die Erde und das Wafler, über weiche 
diefe Mebeifchiche ruhe, find immer wärmer als die 
Nebel, und die burchfichtige Luft über ihr. Go bes, 
trug z. B. nad Howard's Beobachtung zu einer Zeit, 
zu welcher auf einem mit Zeichen verfehenen Sande eine, 
Nebelſchicht lag, die Temperatur des Bodens unmit⸗ 
- telber unter dem Kafen 57° Fahr., des Waflers 5y°, 


der Luft in 30 Fuß Höhe 55°, und, die Temperatur: \ | 


des Mebels 4 Fuß über ber Erde 499,5. Hieraus: 
erhellt es, daß eine foldye Nebelfchicht eine horizontale. 
Oberſtaͤche behält, und daß fie jedesmal verſchwindet, 
ogder in die Höhe fleige, wenn ihre Temperatur der des 
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Debens gleich wich. & entfeßt daher eine folche Mae. 


beifchiche jederzeit durch bie Örtliche und. begrenzte Zer, 
feßung des Waflerdampfs, welchen Erde und Waſſer 
nach Sonnen» Untergang auszufenden- fortfahren, ver⸗ 


- möge ihrer am Tage erhaltenen Temperatur. Was aber- 


/ 


hiebey in der untern Luſt für eine Veraͤnderung vorgeht, 
durch welche dieſe lokale Zerſetzung veranlaßt wird, iſt 
nach Howard nicht leicht zu erklaͤren. Denn es ſcheine, 
daß an einem heitern Tage Abends bie Erkaͤltung der 
Luft nahe an dem Erdboden häufig in derſelben Rich⸗ 
sung, als Morgens die Erwärmung derfelben vor ſich 
gehe, d.h. daß fie an der Erdfläche anfange, und von - 
unten nach ‚oben fortgehe. In dem vorgefeßten Kalle . 

war bie Luft um 79. Fahr. Fälter geworden, und doch 


‚ fuhr der Woflerdampf immer noch fort ſich zu Nebel 


zu zerfegen, und das bey vollfommener Winnftile. Das - 
‚dur werde. zugleich bie Vermuthung ausgeſchloſſen, 


daß hiebey ein Austauſch einer gewiffen Menge unterer 
waͤrmerer $uft gegen alte Luft, die von oben herabfomme, 


’ 


Statt finde . 


Nebelſterne (Auf. . ©. 704. 8.111). Ohne u 
‚Zweifel werden wir in der’ Folge durdy die größere Voll⸗ 


kommenheit der optifchen Inſtrumente eine genauere Auf⸗ 


Märung dieſer äußerft merkwürdigen Sterne erhalten. u = 


Borläufig hat der Here Prof, Struve in Dorpat-») 


_ einige Beobachtungen bekannt gemacht, welche er mite 


telſt des v. Fraunhofer'ſchen neuen Niefenrefractors, 


angeſtellt Hat. Gehe wunderbar war ihm der Anblikck 


des Mebelfledtes des Orion durch dieſes Inſtrument, were: 


über fich mie Worten nichts austruden ließ. Zu wuͤn⸗ 


fen wäre es freylich, daß ſolche vollfommene optiſche 


Werkzeuge in den Händen mehrerer chätiger Himmels⸗ 


beobachter ſeyn fünnten, welche neue Beobuchtungen und: 


Entdeckungen wuͤrde dies in kurzer Zeit zur Folge ha⸗ 


ben? Indeſſen wird. man doch immer noch mit dem. vore 
) Bafıner's Archiv für dis gefammte Raturiche, B.V. &..67. ſ. 
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3VW trefflichen Bode bie Frage aufſtellen können: wo find: 


denu enidlic die Grenzen des Weitbaues ?. oder, wo hat 
die fihrbare Schöpfung ein Ende? Hier zieht ſich eine 


undarchdringliche Dedfe vor unjere Augen, Diefe Gren- 
‚zen kennt der kurzſichtige Menfch niche. 


Schwindeln fann er an diefem Hange des Abgrunds, 
Aber nichts in feinen Tiefen fehen. ' 
) ‘ j Klopſtock. 


Nebenmonde (Zuſ. z. S. 705. Th. III.). In 
den neuen Zeitern find von dieſen Erſcheinungen, welche 


fonft felten vorkommen, einige beobachtet worden. Bey 
der einen, weldhe in Bode's Jahrbuche *) befchrieben 


. wird, waren zwey Mebenmonde, beyde weſtlich vom 


Monde und zwar der eine oberhalb der Mitte und der an« 


. dere unterholb der Mitte; beyde berührten den wahren 


Mond, und hätten eine gute Örenze. Uebrigens war der 
Himmel frey von allen Wolfen. Bejonders auffallend aber 
war es, daß diefe Nebenmonde durch ‚ein bloßes Augen» 
glas gefehen wurden, durch ein Tafchenfernrohr aber der 


Mond ohne Mebenmonde erfhien ine andere Err 


ſcheinung dieſer Art wurde am roten März 1824 von 
dem Studiof, Herrn Nepilly in Breslau zwiſchen 11 


‚und. 12 Uhr beobachtet #), Der Mond fland -ungefähr. 


im ‚erften Viertel, etwa 50° über. dem Horizont in SW 


nme nicht fo ganz helles Nebenbild; Die Ränder beyber 


Scheiben beruͤhrten ih. Dabey war der Himmel ganz, 


mit duͤnnem Florgewoͤlk überzogen, und er glaubte Deut» 
" Hd) wahrzunehmen, daß bey vorüberziehendem Dichten 


Gewoͤlke das Mebenbild niche in eben dem Grabe an 
Sicht . verlor, als der. Mond: felbft,. was ihm für pie 


Entſtehung des Bildes in Dem niedrigſten Gewoͤll zu 


fprechen ſchien. . 


‘ A 


. u . 
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J zu W, und hatte gegen W ungefähr in 45° Neigung | 
gegen den Horizont, ein an Groͤße ihm völlig gleiches, 


. , Lie. u J 161. 
Auf welche Art die neuern Phyſiker dieſe Erſchei 
nungen zu, erklaͤren geſucht haben, f. m, den Artikel 


Nebenſonnen, welchen eine aͤhnliche Entſtehung zum 
Grunde“liegt. 


8 


Nebenplaneten (Zuſ. zu S. 714. Th. 11.). Nach 


-  fehr vielen und unermüderen Beobachtungen am Uranus 
entdeckte Serfchel bey ſehr ſtarken Wergrößerungen.- 


mittelft bes lichtvollen zwanzigfuͤßigen Teleftops am 
ıgten Januar 1790; gten Febr. 17915 28ten Febr. und: 
26ten Maͤrz 1794 noch vier Uranusmonde als die fein« 
fen Lichtpunkte. Indeſſen find diefe vier neuen Monde 
noch von feinem andern Aſtronomen gefehen werden. 
Die ſynodiſchen Umlaufszeiten mit den fcheinbaren 
größten Entfernungen vom Uranus find nach Herſchel 


folgende: Ä | 
Unlaufte;it Entfernung 
‚ stee Trabant 56 Tage 21 Stund. 25Min. . - 25,6% 
str — 8 -—-' 17 — = 33,0, 
ser — 10 — 23 = 4 — 38,6 
.gter — 13 — I = 5 — 44,2 
5ter — 38 — -— 49 — 17 28,4 
‚be — 107 — 16 — 40 256,8 


— 


Nebenſonnen (Zuf. z. S. 718. Th. III.). Eine 


beſonders ſchoͤne und vollſtaͤndige Erſcheinung dieſer Are 


haben die Herren Legationsrath v. Buch und Prof. 
Kries in Gotha am ızten May 1824 zu Gotha in 
den Morgenſtunden zwiſchen 6 und 8 Uhr Morgens wahr 
genommen und beobachtet. Nach der Beſchreibung des 


Hrn. v. Buch *) war der Himmel in, der Hälfte ‚in j | 


welcher die Sonne ftand, mit weißen bünnen Woltenftrei. 
fen. (Schaͤſchen, Cierhus), die aber nicht zufammenhan- 
gend, fondern unterbrochen waren, überzogep; im Zenit‘ 
war er volllommen rein, und blau, und auf der, ber 
Sonne entgegengejegten Seite, befand fich zwar auch 
Cirrbus, aber weit weniger als in Oſten, noch dünner 
und mehr zerftreuet, Die Erſcheinung zeigte fich überall 





“) Raſtner's Archis Th. II. ©. 209, ff. 
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nur auf dieſen Woͤlkchen ; wo der Simmel blau. war, war: 
fie jedesmal unterbrochen. 

Die Sonne war mit einem hellen Ringe ümgeben 
von weißem Lichte, in weldhem etwas außerhalb deſſel⸗ 
ben diametral entgegengefegt ziwey Mebenionnen zu flehen 
fhienen, die fehr glänzend waren, und deutlicdye Regen⸗ 
bogenfarben zeigten, Das Roth der Sonne zugekehrt, das 
Grün von ihr ab. Auf der Seite des Grün zeigten ſich 
Schwaͤnzchen, von der Sonne abwärts gefehrt. Eine 
dritte Mebenfonne von ben beyden erftern um. 90° ent« 
ferne wurde erft zwifchen 74 und 8 Uhr über dem Hori- 
zont ſichtbar, aber weniger glaͤnzend als die beyden 
erſtern. 

Ein anderer mit dem vorigen concentrifcher größe» 
rer King um die Sonne zeigte am obern Theile die leb⸗ 
hafteſten Megenbogenfarben, das Roth gegen die Sonne 
gerichtet . Der übrige Theil diefes Ringes war. weiß 
und ein Stud davon fiel unter den Horizont. Er 
ſchnitt einen Bogen von einem andern Kreife, der zwi⸗ 
fchen beyden Ringen fich zeigte und an einigen Stellen 
am obern Theile ebenfalls lebhafte Negenbogenfarben 
hätte, ab. Sein Durchmeſſer fdyien doppett fo groß als 
der Durchmefler des erften Ninges zu fon. - 

Den obern Rand diefes zweyten Ringes berührte ein 
viel Eleinerer Kreis von den lebhafteften Regenbogen- 
2 farben, das Noch an feinem dußern, das Grün an feis 
nem innern Umfange oder Rande. Dem Anſcheine nad)‘ 
ſchien diefer Kreis einen kleinern Durchmeffer zu haben, 
als der die Sonne, zunäciit umgebende Ring, In ſei⸗ 
nem obern Theile, der zunädft dem Zenich lag, war _ 
er nicht vallftandig, weil dort der Himmel: woltenteg 
war. Aber an der Stelle, wo er den größern King 
um die Sonne berührte, waren die Sarben von einer Ä 
bervundernsmürdigen Lebhaftigkeit. 
| Durd den. Mitrelpunft- der Sonne und durch die 
beyden in tem ber Sonne nächften King liegenden Ne 
benfonnen ging ein heiße Ring, der überall ziem⸗ 
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ſich gleiche Höhe über dem Horkzont, mithin feinen Mie. 
selpunft in einer vom Zenith bis zum Nadir gehenden 
geraden Sinie zu haben fchien. In diefem großen Kreife 
fahe man drey matte weiße Sonnenbilder, jedes 90°, 
wie. es ſchien, von einander, und von der wirklichen 
Sonne, entfernt. - Sie erſchienen und verichwanden mit. 
"den dünnen Schaafwoͤlkchen, auf weldyen fie fidy zu pr 
jiciren ſchienen. | | 

Diefelbe Erfcheinung iſt von mehreren Perfonen 
wahrgenommen worden, von welchen aber die beobach⸗ 
teren Phänomene nicht völlig übereinftimmend angege 
ben wurden. Herr Prof.“ Kries bemeikt, ‚daß fie mie 
derjenigen die größte Aehnlichfeit habe, welche Hevel 
in Danzig am zoten Febr. 1661. beobachtet habe...»  , 

Auch in Hildburghauſen ſcheint diefelbe Erfheinung _ 
an dem nämlicdyen Tage gefehen worden zu feyn, wovon - 
die daſelbſt erſcheinende Dorizeitung (N. ;8. des Jahrg. 
2824,) einen ausführlichen Bericht erſtattet. 

Ueber die Urſache der Entſtehung der Nebenmonde, 
Nebenſonnen und der dabey ſehr haͤufſig vorkommenden 
Ringe iſt man bisher noch nicht einig geweſen. Nicht, 
allein die aͤltern Phyſiker fondern auch die neuern haben 
fie aus den in der Luft ſchwebenden Eisnadeln zu erfläs 
ren geſucht. Kerr Denturi *) zeigt meitläuftig, daB . 
dieſe Erfheinung in falten Gegenden befonders häufig 
fey, und ſucht dadurch die Meinung zu begrünten, daß. 
Schneekryſtalle fie hervorbringen. Auch Parry's #) 
neuefte Beobachtungen zeigen, daß wirfli in den Pos 
largegenden, während des Winters und des Fruͤhlings 
die Luft von Zeit zu Zeit von dergleichen feinen Eisnateln 
angefülle ift, die bey heiterem Hımmel als Staub herab» 
fallen, während zur Sommerszeit Statt derfelben ſich ge⸗ 

. wöhnlihe Schneefloden zur Erde ſenken. Oleichwohl 


- 
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‚ find mehrere Phyſiker der entgegengefegten Meinung, 

und meinen, es entftehe nicht allein bey warmem Werter. 
der innere weiße Ring um die Sonne, wo man body uns 
möglid an Schneenadeln denken fünne, fondern es blie⸗ 
ben auch diejenigen Mebenfonnen, welche man bisweilen 
mehr als 909 ’von der Sonne entferne‘ gefehen habe, 
nach Diefer Hypotheſe ganz unerflärt. , Herr v. Sraun- 
. bofer =) ward in den neueften Zeiten durch feine merf. 
würdigen Verſuche über die *Beugung des Lichtes, welche 
im Wefentlichften unter dem Artifel: "Inflerion Des 
Lichtes (Th. 1X. ©. 429. ff.), find angeführt worden, 
veranlaßt, die von ihm entdeckten Gefege des Lichtes zur 
Erklärung der Höfe, Llebenmonde, Ylebenfonnen 
und andere Damit verwandte Meteorie anzuwenden. Aus 
den ältern und neuern Beobachtungen ergibt fi), daß, 
wenn Höfe, Mebenmonden, Mebenfonnen u. d. gl. ge- 
fehen werden, gewöhnlich der Himmel leicht mit Dünften, 
oder einem duͤnnen ducchfichtigen Gewoͤlke, überzogen ift. 
- Bon den Höfen laffen ſich befonders zweperley Artın uns 
terſcheiden; die eine Arc, bey welcher der leuchtende Kör- 
per von zwey oder drey ſchwachfarbigen concentrifchen 

Ringen von verfchiedenen Durchmeflern umgeben geſehen 
wird, welche unter einander und an den leuchtenden Kör- - 
per fich dichte anfchließen, und weiche gemöhnlih Höfe 
Meiner Art genannt werden; die zweyte Art, wo der - 
leuchtende Körper in einem bunfeln Raume gefehen wirt, 
und in einer großen Entfernung von einem, oft auch 
zwey farbigen Kreifen umgeben ift, und welche Höfe 
größerer Art heißen. Won den Mebenfonnen werden 
ebenfalls zweyerley Arten unterfchieden. Bey der einen 
"Art, welche die vertikalen Nebenſonnen heißen, und 
die nur bey Auf. oder Niedergang der Sonne zu fehen 
ſind, beobachtet man fie. in vertifaler Richtung zu beyden 
Eeiten der wahren Sonne, ..an welche fie fich Dicht an- 
fehliegen. Won der obern, Nebenfonne gebt ein vertikaler 


Raſmer's atchis B. V. 6.172. ſ. 
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dichtſtreifen aus, d. i. eine Feuer⸗ oder Lichtſaͤule, die ſich 


bis zu einer betraͤchtlichen Höhe erſtreckt. Die andere 


‘ "Art, die horizontalen LTebenmonde ober Nebenſon⸗ 
nen, werben immer nur in einer großen Entfernung von 
leuchtenden Körpern, zu beyden Seiten derfelben gefehen, 
nämlich in der Entfernung von 234°, und zwar immer 


in horizontaler Richtung. Sie find gewöhnlich von außen °' 
von einem Schweife begleitet. Außer den Höfen großer . 
Art, und ben horizontalen Mebenfonnen beobachtet man 


‚gewöhnlich noch einen durch den leuchtenden Körper ge⸗ 


henden farbenlofen tichtftreifen, welcher oft einen ganzen. 
Kreis bildet, und immer mit dem Horizonte parallel läuft, ° 


daher er auch der horizontale reis, genannt wird. 
- Herr v. Sraunbofer erklärt die Höfe Fleinerer Art 


durch Beugung des Lichts an Raͤndern ber in ber Als » 


moſphaͤre ſchwebenden Dunftfügelchen. - Er. brachte dieſe 
Erſcheinung aud) fünftlidy hervor, Indem er ſich ſeht Eleine 


Glaskuͤgelchen bereitete, an deren Raͤndern das Licht nach 


demfelben Gefeg gebeugt wird, wie an den Rändern klei⸗ 


ner runder Deffnungen. Mit Hülfe der Gleichung, welche | 
das Geſetz des durch runde -Orffnungen oder an rundeh . 


ändern gebeugten Lichts darftelle, kann felbft der Durchs 


meſſer der- Dunftfügelchen, welche irgend einen Hof dieſer 
Art bildern, in einem hoben Grade genau ‚berechnet 


- werden, - 


Die Theorie der Höfe größerer Art befteht. nach v. 
Fraunhofer darin, daß für den erften und zweyten Hof 
das Licht in fehr kleinen fechsfeitigen. Eisprismen gebrge 
chen wird, die fich in eine fechsfeitige- Pyramide endigen. 
Für das Minimum der Brechung entwidelte er eine allge⸗ 
meine Öleihung, und, als er in diefelbe den Erponen» 
ten des Brechungs verhaͤltniſſes des Eifes und den Wins 
kel ſubſtituirte, welchen bey den genannten Eispriemen 


bie Flaͤchen einfchließen, erhielt ‘er durdy Rechnung für 


den fcheinbaren Durdymeffer der Höfe großer Art genau 


den Winkel, unter welchen ſolche Höfe beobachtet werben, 


* 





x66 | J | . , | Ne. 
Die vertikalen Nebenſonnen mit der lLichtſaͤule brachte 
v. Fraunhofer kuͤnſtlich hervor, indem er die aufge⸗ 


hende Sonne durch ein aus parallelen horlzontal laufen⸗ 
den Fäden beſtehendes Gitter, deren Zwiſchenaͤume ya, 


eines Zolles von einander entfernt und vollkommen gleid). 


find, beobachtete. Diefe Erſcheinung entiteht durch ge⸗ 
genfeitige Einwirfung der in den ſchmalen Zwiſchenräu⸗ 
‚men des Bittere gebeugten Etraflen. Indem man den 


Weg verfolge, den jene Strahlen nehmen mußten, weldye 


an den Dunflkügelchen gebeugt wurden, die in einer mit 


der Erdoberfläche parallelen Scyidyte des Dunflfreifes lie⸗ 


gen, finder man, daß fie, wenn die Sonne nahe am 


Horizont ſteht, in vertifgler Richtung ahnlich fo gegen 


feitig Auf einander einwirken, wie in dem genannten Oit⸗ 


‚ter, und mithin das Phänomen der vertifalen. Neben⸗ 


fonnen bervorbringen. | 

Auch die Erfcheinung bes horizontalen Kreifes läße 
ſich durch, einen Verſuch hervorbringen, wenn man den 
leuchtenden Gegenſtand durch ein fehr feines Gitter beob⸗ 


achtet, deflen parallele Fäden eine.im hohen Grade une 


gleiche Enıfernung unter fich haben, und vertifal lau⸗ 


fen. Auch diefe Erſcheinung entfleht durch gegenfeitige 


‚Einwirkung gebeugter Strahlen. Herr v. Sraunbofer 
"zeigte, daß diejenigen Strahlen, welche an ben Rändern 


won fehr Fleinen und unregelmäßig liegenden Eiskryſtallen 


gebeugt wurden, ſo auf einander einwirken mußten, wie 


es zur Erzeugung des genannten Phaͤnomens noͤthig iſt. 
Neigung der Magnetnadel (Zuſ. z. S. 669. Th. 
VI). Da es zur genauen Beſtimmung der Inclinatio⸗ 


ren vorzuͤglich auf einen guten Neigungscompaß an⸗ 


7 


kommt, bey welchem es aber mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt, eine vollkommen dquilibrirre Neigungs⸗ 


Nadel zu erhalten, fo bemuͤhte ſich der Herr Hoftath 


Mayer ) eine Methode aufzufinden, nach welcher man 


«) Commentat, Soo. Reg. Soiont. Goetiing,. recent. ad an, 
8t 4- a5. Vol, III, Cias, math. Pl ' 


* 


Rn 


auch mit nicht zquillbrirten Moegnetnadeln die wahre 


magnetiſche Neigung beſtimmen koͤnne. Wenn nur die 


Magnetnadel eine ſolche Einrichtung hat, daß ſie ſich 
vor dem Magnetiſiren in eine beſtimmte Lage ſetzt, ſo 


laͤßt ſich, wenn man dieſe kennt, aus der beobachteten 
Neigung der Nadel nach dem Magnetiſiren die wahre 
Neigung berechnen. Hiebey fand Herr Mayer, daß 

eine- Meigungsnadel ſchneller und länger ſchwingt und 


ficherer zu bemfelben Punkte der Theilung nach vollende⸗ 


ten Schwingungen zuruͤckkommt , wenn ihr Mittelpunkt | 
- der Bewegung ein wenig von dem Schwerpunfte abweicht, 
als wenn beyde genau zufammenfallen. 


Die erfte Bedingung eines. guten Jnclinatorli iſt das 


genaue Zuruͤckkehren der Nadel zu demſelben Einthei⸗ 
—lungspunkte, und die zweyte iſt, daß die Nabel nicht 
träge fey. Wäre alsdenn aud) die Nadel nicht äquilibrirt, 


fo läßt ſich doch aus der beobachteten Neigung der Nadel 


in dem magnetifhen Merididn die wahre Neigung dere 
. felben genau berechnen. Zur Erleichterung der Rechnung 
iſt hiebey befonders darauf zu fehen, daß die Nadel vor 


dem Magnetiſiren fo eingerichtet werde, dag fie genau 


horizontal ſchwebe, und gleichfam, wie ein Wagebalfen, 
auf und niederſchwinge. Die cylindriſche Are, um welche 
‚ fih die Nadel dreht, muß aus dem reinften, mäßig ges 


bürteten Stahle verfertige, und fenfrecht auf. der Ebene 
der Nadel befeftige werden. Zur Verminderung bep- 
Sriction muß die Are in dünne cylindrifche Spigen fid) 
endigen, die auf vollfommen glatten Achate ruhen, wel 


cher da, wo die Spigen der Are aufliegen, etwas ause 


gehoͤhlt ſeyn muß, damit. beym Schwingen "der Nadel 
die Are nicht aus ihrer Mormallage ‚gegen den Limbus 
fommt. Ob man gleidy bey-diefer Einrichtung der Mag- 
netnadel nicht erwarten, fann, Daß fie ſich, nachdem ſie 


u magnetifirt worden ift, im magnetiſchen Meridian genau - 


in die Richtung der magnetiſchen Kraft ſtellen werde, ſo 


erhält man- dadurch doch ben Vortheit, daß fie ſich nach 
Vollendung ihrer Schwingungen wol an einen ber. R 


-®_ 
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ſtimmten Punki des eingerheilten Randes ſtellt, als ge- 


v . ‘ - 


wöhnliche jogenannte äquilibrirte Nadeln, weldye der Un⸗ 
gleichheit der Reibung in ihren unterſchiedenen Sagen mebe 
unterworfen find, weil fie nicht, wie jene Nadel, ſchon 
eigenthümiiches Moment genug haben, die aus der Rei⸗ 
bung entſtehenden Ungleichheiten zu uͤberwaͤlligen. 

Wenn die Nadel noch vor dem Magnetiſiren vollkom⸗ 
men aͤquilibrirt und adjuſtirt iſt, fo find nach Herrn Hofr. 
Mayer's Methode zwey Beobachtungen, welche in Dem 
magnetischen Meridiane find ongeitellt worden, hinrei» 


chend, die wahre Inclination zu beflimmen ; bey der zwey⸗ 


* 


ten Beobachtung muß bie Madel fo umgekehrt werden, 
Daß die untere Seite die obere wird, Hat man nun in 


vbenyden Källen, die Winfel, welche die Nadel, mit” der 


lothrechten Linie macht, genau beobadıret; fo wird das 
Mittel aus den Tangenten biefer Winkel die Cotangente 
ber Neigung ſeyn. 


Gebraucht man dagegen eine Nadel, welche nicht voll 
kommien äquilibrire und adjuſtirt ift, oder auf deren Ge» 
nauigfeit man fich nicht verlaffen Fann, fo müflen vier 
Beobachtungen angefielle werden; zwey in den eben angee 
führten Sagen, und Die beyden andern in den aͤhnlichen 
entgegengeleßten, nachdem man juvor mie Hüife eines 
Magners die Pole der Nadel umgekehrt hat. Bezeichnet 
man mit E, e die beyden erftern, mit F, f bie benden 
letztern beobachteten Winkel der Nadel mit der lothrech⸗ 
ten Linie, ferner die Summen ber Tangenten jener bey» 


- ben Winfel mit A, dieſer beyden mit C, und. die Dif- 


ferenz ber Tangenten jener beyden Winkel mit Br bie. Ä 
fer mit 3 ſo iſt 
A B.C 

m + =2 cotang. Snclinat 


+ 
wodon ber Beweis in der Abhandlung des Hrn. Mayer 





nach zuſehen iſt. 


Herr Hofrath Mayer ſtellte nad feiner: Methode 
mit dep derſchiedenen Nadeln, jur Peflimmung ber Nei⸗ 
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gung ber Moeghemodel in Göttingen im Monat März 
1814. Beoachtungen an. Nachdem er mit aller mög« 
lichen Sorgfalt den Limbus des Jnclinations : Compaſſes 
in den magnetiſchen Meridian gebracht hatte, fand er 
mit der erſten vollkommen juſtirten und magnetiſirten 
Nadel, aus 10 wiederholten Beobachtungen, das Mirtel 
der Inclination 69°. Mit der andern Nadel fand er 
auf tiefelbe Art das Mitrel der Inclination 68°.5 77, 
und mit der dritten Madel auf diefelbe Art 69° 29°. 
Hieraus ließ ſich alfo annehmen, daß bie mittlere Nele - 
gung ter Magnetnadel im Monate März 1814. in dem - 
magnetifchen Meridiane von Goͤttingen betragen habe 
6y° 44. 
Der Herr Prof. Schmidt «) in Gießen, und der ; 
Herr Kapggin des König. Artill. Regim. zu London, 
Edw. Sabine ?) haben Mayer's Methode geprüft, 
und fie unter allen bisher bekannten als die brauchbarſte 
gefunden, die Melgung der Magnetnadel fo genau als 
nur möglich ift zu beflimmen. Here Schmidt bemerkt 
noch, daß das Umfehren der Pole, weiches, ohne die 
Magnernabel aus ihren Zapfenlagern zu nehmen, niche . 
gefchehen kann, leicht, wenn es öfter vorgenommen were . 
den follte, Gelegenheit zur Verlegung der feinen Zaͤpf⸗ 
chen geben Fönnte, worauf die Nadel fpielt,. und von 
deren Vollkommenheit größtentheils die Güte des magne⸗ 
tiichen Meigungscompafles abhängt. Er bediente fich 
daher der Umfehrung der Pole nur zur Beſtimmung 
des Winfels, welchen die Linie von dem Unterftügungs» 
‚punkte nad) dem Schwerpunkte gezogen mit der Are 
der Nadel macht, und welcher y heißen mag. Er fand 
diefen Winfel, wenn A, C, B und D die vorhin an⸗ 
2 geführten Bedeutungen baten, durch folgende orihung | 
 4.D+B.C bn 
tang. y = (0— 2 ‚ und dann ergab ſich 


x 





a) Bilbert's Annalen der f une ©: LAT, 6 u ff. 
4) Eberdaſelbſ. B. LXXVI Le. ft. 
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Es diente daher die legte Gleichung, um aus zwey zu⸗ 
fannmengehörigen Beobadjtungen des Standes der Magnet= 

nadel in dem magnetifchen Meridian, zroifchen welche Lie . 
Flaͤche des Neigungscompaſſes um 180° gewendet wird, 

. die wahre Neigung der Magnetnabel zu berechnen, 
VUebrigens beſchreibt Here Schmidt einen fehr eine 
facdyen -Neigungscompaß, mit welchem er mehrere Vers 
fuche im October 1818 zu Gießen angeftelle hat. -Der | 
Fuß diefes Inſtruments ift nämlich eine freisförmige 
Scheibe ‘von Mahagoniholz, weldye auf drey meffinge« 

nen Schrauben ruhet, und durch diefelbe mir Hülfe eis 
ner Waſſerwaage gehörig horizental geſteilt wörden kann. 
Aus der Mitte dieſer Ereisförmigen Scheibe erhebt fid) 
eine hölzerne Säle, meldye oben und unten in Mefling 

‚gefaßt ift, und ſich mirtelft eines runden Zopfens um 
ihre vertifale Are drehen läßt; dabey gibt ein an der 

ur Säule befeftigrer Zeiger, welcher Über einen in die Höfa 

| zerne FZußfcheibe eingeloffenen und in Grade tingerheilten _ 
meflingenen Bogen binfpiclt, den Abmeidyungsmwinfel an, 
welchen die Fläche des magnetijhen Neigungscompaffes 
mit dem magnetifhen Meridion macht. An der obern: . 
Saffung der Säule geht nach vorn ein Arm heraus, wel⸗ 
cher den eingerheilten Halbfreis des Meigungscompafleg 

‚trägt, Die Einteilung des Randes geht mittelſt Pünfte 
chen zwiſchen den Theilftrichen von 10 zu so Minuten. 
Der eingetheilte Hatbfreid ift am Ende des Durchmeffers 
‘doppelt gerahmt, an den beyden äußern Flaͤchen des Rah⸗ 
mens find die Träger angefchraubt, in weiche zwey Achat⸗ 
plättchen eingefchraubt find, auf welchen die feinen run« 
den ftählernen Zäpfchen der Magnetnadel ſich drehen; 
damit feine Verſchiebung der Zäpfchen nad) der Seite 
Start finde, find die über dem Achatplättchen befinds- 
lichen Theile der mellingenen "Träger Feilförmig eingen 
ſchnitten. Die Magnetnadel fann zwifchen dem Rahmen 

, durch frey rund herum vor dem eingetheilten Kreife und 


tang. Snellnat. = 


„" 
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= der Edule Gerfpieen Auf der untern Fußſcheibe ſind 


zwey meſſingene Dioptern parallel mit der Linie von 
0° — 180° des eingetheilten Kreiſes befeſtigt, vermit⸗ 


telſt welcher das Inſtrument in den magnetifhen Merie 
dian gerichtet werden kann. Wenn man fich zu diefee : 
Richtung einer Bouffole bedienen will, fo ift in Diefeer 


Abſicht ein Silberdraͤht über, die Mitte der Dioptern hera 
‚gefpannt. Weber das Ganze wird ein Glascylinder ges 
ſtellt, damit das Inſtrument vor-Staub und die Bes 


‚wegung der Magneinadel gegen. Rörende Luftzuͤge ge⸗ 


ſichert ſey. 


Herr Schmidt hatte mittelſt zweyer Nadeln mit die⸗ J 


ſem Neigungscompaſſe eine Reihe von Beobachtungen im 
Oetob. 1819 angeſtellt, aus welchen ſich in den Winter⸗ 


monaten Grs die Neigung im Mittel 68° 56',4, da 


gegen am Ende des Aprils 1819 bie Neigung 69° 2y/,3° 
"ergab. Es war.daher vom Ende des Jahres 1818 bis. 


zum Fruͤbjahre des Sapres 1819 die Neigung der Diagnete Fu 


nadel um 33° vergrößert, “ 
Herr Sabine hatte fih von bem ‚Herrn Dollond 


“eine Nadel von der Conftruction des Herrn Mayer 


verfertigen laſſen, und bemerft, daß fie durch Einfache 
heit der Conftruction, Zweckmaͤßigkeit für den Gebrauch, 
“und das Zufammenftimmen der Refultate, den Vorzug. 
vor allen andern bisher gebrauchten zu verdienen fcheine, 
Dollond war blos bey Verfertigung diefer Nadel in 
einigem Wenigen von Mayer 8 Vorſcheften abgewichen. 
Sie beſtand aus einem 113 Zoll langen, „4 Zoll brei⸗ 
‚ten, und „I Zoll dicken Parallelepiped mit abgerundeten 

"Enden. Eine gerade Sinie, welche auf ihrer obern Eeite _ 
durch den Mittelpunkt von einem Ende zum, andern ge= . 


zogen war, diente als Inder. Die cylindrifche Are, mie 


welcher die Nadel auflag und ſich drehte, befand aus. 
Glockenmetall, und endigte ſich in Eylinder-von Fleinerem 
Durchmeffer, mit welchen fie auf den ‚Acharplättchen lag. 


In der untern Flaͤche der Nabel mar, fo genau als möge 
ich, ſenkrecht auf die Indexlinie und im Mittelpunte | 
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der Bewegung, eine Feine ſtͤhlerne Schrauben ſpindel 
angebracht, auf die ſich eine der durchbohrten Meinen 
Meflingfugeln, von weldyen mehrere von verfchiedener 
Größe vorhanden waren, auffchrauben, und der Nadel 
mehr oder’ minder nähern ließ, damit man den Schwer⸗ 
punft der Nadel mehr oder weniger tief unter die Are 
der Drehung bringen konnte. Dadurd) fam man dem 
Erd: Magnetismus mit dem Gewichte der Nadel zu 
Hülfe, um die Beinen Ungleichheiten der Are zu über- 
winden, und erhielt den Bortheil, daß fie beym Schwine 
gen mit mehr Sicherheit an den Punft, bey dem fie 
and, zuruͤckkam, als wenn man den Mittelpunft der 
Schere in den der Bewegung verfeßte. 

Den Neigungscompaß, ig welchem die Nabel fpielte, 
hatte Sabine bereits im jahre 1819 —e 
und nachher an felbigem.nod) einige Verbeſſerungen an⸗ 
gebracht 2). Der Kreis war bis auf 20 Minuten einge 
theilt, und mittelft einer verfchiebbaren foupe ließen, fidy 
die Winfel, unter welchen ſich die Nadel in Ruhe ſetzte, 
bis auf einzelne Minuten mit ertäglicher Genauigkeit abe 
jejen, in jeder der vier Sagen der Madel, weiche zur 
Beſtimmung der Neigung zu beobachten waren, wurde 
bos Mittel aus mehreren (gemöhnlich ſechs) Beobachtungen 
genommen; bey der einen Hälfte derfeiben war der Lim⸗ 
‚bus des Kreifes nad) Oſten, bey der andern Hälfte nad) 
Welten zu gefehre, und zwiſchen je zwey Beobachtun⸗ 
‚gen wurde die Nadel abgehoben und dann wieder lang« 
fam niedergelaffen. \ 

Bey den Beobachtungen, welche Sabine im Auguſt 
‘des Jahres 1821. anſtellte, gebrauchte er 8 kleine Mefe 
fingkugeln von verſchiedener Groͤße, Die er an die kleine 
‚Schraubenfpindel an der unsern Flaͤche der Nadel an 
ſchrauben konnte. Aus allen feinen Beobachtungen er⸗ 
gadb ſich Die Neigung der Magnetnadel im Mittel 70° 3° 





) Gilbert'a Annalen. 3. LXXVI. G. 2. u. f. a 
#) Parıy's Entdedungsreife. ©. 189. 
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zu Sondon. Verglich er ſeine Beobachtungen mit den 


ältern beſonders von Gilpin und Cavendiſh zu fon, 


don angeſtellten Beobachtungen uͤber die Neigung der 


Magnernadel, fo ließ ſich für das Jahr 1774 das Mit- 
eel 72° 25° als die befte Annäherung betrachten. Es 
ergab ſich alfo daraus, daß die mittlere jährliche Ab- 


E nahme der Meigung. von 1774 bis 1821 auf 3,03 


berrage. Verbinde man hlemit nun noch bie von Mbi- 


u ſton gemachte Beſtimmung der Neigung in London im 


Jahre 1720 zu 75° 10 welches fuͤr die Jahre von 

1720 bis 1774 eine mittlere jaͤhrliche Verminderung 
Der Neigung von 3,05 betrage, fo ergebe ſich nur eine 
Differenz won 0’,03 , weiche zwifchen ber jährlichen Abs 


nahme von 1774 bis 1821 und der von 1720 bis 1774 


ſtatt finde. 
Eine vollſtaͤndige Tafel der Neigung der Magnet⸗ 


nadel fuͤr verſchiedene Orte der Erde, nebſt den Namen 


der Beobachter, der Beobachtungszeit, und der geogra⸗ 
phiſchen Breite und Laͤnge des Beobachtungsortes findet 
man beym Hanſteen ). 

Nach den älteften und neueſten Beobachtungen, welche 
zu Waſſer und zu Sande über die Neigung der Magnet⸗ 
nadel an verſchiedenen Orten der Erde ſind angeſtellt 
worden, kann man wohl folgendes daraus gezogene Re⸗ 
ſultat fiher annehmen: die nördliche Neigung nimmt in . 
Nordamerika zu, in Europa ab, allein in öftlihen Afıen 
und bey Japan wieder zu; die füdliche Neigung nimmt 
bey Südamerica ab, ift um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung beftändig, und nimmt ben den Sundainfeln. 
und Neupolland ad. 


Daß die Urfache der Neigung, ber Magnernadel in 


der magnetifchen Kraft der Erde zu fuchen fey, war. 


ſchon längft aus den Beobachtungen befannt; allein man - 
wat noch nicht im Stande, das Geſetz aufzuſtellen, nach 


Unterfachungen über den Mrgnetismne der Side, L, Ehris 
fiania, 4. Anhang. San g. 1. Tafel 3 


/ 
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welchem die magnetifhe Kraft auf die Neigungsnabdel 
wirte. Coulonb «) bewies, daß.die Schwingungen 
der Neigungsnadel ſich nach dem Pendeigefege richten, 
- und fi) daher die magnerifchen Kräfte wie das Quadrat 
der. Anzahl der Schwingungen in gleich großen: Zeiten 
verhalten. Diefem zu Folge würde aljo das fiderite 
Mittel zur Auffindung der Veränderung der magnetifchen, 
Kräfte dies ſeyn, wenn man eine und diefelbe Neigungse - 
nadel an verfdiedenen Drten in gleichpiel Zeiteinheiten 
ſchwingen ließe. Eine Reihe von Beobadyrungen dieſer 
Art find. aber erft von dem Herrn v. Humboldt brfannt 
geworden #), Diefer und Herr Dior fiellten gemein- 
ſcaftlich uͤber dieſen Gegenſtand Unterſuchungen an, und 
fanden in der Vorausſetzung, daß in der Are des magnes, 
tiſchen Aequators zwey Punfte anziehender und abftogen« 
der Kräfte dem Mittelpunfte der Erde unendlidy nahe 
‚liegen, Gleichungen für die Neigung der Mognetnadel, 
aus welchen fi die Werthe mir den bepbachteten Nei- 
‚ gungen ziemlich übereinftimmend ergaben. Allein in Hine 
ſicht der Jntenfitäten des Erd-Magnetismus, welde an 
verſchiedenen Orten der Erde waren beobachtet worden, 
genügte dieſe Hypotheſe nicht, und in Beziehung auf die: 
Abweichung der Magnetnadel war fie ganz unzugänglich. 
Diot hatte bey diefen Berechnungen angenommen, daß 
der mognetifhe Aequator ein größter Kreis der Erdkugel 
ſey. Da nun die Sage des magnetiſchen Arquators oder: 
der Sinie ohne Meigung das Haupt: Darum bey diefen 
Unterfuhungen war, fo. mufterte er von neuem die Bes 
obachtungen durch, worauf fie beruhet, und fand, daß 
der magnetiſche Aequator keinesweges von einer fo ein⸗ 
fachen, einem Kreiſe ſo nahe kommenden Geſtalt ſey, 
als man bis dahin faſt allgemein angenommen hatte; 
und daß er den Aequator der Erde wenigſtens an drey, 
vielleicht felbit an vier verſchiedenen Stellen durchſchnei⸗ 





2 Biot's Lehrbuch der Erperimentalpppfil. ®. TIT. en. 
4) Gilbert's Annalen der Phppt, 8. XXVIII. ©.257. fl. 
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v det. Außerdem ſchien die Vergleichung der Beobach 


tungen darauf zu fuͤhren, daß die nflerion des magnes 
tiſchen Aequators in der Suͤdſee, von einer oͤrtlichen, 


dem dort liegenden Theile der Erdkugel eigenthuͤmlichen 


Urjache abhange, durch deren Einwirkung die von. der 
allgemeinen Urfache begründeten Meigungen in den Ge⸗ 
genden nördlich von dem Erd- Acquator vermehrt, in 
den Gegenden füdlich von demielben aber vermindert wer« 
den Dior fuchte aus den befannten Beobachtungen 
Die Größe diefer Einwirfung zu beftimmen, und er fand, 


daß fie im Vergleich mit det Houpturfadhe in dem Erde | 


Ex 


Förper nur Klein zu feyn brauche, um dem Zahlenwerthe 
nach die Neigungen, Abweichungen und die Veraͤnde⸗ 
rungen in der Stärfe der magnetifchen Kraft, genau 
fo darzuftellen, wie fie von ber Suͤdſee ab bis nach Eu⸗ 
ropa beobachtet worden find.” Da aber nad) den dama⸗ 
ligen eifeberichten keine hinreichende Beobachtungen . 
vorhanden. waren, um die Krümmung des magnetifchen 


. Aequators in der Suͤdſee mit Sicherheit beftimmen zu - 


Fönnen, fo glaubte er bloß mit Ueberzeugung behaupten zu 
koͤnnen, Daß bey dem Zuſtande des Stillſtehens der Veran» 
derungen, worin fid)-jegt gerade der Erd-Magnetismus zu 
befinden fchien, die mittlere und bleibende Richtung der 
Mognetnadel an irgend einem Orte ſich darftellen laſſe, 
als Hauptwirfung zweyer einonter unendlid naher magne⸗ 


tiſchen Mitteſpunkte, die fih im Mittelpunkte der Erdfus ' 


gel feibft befinden, oder demfelben mwenigftens fehr nahe 
‚find, und als Modification diefer Hauptwirfung durch 


Mitwirkung mehrerer aͤhnlicher, Vergleichungsweiſe viel 


ſchwaͤcherer magnerifcher Mittelpunkte, deren Vettheilung 
und Kraft aus den Beobachtungen zu ſchließen ſind. 


"> Da nun hiedurch nur eine einzige Inflexion des mag⸗ 


netiſchen Aequators in der Suͤdſee dargethan war, und 
andere befondere Unterfucyuugen für die andern Theile dies 
fes Aequators noch nicht angejtellt worden waren, fo hatte 


es Here Morlet unternomnen, dieſen wichtigen Ge⸗ 
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genſtand in einer eigenen Abhandlung zu eroͤrtern «), mor: 
in er mitceljt einer fcharfjinnigen Synterpolationg » Me. 


thode die genauere Sage des magnetiſchen Aequators aus 
den bekannten Beobachtungen an verfhiebenen Orten der 


Erde zu entwideln ſuchte. Er entdedte außer der von 


Biot angefuͤhrten Inflexion noch eine zweyte, nicht weni 


ger merkwuͤrdige im chineſiſchen Meere, und er wies die 


Sage des magnetiſchen Aequators oder die Linie ohne Nei— 
gung vollſtaͤndig rund um die Erde mit einer Genauigkeit 
und Gewißheit nach, wie dies noch von niemanden -vor 
Ihm gefchehen war, Wenn an einem Orte die Neigung 
unbedeutend ift, fo kann fich derfelbe nur in einem kleinen 
Abftande von dem magnerifchen Aequator befinden. Wäre . 
nun an demjelben Orte audy die Abweichung der. Mognet- 


nadel, mithin auch die Richtung des magnetifchen Meris 


dians befannt, fo liege in diefem auch irgendwo ein Punkt 
des magnetifchen Aequators, und der Abſtand dieſes Punk. 
tes von dem Orte der Beobachtung wird durch einen Bo⸗ 
gen desjenigen größten Kreifes, der in ber Vertikalebene 
liegt, und dort durch ben magnetiſchen Meridian geht, 


‚ gemeffen. Diefen Bogen betrachtet Morlet als magne- 
tiſche Breite in dem Syſtem zweyer magnetiſcher Mittel 
‚ punfte und beſtimmt Ihn aus der Bedingung, daß die 


Tangente deffelben die Hälfte der Tangente der beobach⸗ 
teten Meigung fey. Mach diefer feiner. Beftimmung hat 
die Linie ohne Neigung folgende Lage: fie durchſchneidet 


. ben Erb» Nequator das erfte mal auf der Weſtkuͤſte Afri. 
ca's in ungefähre 100 oͤſtlicher fange von Paris; nad) 


Weſten zu wird Anfangs ihre Abftand von dem Erb Me 
quator nady Süden zu immer größer, bis diefer ſuͤdliche 
Abftand unter 28° weftlicher Laͤnge von Paris fein Mapi- 
mum 14° 10° bettagend erreicht, von hier an nähert fie 
fich. ſortwaͤhrend dem Aequator ber Erde wieder, zieht 
‚fid) dann ohne Neigung durch Südamerifa, und if un 


ter‘ 100° weftlicher Laͤnge von Paris, im ſtillen Meere 
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de Bu . im 
200 kanzö che Meilen weſtlich von den Gallipagos In⸗ 


ſeln, dem Erd Aequator wieder ganz nahe. Hier aber 
faͤngt ſie an ſich zu biegen, wird dem Aequator der 
Erde immer mehr und mehr parallel, und ſtatt ihn zu 
dgrchſchneiden, kommt fie bloß mit ihm in Berührung, 

an 1200 weſtlicher Laͤnge von Paris; worauf fie wieder 


nach Suͤden zutuͤdweicht bis ſie ihr zweites Maximum . 


füdlicher Abweichung in 3° 13° füdficher Breite und 164° 


weſtlicher Laͤnge von Paris erreicht, das iſt in einem Me⸗ 
ridiane, der ziemlich in der Mitte zwiſchen den Sreunds 


fchafts - Znfeln und Societäts - nfeln liege, Sie nähert 
fidy dann dem Aequator wieder, doch fehr allmählg) 


durchſchneidet ihn in 1860 weſtlicher oder 1740 oͤſtlicher 
Lange won Paris, unweit des Meridians der Mulgraves⸗ 
Inſeln, und erreicht darauf in der Naͤhe eines der Me⸗ 
ridiane, bie durch die Philippiniſchen Inſeiln gehn, bas 
erſte Maximum ihrer noͤrdlichen Breite, von der Größe 
8957%. Bon bier geht ſie etwas nach. Suͤden wieder zu⸗ 


ruͤck, doch findet ſich bald in ihr ein Minimum ein, in 


7° 44' nördlicher Breite, am Eingange des Meerbufeng 


von Siam, etwas fühlicd von der Inſel Condor, unter 
108° öftlicher Sänge von Paris. Während fid) der magne- 
‚tifche. Aequator nun aufs Neue von dem, Erd.- Aequator 


"weiter nördlich entferne, zieht er fich durch den Meerbufen 
von Bengalen, und über die Suͤdſpitze Indiens diſſeits 


des Ganges weg, in das Arabiſche Meer, und bier befin- 
det ſich fein gweytes Marimum nördlicher Breite von der 
Größe 119 47° unter 61° äftlicher Länge von Paris. 


Darauf nähert er ſich dem Erd» Yequator aufs Neue, tritt 


‚ etwas füdlic) von der Meerenge Babel Mandeb (der 
- Mündung des. rothen Meeres) in Africa an, und ſelbſt 
in dem unbekannten Innern dieſes Erdtheils laͤßt ſich ſein 


Lauf aus vielen im Meere -und In Aegypten gemachten 


Deobachtungen ; ja felbft aus denen vom Vorgebirge ber. 
guten Hoffnung nachweifen. Endlich durchſchneidet er’ ben 


Erdaͤquator an der Weſtkuͤſte Africa’s wieder in’ dem 
= Punkte, von welchem aus fein, Bang bisher verfolge iſt 


M 
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Herr Biot hatte ſeitdem dem n Heren Morlet eine 
Menge beobachteter Abweichungen und Neigungen der 


Magnetnadel mitgetheilt, unter welchen diejenigen die 


vorzuͤglichſten waren, welche ſich in Dalrymple’s Reiſen 
befinden. "Eine Prüfung bejtätigte die Beftimmungen 
des Herrn Morlet auf eine ſeht befriedigende Weife. 


Uebrigens ſchien Herrn Biot feine geäußerte Meinung 
durch Morlet's Entwickelungen beſtaͤtigt zu werden, daß 
naͤmlich die gleichzeitigen Erſcheinungen des Erd - Magnes 
tismus Wirfungen find, einer der ‚ganzen Erdkugel ge⸗ 
meinſchaftlichen Haupturſache, und die bloß in verſchie⸗ 
denen Gegenden durch ſchwache fiörende Urſachen modifi 
sirt werden, 

Um biefelbe Zeit befchäftigre ſich auch der Her Prof. 
Hanſteen mit Unterſuchungen über den Erd-Magnetis« 
mus, wodurch er fein bereits angeführtes lehrreiches Werk 
zu Stande brachte. Aus den Beobachtungen, welche 
ihm zu diefer Zeit zu Gebote ftanden, glaubte er, daß fich 
die Abweichung , die Neigung der Magnetnadel, und die 
Stärke der magnetifchen Kraft an den verfchiedenen Stel - 
len der Erde durch die Annahme zweyer magnetifchen Aren 
wenigſtens näherungsmweife erflären laflen. Seinen weite 
läuftigen Rechnungen zu Folge ſchien ihm die Hypotheſe 
von zwey ercentrifchen cylindrifchen Magnetaren, welche 


- dem dritten Theile oder der Hälfte des Erbdurchmeffers . 


gleich find, und mithin nie bis an die Erdoberfläche 
reichen, allen magnetifchen Erfcheinungen am beiten zu 
genügen, ob er gleich die gehörige Entwickelung diefer Hy⸗ 
pothefe, und die nöthigen Formeln für dieſe cylindrifchen 


Magnetaxen der künftigen Forſchung überlaffen hat. Zu- 


letzt wirft er nur noch folgende drey Fragen auf, und ſucht 
ſie kuͤrzlich zu beantworten 

1. Warum reichen die Magnetaren nicht bis auf die 
Erdoberflaͤche ? | 
2. Wie wird die zweyfache mogreiiſche Ding im 
 mnerfen der Erde *erreg? 
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79, Wie follen wir uns die Möglichkeit der Bewe. 
‚gung ber Magnetaren benken, und weiches iſt die Urs 
fache diefer Bewegung? 


. Die Beantwortung ber erften Frage ift nach Sat» . 
fleen .diefe: der innere Kern der Erde ift eine metal: . 
Jene Kugel, defien Halbmeſſer zwifchen ‘3 und des 
Erdhalbmeſſers if; diefe Kugel muß aus einein der drey 
‚ Metalle, Eifen, Nickel ober Kobalt beftehen, welche det ' 
magnetifchen Kräfte. in einem bedeutenden Grade em⸗ 
pfänglich find. In Anfehung ber Beantwortung der bey⸗ 
ben andern Fragen ſcheint es Herrn Hanſteen mögkid; 
Daß durch das Wechfelverhältniß, welches zwifchen der \ 
Sonne und allen Pläneten und -zwifchen Igtern und 
ihren Monden Start findet, in jedem biefer Globen, 
fofern befien. Beftandtheile folches geftatten, ein magnes _ 
tifcher Gegenſatz erregt werben könne, in einer Richtung; 
welche abljängig feyn muß von der Sage der Umbrehungse: _ 
are gegen bie Fläche der Bahn: Jeder der Planeren 
koͤnnte alſo ih der Sonne. eine eigene mägnetifche Are 
erzeugen; da aber ihre Bahnen nur Pleine Winkel wech⸗ 
felfeitig mit einander und dem Sonnenaͤquator mächen; 

- fo fallen diefe magnerifhen Axen vielleiche insgeſammt 

‚mit der Umprefungsare. jener zuſammen. Die Plane 
ten, welche ‚ohne Monden find, würden alsdenn nur 
eine magnetifhe Are haben, die übrigen allemal eine _ 

Axe meht als fie Monden haben, ſofern dieſe verfhiee 
denen Aren wegen des gegenfeitigen geringen Winfelabe 


ſtandes der Mondbahnen nicht time in eine einzige zus 


ſammenfielen. Die konifchen Bewegungen der Rotations⸗ 
ren der Plarieten um die Pole der Ecliptik verbunden 
mit der totirenden Bewegung det Bahnen um die Ae= 
quaterialfläche der Sonne moͤchte dann vielleicht. die ver: 
änderte Sage der Axen etklaͤren. Uebtigens iſt et dei 
Meinung, daß bie große von ihm gefundene Magnet⸗ 
periode, nad) deren Verlaufe beyde Magneraren wieder 
„diefelbe Sage. haben, vielleicht Cioelches aber body etias 
. | | Ma 
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zweifelhaft ſcheine) mit der Präceffionsperiobe bee Rache- 


gleichungspunkte einerley ſeyn koͤnne. 

Auf einer andern in den Jahren 1817 bis 1820 
in wiſſenſchaftlichen Zwecken angeſtellten Seereiſe um 
die Welt unter dem Koͤnigl. Schiffs kapitain Louis v. 
Steyciner-*) ward beſonders eine genauere Unterſuchung 
uͤber die Gefege des Erd » Magnerismus beabfichrige. 

Die fehr genauen und zahlreichen Beobachtungen wurs 
den fheils während des Aufenthalts an den Landungs-⸗ 
örtern, und tpeils regelmäßig während ber Schifffahrt 
am Bord des Schiffs angeftellt. Die erftern, beſon⸗ 
ders fdhwierigen und feinen Meflungen der magnetiſchen 
Neigungen ſcheinen unter allen bekannten biefer Art die 
vollkommenſten zu feon. Aus allen diefen Beobachtun⸗ 
gen ging herver, Daß die frummen Linien gleicdyer Ab⸗ 
weichung, und die Eurven gleicher Neigung und gleicher 
magnetiſcher Kraft auf-der Erdoberfläche eine Joldye fons 
derbare Geſtalt haben, daß es kaum erlaube ift, Punfre _ 
durch Einfhaltung ‚auf ifnen - u beflimmen, Es if 
daher Fein anderes Mittel über fie zu etwas Zuverläfe 
figem zu gelangen, als die Beobachtungen möglichft zu 
vervielfaͤltigen. 





Vermoͤge der Neigungs-Beobachtungen des Herrn 3 


v. Freycinet wird die deſondere Beugung des, magne- 
tiſchen Erdaͤquators in der Suͤdſee beſtaͤtigt, welche aus 
den Beobachtungen von Cook hervorging. 
Die - bisher bekannten magnetiſchen Erſcheinungen 
ließen mit großer Wa ahrſcheinlichteit ſchließen, daß fie 
magnetiſche Wirkungen” find, melde vom Mittelpuntte 
. alter magnefifchen Kräfte‘ der Erde herrühren. Ob nun 
aber im Innern der Erde ein wirfliher Magnetkern ſich 
befinde, oder ob die magnetifhen Phänomene als eine 
Geſammtwirkung aller in ber Erde zerftreueten Theile abs 
zuleiten find? Bann nicht mit Sicherheit beſtimmt wer- 
den. Nach Biot ſcheint die letztere Annabme mehr Me 
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fich zur haben. Was die fefunbairen Mittelnunfte be⸗ 
treffe, fo mwürben fie fich alsdenn aus dem Vorwiegen 
einiger. Irtlichen Anziehungen ergeben. In der That 
zeigten auch die Beobachtungen unbezweifelt, daß das - 
Geſammt » Spftem der magnetifchen Meigungen, Abwei⸗ 


chungen und Intenſitaͤten ſehr merklich, und mannihmal 


-auf eine ganz plößliche umd unregelmäßige Weife, duch 
Die Mähe großer Bergketten modificirt werde. Dies 
ſcheine auch in Webereinflimmung mit. der fonderbaren 
. Biegung zu fen, melde der magnetifche Aequator bey 
ben zahlreichen Inſelgruppen der Suͤdſee zeige, Der 
‘ Fanntlidy feyn die Inſeln, womit diefes Meer uͤberſaͤet 
iſt, nichts anders als die Bipfel fehr hoher Berge, welche - 


- - bloß. mit der‘ Spige aus der Tiefe eines fonft boden» 


loſen Oceans Heraufreihten. Wenn ein großer Theil 
"ihrer Mafle, wie fehr geachtete Narurforfcher geglaubt 
Hätten, durdy die Wirkung unterirdifcher Feuer hervor 
gebracht oder geformt worden fey, fo würde das Sy⸗ 
ſtem diefer Inſeln die ausgedehntefte vulfanifche Kette, 
- . welche auf der Erde vorhanden fey, bilden... Dann fände 
fi in allen den Unregelmäßigfeiten, die burd) dies Sy⸗ 
item in den allgemeinen Gefegen des Erd - Magnetismus 
hervorgebracht würden, nichts, was fich nicht ganz eine 
fah mit den fonft beobadıteten Erfheinungen in vul- 
Fahifchen Gegenden in Webereinftimmung bringen ließe. 
Denn nothwendig habe bie Wirkung. der unterirdifchen . 
. Feuer den chemifchen Zuftand: und die natürliche Anord⸗ 
nung ber Eifentheilcdyen an den Orten, mo fie fich äußerte, 
. verändern müflen, was nicht gefchehen Fonnte, ohne eine 
Störung in der Richtung der Magnetnabel und eine 
Modification ber allgemeinen Wirkung der Erbe an die⸗ 
fen Orten zur Folge zu haben. Es märe daher wohl. 
möglich, daß ber befondere magnetifhe Mittelpunfe im 
Südmeer von ſolchen Urfachen herruͤhre. 

Seitdem endlih durch Oerſted's Entdeckung bie 
magnetiſche Wirkung mit der gafvanifch - eleftrifchen Wir— 
fung in der'genaueften Verbindung zu feyn fcheine, fo jind 
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kungen der Erde von den bisherigen gar fehr geaͤndert 
worden, wovon die Artikel: Abweichung der Magnet⸗ 


naͤdel (Th. VIII. ©. 9. ff.) und, Elektro Magnetis⸗ 


mus (Th. IX.) nachzulefen find. _ 

Niäckel (Zuf. zu ©. 736. Th. IIL) Diefes vor 
Eronfkedt entdeckte Metall laͤßt ſich ſehr ſchwer reinigen 
und.ift magnetiſch. Es kommt gewoͤhnlich in Verbindung 
wie Arſenik, mit feinem ſehr feiten Begleiter dem Kobalt 
und Schwefel vor. Gemöhnlid) wird dies Metall: aufs 
feiner Schwefelverbindung, dem Kupfernickel der Deut⸗ 
fihen, gewonnen, wo ihm gewöhnlidy Arfenif, Kobalt, 
Kifen und Schwefel beygemifche ift. - Um den Schwefel 
end Arfenif auszutreiben , wird das Erz zuerft geröftet, 


dann mit 2 Theiten ſchwarzem Fluß in einem Schmelztiegel 
vermifche, mit falsfaurem Natron bebedt, und in einem . 


Echmiedeofen] erhitzt. Das auf diefe Urt gewonnene 
Metall ift noch immer fehr unrein, und muß in ver 
duͤnnter Sälpeterfäure aufgelöfet, dann bis zur Troduiß 
abgedampfet werden. Nachdem dies Verfahren mehrere 
Male wiederholt worden ift, wird der Ruͤckſtand in einer 
Auflöfung von Ammonium aufgelöfet, welches völlig frey 
von Kohlenfäure ift. Die Auflöfung wird wiederum bis 
zur Trockniß abgedampft, dann mit 2 oder 3 Theilen 
ſchwarzem Zluß vermifcht, und in einem Schmelztie 


gel über 3 Stunde long einer ſehr heftigen Hige aus⸗ 


gefeßt.- 

Das “ganz reine Nickel, wenn es vallig Fobalefrey 
ift, hat eine filberweiße Farbe, iſt in der fuft unveräne 
berlich und fo wohl kalt als beym Rothgluͤhen vollfoms 


auch bie Anſichten zur Erklaͤrung der magnetiſchen Wir⸗ 


. nen geſchmeidig, fo daß man es in duͤnne Bleche von 


‘ 


Td5 Zoll ausgemalzet und zu Draht von 25 Zell im 


Durchmeſſer gezogen hat. Beynahe ift es fo firengflüflig 
als das Mangan; fein fpecifiihes Gewicht ift nad 
- Richter 8,279, und das des gefchmiedeten 8,82. Es 
iſt magnetiſch, nimmt und behaͤlt die magnetiſche Kraft,” 


ſo daß es zu Compaſſen gebraucht werden kann. Bey 
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einer ſehr hohen Temperatur entzuͤndet ia das Nickel 
im Sauerſtoffgas z. B. wenn man es auf eine gluͤhende 
Kohle legt, und Sauerſtoffgas darauf leitet. Chenevir 
hatte die Beobachtung gemacht, daß ein fehr Eleiner _ 
Theil Arſenik verhindere, daß der Mickel vom Magnet 
angezogen werde, Daher faun man mit Sicyerheit, auf 
die Anmwefenheit von Arfenik fchliefen, menn der Magnet 


£eine Anziehungskraft auf den Nickel äußert. 


Mod: ift es niche beſtimmt entſchieden, wie viele- 
Oxydationsſtuffen das Midel hat. Mit Genauigteic 
Fenne man nur:ein Oxyd und zwey Superoryde. Nah. 


Buchholzs Verſuchen ſcheint es wahrſcheinlich, daß 


es einen Oxrydul hat, und nach denen von Tupputi, 
daß es auch ein Suboxyd giebt. 

Das Suboyyd foll man erhalten, wenn Nickelſpaͤne 
anf einem Thonſcherben ‚ausgebreitet und einer Hitze von 
20 bis 24. Pyrometergraden ausgefegt werden. Dabey 
werden fie in ein Dunfelbraunes Pulver verfegt und nehmen 

etwa um 5 p.C. am Gewicht zu. Dieß dunkle Pulver 
“wird vom Magnet gezogen, und mit Entwickelung von 
nitroͤſem Gas in Salpeterſaͤure aufgeloͤſet. 

Dos Oxydul erhaͤlt man nach Buchholz, wenn 
ſalzſaures Nickeloxyd in Deſtillations gefaͤßen bis zum 
Sublimiren erhitzt wird. Dabey oentwickelt ſich orpdire 
ſalzſaures Gas, und ſublimirt fich ein goldgelbes gkän⸗ 
zendes Salz. Dieſes Sah ſoll ſalzſaures Nickeloyydul 
eyn. I 
Das Öpyb gewinnt man, wenn das Metall in 
concentrirtee Salzſaͤure eben in Salpeterfäure aufgelöfee 
und das Drnd mic Alkali niedergefchlagen ‚wird; oder 
wenn Nickel in der Glühehige durch Salpeter oxydirt, 
oder wenn falpeterfaures Nickel während des Gluͤhen 
zerſetzt wird. Es hat eine dunkle, aſchgraue Farbe, 
u nicht magnetiſch, wird non Säuren leicht aufgelöfer,. 
in kauſtiſchen Alkalien aber. ift es unauflöslich, 

‚Das erſte Superoxyd erhuͤlt man, menn ſalpeter⸗ 


aures Nickeloxyd bey einer sicht zum Viihen erforder: 
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lichen Temperatur jerfegt wird. Es hat eine ſchwarze 
Farbe. Es zerſetzt ſich und entbindet Sauerſtoffgas fo 


wohl in ber Gluͤhehitze, als wenn es mit Schwefelfäure 


oder Salpdterfäure übergoffen und digerirt wird. 
Das zweyte GSuperoryd, eine Entdedung von 


Thenard, gewinnt man, wenn Nickeloxydhydrat, eine 


Verbindung des Nikeloryds mie Wafler, mit dem Su- 

peroxyd des Wafferftoffs behandelt wird. Don Sarbe iſt 

es ſchmutzig hellgruͤn. 
M. ſ. neues allgemeines Journal der Chemie. B. II. 


S. 53. ff. S. 282. fe B. III. S. 244. fü Berze⸗ 


lius Lehrbuch der Chemie, aus d. Schwed. uͤberſ. von 
Bloͤde und Palmſtedt B. II. S. 520. fi 
Nitricum ſ. Stickſtoff. | M 
Nocdlicht (Zuſ. 5. S. 755. Th. III.). Dem Bes 
richt, welchen der ältere Gmelin über das Getoͤſe, Ziſchen 
und Brauſen bey fehr lebhaften Nordlichtern abflartet, 
haben mehrere neuere Beobachter gänzfich widerfprodjen. 
So führt Patrin *) an, daß Bmelin’s Erzählung ein 
bloßes Mährchen “feyn, welches ihm blos nach Hoͤren⸗ 


Sagen befanne geworden. Seine Siebe zum Wunder» 
‘baren habe ihm die Veranlaſſung gegeben, dies nur ans 


zuführen, um feine Erzählung mehr zu beleben. Bey 


drey Mordlichtern, die er felbft gefehen und beobachtet 
abe, erwähne er keines Geraͤuſches. Pallas, ber fehs 
Jahre in Sibirien zugebradhe habe, und er felbit ben 


ſeinem gjährigen- Aufenehalte in Sibirien, hätten. nie. 


- ein Nordlicht mit Geräufch geſehen. Selbſſt der Bis 


ſchoff. Egede, welcher 15 Jahre in Grönland gelebt, 


„und der Prediger Horrebode, von dem wir Beſchrei⸗ 


bungen von 316 Nordlichtern befäßen, führten nicht im 
geringfien on, daß fie. bey diefen leuchtenden Meteoren 
ein Geraufh und ein Kniftern gehöre Hätten. Dagegen 


| berichtet aber Herr Diot £) daß Herr Edmonſton 





=) Gilberr's Annalen der Dot. 2. XXXVIt. ©. 546. ff. 
e) Lehrbuch der Experimentalphyſik. B. IL. Leipz. 2825. 8. G. 99. 
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das Geraͤuſch des Nordlichtes mit denſelben Charaktern, 


als Gmelin ‚ebefchrieben habe. In einem Briefe an 


ihn, in welchem Edmonſton von einem großen Nord⸗ 
lichte, das er am ıten Novemb. 1818 in Umſt, einer 


. ber Sherländifchen Inſeln, beobachtete, Nachricht er⸗ 


theilte, fuͤhrt er an, er hahe gerade zwey glaubwuͤrdige 


Perſonen in feinem Haufe, welche auf der Fahrt von 


London nach den Shetlaͤndiſchen Inſeln vom Winde bis 
"634 Grad Breite, mithin faſt bis zur Höhe von Island 
binaufgetrieben worden feyn, als dies Nordlicht begann. 


Es machte din ſolches Geraͤuſch, daß die Martofen ſich 


fuͤrchteten, auf dem Verdeck zu bleiben, und verbreitete 


“ein fo flarfes Sicht, daß es hinreichte, um dabey den 
Seecompaß zu beobachten. Diefen Zeugniffen zu Folge 
ı glaubt Hert Biot wohl mit Recht, daß dies Meteor 


mannichmal fo tief’ herabkomme, daß es hoͤrbar werde. 


Die neueſten Beobachtungen über dieſes glänzende Phaͤ⸗ 
-, nomen, welche zum Theil‘ auf der Entdeckungsreiſe zu | 
Sande nad) dem Polar - Meere unter dem Kapitain Stunt 


lin während des Winter- Aufönrhaltes 1832 unweit des 
Kupferminen - Slufles von dem- Lieuten. 238 und von 
‚dem D. Kichardſon =), und zum Theil von D. Thies 


‚nemann.?) in den Jahren 1820 und 1831 in Island find, u 
‚gemacht worden, erwähnen nichts von einem Geräufche 
ober Kniftern, obgleich die Menge der beobachteten Nord- 


lichter ſehr betraͤchtlich war. Erſterer bemerkte zwar bey 
‚einem Nordlichte am zıten März 1821 in den Theilen 
eines. Streifens von gelblihgrauem. tichte eine ſchwache 


x 


innere Bewegung, welche in einem heller und dunkle 


Werden beſtand, wobey zugleich in Zwiſchenraͤumen von 
5bis 10 Minuten ein Geraͤuſch gehört wurde, als wenn | 

mie einem Stabe ſchnell durch die. $uft gefchlagen würde, . 

welches. von verfchiedenen Theilen des Himmels auszu: 


gehen, und mit dem Aufglänzen des Mordlichtes in Ver⸗ 
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bindung zu flehen ſchien; allein nad} genauerer Unter- 
ſuchung ergab fich, daß dies Geräufch durkh das Zuſam⸗ 
. menziehen des Schnees bey fehneller Zunahme der Käfre 
entftanden war, indem man daffelbe aud) noch am folgen» 
den Morgen hörte, bey gänzlicher Verfchwindung des 
Mordlichtes. Er führe Äberhaupt an, daß er nie ein 
Geräufch gehöre Habe, . von dem fich mit Zuverläfligteie 
hätte behaupten laffen, daß es von dem Mordlichte her⸗ 
rühre. Das einflimmige Zeugniß ber Eingebornen aber, 
ſowohl der Creeks, Kupfer» ndianer und Esquimaur, 
als aud) aller Altern Reſidenten in diefen Gegenden, bes 


ſtimmten ihn zu glauben, daß bie Bewegung deſſelben 


zumeilen hörbar fey. Thienemann verfiherr dagegen, 
nie ein ©eräufch bey einem Nordlichte in Island gehört 
zu haben; auch Habe er von feinem derjenigen, welche 
in Island viele fahre und in großer Stärke biefe Er- 
ſcheinung beobachtet Härten, ein Zeugniß von dem Ge⸗ 

räufche bey Mordlichtern erhalten können. 
Nach Hood laͤßt ſich die Geſtalt, in welcher das 
Nordlicht uͤber den Horizont hervortritt, und die, welche 
es bey feinem Fortſchreiten über den Himmel annimmt, 
unter zwey allgemeifie Befchreibungen bringen. Zur ers 
‚fen Claſſe rechnet er die, welche Anfangs wie Negen- 
bogen oder andere Bogen erfcheinen. Sie fleigen dann 
aufwärts, wobey ihr mittlerer höchfter Thell immerfort - 
‚im magnetifchen Meridian bleibt, oder fi einige Gtade 
‚öftlich oder weſtlich von demfelben Biefem parallel. forte _ 
bewege. Selten find zugleich mehr als 5 ſolche Bogen, 
und ebenfalls ift felten nur einer zu fehen, Nie ift die 
Höhe auch des niedrigften, wenn man. ihn zuerft erblickt, 
unter 4°. Beym höhern Hinaufziehen wird der Abftand 
ihres öftlichen und meftlihen Endes (am Horizonte) _ 
größer, und die Bogen werden in dem Zenithe untegel- . 
mäßig - breite Ströme, von welchen jeder den Himmel 
in zwey ungleiche Theile theilet, doch nie einer den an« 
dern durchkreuzt, bevor, fie fich in Theile trennen. Die 
Bogen, welche am Horizonte Hell glänzen, nehmen an 
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Glanz im Zenithe zu, und man wird die Strahlen ge⸗ 
— wahr, aus welchen fie zufammengefegt find, ‚wenn bie 
innere Bewegung fchnell if, Diefe innere Bewegung 
ft ein plögliches Aufglühen, das nicht von irgend. einer 
ſichtbaren Concentrirung ber Materie herrühre, fondern 
an verſchiedenen Theilen des Bogens losbricht, als wenn 
eine .verbrennliche Materie entzündet worden wäre, und 
verbreitet ſich fchnell nad) beyden Enden. In diefer Bes 
wegung werden die Strahlen gebilder, die als Eonifhe” 
Lichtbuͤndel in parallelen Lagen neben einander, mit ihren - 
zugeſpitzten Enden der Erde zugekehrr, in ber Regel in“ 
der Richtung der Magnetnadel, fic) befinden: Sie fa. - 
ben zweyerley Bewegung; die eine rechtwinklicht auf ipre 
Länge oder feitwärts, und vermöge dieſer gehen Kraͤnze, 
gefchlängelte Geftalten, oder unregelmäßig gebrochene Eur» - - 
ven aus ihnen aus, welche Kränze, wenn fie. im Zenich 
nd, die. Erfcheinung der Nordlichtskronen darſtellen. 
ve zweyte Bewegung iſt ein kurzes zitterndes Wis: 
briren, bey dem fie ihren Parallelismus nicht genau. be« 

Halten, welches. Fladern allezeit von Farben begleiter iſt. 
Denn oft entſtehen auch Strahlen ohne Farben, in welchem 
Salle die vibrirende Bewegung nicht bemerfe wurde. 

- Die Strahlen haben in verfchiedenen Norblichtern (mane ‚ 
nihmal\fogar in benfelben) verfchiedene Größen, wahr. - 
ſcheinlich nach der Verſchiedenheit ihres Abftandes von 

dem Beobachter. Wiederholt ſich die angefuͤhrte Ent⸗ 
wickelung oft, fo zerſtoͤrt ſie die Geſtalt und den Zu⸗ 

ſammenhang der Bogen, obgleich auch ſodaun das Mord» 

licht einem Beobachter am fuͤdlichen Horizonte ohne Zwei⸗ 
tel noch immerfort bogenfoͤrmig erſcheint. Während die 
Bogen nach dem Zenithe hinauf gehen, nimmt ihre An⸗ 
zahl oft zu oder ab, durch ein Zerſtuͤckeln, deſſen be- 
fondere Umftände ihre zu große Entfernung nicht gewahr 
‚werden läßt; aber aucd dann gehen ihre verſchiedenen 
Theile allmählich nad). Süden über, wo fie. wieder die 
Geſtalt eines Bogens annehmen, _ Sie werden aud) man. 
nichmal in Flammen, und andere abgeräffene Theile ‚zer. 
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riſſen, die nad) Süden oſtwaͤrts fortziehn. Auf das 
Sortbemegen eines Bogens vom nördlichen zum füdlichen 
Simmel pflege eine Zeit von 20 Minuten bis 2 Styn- 
den hinzufließen. Die am Horizonte lichtſchwachen Bo, 
gen gingen häufig über Das Zenich weg, ohne alles: Zu⸗ 
nehmen an Glanz und ohne alle fidhtbare innere Bewe⸗ 
gung. Hood hielt diefe Norblichter für viel höher, als’ 


_ alle andere: 


Die zweyte Eloffe von Morblichtern machen diejeni⸗ 
gen aus, melde fidh aus verſchiedenen Strichen des 
Eompaffes zwiſchen Nord und Welt, nad) den entgegen- 
gefegten Strichen zu fortpflanzen, mannicymal auch om 


ſuͤdoͤſtlichen Viertel des Himmels entftehen, und ſich nach. 


Nordweſt verbreiten. Sie laffen fid), wie die ‚vorigen, 
unterabrheilen, in entfernte Bogen, welche nach dem 
Sid. Himmel ohne eine recht ſichtbare Veränderung ihrer 
Geftalt hienüberziehn, und in folche, welche dabey Straß- 


len entwickeln und fi in Zwifchenräumen in Kraͤnze, Slam» 


men und unregelmäßige Segmente trennend, alle oben be» 

Um die Art deuglich zu machen, wie die benden Claſſen 
der Nordlichter nad) dem Horizont zu gefuͤhrt werden, be⸗ 
nennt Hood directe Bewegung der Bogen diejenige, 
welche in Richtungen vor fich geht, die felten über zwey 


Compaßſtriche vom magnetifchen Meridian abweichen, Seis 


tenbewegung der Bogen aber diejenige, durch melde . 


- das Nordliche fi) beynahe rechtwinklicht auf Den magneti« 


ſchen Meridian fortpflanzt, Denft man- fich eine Maffe 
Mordliche, bie beym Entſtehn des Meteors von länglicher 
Geſtalt iſt, und ihrer fange nach die Meridiane rehtwin® 
licht durchfchneidet, in directer Bewegung nad) dem'magnes 
eifhen Sud, Doch mit verfchiedener Geſchwindigkeit ihrer 


Theile, und zugleich mit ihren beyden Enden durd) Geis 


ten« Bewegung von dem Mittelpunkte ſich fortdauernd ent⸗ 
fernend und fo die Maſſe verlängernd, und es tritt der 


mittelſte Theil der Maffe zuerft über dem nördlichen Ho⸗ 
rizont hervor; fo muß er. wie ein Bogen erfcheinen, weil 
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die wahren Enden Anſtchtbar ſind, und die birecte Bene 
"gung führt ihn. in diefer Geſtalt nach Suͤden. Wenn da. 
gegen eines ihrer Enden zuerft über dem Horizone hervors - 
'srice, fo wird es ſich Durch feine Seitenbewegung nad) ent- 
gegengefegten Streichen ausdehnen und: zugleich: vermöge 
" feiner directen Bewegung nach Süden gehe. 


Es giebt noch zwey andere, nicht haufig vorfommieribe = 
Geſtalten des Nordlichtes, weich⸗ unter feine dieſer beyden 
Beſchreibungen paſſen. Die erſte iſt eine kleine hoch uͤber 


‚dem Horizonte ſtehende Lichtmaſſe, mannichmal mit glaͤn⸗ 


zenden "Strahlen, und dann verſchwindend oder nach 


‘dem Suͤdhimmel uͤbergehend; vermurplich ein bey heftiger 


Bewegung loßgeriffener Theil von einer unter dem Horis 
sont befindlichen Nordlichtmaſſe. Die zweyte iſt ein von 


, Mord nad) Süd gerichteter Bogen; in einem folchen gehn | 


die Directe "Bewegung und die Seitenbewwegung. nach einer» 
ley Richtung vor. 

Die Flammen und Strehlen ſind nach HSoodes Mel. 
nung allgemein der Neigungs-Nadel parallel, wie ſich 


von felbft ergiebe, wenn man bedenkt, daß fiefich mach den „ 
Regeln der Perfpektive zeigen. muͤſſen. Denn nahe den 


magnetiſchen Meridian erfcheinen: fie: lothrecht, in einiger 


Entfernung oͤſtlich oder. weſtlich von demfelben aber find 
fie gegen den Horizont unter verfchiedenen Winfeln geneigt: 
Die Kronen und Kränze des’ Mordlichtes kommen dem 
Beobachter oft fo nahe, daß die Strahlen unter Gefichte- 
minfeln von 10° oder 12° geſehn werden, und dieſe zeigen 
fih dann von den Flammen durd) nichts verſchieden, als 


burch minder lange Dauer, Die Farben, welche bie 
| Strahlen bey ſchneller innerer Bewegung haben, find etb⸗ 


fengrün an den obern, und’ purpur ‚und violef an den 


untern Enden ; das find eben die Farben, welche Morgen 


u an dem Lichte elektriſcher Funken, die er in eine Inftieer 
gepumpte Glaskugel hineinfplagen Meß, Ch Theit I. 
S.. 883.) wahrgenommen hatte. 


Den Beobachtungen des Herrn Richardſon zu Folge 
hat bas Noroiche zu Seiten feinen Sig in "Auftnglonen uns: 


ee 
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terhalb einer Art von Wolken, welche in Feiner großen 
Höhe ſchweben; naͤmlich unter der Mobification des Cirro- - 
stratus, welche fo tief in der Luft berabfleigt; daß fie eine. 
dunft - oder nebel = artige zufammenhangende Wolkenfläd;e 
im Zenith, oder eine Nebelſchicht im Horizonte bilder: 


Ueberhaupt glaubt er aus feinen Beobachtungen zu folgern; 


daßdſtets die ‘Bildung einer oder der andern ber verſchie⸗ 


denen Geftaltungen des Cirro-stratius, dem Nordlichte 
ummittelbar vorhergehet, oder daſſelbe begleitet. Beſtaͤn⸗ 


dig bat er das Nordlicht am lebhaftefien glänzen fehn, - 


wenn nur fehr wenige dünne Girro- stragus - Streifen in 


‚ ber Luft ſchwammen, oder wenn der Cirro-stratus fo 


derdännt war, daß fi) deſſen Vorhandenſeyn blos durch 
die Bildung eines Hofs rund um den Mond verrierh. 
Eben dafjelbe beobachtete auch Thienemann in Island; 
er fand die Geſtalt des Nordlichtes mit der jener Wol« 
fen, welche man im gemeinen feben Werterbäume, Winds 
baͤume ımd Wolkenfchäfchen zu nennen pflege, auffallend 
ähnlich. - Diefe Aehnlichkeit führte ipn auf die Vera 
muthung, daß diefe Wolken felbft das Notdlicht ent⸗ 
hielten, und bald hatte er das Vergnuͤgen diefe Ver⸗ 
muthung vollkommen beflätigt zu finden. Er fah näm« 
lich, bey Flarem Wetter, wie dieſe Wollen im Mittag 
ſich bildeten, und ihre gewöhnliche Geſtalt annabmen, 
und fobald es anfing. etwas finfter zu werden , allmaͤhlig 
an Beleuchtung zunahmen, bis fie als gewöhnliche Nord⸗ 


“ ichter erfchienen. - Den Annäherung des Morgens wur⸗ 
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den ſie wieder blaͤſſer, und erſchienen nach und nach blos 
als gewoͤhnliche Wolken. Auch bemerkt Chienemann; 
daß das Nordlicht nicht an die Wintermonate und ar 
die Nacht gebunden ſey, ſondern es koͤnne jederzeit un⸗ 


. ter guͤnſtigen Umſtaͤnden gegenwaͤrtig ſeyn, werde. aber 


‚nur in Abweſenheit des Sonnenlichtes deutlich fichtbar; 
überdemi ſtehe es auch in gar feiner beftimmten Bezie⸗ 


"Hung auf die Witterung. Dagegen führen aber die Her⸗ 


ven. Franklin, Hood und Richardſon an, daß bie 
Einmohner an dem Orte igrer Beobachtungen ausgefagt 


sa. 


vw 


= Härten, das Mordlicht zeige durch die Art, mie es ers 


⸗ 
v 


ſcheine, den Zuſtand der Witterung am folgenden Tage 


an. Wenn es z3. B. hell glänze und ſich ſchnell be— 
wege, ſo folge heftiger Wind; wenn es aber duͤnn und 
uͤber den ganzen Himmel verbreitet fey, ein milder und 


mwolfiger Tag. ‚Eine genaue Vergleihung mic ihrem’ | 
meteprolsgifchen Tagebuche beftätigte dieſe Ausſage nichtz 


dagegen ſchien es aber nicht unwahrſcheinlich, daß. uma 
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gelehn das Wetter einen. bedeutenden Einfluß auf das 


Nordlicht habe. Nah Ihienemann ift die gewoͤhne 


liche Geftalt des Nordlichtes in Island die bogenförmige 


etwas nad) der einen oder andern Seite oft abweichend; 
Es erſcheint die Erleuchtung in zitteruder, gleichmaͤßi⸗ 
ger Bewegung, oder in einem. unruhigen Aufflackern, 


und oft in einer unbeſchreiblich geſchwinden theils par. 
tiellen, theils allgemeinen rollenden Bewegung der leuch⸗ 
tenden Theilchen nach: verſchiedenen Richtungen und in 


verſchiedenen Geſtalten. 


Daß die Nordlichter eine genaue Verbindung mit dem 
Magnetismus und ber Eleftricitäe. haben, war ſchon von. 


vielen ältern Beobachtern diefes Phänumens wahrgenoms 
men worden, Unter andern hatten befonderg die beyden 


Herren Dalton +) in Kendal und. Croſthwaite in Kes⸗ 


wid eine große Menge feht. lebhafter und vollſtaͤndiger 
Mordlichter in den Jahren 1792 und 1793 genau beoßs 
achtet , woben fich durch genaue Beſtimmung der zu Stände 
getorfimehen Richtung der. Bogen und der. Krone ergab, 
daß die Mitte der Bogen immer ſaſt genau in dem magne⸗ 
tiſchen Meridian lag, und der Mittelpunft der Krone fr 


ber Verlängerung der: Inclinationsnabel, Dalton enth 


wiefelte aus feinen Beobachtungen über das Nordlichr; 
in der Meinung, daß ed, magnetiſcher Natur ſeh, eine 
ſebr gemigende geometriſche Theorie, welche in beit 


- 
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und zwar in der Richtung von Nordoſt nach Suͤboſt,/ 


> 


t 
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neuern Zeiten Biot auf eine populaire Urt vorgetragen, 
‚und, mit Anfichten neuerer Art in Verbindung gebracht 
"het, wovon dag MWefentlichfte in ber Folge beygebracht 
‚werden fol. Was aber Dalton’s Meinung betrifft, 
daß naͤmlich die Bogen des Nordlichtes den magnetiſchen 
Meridian immer rechtwinklicht durchſchneiden ſollen, ſo 
bemerkt Richardſon, daß zwar ſehr haͤufig ein ſchein⸗ 
bares Convergiren der Theile des Nordlichtes nach dem 
magnetiſchen Oſt oder Weſt oder nach Punkten in ihrer 
Nachbarſchaft State finde; allein es erfcheine doch ſehr 
ſelten das Nordlicht, wenn es queer uͤber den Himmel, ja 
ſelbſt durch das Zenith gehe, dem Auge als ein Kreis“ 
bogen, fondern es fen entweder elliptiſch, oder bilde ver= 
fhiedene irreguläre Eurven und Biegungen. Richard⸗ 
fon’s Beobachtungen zu Folge find die fchmalen Strah⸗ 
len Licht, aus welchen das Mordliche befteht, wenn es 
ſich ſehr ſchnell bewegt, vollfommen ähnlich einer ſchnel⸗ 
ken ‚Folge eleftrifcher Funken, Die aus einem gelabes 
nen Cplinder mirtelft eines mit einer Reihe Spigen be» 
"festen Körpers, den man. fchnell vor ihm hin und her 
bewege, entlosfe werden... Man gebenfe fich eine lang 
geſtreckte Wolfe, welche am einen Ende ihrer Oberflaͤche, 
qus einer Reihe von Spitzen, ihre elektriſche Ladung 
einer ähnlichen ihr parallelen Wolkenmaſſe mitzutheilen 
anfange. Es wird dann ſcheinen, als ſehe man einen 
Uchtſtrom, der aus lauter parallelen, Auf feine Rich⸗ 
tung ſenkrechten Strahlen befiche. War das Nordlicht 
chwach, fo. harte es allgemein eine: ftahlgraue Farbd 
ober die Farbe der Milchſtraße. Befand fih am Him- 
mel, die niedrigſtehende nebelartige Abart bes Cirro- 
gtratus, ſo war: das Licht groͤßtentheils bald blaͤſſer bald 
ſtaͤrker goldgelb; und bey klarem Himmel, ober wenn 
uur, einige oder. duͤnne Streifen "von Wolken ſichtbar 
wart, erfchienen, ſehr lebhafte und. prismatifche Farben. 
Die Herren Sranklin und Hood bemerken ebenfalls 


eine, genaue Verbinduug bes Nordlichtes mit dem Magne⸗ 
tismus und Elektricismus, und Richardſon außere, 
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Daß vielleicht die Wolken, aus welchen das Nordlicht 
beſtehe, ihre beſondere Anordnung durch die Wirkung 
einer Urſache, zj. B. Magnetismus annehmen koͤnnten, 
- während bie Ausfendung von Licht von einer andern Ur 
ſache hervorgebradhe würde, vielleicht durch eine Ver⸗ 
änderung in ihrer innern Confticution, verbunden mit 
einer Bewegung der eleftrifchen Materie: \ 
Mach den bisher angeftellcen Beobachtungen über. . 
bie Norblichter iſt nach Herrn Dior die Enıftehung bes 
Nordlichtes folgende: Es erzeugt fih aus wahren Wol- 
ken, welche gemöhnlich aus Norden kommen, und eine 
ziemlich leichte Materie oder ein fo feiner Stoff find, 
daß fie fich lange Zeit In der Luft fihmebend zu erhal⸗ 
ten vermögen; unter Umſtaͤnden können fie leuchtend wer« 
den, und find befonders für den Erdmagnetismus em« 
pfindlich, und reihen fich dieferwegen felbft in Säulen, 


welche ſich gerade nad) der Erde zu richten, wie es wahre . 


Magnetnadeln tun würden, Nun aber Fennten wir unter . | 
ben irdiſchen Materien bis jegt feine andern, Deren Theil⸗ 
hen des Magnetismus fähig find, als einige Meralle, ' 
Es fen daher wahrſcheinlich, daß die Säulen des Nord⸗ 


lichtes, wenigftens großentheils, aus metallifchen Theile , 


hen nom aͤußerſter Feinheit beftehen, Hieraus, ergebe 
fih aber fogleih eine andere Folgerung. Alle bekannte 
Metalle ſeyen gute eleßtrifche leiter; Die verſchiedenen Luft⸗ 
fhichten feyen aber gewöhnlich mit fehr ungleichen Men 
gen ‚von Elektricitaͤt angefüllt. Ein eleftrifcher Drache 

. gebe am untern Ende feiner metallifhen Schnur gewoͤhn⸗ 
lich Zeichen pofitiver Elektricitaͤt, indeß er mit Gay⸗ 
Auſſac bey ber gemeinſchaftlichen Luftſahrt an dem’ obern 
Ende eines Drahtes, der aus der Gondel in die tiefer 

liegenden Luftſchichten herabgelaſſen wurde, Zeichen von 
negativer Elektricitaͤt erhielt. Es boͤten daher die in der 
—uuft ſchwebenden, aus metalliſchen Theilen beſtehenden 
Saͤulen des Nordlichtes, welche in den Gegenden um 
den magnetiſchen Pol faft vertikal hingen, den unglel» 
den Elektricitaͤten der Luftſchichten in verſchiedenen Hoͤ⸗ 
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hen, mehr oder minder vollkommene Leitung dar. Weber: 
treffe das Beſtreben diefer Elektricitaͤten, fi) gleichmäßig 
zu verbreiten, den Widerfiand, den ihnen die Unvoll« 
kommenheit des Seitungsvermögens der Säulen entges 
\ genftelle, fo müßten die Elektricitaͤten längs dieſer Saͤu⸗ 
len Hinfließen, und dabey müfle ihre Weg leuchtend. er. 
(deinen, wie bies allgemein bey nicht ftetigem Zufam- 
. menhange der $eitung gejchehe. Gehe. diefes Ueberſtroͤ⸗ 
men in fehr hohen Regionen der Atmofphäre vor, mo 
die Luft bey ihrer Duͤnnheit der Bewegung der Elektri⸗ 
eität nur wenig Widerftand leiften Fönne, fo fey das 
-Weberftrömen von feinem Geraͤuſche begleitet, gerade fo, 
wie in unfern luftleeren Röhren; erſtrecke es ſich aber 
"bis in die untern fuftregionen herab, fo müffe hier noth⸗ 
wendig das DBlafen und das Kniftern entſtehen, welche 
‚ in der That das Mordliche zu begleiten fdyienen, wenn 
es bis zur Oberfläche der Erbe Herablomme. Noch 
folge hieraus, daß, da das Meteor nur durch biefe zu» 
fällige Urfache fichebar werde, es in der $uft vorhanden 
ſeyn, und auf die Magnernadel wirken könne, ohne daß 
man es gewahr werbe. Auch fen es möglich, daß es 
nur an gewiffen Steflen glänzend werde, an allen ändern 
dunkel bleibe , indeß in andern Fällen, wenn das efeftrifche 
Gleichgewicht plöglich und allgemein aufgehoben werbe, ſich 
die ganze meteorifhe Säulenreihe in einem Xugenblide 
zu entzinden vermöge. Endlich überfehe man hieraus, 
warum das Meteor an Stärke in dem Maße abnehmen 
muͤſſe, als die meteorifchen Wolfen weiter nach ben ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden binzögen. Dort koͤnnten fie ſich nie 
nur weiter ausbreiten, fondern es müßten auch: bie, bie 
‚Eiefiricität leitenden Säulen, welche überall die Nic 
‚sung der Magnetnabel annähmen, dort der horizontalen 
Sage fih.imfner mehr nähern, und folglich ihre beyden 
ontgegengefegten Enden in minder von einander entfern- 


ten tuftfchichten haben, die eben deshalb mit minder ver 


ſchiedenen Mengen von Elekerlcirat geladen feyn. Ues 
berbies gebe in den füdlichen Gegenden die größere Feuch⸗ 


* 





tigkeit der auftſchichten viel ͤufgere Gelegenfeit fid) 
‚zu entladen, als in den nördlicheren. 


Alle diefe den Beobachtungen vöffig enrfpredjenden 


Folgerungen ergeben fid) nach Biot aus der einzigen 
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Grurndanſicht, daß, die Säulen, welche das Nordlicht 


ausmachen, wenigftens großentheils metallifher Natur 
find. Ihre Uebereinftimmung mir den Erfcheinungen er. 
Hoͤhe daher gar fehr die Wahrfcheinlichfeit. diefer An⸗ 


nahme, auf melche der Magnetismus der meteorifchen 


Säulen ung zuerft hingewieſen habe; und die innere Ver- 


binbung und genaue Abhängigkeit, in welche die fo zahl⸗ 


reichen und fo verfchiedenartigen Eigenpeiren des Mord- 
lichtes mit einander unter diefer Idee eräten, gäben ihr 


einen Charakter von Realität, welchen man felten. in den. 
jenigen phyſikaliſchen Betrachtungen antreffe, die nicht | 


der Wahrheit gemäß feyn. . 
Aber außer den leuchtenden Strahlen, die durch das 
bloße Ueberſtroͤmen der Elektricitaͤt zu entſtehen ſchie⸗ 


nen, komme in den Nordlichtern noch ein anderes Leuch⸗ 


ten vor, das man ſich ſchwerlich erwehten Eönne, für 
eine Erfeheinung wahren Verbrennens in denjenigen phos⸗ 
phorifhen Wolfen anzuerkennen, die, wie viele Beob⸗ 


‚ achter bezeugten, und er ſelbſt gefehen babe, fi} man J 
nichmal ‚von bem Herde des Meteors abloͤſeten, das 


Princip ihrer Phosphorescenz mit fich führten und von 
. Beit zu’ Zeit leuchtende Strahlen ausſtießen, welche ra⸗ 
ketenartig eine Spur weißen Lichtes in der Luft Hinter 
fih ließen. Man müfle es. daher wenigitens ale etwas. 
ı Wahrfcheinliches zugeben, daß die Materie des Nord⸗ 
lichtes Subftangen enthalten Pönne, die fähig feyn, fich 
zufällig zu entzünden, fen es von felbft, oder durch elek⸗ 


triſche Entladungen, welche in der Subſtanz, die dieſe 
Wolfen enthielten vorgingen, und von deren mächtiger -- 


hemifch verbindender Kraft unfere Saboratorien uns taͤg⸗ 
lich Beweiſe gaben, | 


Bon diefer Are feyen die phyſiſchen Bedingungen, 


welche das Nordiicht characteriſitten und..die unmitteb 
NW — — 
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bar aus den verſchiedenen beſondern Umſtaͤnden floͤſſen, 
die in Begleitung deſſelben vorkaͤmen. Nun emifiehe aber 


die Frage, woher rühre ber Stoff, aus dem es beſtehe? 


Biot beantwortete vormals dieſe Frage durd) die fehr 


ungenügende Hypotheſe *), daß die Metalltgeildhen, die _ 
er als die Materie des Morblichts annimmt, die fein« 


‚ fen. Auswuͤrfe der Vulkane, welche im hohen Norden 


/ 


angetroffen würdeny fegn möchten. Jetzt ſcheint ‚aber 
Biot 4) von diefer Vorausfegung abgefonmmen zu fepn, 
indem er anführt, daß fi) die vorige Frage bis jegt nur 
buch Vermuthungen beantworten laſſe, die aber doch 
‚einer Entfheibung fähig fenn würde, wenn ein geſchick⸗ 
ter Beobachter einige Winter hindurch die beſondern Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten des Meteors in einer recht noͤrdlich ge- 
legenen. Gegend aufmerffam verfolgte, unter Zuziehung 


aller Hilfsmittel, welche Chemie und Phyſik gegenwärtig 


zur Unterfuchung berfelben darboͤten. 


Selbſt Biot's erfte Vorausſetzung, daß’ nämlich bie 
Subſtanz des Nordlichtes aus Metolltheilchen. beſtehen 
ſoll, wurde von: Herrn Gilbert mit Recht für ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich gehalten. Er führe dagegen folgende Fra⸗ 
gen an: Wie iſt es moͤglich, daß Metalltheile, auf die 
der Magnet wirkt, ſeyen ſie auch noch fo fein, in ſol⸗ 
chen großen Maffen und Höhen, wie fie die Nordlicht⸗ 


' fäulen haben müßten, geraume Zeitlang in der Atmo⸗ 
. fohäre ſchweben fönnten, ohne zur Erbe herabzufinten? 


und wie wäre es möglich, daß durch fie hindurch, bey 
einer folchen. Beſchaffenheit, Sirfterne nech ſichtbar blei⸗ 


ben koͤnnten, wie das doch bey den Bogen und Strah⸗ 


len des’ Nordlichtes wirklich der Fall iſt? 
Sehr wahrſcheinlich ſcheint das Nordlicht in der ge⸗ 


naueſten Verbindung mit dem Elektro. Magnetismus 


zu ftegen ‚ und die Elektrieitaͤt die vorzüglichfte Rolle 
dabey zu fpielen. Dies beweifen 





4) Gilberrs Annalen der Phyſik. 8. Lxvn. S. 273. IJ | 
-  E) Lehrbuch der Experimentals Din v II, ©. 108, Leipt. 3888. 8. 
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1 Hoods Beobachtungen. bey Nordüchtern. Ein 
‘on einem hochliegenden Orte aufgeftelltes Sauffurefdes | 
Eleftrometer zeigte während des ganzen. Winters ‚nie . 
Spuren einer eleftrifchen Ladung durch die Armofphäre, | 

- "Und doch war die Elektricicäe der Körper .der Beobach⸗ 

ter. zu Zeiten (wo Nordlichter entftanden) fo groß, daß 
die Hollundermarkkuͤgelchen Augenblicklich weit aus ein⸗ 
ander giengen, wenn die Hand dem' Inftrumente genaͤhert 
wurde; auch war die Haut des menſchlichen Koͤrpers 
mitten im Winter fo trocken, daß, wenn die Haͤnde an 
einander-gerieben wurden, ihre Elektricitaͤt bedeutend zus 
nahm, und zugleich ein Geruch fich verbreitete, dem aͤhn⸗ 

lich, der entſteht, wenn das Kiffen der Elektriſirma-⸗ 
ſchine ſtark an dem Cylinder gerieben wird. Daſſelbe 
wurde noch ‚ftärfer an einigen ausgeftcpften vierfüßigen 


Thieren wahrgenommen, welche im Zimmer hingen; 


häufig nahmen ihre ausgeftopften Haute, fie. mochten 
‚gerieben werden oder nicht, eine folche efeßtrifche Ladung 
an, daß, wenn ihnen die Knoͤchel der Finger genaͤhert 
wurden, fie einen empfindlihen Schlag gaben, der bis‘ 

in ben Eitenbogen gefühlt wurde. u 
2. Bemerkt Thienemann, daß feinen Beobachtun⸗ 
‚gen zu Folge das Nordlicht an die Stelle der Gewitter 
tritt, und da am flärkften fihrbar wird, wo die .Gewits 
‚ser. gänzlich aufhören, in der Nähe und innerhalb der 


aarctiſchen Zone. 


3. Iſt der Beobachter dem Nordlichte nahe genug, 
und “hat daſſelbe eine betraͤchtliche Stärfe, fo hört ee‘: 
‚ein Enifterndes Geraͤuſch, und empfindet einen ſtechenden 
Geruch, welcher dem gleichet, den andere ſtarke elektri⸗ | 
ſche Erplofionen erzeugen, 2 
4. Kommt die Sarbe des Nordlichtes ‚gan mit ders | 
jenigen überein, welche andere elektriſche Erſcheinungen 
‚(nomentlidy im luftleeren Raume) haben; gewöhnlich iſt 
"fie ein ſanftes Gelb, deſſen Strahlen aber Häufig in ben 
tieferſtehenden Danſten I: brechen, und dann vegenbo- | 
genfarbig, van u. ſ. f. etſcheinen. 
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5. Diefe Hypotheſe ſcheint durch bie neueſten Beob⸗ 
achtungen, welche auf der Entdeckungsreiſe auf Nowaja⸗ 
Zemlia find gemacht worden, die größte Wahrſchein⸗ 


lichkeit zu erhalten. In den Jahren 1822 und 1823 


namlich erblickte man dafelbft nur wenige Mordlichter, 


"Dagegen fie 1921, wo die Brigg faſt immer mie Eis 
zu kämpfen hatte, wejt häufiger waren. Auch in Schotte 


land hat man Me Bemerfung gemacht, daß, feitdem 
ſich das Eis nach der Dftküfte Grönland’s gezogen bar, 
jenes Phänomen weit. feltener geworden if. Es fcheine 
ſich alſo nach Houbé's Annahme das elektrifhe Flui⸗ 
dum uͤber dem Eiſe, als einem Nichtleiter, anzuhaͤu⸗ 
fen, und ſich dann in die obern Regionen der Atmo⸗ 

ſphaͤre zu ergießen =). 


O. . 
Oele (Zuf: z. S. 759. Th. III). Herr Prof. Hein⸗ 


rich, welcher über bie verfchiedenen Temperaturen, und 
die dabey vorfommenden Erfcheinungen , der "fetten Dele 


Unterfuchungen anftellte, fand, daß diejenigen fetten Oele, 
welche gefchwinder trocknen, in der- Luft leichter ranzig 
werben. und in der Kälte fchneller erftarren, wie z. B. 
Mohn» Muß: und feinoel e). Bey erhöheter Tempera= " 


. tue nahm er ein wirkliches Aufwallen, nur niche fo heftig, 


[\ 


wie beym Waſſer, gewahr. Die Dampfblafen flrömten 
vom Boden des Gefäßes durch die ganze Maffe bis zur 


. Oberfläche, und entwichen in die umgebende Luft. Je⸗ 


Doch hatte dies Aufmwallen Fein Marimum der Temperas 
tue, wie beym Waſſer. Es fänge mit ſchwachem Bla⸗ 
ſenwerfen an, waͤchſt langſam, erreicht ein Groͤßtes, 
nimmt wieder ab und verſchwindet zuletzt beynahe wieder 
ganz waͤhrend dem die Temperatur immer hoͤher wird. 
Daher ſcheint es nicht moͤglich zu ſeyn, bey fetten Oelen 
«) Zavalischini’s Sieverni Arkhif 1824. Julius ausẽgez. in den 


neuen. aͤlgemeinen geographiſchen und ſatiſtiſchen Ephemeriden 
XVI. B. ı0 Et. 


1825. G. 295. 
F ) Die Phosphorescen; ber Körper. ©. 286. fi. 


Sn 


= Ve. — 199 
ainen beſtimmten Siedpunkt, wie beym Waſſer, anzugeben. 


Wollte man aber doch dergleichen Angaben bey den ver⸗ 
fchiedenen Oelen wuͤnſchen, ſo koͤnnte man vermoͤge der 


von Seinrich angeſtellten Verſuche diejenigen bafür gel- 


. ten laffen, wo das Blafenwerfen fein Marimum erreiche, 
Bey der Reaumur'ſchen 8o cheiligen Sfale geſchahe 


dies am Nußoͤl bey 245 bis 255°; am Ruͤbſenoͤl bey - 


270 bis 280°; am Leinoͤl bey 275 bis 285°; am 


weißen Wadjs bey 290 bis 300°; am Terpentinöl bey . 


120 bis 125°. Außerdem bemerkt Seinrich, daß die 


Seibſtentzuͤndung der fetten Dele nicht leicht erfolge, 
und daß die Schuld derfelben gewöhnlich an der Form 


des Gefäßes, oder der Art der Beurung liege. Wenn 
man Slammenfeuer vermeidet, und folche Gefäße waͤhlet, 
weiche verhindern, daß der Deldampf von ber Blue 


Des Kohlendampfs leicht ergriffen werbe, fo ereignet 


es ſich nie, daß fi ‚fette Oele und Fette in offenen 
Gefäßen freywillig entzünden, weil der Dampf, fo wie. 


er fich mit der Zimmerluft vermiſcht, bereits um einige 


Grade abgefühle ift, und die. zum Entzuͤnden nörhige 
‚Zemperatur verloren hat, Wenn aber das Del einmal 
aus Verſehen Feuer gefangen und daſſelbe durd Bes 
bedung des Gefäßes wieder getilget ift, fo wird es 
nad) Seinrich zum zwenten oder dritten male viel leidye 
ser in Flammen ausbrechen. Merkwuͤrdig war. es ihm 
. aber, Daß Dele und andere brennbare Flüfjigfeiten, weiche 
bey ganz freyer Gemeinfchaft mit ber äußern Luft bis 
auf den höchften Grad erhißt nicht Feuer fangen, durch 
den geringſten elektriſchen Funken und durch das ſchwaͤchſte 


- 


* 


Flaͤmmchen einer Kerze, einer Oel- ober Weingeiſtlampe 


u. fi w. ſogleich Hell auflodern. 
Bpium ſ. Mekonfsure und Morphin. : , 
Osmium (Osmium) (NM. 4.) Ein neues Metall, 
‚ welches. von ben beyden Hetren Fourcroy und Dau- 
quelin unter dem Platin entdeckt, von Herrn Tennant 


aber zuerft ifolirt Dargeftelle wurde. Es bat feinen Nas 
men. Osmium von dem griechiſchen Worte gap (der . - 


x 
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Geruch) wegen feines ftechenden und eigenthuüͤmlichen Be 
ruchs erhalten. Vauquelin «) hat ein fürzeres Verfah⸗ 
ren, als Tennant, angegeben, bas Osmium bdarzuftele 
Ion. Das ſchwarze Pulver naͤmlich, welches bey dee 
Auflöfung des rohen Platins zurücbleibe, wird mit dem 
gedoppelten Gewichte Salpeter gefhmolzen, und dann 
in eine porzellanene Retorte gefchüttet, an welche man eine 
Möhre, die man in Kalkwaſſer eintaucht, befeſtigt. Die 
Möhre wird fodann erhigt, und damit fo lange ange 
halten, als ſich noch. Gas entwidelt, Die Erſcheinna⸗ 
gen, welche bey. der Gasentwickelung Statt- finden, find 
folgende: das Gas, welches entweiche, fcheint ein Ges 
menge von Sautritoffgas und Stidgas zu ſeyn; außer⸗ 

-dem iſt aber auch mit der. Entwidelung beffelben bie 
Bildung eines hellgelben Niederſchlags "in dem Kalkwaſ⸗ 


ſer, durch welches Das Gas geht, verbunden; es erzeu⸗ 
gen ſich eine große Menge Eleiner, weißer, nadelförmi« 


ger Keyſtalle in der Röhre, durch welche bas Gas hin⸗ 


| durchgeht; nachher verſchwindet ber gelbe Niederfchlag, 


fo wie die gelbe Farbe des Kalkwaſſers und die Kry⸗ 
ftofle, die fich ir der Röhre gebilder Hatten, Das Kalle 
syafler fetbft, durch welches das Gas hindurchgegangen 

ar‘, hatte die: Eigenfchaft einer Säure erhalten, roch 


. Rart nah Osmium,. und gugerröpfelte Gallaͤpfeltinktur 


brachte augenblicklich eine gefättigte blaue Farbe hervor, 
Es erhellte alfo hieraus, daß bie ih der Röhre ſich ges 
bildeten Kryſtalle Osmiumoxyd waren, daß diefe Kry⸗ 


. falle das noch heiße Gas mit ſich fortgeriffen hatten, 


Die gelbe Farbe, welche das Kalkwafler im Anfange 
“annahm, rührte von feiner Verbindung mit Osmium 
her, und wurde durch die.nachfolgende falpetrichte Säure 
nsieder zerflört. Ä 
. Wird nun dad in der rüdfländigen Fluͤſſigkeit der 
Metorte enthaltene Uebermaas von Kali mit. Galpeters 


ſaͤure gefärtige, fo entſteht ein grüner flodigeer Nieder⸗ 


\ #) Annales do ohimie. Tom, LXXXIX. p: 150. etc. 
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_ ‚blos. ’ wider aus Jeidium, Tican, Eiſen, Alannerde 


und zuweilen aus einer geringen Menge Chromoxyd be⸗ 
ſteht. Nunmehr nimme die Fluͤſſigkeit die gelbe Farbe. 
des chromfauren Kali an, und, verbreitet einem ſtarken 


Geruch nah Osmium, eine: "Anzeige, ‚daß das Metall 
- mit dem Alkali verbunden war. Futeirt man biefe gelbe 
Flüuͤſſigkeit, fo enthält fie blos chromfaures Kali und. Of 
miumoxyd. Um diefes zu trennen, fchüttet man etwas 


Ealpeterfäure in diefelbe, um die Verbindung des Rai _ . 
‚mit dem Osmiumoryd aufzuheben. . Hierauf unterwirft 
man fie einer Deſtillation, und hält damit fo lange an, . 


bis alles Osmium übergegangen iſt. Durch Zufag von 


ESalgzſaͤure in die, übergegangene Fluͤſſigkeit nebft Hine 


einftellung ‚einer Zinfplatte fälle das Osmium als Nie⸗ 
derſchlag in ſchwaͤrzlichen Schuppen nieder. ‚Die Fluͤſ⸗ 


figkeit wird. forgfältig abgegoffen, und der Ruͤckſtand gr 


. hörig mit Waſſer ausgewafhen Das ausgemafchene 
Domium kann als reines Osmium betrachtet werden. 


Man trodnet es in gelinder Hige, und verwahrt es m 


wohl verfchloffenen Gefäßen. . 
Da das Osmium ſehr flüchtig ik, ober vielmehr, 
da es ſich bey einer niedrigen Temperatur oxydirt, fo iſt 


ees bis jetzt unmöglich geweſen, daffelbe zu ſchmelzen, 


‘folglich die Farbe und Das: ſpecifiſche Gewicht des me⸗ 
talliſchen Ogmiums zu beſtimmen. Einigen Anzeigen 


134 Folge ſcheint die Farbe dieſes Metalls blau zu feyn; J 


. denn in dem Yugenblide, in welchem das Osmium aus 
- feinen Auflöfungen duch Zink. gefälle wird ‚ nimmt die 
Stüfigfeit eine purpurrothe Farbe an, weiche bald in 


das ſchoͤnſte Blau uͤbergeht. Dieſe blaue Subſtanʒ trennt \ u 


ſich nachmals von der Slüffigkeit, und fälle als ein Puls | 


ver von ſchwaͤrzlicher Farbe nieder. 
Oralfäure ſ. Sauerkleeſaͤure. 
Oxydation (Oxydatio, Oxydation) en. A.) 


«heiße derjenige chemiſche Vorgang, durch welchen Metalle 


oder andere Stoffe in Oryde verivandelt werden, indem 


fie ſich mit einem gewiſſen Theile Sauerſtoff verbinden, 


x 
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Es unterfcheibet: fich die. Orpbation von ber’ wirklichen 


Bäurung dadurch, daß der mit dem orpdirten Stoffe vere - 
bundene Sauerftoff noch niche hinreichend iſt, um eine 


Säure zu bilden, - 


Oxyde (oxyda, oxydes) (N. A.) heißen ſolche 
Subſtanzen, die ſich mit einer gewiſſen Menge Sauer⸗ 


ſtoff verbunden haben, ohne jedoch dadurch in den Zu⸗ 
fand einer wirklichen Säure gekommen zu ſeyn. M. ſ. 


den Artikel: Sauerſtoff. 
Oxrydul. M. ſ. Sauerſtoff. | 
Ürygenation (Oxygenatio, oxygenation) (N. A.). 






rt 


Man gebraucht diefes Wort Häufig für Orpdation, und . 


wird oft damit verwechfelt; allein es unterfcheider ſich da⸗ 
durch, daß der Ausdrud Oxygenation ‚einen allgemeinen 


Begriff ausdrückt, indem eine jede DBerbindung mit 


Sauerſtoff, das Produfe derfelben mag feyn, was es für 


eines will, eine Oyygenation ifl. Orydation findet aber 
nur alsdenn Statt, wenn ein wirkliches Oxyd entſteht. 


P 


Palladium (Palladium)' (N. A). ein von D. 


Wollaſton im Zapre 51803 entdecktes Metall, welches ſich 
hauptſaͤchlich im Platinfande in gediegenem Zuftande bes 
findet; man hat es aber auch in einem andern mit Pla⸗ 


‚tina mechanifch gemengten Erze aus “Brafilien gefunden, 
. worin es größere und Eleinere metallifche Schuppen von . 
‚einer flrapligen Tertur bildet. Wollaſton hatte an 


fänglich eine gewifle..Menge diefes Metalles, ohne fir 


men Mamen zu nennen, einem-gewiffen Mineralienhänd« 


fee in Sondon, Namens Sorfter, zum Verkauf geges 


ben. Chenevix kaufte daflelbe an jich, und nachdem , 


er glaubte es forgfältig unterſucht gu haben, erflärte er, 


daß dies Metall ein Kunftprodufe, eine Mifchung aus 


“ Platin und Quedfilder, ſey. Allein Wollaſton zeigte 
nachher, daß das Palladium einen Beſtandtheil des ro⸗ 
‚ben Plasins ausmache, und machte zugleich fein Verfah⸗ 


! 
| 
B 
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Zur ven, daſſelbe vom rohen Platin abjufdeiten, ‘ betannt. 
Ks befteht in folgenden: 
. Man loͤſt Platinfand in Königswaffer auf, Dämpfe. 
die Auflöfung bis zur Verflüchtigung der freyen: Saͤure 
ab, pder neutraliſirt fie ſehr genau mie kauſtiſchem Na⸗ 
tron, und feßt dann eine Auflöfung von blaufaurem Queck⸗ 
j ſilberoxyd (Cyan-Quieckſilber) ſo lange Hinzu, als noch 
ein Niederſchlag erfolge. Bisweilen geſchieht es, daß 
anfaͤnglich kein Niederſchlag geſchieht, aber dies findet 
nach einer Weile Start. Das Palladium wird ganz 
allein niebergefchlagen , weil das Queckſuberoxyd feines 
der uͤbrigen Metalle zerſetzt Der Niederſchlag ift hell⸗ 
gelb, und giebt bey einer ſtarken Gluͤhehitze reines me⸗ 
ralliſches Palladium. Vauquelin⸗) har eine andere 
| Mechode, das Palladium aus dem rohen Platin zu ges 
winnen, angegeben. 
Das Palladium hat folgende merkwuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaflen Dem Anſehen nach hat es mit dem Platin 


eine völlige Aehnlichkeit. Es iſt ſehr geſchmeidig, ſchmilzt 


aͤußerſt ſchwer und iſt dabey feuerfeſt. Sein ſpecifiſches 
Gewicht iſt im geſchmolzenen Zuſtande 12,3, und im ge⸗ 
walzten 11,8, Zum Sauerſtoff hat es eine geringe 
Verwandtſchaft, und bleibt auch beym Weißgluͤhen me⸗ 
talliſch. In einer gewiſſen Temperatur läuft es auf: der 
. Dperfläche bläaulih an, und wird fuborydirt, aber bey 

einer höhern wird es wieber metalliſch. In der Volta’ 


schen Säule wird es auf der pofitiven‘ Seite nicht oxy⸗ 


Dirt, und im Kochen mit concentrirter Schmwefelfäure oder 
Salzfaure wird es hoͤchſt unbedeutend angegriffen; aber 
. 48. giebe doch bdiefen Säuren eine mehr ober minder 
sothe Farbe. Don Salpeterfäure wird es mit braune 
rother Farbe aufgeloͤſetz die Säure wird in falpetrichte 

Säure verwandelt, und man bemerkt keine Entwickelung 
von Salpetergas, menn man die Zlüffigkeit nicht erpigt, 
wodurch als denn die folpeteichte Säure zerſett wird. 
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Auch Kat das Palladium mit dem Platin einerley 
Eigenfchaft, die Farbe einer großen Menge Goldes zu 


zerſtoͤren. Die Segirung von 6 Teilen Gold und einem 


— 


einzigen Theile Palladium ift beynahe ganz weiß. - Mie 


Arſenik, Eifen, Wismuth, Bley, Zinn, Kupfer, Site 


bee, Platin läßt es ſich ebenfalls zufammenfhmelzen, 


Mit Queckſilber giebe es kein flüffiges Amalgama; wird 


‚aber Palladium von Quaͤckſilber gefällt, fo erhält man 


ein ſchwarzes Metallpulver, das aus 46,74 Theil. Queds 
ſilber und 53,26 Theil Palladium befteht, und woraus.- 
das Queckſilber nur durd eine lang fortgefegte Weißes 
glähehige vertrieben werden kann. 


Die Salze des Palladiumoxydes find noch nicht ge⸗ 


„hörig unterſucht. Gemeiniglich haben fie eine braunrothe 


Farbe, welche mit der einer ſtark gefättigten Auflöfung 


von Platin Aehnlichfeit hat, 


M.f. Blsproth’s und Wolff's chemifcyes Wire 
terbuch.. Artikel: Palladium, Berzelius jehrbuch der 
Chemie. B. 2. a. ©. 299: ff. | | 


Dallas (N. A.) if ein von dem Herrn D. Olbers .) 


in Bremen am 28ten März 1802 am nördlichen. Fluͤgel 


der Jungfrau entdeckter neuer Planet. Zu. gleicher Zeit 
nämlich, als er den entdecten Planet Ceres in dem 


Sluͤgel der Jungfrau beobachtete, fand er auch dieſen 


Stern von ter Groͤße eben fo rüläufig, wie bie Ceres, 
nur ſtaͤrker in nördlicher Dechination zunehmend. Die 


Beobachtungen der folgenden Tage überzeugten ihn voͤl⸗ 


lig, daß diefer Stern ein-wirflicher. Planer ſey. Nach⸗ 
bee ift diefer Stern von mehreren Aftronomen beobachtet 


worden, und der Herr Hofrath und Ritter Gauß hat. 
- feine Saufbahn mit möglichfter Schärfe berechnet. Dies 


fer Planet har ebenfalls bald füdliche bald nördliche ', 
Breite, und ſchneidet Daher die Ecliptik in zwey Punkten 
(Knoten) unter einem. Winkel: von 349 38% Wegen 


0) Bodes etronemigge Zeineq Ar das Io 1808, ®. 108, J 


> Ploneten gehört, und feine Bahn fchließt folglich unfere 


- 


n 
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| dieſer x enſchalichen. Nelgung ſeiner Bahn übefei er oft “ 


weit die Grenzen des Thierkreiſes. 
Auch iſt Pallas ein Planet, welcher zu den oberſten 


Erdbahn ein. Seinen Umlauf macht er zwiſchen Mars 
und Jupiter binnen 4 Jahren und 222 Tagen. 
Eein größter. Abftand. von der Erde 91397, und 


fein Fleinftee 42877 Erdhalbmeſſer. Die Aftronomen ha- 
‚ben diefem Planeten das Zeichen (}) gegeben... 


Papinifdye Maſchine (Zuf. z. S. 773. Th. TIL), 


Neuere und bequemere Einrichtungen dieſer wichtigen 
Maſchine haben die Herrn van Marum, vo. del: 
Eranz, Wunde und andere angegeben. Der Herr v. 
Edelkranz -) ging mit vollem Rechte bey einer voll⸗ 
fommenen Einrichtung dieſes Werfzruges von folgenden 
Grundfägen aus: 1. muß dabey die Möglichfeie Statt 


finden, die Hitze der eingefchloffenen Fluͤſſigkeiten und 
- Dämpfe nach Willkuͤhr zu vermehren, 
2. Muß man dabey ein’ Mittel haben, die Kraft der - 


Dämpfe nicht allein in jedem Augenblicke meſſen, fondern 
fie audy während der Dauer eines Verſuchs auf einer 
Me Stufe erhalten zu können, 
3. Muß das Inſtrument hinreichende Staͤrke befigen, 

und fein gefährlicher Zufoll zu beforgen fen, und endlich 

4. muß bie Vorrichtung leicht und bequem gebraucht 
werden fönnen. 

Nach diefen Erforberniffen fuchte v. Edelkranz der 
Papiniſchen Mafchine folgende Einrichtung zu geben, 
Um zuerſt eine vollfommene Schließung des Digeflors zu 


erhalten, waͤhlte er einen ‘Dedel aus einer diden runden 


Metallplatte beftehend, deſſen Rand Eegelfümig abgedreht, 
und in die entfprechende fegelfürmige Definung eines Me- 


tallringes eingefchmirgelt war. Diefe Dedplatte wurde 
in den Digeftor mit ber Elginern Grundfläche nach oben 
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gelegt und dann der Metallring in die Oeffnung des Di. 
geftors eingeloͤthet. Auf diefe Art druͤckte er bey zuneh 
mender Erpanfiofraft ber Dämpfe den Deckel immer: 
mehr Iuftdiche an. Diefe Einrichtung des Dedels war 
aber bey manchen Verſuchen hinderlich, weil er beftän- 
dig auf den Digeftor bleiben mußte. Daher änderte er 
fle auf folgende fehr einfache Art ab: er gab dem Deckel 
die Geftalt eines länglichten Vierecks oder eines Ovals, 


ſchliff die obere Släche der Meflingplatte, aus welcher 


er befand, nad) den Ränder zu gegen die untere Fläche 


eines Meflingraßmens ab, welcher in die Deffnung bes. 


Digeftors eingelörher, und deflen Deffnung der Figur des 
Dedels ähnlich nur etwas kleiner war. Durch diefe laͤng⸗ 
ihre Deffnung ließ ſich Der Dedelnah Willkuͤhr in den 
Digeftor bringen und wieder herausnehmen. Hatte man 
ihn Hineingebracht, und nach den Rändern zu.mit etwas 
Del beftrihen, und drudte ifn .nun gegen den Rahmen 
fanft an, fo wurde er ſchon vermöge der Cohaͤſionstraft 
Inreichend erhalten, bis Die, ausdehnende Kraft der 
ämpfe ihn luftdicht an den King andrüdte Zur 
größern Sicherheit war ein Handgriff auf dem Dede 
feibft angefchraubt, um damit den Dedel beffer dirigiren 
zu fünnen, 
Um den Verfuchanftellee gegen alle mögliche Gefahr 


zu fügen, müffen die Theile der Mafchine möglich ftark 


ausgearbeitet, und befonders der Dedel mit einem Si. 
cherungskolben, durch weldyen im nöchigen Falle Dämpfe 
entweichen können, verfehen feyn. Unter der Oeffnung 
bes Dedels, über welchem der Sicherungskolben ſteht, 
befindet fich eine hohle Kugel voll Kleiner Loͤcherchen; fie 
wird bios durch Cohaͤrenz in diefer Sage erhalten, und 
läßt nur den Dampf hindurch, nichts von den feflen 


und andern Materien, welche ſich im Digeſtor befinden. - 


Außerdem ift in dem Dedel eine Heine Schale von 


Eiſen angelöthet, melde etwas Quedfilber enthaͤlt. Ein 


feines Thermometer, welches durch einen Kork geht, hänge 


in dem Queckſilber. Der Stand in demfelben iſt zwar 


\ 
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immer etwas niedriger, als die Hige im Innern bes, 


Digeſtors; allein der Unterfchied iſt nur gering, und iſt 
derfeibe einmal durch Verſuche beſonders gefunden wor⸗ 
den, fo läße fich die Temperatur jederzeit Teiche finden, 
welche die Dämpfe im Innern des Digeftors befigen, 


Da fi) nun der Druck berechnen laͤßt, weichen Daͤmpfe 


- von beitimmter Wärme auf'einen Kolben von der Größe 


des Sicherungstolbens ausüben,“ fo belaftet man die Role 


benftange im. voraus ‚mit fo vielen Gewichten, als ber 
Grad der Hige ift, den man im Innern des Digeftore 
verlange. Im Fall alsdenn die Hige größer würde, hebe 
fi) der Kolben, die Dämpfe entweichen, und es ift num 
feine Zemperaturerböhung möglich, fondern die Hitze 
‚bleibe unverändert diefelbe. - 


Andere in einigen Stücen veränderte Einrichtungen 


wurden beſonders in den Jahren 1816 — 1818 an meh⸗ 
reren Orten in Suͤd-Deutſchland zur Verpflegung ver⸗ 


acrmter Perſonen im Großen angewendet, um darin die 


ſogenannten Rumford'ſchen Suppen zuzubereiten. Um 
dieſe Zeit beſchaͤftigte ſich auch Herr Muncke“), damals 
‚zu Marburg, mit neuen Verbeſſerungen bes Papinſchen 
. Digeflors. Die vom Herrn v. Edelkranz angegebene 


Einrichtung verwirft er aus.technifchen und medhanifchen . 


"Gründen. Beſonders macht er auf das Mißliche bey 
der Feinheit dampfdicht eingefchliffener Ränder von Meffing 
aufmerffam; fchon das Abreiben mit einem Tuche, an 
welchem etwas Staub oder Sand hange, koͤnne die ganze 
Arbeit verderben. Herr Muncke giebe daher befonders 
zu wiflenfchaftlihen Werfuchen folgende fehr zweckmaͤßige 
Einrichtung an. Der Digeftor wird vom gefchlagenen 
3 kinien dicken Kupferbleche verfertiger, welcher bis an 

. ben wenig gekruͤmmten Boden etwa st parif. Zoll Tiefe, 

und im Lichten 34 Zoll Durchmeffer Häfe. ‚Das umges 
bogene Kupferblech ift ſowohl an der Seite als auch 





5 Schweinger's Journal für Chemie und Phofk. B. XXIII. 
G. 208, ff. ' . 


V 


. 208 .” Pa 


am Boden mit fogenannten Schwalbenfhwänyn flag. 
hart. gelöchet, und nachher genau in die gehörige Form 
‚getrieben. Oben ift der Rand in einen meflingenen, bis 
- z Linie tief eingefchnittenen Ring verſenkt und ſchlag⸗ 
hart gelöcher. Unter dem Boden her durchkreuzen ſich 


zwey aus Eifendrapt oder fogenanntem Nageleiſen ge» 


ſchmiedete Bänder, deren Enden oben unter dem Ringe 


nad) außen umgebogen find, und hier 4 Preßfchrauben 


tragen , wodurch der Dedel feit gehalten wird... Weber: 
dieſe Bänder find außen drey mit Einfchniteen verſehene 


eiferne Reife getrieben, deren unterer burch die drey 


- Süße des Topfes. getragen wird, und bamit die Bänder 


niche herabfoflen, ſchließen ‚fie nicht blos überall genau 
‘an, fondern um den Folgen der ungleichen Ausdehnung 


des Meralles zu begegnen, ift das Kupfer von innen . 


etwas herausgetrieben. - Der Dedel, welcher mittelſt 


vier eiferner ftarken Klemmfchrauben die Oeffnung des 


Digeſtors genau verſchließt, hat in der Mitte einen im 


vertieften Meſſing eingeſchloſſenen eiſernen Behälter für . 


Quedfilber, worin man ein Thermometer fenfen, und 


dadurch die Hige im Innern nahe genug beflimmen ° 
fann. Zur Sicherung dienet eine auf dem Dedel dampf- 


dicht aufgefchrobene mit einer engen nur # Sinie- weiten 


Oeffnung durchbohrte Roͤhre, deren oberer Ausgang durch 


ein ſehr ſtumpf zulaufendes kleines eingeſchliffenes Kegel« 
ventil vermittelſt der durch eine Stahlfeder niedergedtuck⸗ 
ten Mierometerſchraube gepreßt wird. 


Fuͤr den Sfonomifchen Gebrauch muͤßte der Deckel 
- von getriebenem Kupferbleche gewoͤlbt, unten aber eben. 
falls mit einer ringförmigen koniſchen Erhöhung verſehen 


feyn, welche vermitcelft etwas, umgelegten Hanfes in 
den mach unten verjüngten King des Digeftors dampf- 
dicht gepreßt werden koͤnnte. Weber den Dedel müßte 
ein Kreuz aus ftarfen eifernen Schienen gemacht wer» 
den, an. den Enden mit Vertiefungen verfehen, in melde 


die vier Schrauben der Schtauben zwingen bineinpaßten, u 
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und ſie feſt, andruͤkten. Das Gefäß für Queckſilber fiel. 


weg, und das Sicherungsventil blieb ungeandert. 
Uebrigens hat Herr Wunde aus feinen Erfahruns 


‚gen Regeln zur Bereitung ber Knochengallerte abgelei⸗ 
tet, welche zur Gewinnung eines ſchmackhaften Produk⸗ 
tes in Anwendung zu bringen ſind. Zu hohe Tempe- 
raturen, eben wie zu anhaltendes Kochen, verdarben das 
erzeugte Produfe, indem im erſtern Halle der Geſchmack 
brenzlich, im letztern:grieſig oder: erdig, zu werden pflegte, 
Herr. Munde fand am rarhfamften, die groͤblich zer- 


fihlagenen Knochen mit hinreichendem Waffer in den Die 


geſtox zu thun, denfelben, über Feuer. zu bringen, über 


welchem man gewoͤhnlich Wafler in einem Keſſel zu ko⸗ 
chen ‚pflegt, und daſſelbe fo lange zu unterhalten, big 
ein Tropfen Wafjer auf der Oberfläche des Deckels das 


. bekannte ziſchende Geraͤuſch hervorbringt; wozu ungefähre 


eine Viertelftunde Zeit erforderlich war, - Hiernaͤchſt wird 
altes Holz unser dent Digeflor weggenommen, und es 
bleiben blos Tinige Kohlen darunter, deren Geſammt⸗ 
maſſe nicht mehr als ein ‘oder zwey Parifer Zell betraͤgt, 
welches . völlig hinreicht, denfelben bey einerley Tempe 


ratur zu erhalten. Auf diefe Arc beträgt die Zeitdauer 


des ganzen Korhprocefies «ine Stunde. Ob es nun 
gleich aar nicht zu verfennen iſt, daß Papins Mafchine 
mit Vortheil zum oͤkonomiſchen Gebrauche vorzuͤglich 


geeignet iſt, fo raͤth doch Herr Muncke zur allgemei« 


nen Einfuͤhrung derſelben nicht an, weil ihre Behand⸗ 
lung’ den gewöhnlichen Dienſtbothen unbekannt, und da⸗ 
ber zum Theil gefährlich,. und zum Theil koſtſpieliger, 
als die gewöhnliche Zubereitung der Speifen, ſeyn würde, 


ſche Analyfe der Pflanzen und ihrer Theile, weſche mit 


mancherley Schwierigkeiten verbunden ift, hat durch bie 
neuern Entdeckungen in der Chemie, auch eine größere 


Vollkommenheit erhalten. Zu dem nähern Beſtandthei⸗ 
len ober zu den unmittelbaren Erzeugnifien des: Pflanzen- - 


veihs, welche man mit Hilfe des Waſſers, Alkohols, 
5 og / 
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Aethers und anderer Aufloͤſungsmittel abzuſcheiden im 
Stande iſt, gehören vorzuͤglich folgende: 1. Zucker, 
ſchmeckt ſuͤß, it im Waſſer auflöslich, kryſtalliſirt, und 
giebt Sauerkleefäure. 2. Fleiſchleim, iſt aufloͤslich im 


Waſſer und Alkohol, ſchmeckt bitterſuͤß, kryſtalliſirt nicht. 


Aufloͤslich in Salpeterſaͤure und giebt Sauerkleeſaͤure. 
3. Asparagin, iſt in Alkohol unauflöslich,, kryſtalliſirt, 
ſchmeckt widrig und kuͤhlend, loͤſet ſich im Waſſer auf, 
‚ auch in Salpeterſaͤure, und iſt verwandelbar in Bitter 
ſtoff und kuͤnſtlichen Gärbeftofl. 4. Bummi. 5. U 
min, ift im Waſſer auflöslich‘, ohne einen Schleim zu 
‚bilden, iſt geſchmacklos und kryſtalliſirt nicht. Durch 
Satpeter- und Chlorſaͤure wird er als Harz gefällt, und 
it in Alkohol unauflösiih. 6. Inulin, ein weißes 
Pulver, das im falten Waſſer unaufloͤslich, im warmen 
aber auflösiich iſt, jedoch unverändert im legtern wieder 
niederfälle, wenn das Waſſer kalt geworden ift; in Als 
kohol ift es unauflöslich, in Galpeterfäure aber auflös- 
lich, und giebe Sauerkleefäure. 7. Stärke. 8. In⸗ 
digo, ein blaues Pulver, weiches gefhmadlos ift, loͤ 
ſet ſich in Salpeterfäure auf, und wird in einen bittern 
Stoff und kuͤnſtlichen Gärbefloff verwandelt. 9. Rle— 
ber. ı0. Eyweißſtoff. a1. Faſerſtoff. 12. Gal⸗ 
lertſtoff, iſt geſchmacklos, aufloͤslich im Waſſer, gerinnt 
nicht in der Waͤrme, und wird durch Gallaͤpfelaufguß 
gefaͤllt. 13. Bitterſtoff, von Geſchmack bitter, von 
Farbe braun oder gelb, im Waſſer und Alkohol gleich 
aufloͤslich, loͤſet ſich auch in Salpeterſaͤure auf, und läßt 
ſich durch ſalpeterſaures Silber fällen. 14. Extractiv⸗ 
ſtoff, iſt im Waſſer und Alkohol aufloͤslich, unauflös- - 
lich im Aether; durch Chlorſaͤure, ſalzſaures Zinn und 


falzfauns Alaunerde aber nicht Durch allertftoff laͤßt et 


fih fällen. 15. Bärbefloff, von zuſammenziehendem 
Geſchmack, auflöslih in Wafler und in Alkohol von 
0,810; wird durch Gallertſtoff, falzfaure Alaunerde "und 
falzfaures Zinn gefaͤllt. 16, Sire Oele, find im Waſ⸗ 
‚ fee und Alkohol unauflöslich, ohne Geruch, bilden mie 
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ben‘ Alkallen Seifen, und gerinnen durch erdige und me, 
tallifhe Salze. ı7. Wache, iſt im Waſſer .unauflös, 
ih, im Alkohol, Aether und Oelen aber auflöslich, iſt 
ſchmelzbar, und bilder mie Alkallen Seife. 18. ZJluͤch⸗ 
tiges Del, vom flarken Geruche, im Waffer unauflös« 
lic) ‚- in. Alfohol auflöslich , flüchtig, wird durch Salpe⸗ 
terfäure entzündet, und in harzıge Subſtanzen verwans 
dei. 19. Campher, Fryftallifirt, in Waſſer fehr mer 
nig auflöslihh, in Alkohol, Delen und Säuren 'auflds- 
lich, brennt mit einer hellen Flamme, und verfiüchtigee 
fi) vor dem Schmelzen. 20. Dogelleim, ift zähe,. 
geſchmacklos, unaufösliih in Waſſer, und zum Theil 
auflöslich ia Alfohol. 21. Harze. 22. Buajac, ber 
ſitzt die Eigenſchaften der Harze, löfet fich aber in Sale 
peterfäure cuf und giebt Sauerfleefäure, aber feinen 
Gärbeftoff, wie die Harze. 23. Balſame, von flars 
kem Geruche und befigen die Eigenichaften der Harze; 
durchs Erhigen fublimirt ſich Benzoeſaͤure, und durch 
Salpeterfäure werben fie in. Fünftlidyen Gärbeftoff vers 
‚wandelt. 24. Caoutchouc, iſt fehr elaſtiſch, im Waſ⸗ 
fer und Alkohol unaufloͤslich; in Aether geweicht wird 
es ein Brey, der an allem anklebt, iſt ſchmelzbar und 
bleibe fluͤſſg, ſehr brennbar. 25. Gummiharze, geben 
mie Waſſer milchige und mit Alkohol durchſichtige Auf⸗ 
loͤſungen, find in Alkalien aufloͤslich, werden durch Sal⸗ 
peterfaͤure im Gaͤrbeſtoff verwandelt, find von ſtarkem 


Geruche, ſproͤde, undurchſichtig und unſchmelzbar. 26. 


Baumwolle, beſteht aus Faſern, iſt geſchmacklos, ſehr 
brepnbar;,. unaufloͤslich in Waſſer, Alfobel und Aethee, 
aufloͤslich in Alkalien, und giebt, mir Salpeterfaͤure be⸗ 
| ndelt, Sauerfleefäure. 27. Bork, brennt hell und 
.. biähet fi) auf, wird durch Salpeterfäure in Korkſaͤure, 
und Wachs verwandelt, iſt zum Theil auflöslih im: 
Waſſer und Alkohol. 28. Holz, iR geihmadios, ber 
ſteht aus Fafern, im Wafler und Alkohol unaufloͤslich, 
in ſchwacher alfalifcher. Lauge auflöslidy, giebt in der 
rn . . O 2 rer 
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Rothgluͤhehitze deftHlire viel Kohle, iſt auflöstich in Sal 


peterfäure ‚und giebe Sauerkleeſaͤure. FB 
Außerdem find noch eine Menge neuer vegetabili- 
fcher Alkalien entdeckt worben: als Aconitin, Atropin, 
Brucin, Licutin,. Daturin, Delpbinin, Syoscig- 
min, Morphin, Picrotorin, Strychnin, Derarrin. 
Da die legten oder Grundbeſtandtheile aller Pflan- 
zenfubftanzen aus Kohlenſtoff, Waflerftoff, " Sauerftoff 
‚ und bisweilen Stickſtoff beftehen, fo geht die Haupt 
aufgabe der Analnfe immer dahin, das Verhältniß Dies 
fer. Grundbeftandrheile auszumitteln. Die Herren Gay⸗ 
Luſſac und Thenard haben einen eigenen Apparde für 
die Analyfe vegerabilifcher und animalifcher Subſtanzen 
angegeben. _ Sin bemfelben wurde eine getrodnete Sub⸗ 
- ftang mit chlorfaurem Kali gemifcht und zu Eleinen Küc 
gelchen geformt, Nachdem diefe mittelft eines Pfropfens 
don eigener Einrichtung in eine glühende Glasröhre Ein⸗ 
gang gefunden: haften, wurden fie augenblidlich in Koh: 
fenfäure und Waffee zerlegt, Erfleres Produkt ‘wurde 
uͤber Quedfilber- aufgefangen, und nad) jeiner Conden⸗ 
fation durch Kali geſchaͤtzt; letzteres wurde von gegluͤhe⸗ 
tem ſalzſauren Kalk aufgenommen, und nad der Zu: 
nahme des Gewichts dejielben unterfucht, Ducch vor» 
ausgegangene Verfuche war ‚die Menge des Sauerftoffs 
bekannt, welche ein beftimmtes Gewicht chlorfauren Kali’s 
auszugeben pflege. Daher kennt man die Menge’ des 
Sauerftoffs, des Wofferfloffs und des Kohlenftoffs der 
Eubftanz, und felbft der Stickſtoff, wenn dergleichen. 
vorhanden iſt, wird durch den gasförmigen, nicht ab» 
forbirren Ruͤckſtand, angezeigt. . Diefer Apparat wurde 
durch Herrn Berzelius etwas abgeändert, welcher die 
obganiſche Subſtanz in Verbindung mit einer Grunde 
lage, geröhntich mit Bleyoxyd, zu prüfen pflegte. Er 
mifchte ein beftimmtes Gewicht diefer neutralen Verbin» 
dung mit einer beftimmten Menge reinem chlorfauren 
Kali und rieb bas Gemenge mit einer großen Menge 
falzfaurem Natron zufommen, um bie nachherige Ver⸗ 


+ 
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brennung zu mäßigen. Dieſe trockene —* Ver⸗ 

miſchung ‚bringt er in eine Glasroͤhre von 4 Zoll Durch⸗ 
meſſer und 8 oder so Zoll Laͤnge, Die sum Theil mie 
Stanmol umgeben und mit Eifendragt umwickelt ift. 
Das eine Ende der Röhre ift hermetiſch verfchloffen, und 
Das andere wird zu: einer ganz zarten Spige mittelſt des 
Loͤthrohres ausgezogen. Die Spige wird in eine Glas— 
£ugel, von 1 Zoll Durchmeffer, gebracht, welche ‚die 
Verbindung mit einer langen Röhre herftellt, deren Mitte 


trocknen falzfauren Kalk enthält und beren anderes Ende -  . 


in das Queckſilber einer pnevmatifhen Wanne eingeht. 
Die erſte Röhre mie der Stanniolhuͤlle wird allmäplig 
. ber Glühehige ausgefege, und die in derfelben verfchlofe 
fenen Subftanzen werden in Kohlenſaͤure, Waſſer und 
Stickſtoff zerlegt, die dann übergehen, und hiernaͤchſt au 
ſchaͤtzen find. ‘ 

.  Bur Gewinnung bes: Stickſtoffs insbeſondere wendete 
BGay⸗Luſſac Kupfer-Peroryd an, und D. Prout *) 
empfahl zur hemifihen Analyfe der Pflanzenfloffe einen 
‚Apparat, welcher mittelft einer Lampe erhige wird. - 
Paorrett ſuchte mit Hüffe' des reducirten Kupferoxydes 
‚die Menge des Waſſerſtoffs in den Pflanzen genauer zu 


, beftimmen. Die Refultate, welche durch Anwendung 


after diefer Methoden erhalten wurden, michen aber doc) 


ben mehreren Subſtanzen der Pflanzenkörper um ein 


"beträchrliches von einander ab, Daher unternahm es 
Ure ®), ein anderes Verfahren in Anwendung zu brin« 
gen, wodurd das Werhältniß der Grundbeftandtpeile 
„der Pflanzen genauer gefunden werden kann. Er rich» 
tete einen fen von befonderer Form ein, in weichem er 
mit einer Handvoll Holzkohlen, die big zur Broͤße klei⸗ 
ner Hafelnüffe zerkleinert werden. müffen, den Verſuch 
binnen einer halben Stunde one alle Mühe und Sorge 
vollenden konnte. Die Reſltate feinen Verſuche ſtinm. 


⸗ / 
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ten viel genauer unter fih zufammen, als diefenigen, 
welche er vorher mit der Weingeiftllampe erhalten batıe. 
Selten begnügte er fidh bey einer Subſtanz mit einem 
einzigen Verſuch; oft ftellte er 6 bis 8 Verſuche Hinter 
einander an. Folgende Tabelle giebe das Verhaͤltniß 
ber Grundbeſtandtheile mehrerer vegetabilifcher Subſtan⸗ 


— 


zen an, * 
Subſtanzen ſKoblenſt. Weſrt.Earert. Stidft. Bafer| uederſchus 

1. Zucker 43,33 | 6,29 150,33 — —156,62)| — — 

2. Staͤrke 38,55 | 6,13 55,32 — — 55,16 6,3 Sauerfl, 

3. Harz 73,60 |12,90 |13,50 |— — 115,20} 11,208ffeft. 


4. Busjat 67,68 | 7,05 125,07 |—= —128,00! 3,93 ⸗ 
5. Caoutchouc 90,00 } 9,11 0,88 | — 0,99] 9,00 ’ 
6. Indigo 71,37 \ 9,38 l1q,25 | 30,0 |ı6,0 | 2,52 »- 


7.Baunmollel 42,11 | 5,06 |52,83 |— —145,56|12,33 St. 
8. gem. Flachs 40,74 | 5,57 |52,79 | 0,9 |50,16| 8,2 ⸗ 
9. Volle 53,70 | 2,80 |3I,2 |12,3 |25,9 | 83 ⸗ 


M. f. Handwoͤrterbuch der practifchen Chemie ıc. von 
Ure, a. d. Engl. überf. Weimar 1824. 8. Artikel: Dflan« 
zenreich und Anhang zur fechften tieferung ©. 1012. ff. 
Phosphorus (Zuf. zu S. 674. Th. VL) Ueber 
Diefen wichtigen Begenftand hat in den neuern Zeiten der 
Herr Diacidus Heinrich *) durch feine vorzüglich fchäß« 
baren Erfahrungen erft eine beftimmtere und genauere 
Dorfiellung entworfen, wovon hier das Wefentlichfte ane 
gefuͤhrt werden muß. Zuerſt bemerft er ganz richtig, daß 
‘von den Ausdrüden Phosphor und Phosphorescenz 
bisher noch Feine beſtimmte Erklärung ift gegeben -wor- 
‚Den; Indeffen ſchiene es ihm, die jegigen Phnfifer und, | 
Chemiker Hätten ſich ſtillſchweigend dahin verſtanden, Dies 
jenigen Subftangen Phosphoren zu nennen, welche 1. nur 
mit einem ſchwachen Lichte leuchten, bas nicht anders als 
Im Dunfiin oder zur Machtzeit, bey que vorbereitetem 
- "Auge, koͤnne bemerkt werden; 2. derer feuchten fein aufs 

fallendes, mit merfliher Wärmeentwidelung begleitetes 
Berbrennen andeute; 3. bey welchen während dem Leuchten 
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feine gewaltfame oder auffallende Zeſehung v vor fi gehe, Ä 
wie diefe bey DVerpuffungen, Zerpfagungen, und, duch 
behm gewöhnlichen Verbrennen unferer- Brehnmaterialien 


der Fall fen; 4. endlich ſcheine der Ausdruck: Phoss 


phorescenz, ein wenigftens auf kurze Zeit continuir« 
liches Leuchten vorauszufegen, und ſich nice auf einen 
Inftantanen Lichtfunken einzuſchraͤnken. 

Nach Art, wie die Körper zum teuchten gebracht 
"worden, bringt Herr Heinrich alle hieher gehörige Er 
ſcheinungen unter ſolgende fuͤnf Claſſen: | 


2.. Phosphorescenz durch Beleudjtung, ober Bes = 


ſtrahlung von. außen (irradiatio, insolatio); dieſe be⸗ 
greift das Leuchten derjenigen Körper, welches durch Be⸗ 
leuchten von außen erregt wird; die Körper moͤgen in 
ihrem rohen natürlichen Zuftande fich befinden, oder vor⸗ 
Jaͤufig durch unfer Zuthun vorbereitet werden; dag Licht - 


mag übrigens von Sonne und Mond, oder vom künft- 


uichen Feuer, der Elektricitaͤt, u. dergl. geliefert werben, 
Phosphorescenz durch Erwärmung von außen, 
wohin das’ Leuchten der Körper gehört, wenn fie einer 
hoͤhern Temperatur ausgefegt werden, ohne daß zugleich) 
Licht auf fie fällt, alſo einer dunfeln Wärme, 
Phosphorescenz durd) innere Temperaturerhöhung, 


me ſich bey chemiſchen Mifhungen, Auflöfungen, 


Goͤhrungen, u. dergl. einſtellt, und wobey ſich zuweilen 
ein, ſchwaches licht zeigt. 
4. Phosphorescenz durch freywillige Zerſetzung, welche 


das Leuchten vegetabiliſcher und thieriſcher Subſtanzen 
in ſich begreift, wenn fie ſich der Verweſung naͤhern, wo⸗ 


bey ebenfalls Beleuchtung und Erwaͤrmung von außen 


nicht State finder. 


5. Phosphorescenz durd) mechanifche Mittel, als 
durch Drud, Stoß, Schlag, Bruch, Reibung; ohne 
‚dB dabey den zu. prüfenden Körpern Licht oder Waͤrme 
von außen mitgetheilt, noch ihr Agstegetzuſtand merk⸗ 
N geändert wird, 


⸗ J er 
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Daß ſehe diele Körper durch Befttahlung phospho« 
rifh werden, war längft bekannt, fo wie das Weſent⸗ 
lichfte davon im dritten und fechften Bande angeführt 


iſt; die nähern Umflände und die wahre Urſache deflel« 


ben blieben aber noch) immer ein Geheimniß. Herr D. - 


Heinrich unternahm es daher, die genaueften. Verſuche 


dafüber anzuftellen, um bie nähern Gründe diefer fo 
merfmürdigen Phänomene aufzufinden, - Er unserfüchte 


namlich in einem befonders dazu eingerichteten dunkeln 


Raume, in welchem man, ohne daß das geringfte Licht 


hineinfallen konnte, bie Phosphorescenz von einen ziem⸗ 


= 


ih vollftändigen, nad, Werner's Syſteme geordnetem 
Mineralicn » Kabinette, .und befondess noch von eines 
zahlreichen Sammlung von Marmorn aus Stalien, Ty⸗ 
ol, Salzburg, Bayern, Schwaben, Bayreuth, Darm⸗ 


ſtadt u. fe f. beobachten fonnte. Die Eremplare waren 


auf einer Seite gefchliffen, und polirt, auf der. andern 
ech, oft nody mit dem Bruce des Geſteins verfes 
ben. Auch eine Sammlung von Alabaftern und Karls⸗ 
bader „Sintern in Taͤfelchen, theils gefchliffen, theils 
roh; eine reiche Sammlung von verfteinerten Schnecken, 
Mufcheln, Seegewürmen, Fifchen, Krebſen u. ſ. f., theils. 
nod) im Beflein fledend, theils frey und abgefondertz 
eine Sammlung ven verfteinerten Hoͤlzern, gefchliffenen 

und ungefchliffenen; eine Holzfammlung in Yuchformat, 


‚In Taͤfelchen, in Eylindern mit allen Theifen ber Pflanze, 


getrocknete und ſkeletirte Blaͤtter; eine ſeltene Sammlung 
von Zoophyten und Seepflanzen; ein zeiches Conchylien⸗ 
fabiner; eine Sammlung von Vögeleyern und viele aus— 
getrocknete Inſecten, Zifhe, Vögel u. f. dienten ihm 
zur. Unterſuchung der Phosphorenz "durch Beſtrahlung. 
Die Reſultate feiner Verſuche gaben ihm folgende Er 
fahrungsfäße: — 

1. Die kalkattigen Foſſillen, und überhaupt die mie 
gefäuerter Kalkerde hinreichend nemengten Naturprodukte 
find vorzugsweife die beften natuͤrlichen Phosphore durch 
Beſtrahlung. 


\ 
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org, L Nach Verſchiebenheit der: Säure, y mit welcher bie 
Kalkerde verbunden iſt, faͤllt aüch die Phosphorescenz 
verſchieden aus. Ganz vorzüglich zeichnete ſich hierin 


die mit Flußſaure verſetzte Kalkerde, der Flußſpoth aus, 


deſſen Phosphorescenz durch merkliche Erhitzung ſchon 
laͤngſt vekannt war, feine ausgezeichnet lange Phospho⸗ 
tegceng: durch Beſtrahlung aber erſt von ‚Heinrich wohn 
gendmmen wurde. 

3, Reine -KRiefel- Thon: und Talkerden oder Steine 


ffjöineh sum Phosphoresciren durch Inſolation untaug⸗ 


lich zu ſeyn. 

4. Die mineraliſchen Salze verhalten ſich in Ruͤck⸗ 
hr der Phos phorescenz durch Inſotation genau wie 
die Kalkerden. 

5. Kein brennbares Mineral, wenn es ganz rein 
iſt, wird durch Beſtrahlung phosphorestirend. 

6. Kein regulinifches Metall: phosphorescirt durch 


Beſtrahlung; die Metallſalze ziemlich gut: die kuͤnſtlichen, 


durchs Feuer bereiteten Metalloryde ſehr ſchwach, oder 
gar nicht; die natuͤrlichen etwas beſſer. 
7. Das Pflanzenreich iſt an guten Phosphorn ſehr 


drm, die perſchiedenen Theile der Gewaͤchſe fo lange fie 


getrocknet ſind: diejenigen aber, welche mehr phosphor⸗ 


in ihrem narürlichen Zuſtande bleiben, geben nur ſchwa _ - 


ches Liche; durch vollkommenes Austrocknen aber werden 
ſie verbeſſert; manche Produkte und Edukte endlich phos⸗ 
phoresciren ſehr gut. 

8. Ungebleichte Stoffe des Pflanzenreiche unferfcheie 
den ſich auffallend von den gebleichten in Ruͤckſi cht der 


Phosphorescenz, als welche durchs Bleichen in einem 


hehen Grade verbeſſert wird. 


9. Alle thieriſche Subflangen, welche kohlenſaute Kalk⸗ 


erde enthalten, phosphoresciren ſehr gut, wenn ſie wohl 


faure Erbe enthalten, leuchten ſchwaͤcher, doch noch im⸗ 
mer mittelmaͤßig. 


10. In allen drey Reichen der anorganifchen Natur 


giebt es Körper‘, welche duch Beſtrahlung phoepho- 


— 


— 
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fyysciren: aber. auch ſehr viele, weiche in’ ihrem hatüre 
lichen Zuftande diefe Eigenſchaft nicht befigen. 
Die einfachſte Vorftellung,, welche ſich zur Erflörung 
der Erſcheinung aufdrängte, war bisher allgemein diefes 
"daß Körper, melde. durch Beitrahlung phosphoresciren, 
das von außen auf fie fallende Licht in fih faugen, ſchwach 
an fi) halten, und dann nach und nach wieder von ſich 
‚geben. Diefe Meinung giebe ſelbſt noch Bertholler ig - 
feiner- hemifchen Statik an. Allein Heinrich bemerkr, 
daß biefer Vorftellung folgende Gründe entgegen zu fie 
ben fcheinen: 
a. Wenn man bie beffern Pposphore dieſer Art im 
Dunkeln leuchten ſieht, ſo ſcheinen fie beynahe transpa⸗ 
rent, Man nimmt deutlich wahr, daß das licht nicht 
blos .von der Oberfläche ins Auge kommt, fondern auch 
von innen des phosphorescirenden Körpers hervordringt. 
Sollte daher das Licht in den Körper nur ein Paar lie - 
nien tief eindringen, fo mußte es gewiß von demfelben 
fo ftarf angezogen werden, daß es ſchwer zu gedenken 
ift, durch welche Kraft ſich es wieber davon losreißen 
fönnte, 

b. Laͤßt ſich niche einfehen, woher der große Untere 


ſchied der Pposphorescenz zwiſchen zwen dem aͤußern 


Anſehn nach ganz. ähnlichen Körpern komme; 3. B. 
zwiſchen gebfeichter und ungebleichter Seinwand, zwi⸗ 
(hen fohlenfauren Kalterden, und dem ganzen Taltger 
ſchlecht, u. ſ. f. 
c. Einige Flußſpathe und Diamanten erhaften burch 
eine Beſtrahlung von fünf bis fehs Sekunden eine Phos« 
phorescenz von so bis 6o Minuten; hier. fcheint gar fein 
‚gerechtes Verhaͤitniß zwiſchen der Menge eingeſogenen 
und wieder ausgehenden Lichtes Statt zu finden. 
4 Iſt es Tharfache, daß das durch Erwärmung‘ 
. bewirkte Leuchten ſogleich verſchwindet, wenn man den 
‚Körper ſchnell abkuͤhlt, d. h. daß der Effeft nur fo lange 
Dauert, als die Kraft wirft, Daſſelbe muß auch hier 
gelten. Es muß alſo die Kraft, weiche das nr aus 
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Bu ı an 
dem ins‘ Dunkele gebrachten” Köiper noch. immer for. 
_ aueftrömen läßt, im Innern de Körpers. ſelbſt zu ſut 
den ſeyn. J 
ne Muͤßte nad) der gemeinen Vorſtellung die Inten⸗ 
ſitaͤt der Phosphorescenz mit der Intenſitaͤt des auffal⸗ 
lenden Lichtes wachſen, wenigſtens bey einem und dem⸗ 
ſelben Koͤrper. Es lehrt aber die Erfahrung daß. eine 
zu ſtarke Beſtrahlung mehr ſchadet als nuͤtzt, ja daß das 
concenfritte Licht >der Brennlinſe ſelbſt bey feuerbeftän- 
digen Subſtanzen diefe Leuchtkraft ganz und ‚gar zer: 
ſtoͤrt; mithin kann die Erſcheinung nicht in einer Zu⸗ 
ruͤckgabe des eingeſogenen Lichtes beſtehen. 

Vermoͤge der vorigen Erfahrungsfäge ergab ſich, daß 
. in allen drey Meichen der Matur diejenigen Subftangen 
die beiten Phosphore durch Beſtrahlung ſind, welche 
aus einer Erde und einer Säure beſtehn, oder deren 
Hauptbeſtandtheil eine fäuerungsfäßige und aud) wirt 
lid) gejänerte Baſis ausmacht; baber- ftellte D. Hein⸗ 
rich folgenden als auf eine vollſtaͤndige Induction ge - 
gründeten Satz auf: = 
A1. Man findet feinen natuͤrlichen oder auch kuͤnſt· 
lichen Phosphor “durch. Beſtrahlung, der nicht entweder 
eine geſaͤuerte Erde, oder einen andern mit einer Saͤure 
verbundenen Beſtandtheil enthält. 

Aus dieſem Satze laſſen ſich alle Eeſcheinungen uͤber 
das Leuchten durch Beſtrahlung auf eine leichte und be⸗ 
friedigende Art erklaͤren. Unter andern liefert einen 
ſchoͤnen Beweis dieſes Satzes die Baumwolle, die Lein⸗ 
wand, das Papier, das Wachs, und überhaupt alle 
Pflanzenftoffe, welche durch das Bleichen ihre Weiße 


erhalten. "Ungebleicht leuchten alle diefe Probufte ent⸗ 


weder gar nicht, oder Außerft ſchwach; nach dem Blei⸗ 
chen aber ſtehen ſie in der Reihe der beſten Phosphore. 
Waͤhrend des Bleichens naͤmlich wird den vegetabili⸗ 
ſchen Produkten durch die Aufnahme des Sauerſtoffs die 
Wer ſchiedenheit der Farben benommen, und erhalten da- 
durch ihre Weiße. Beym tünftice Bleichen liefert 
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die orpdirte Salzſaͤure, beym gewoͤhnlichen aber die Luft 
und das Waſſer den Sauerſtoff. u 

Herr P. Seinrich bemerkt aber, daß mir feine Urs 
fache hätten, den legten Sag umzufehren, und zu bes 
baupten: Jede Verbindung einer Erde, oder eines ſaͤue⸗ 
rungsfähigen Subſtrats mit einer Säure liefere auch 
einen Phosphor durch Beſtrahlung. Denn es fey wohl 
moͤglich, daß ſich die Säure mit der Baſis fo eng ver- 

“ Binde, daß gleichwohl Feine Posphorescenz durch Be⸗ 


ſtrahlung entftehe, 
u Uebrigens zieht er aus allen feinen angeftellten Er⸗ 
fahrungen ven Schluß, daß bey unnerbrennlihen Sub» 
ſtanzen die nädyfte Urfache der Phosphorescenz durch 
Beſtrahlung non’ einem gewiflen Berhältniffe des Lichtes 
zu den Säuren herruͤhre. Worin aber dies Verhälmiß 
beftehe, was es ſey, und wie hier das Sicht wirke, fey 
etwas ſchwerer auszumitteln. Vermoͤge des aus That. 
‚fachen von ihm. erwiefenen Sages: daß das Licht in der 
- gefanmten organifcyen uud arorganifhen Natur immer 
auf Desorpdation hinwirfe, glaubt er folgenden Gag 
‚mit vollee Ueberzeugung als Grundfag aufzuftellen:“ - 

12. Alle Phosphorescenz durch Beſtrahlung ift mit 
. einer ſchwachen Desorydation der phosphorescirenden 
Subftanzen begleitet. | 

Hiernach bewirfe aljo das Sonnenlicht, ober die Ben‘ 
fteaplung in den gefäuerten Körpern zwey Phänomene " 
zugleich; Entfäuerung und Phosphorescenz, jene vermuthe 
lid) unmittelbar, Diefe mittelbar; indem die durd) das . 


\ von außen auffallende Licht frey gemachte Säure aud) 


etwas Licht mit fich fortreiße, welches Licht fi) als Be⸗ 
ftandtheil im Körper‘ befand, -und von jenem. verjchier 
den iſt, das kurz zuvor auffiel, und das zur Bewir⸗ 
£ung der Entfäuerung verwender wurde. u 

Auf diefe Arc bleibe auch nach Heinrich ein ande 
rer von ihm entdedter Erfahrungsfag in voller Kraft: 
daß nämlich immer Licht verfehwinder, wenn Sauerfloff 
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Licht frey wird, | 


Geſchieht alfo bie Desornbation bey | ſolchen Körpern, 
welche nicht fichtarm find, fo fann ben der, Zerfegung 


und Entfänerung aud) etwas von dem zuvor gebundenen 
Sichte frey werden, und Phosphorescenz entſtehen. Das» 


gegen fann ein Körper reich an Sauerfloff' feyn, fann- 


durch Licht merklich ensfäuert werden, und doch miche 


phosphoresciren, weil er lichtarm ift, wie das Hornſilber 


und die meiften Metalloxyde. 


In keinem Körper hat ein Seuchten Statt, wenn ° 
‚niche aud) ein Zerfegen vor fi) geht. So oft fih alfo  _. 


aus einem Körper Licht entwidelt, können wir fchließen, 


daß im. Körper eine Zerfegung, Aufldfung, Aenderung " 


der Aggregatform u. dergl. vor ſich gehe, und fo koͤnnen 


- wir auch ſchließen, daß Die durch Brjirahlung von außen | 


bewirkte Phosphoreseenz eine Folge der Zefegung fen. 


Es kann daher auch eine jede Kraft, welche in einem. 
Körper. eine Zerfegung bewirken kann, auch Phosphores» .‘ 
cenz Gervorbringen. Bey jedem vorfommenden Lichtphär : ı 


nomen hat man alfo nur auf die Kraft zu fehen, welde 
wirft, um eine genugthüende Erklärung zu geben, nur 


dies wird mit Schwierigkeiten verbunden bleiben, wie. 


ſie wirft, Fuͤr uns bleibt nichts übrig, ala anzunehmen, 


daß mit der Säure zugleicd) eine Portion des zuvor mit. 
dem Körper ſchwach verbundenen Lichtftoffes frey werde, 
oder daß die entweichende Säure etwas Lichte mit ſich forte 


reiße und ftchrbar mache, fo daß die durch Beſtraͤhlung 


hervorgebrachte Phosphorescenz eine unmittelbare Wirs . 


fung der entweichenden Säure, eine mittelbare aber des 
die Säurg frey machenden Lichtes fey. ‘So. erklärt fich 
Zeinrich das merkwuͤrdige Phänomen der Phosphoress 

cenz durch Beſtrahlung. M 


Was die Phosphorescenz derjenigen Subftanzen betrifft, 
welche mittelſt einer künftlichen Vorbereitung zu erhalten. 


angefuͤhrt iſt, zuerſt am Bolognefer Leuchrftein wahrge 
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frey wird, und umgekehrt Sauerſtoff verſchwindet, wenn 
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nommen. Herr P. Seincich bemerkt, bag überbaupf 
"alle kuͤnſtliche Leuchtſteine Die größte Aehnlichkeit unter 
einander haben, und das ganze Geheimniß, ‚dergleichen 
zu verfertigen, auf nichts weiter beruße, als eine ge- 
fäuerte Kalk» oder Schwererde im Kohlenfeuer ſchicklich 
zu behandeln. Er geht hiebey von folgenden beyden 
unlaͤugbaren Erſahrungsgeſetzen aus: 

1. Viele Koͤrper, welche in ihzrem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande durch Beſtrahlung nicht phosphoresciren, koͤnnen 
durch Behandlung im Feuer, durch. Verbindung mit 
- Säuren, oder durch beydes zugleich in gute Phosphore 
umgefchaffen werden. 

2. Viele Körper, welche in ihrem natürlichen Zus 
ſtande durch Beſtrahlung bereits phosphoresciren, koͤn⸗ 
nen durch Behandlung im Feuer, durch Verbindung mit 
Säuren, oder durch beydes zugleich in noch befjere Pios- 


phore umgefchaffen werden. 


Thatſachen, welche die Richtigkeit des erften Gefeges 
bewahrheiteten, find folgende: Sehr viele Subjtanzen 
im Pflanzen» und Tpierreiche, phosphoresciren nicht 


durch Beſtrahlung, wenn fie ihre natürlidye Feuchtigkeit 


befigen, erhalten aber ſogleich die Phosphorescenz, wenn 
fie diefelbe durch Roͤſten, Dörren u. f. verlieren. Den 


v 


ſchoͤnſten Beweis lieferte das Elfenbein. Es wurden 


nämlich mehrere Stuͤcke Davon im freyen Feuer beynahe 
bis zur Kohle gebrannt, fo daß das Innere noch Weiß 
"blieb. Diefer innere Brud) phosphorescirte mit einem 


auͤßen, ruhigen Lichte, ungemein ſchoͤn, 20 Secunden 


lang, da das Eifenbein im gewöhnlichen Zuſtande nicht 
halb fo lang aushielt. Ferner wurde auch reine Kieſel⸗ 


erde, weiche nicht im mindeflen phosphorescirte, zer⸗ 


ſtoßen, und durch Flußfäure aufgelöf. Die Auflöiung 


wurde filtrire und. getrocknet, dann geprüft: fie phos. 


phorescirte in dieſem Zuſtande ſehr gut. 


Daß natuͤrliche Phosphore durchs Feuer verbeſſert 


werden, bewies Heinrich durch mehrere Verſuche. Wenn 


Schwerfparh ‚ Gpps, Marmor und Zlußlpath/ ‚in gleich 


z 4 
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großen Stuͤcken zwey Stunden fang zwlfchen gfäenden u 
Kohlen erhist, dann herausgenommen, und in freyer 


KLuft abgekuͤhlt wurden ; fo erhielten fie einen berrächtlich 


verbefferten Grad der Phosphorescenz.“ Der Schwer 
fpar) naͤmlich, der :zuvor 16 Serunden lang phospho- 
rescirt harte, phoephorescirre nun über 6 Minuren, und 
fo mar der Erfolg bey den übrigen Subſtanzen bey wel 
chen die Phospherescenz entweder ebenfalls länger an⸗ 
hielt, oder wenigſtens lebhafter befunden wurde, 

Daß ferner narütliche Phosphore durch Verbindung 
mit Säuren „verbeffert werden müffen,. war: schon eine 
natürliche Folge der auf Beobachtungen gegründeten Theo⸗ 
rie der Phosphorescenz des Herrn Heinrich. Oft if 
die Säure zu fparfam, und oft zu eng mis der Grund⸗ 
‚erde, verbunden, als dag durch Beſtrahlung eine merks 
liche Entfäuerung könnte bewirfe werden. So find 5.8. 
manche Marmorarten, Alabajter und die gemifchten Ge⸗ 


"birgsarten ziemlid) ſchwoch⸗ Phosphore; werden aber . 


beträchtlich verbeflert, wenn fie gepulvert mit Schwefel. 
ſoaͤure vermifche, und durch Austrocknen wieder in con⸗ 
ſiſtente Maſſen geformt werden. 

Daß endlich natuͤrliche Phosphore durch Zuſatz von 
Säuren und durch Feuer zugleich vorzüglich verbeſſert 
werden, ergab ſich ſchon längft aus ben im Artifel anges 
führten fünftlihen Phpsphoren. ' 


Die vorzüglichern künftlichen $euchtfteine zerfallen in 


drey Claſſen. Es giebt nämlich dergleichen 
1. aus fchwefelfaurem Baryt ‚ und ſchweſelſaurer 
Kalkerde; 

2. aus kohlenſaurer Kalkerde und Schwefelſaͤure ver⸗ 


bunden; 


3. aus verſchiedenen Combinationen der Erden und 

Saͤuren. 

Unter den kuͤnſtlichen Phosphoren aus ſchwefelſaurem 
Baryt iſt der ſogenannte Bologneſer Leuchtſtein zuerſt zu 

bemerken, weil er nicht allein unter allen der aͤlteſte, 


ſondern auch im Leuchten der beſte iſt. Herr P. Hein- 


— 
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"rich made Hier. noch. eine hiſtoriſche Berichtigung aber 
die Erfindung dieſes Steines, und uͤber den Namen des 
Erfinders ſelbſt. Nach Hrn. D, Menzzel's Schrift über 
dieſen Leuchtſtein laͤßt ſich faſt mit Gewißheit ſchließen, 
daß die Erfindung dieſes keuchtſteines ungefähr auf das 
Jahr 1604, nicht 1630, fälle: denn Hiengel ſagt aus⸗ 
druͤcklich | 
Bononiensis tellus produxit hune lapidem lu- 
ciferum ante annos circiter septuaginta, dum haec 
scribo. Anno enim ı604. quidam civis Bono- 
niensis (ut refert clar. Licesus lith. c. 2.) nomine. 
Vincentius Casciorolus,, chemige deditus, ad chny- 
sopoeiam a sutrina translatus, ‚cum invenisset la- 
pidem hunc sulphure poäderoso praegnantem, so. 
larem vocavit, eumque aptum ad chrysopoeiam, 
Judicavit, etc. 
Un einen vorzügfichen Leuchtſtein aus Schwerſpath 
zu erhalten, muß derſelbe nach Heinrich zu groͤblichem 
Pulver geſtoßen ‚ mittelſt Eyweiß zu dünnen Paſten ge 
formt, und im freyen Feuer, zwifchen gluͤhenden Koh⸗ 
Ien, ehne Geblaͤſe zwey Stunden lang gebrannt werden. - 
Die Sarbe diefes gebrannten Steins fallt nun ins Gelb» 
liche, ift leicht zerreiblich, riecht ſehr ſtark nach. Schwe- 
felleber, und brauſet mie Säuren ſtark auf, Mad) er 
folgter Beſtrahlung von 8 bis ro Sr.unden an der: . 
- Sonne oder dem ‚hellen Tageslichte leuchtet derſelbe in 
vollkommener Dunkle, mit einem roͤthlichen und feurie 
gen Lichte, und ſchimmert beynahe wie eine gluͤhende 
Kohle. Diefer feurige Schimmer nimmt aber nad und. 
nad) ab, und endigt jederzeit mit einem ſchwachen weiß. 
lichen uͤchte. In den erſten Secunden der Phosphores- ; 
cenz riecht er fehr ſtark nah Schwefel, und man glaubt 
auch einen feinen auffteigenden Dunft zu fehben. 
Herr Heinrich fucht auch bey dieſem kuͤnſtlichen feucht 
-fteine zu beweifen, daß hier ebenſalls, wie bey den na⸗ 
tuͤrlichen Phosphorn eine ſchwache mit einem leuchtenden 
Phaͤnomen begleitete Entſaͤuerung durch Licht vorgehe, 
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und daß die Behandlung im Feuer nur dazu diene, den 
- Stein fowohl zur Entſaͤuerung'als zue Lichtentwickelung 


geſchickter zu machen. 


Bey den übrigen fünftlichen. Phosphoren, melde . 
- aus Pahlenfaurer Kalkerde und Schwefeljäure verbunden,, 


‚fo wie aus verſchiedenen Combinationen der Erten und 


Säuren, find verfertige worden, wozu Herr HSeinrich 
ſehr gute Vorfchriften giebt, behaupter er. ebenfalls, daß 


das Leuchten berfelben feine bloße Zuruͤckgebung des kurz 
zuvor eingefogenen Tages» oder Sonnenlichtes ſey. Er 


.“ glaubt erwiefen zu haben, daß das. Leuchten der natürs 


lichen und fünftlichen Phosphore nicht dem Werfen, fons 
dern nur dem Grade nad) unterfchieben fen, und auf den« 
felben Grundſaͤtzen beruhe. Bey beyden finde Zerfegung 


Statt, bey natuͤrlichen Phosphoren aͤußerſt (made, bey 
kuͤnſtlichen ſchnellere. Es wuͤrden keine guten Phoosphore 


ſeyn, wenn fie nicht ihre Säure und ihr licht fo willig 


und, reichlich fahren ließen, fobald fie von der Sonne bes | 


ſtrahlt werden, Es iſt alfo nad) Herrn Heinrich die 


Phosphorescenz aller natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Phos⸗ 
phore blos eine Folge einer / mittelſt des lichtes bewirkten 


Entſaͤuerung derſelben. 


Was die Phosphorescenz der Körper, welche die 


aͤußere Temperatur-Erhoͤhung bewirkt, betrifft, ſo hatten 


zwar ſchon einige Naturforſcher, beſonders Herr Wedg⸗ 
wood, der jüngere, eine Menge von Verſuchen ange- 


ſtellt; allein fie fchienen dem Herrn P. Heinrich nid 
Dinreichend, zu feyn, die wahre Urfache dieſer Phospho⸗ 
rescenz daher abzuleiten. Er unternahm es alſo, nicht 


. allein bie befannten Verſuche zu wiederholen, fondern 


auch eine Reihe neuer Verſuche hinzuzuthun. Hiezu bes 


diente er fich einer aus dickem Kupfer gehämmerten Schafe - 


mit aufgeworfenen Rande zur Unterlage, welche jedes» 


mal bis zum Rothglühen erhigt, und noch glühend in 


den dunfeln Raum, worin P. Heinrich ſich eingeſchloſ⸗ 
fen befand, gereicht wurde, Er beobachtete nicht blos 


das Seuchten gepulperter Subſtanzen, fondern er erbigte 


. 
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’ zugleich,, wo es anging ‚ Stüde von. 1, Z, 4 Cubifzofl, 
nach. Beſchaffenheit der Mineralien, und fand im leg. 
“tern Falle Erfcyeinungen, die man im gepulverten Zus» 
ſtande der Körper nicht wahrnimmt. Seine gefundenen 
=... Reſultate find in folgender Tafel auszugsweife enthalten: 
Kleine Sräde, und grobkör⸗ 


Leuchten ganzer Städeamf| 4.48 Mair N) s 
Venchnung glühendem Kupfer erhigt |" eisen plan echihr 
Eubfanıen Dauer |Sntenfität und Intenfität und 


Farber.Lichtes| Dauer |Tache des Lichtes 


2, gelb, grün, Aa, Orange, gelby 
weiß 3Min. | grün, weiß 








Werfer Marmoraustp| 
rol 3 Min. 
weißer Cararifcher Mar 


75Gek. 2, weiß 50°-10°|3, weiß, matt + 
fhmarier Bayreuther > |9r Hlänzgend, 
Marmor 1“ 3, weiß » 20° | meiß 
gemeinen Rekein von 2, grün, gelb, 1, glänzend, 
Regenebur 5 — | weiß 2’ 14” | orange, gelb 
barter, Pbeniger Kaltfein » 50°13, gelb 2 5 2,gläniend gelb 
BI | 2, gelblich 1, prächtig 
grauer Stinkſtein 19 weiß ı range 
on 6, matt weiß; 4, matt weiß⸗ 
Eillnifhe Kreide ‚2 9 lich — 45| üü 
serhärteter Mergel — 49 |5, hand — 15 45 gelblich weiß 
1, glu en 
weißer, Dichter Kalkfinter| 2 1o | feurig — — — 
weißer, polirter Kalkſpath/ Null |5, weiß — 5 15, bel 
— |2, glänzend, 
kryſtalliſrter Kalkſpath |—- 10 5, — 2 46 | goldgelb 
- 15, ſchwach, 
gemeiner Doppelfpach | Null Null — 20 | peißlid 
ZeländifcherDoppeifpatg 2 15 |5, bellgelb | 2 25 3, hellgelb, weiß 
- Arragon 50 15, wei ı 60 838, glänzend 
—* Flußſpath⸗ $ 9* 
— 15 15, mattwei — 0 5, goldge 
gebe ußſpath — 2, fmaragdgrün 
lauer Flußſpath — dJ— — — F n, gelb 
. au grün, 
dunfelgrüner Siuffpathı — — — — 
J Man; on, 
dlaßgruͤner Flußſpath — — — |. gelb. 
g, glibend 
Gyyps mit Leberkein — hell 5 — 22, orange 
5, Funken/, 
dünnes Fraueneis Null Null — 6 mattweiß 
weißer Alabaſter Nul.| Nail — 45 |4, gelblich 
Apatit ı 54 15, gelblih _|-2 — 9, glänzend gelb 
phoephorfaure Anfters ' 
ſchale — — u c20 s8/ mattweiß 
— * Kalterde — — — 1— Bo 5, weißlich 


277 








Ven ennung gtüdenden upfer exhigt| 
Subſtanzen DIT und 
’ arbed. Lichtes 
17 1, glüpend, 
Whiterit aus Boͤbmen gl 51 gi eib 
Schaaliger Schwerfpath| Null 
Blaͤtteriger weiße 
Schwerſpath Null Null 
Sorg gzuid von Bo⸗ 
NulRull 
ebran ter Samerfpath Rull | Nu . 
Hpacinth 1-15'1|8, heiweid 


Drientalifcher win 
ar 


Null 
p Null 
Driental. Smaragd 





Fu 
t 


‚Tgenten ganzer Stacke anf 


— 20 |g, achte 


Berpil - 16, jweifeibafe 
Ehrnfnib "Rus 
Ehrofoprag Er Run 
weißer griental. Eopas |— 6 15, mattweih 
gelber fähßfcher Topas | 2 80 |2, hellgelb 
weißer böhmifcher Topas ı 20 |8, längend - 
gemeine Granaten — 3 6, fer matt 
Reueit Null ul 
Amethyſt Bir Null 
— | — 50 hr weiß 
. alcedon ungerminen | 30 — 
ht | gu 
arneo — 233 15, 
5 16, han be 
Opal — merkbar 
Holzopal - 1-—_ 
Jaspis — 15 45, 6, weiß: 
Bergkryſtal — Ja, pet 
Kiefelfteine Rul 
"Stupfand ' 1 — — 
er Qua. — 6: — 
raue Wacke 2 geißlicht 
"}apis Lazuli 2 — 13 slängend 
Stangenfchoͤrl m R a! Ruf 
Vharmacoith —— = 
Zeonth [RU Nu 
weißes Bad Nut | Nuu 
Crownglas Rul, | Rul 
dlintglas Nut L Ru 
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Reine Stucke, und großfär - 
niges Pulver anf dunkele - 
beißem Kupfer e erhige ' 
ntenfitdt und 
‚Dune —— * —* 


"12, blau, gou⸗ 
l elb. 8 


2! z0l I2, glühend,gelh 
12, glänzend, 


2» 50 | goldgelb 


5, gelblich. matt 

5. mattweißlich 

4, qnmernb⸗ 
gelblich 

5, mattweiß 

5, matt 

5, gelblich 

5, gelblich 

6, mareweiß 


5. srönlic 
e» gläniend 
chwach 


ul 
2, grün, gelb - 
4, bellgelb 
4, hellgeib 
5, mattweiß 
5, weißlich 


5, mattweißlich 
6, augenblick⸗ 
lich Sunfen 


HHLFPIERE 
= 


2, srange, mr 
5, matt - 
6 ‚matt 

2, gruͤnlicht 

2 80 |2, orange ' 


6, febe matt 


4 —8 
ı 18 blicht 


1 — u 
2 4 ie, febr matt 
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Ikeenchten ganzer Städte au | Kleine Stoce, and 
 Bermmnung alüpenden Kupfer erpieljnige® Batoer auf — 
Susann | Tania beißem Kupfer erhige | 
ntenfität und 
_ Dauer a bed. eichtes Dauer — and | 





— 7 15, weißliht - 
6, momentane 


Gele Hi — for gola gebiet 
Ounkelblaues Blad_ 1m 5 le man 






chwarzer Fluß — ich 
* HEN i 4 [9 gelblicht Lo za Sunfen 
erdiger, weißer Tl | — _ . _ I rt H Bene 
2 Mirten 3, gut. weiß, gelblicht 
weiße Bittererde ı — | fidt ı Ä 
Talkſchiefer ul | Null . 5 2, Brange 
meier Eaedhein  INUE | Nul = 10 — ae 
erpen inflein Null Null — 30 5 peiflidt , 
Menhrit I ſchimmern 
Brrahlfein But | Bun — So} gl 
Abe Nu uf I 26 15, ſchwachweiß 
: 6, äuferf \ &o % meihlicht 
Walkererde Null ul 27 — 
ebrannter Thon — augenblickl. 
—* Ex gun 2 pr Schimmer 
Ä 6, ſehr mat⸗ 5 weißt 
Brandſchiefer 2 80 | tes Sicht | 2 50 I6 : 
‚Werfciefer Aa seistihe | 8 (Or matt 
—* a N 
pralifeter Feldſpath 2 — a, orange | = 2, Benniend, 
Labradorſtein — | 4 hell, Beil * 2, hl din 
6 n | . 20 Sicht F m 33 ven N 
: : — v gegut | 2-00] "ab mcn 
warger Slimmer * -| Nun og, JA mern 
em 1m 
nein ZB ‚ge n⸗ 
‚Granit Fu u. | a, v 
Kun Be ee 
⸗Gtani — en 
Fünf. Bologneſer Phos⸗ 9 weiß 78 52 " grünlie 
phor u _ [7%] 5 goldgelb, 
a ri Bee FE 
mirerdlifches Kali Rail Fun Rull | Ruf h Ä 
. . 2 30 14, etwas hell 
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| Meine Stöde, und grobFärs 
Eendten ganıız Stuͤcke auf Salve 
Senens dis enden ren eehiht sen Kupfer. re 
—R nten —X und ntenfitä 
SL Dun Burke. Llgres| Dan de * “3.. 
—— —r Bingen — 2, helles Kurz . 
u Eee [27 bellee Buns 
vegetabitfge sa | Zu ı! go! nit 
Holzaſche 2.0 Je 25 6, mattweih - 
| a, orangegläns " 
otafche 2 20 | send 
alpeter J — 24 |6, nur Funken 
Kuͤchenſalz — 20 5, weißlicht - 
Butterfals 98 — 5, mattweiß 
| . au sugendl: = 
Weinfteinfänre \ | -_ Funken | 
Milhrnder | — 16, eben fo 
Salmiat — as 15, weißlichmaft 
en Fear nichts 
ra und Borarfänre 4F- nichts _ 


Beym Diamant fand Zeinrich in Anſehung ſeiner 
Phosphorescenz ſehr viele Verſchiedenheiten. Einige 
wurden ſchon durch eine ſehr mittelmaͤßige Temperatur⸗ 
Erhoͤhung zum Leuchten gebracht, andere erforderten einen 
ſehr hohen Grad von Hitze, und, wenn auch einige gar 
nicht leuchten wollten, fo glaubt body Heinrich, daß ſ ie 
bey einer hinreichenden Hitze phosphoresciren. 


Ueber” bie Phosphorescenz ber Metalle, Meiallerybe 
und der metalliſchen Salze fand Heinrich die in ſolgen- | 
der Tafel, enthaltenen Reſultate: 


Regulint:], Könige 1 “ 
Se offen: Kunſtliche Oxyde 
a et fein) deuer etalfalze | und dener 


Erg Soitbeifen” N Goldaufloͤſung |falpeters 





| old |beligeiber _ chlacke in Kivise 5 
—E— b Acer Blepafche ilbe 
gunfen Super gelber Puerä anne Sil⸗ —3 

nn | teter Ocher 
4} Zinngraupen — —2* er oder 
grüner Bley⸗ Silb \fer oder 
1 fpath Kupfergrün, öllens 
erdiger Gal⸗ | Srünfpan tfem 
I mem j Be 
Ä faaeterfange 
> | Kupfer 
och falzigfaures 


Quedälber 


- ünflihe 
unſtl 
—— N .Drnde Durch durch Saͤure 





u Dregutinfig | 
— Er Far — 2* @äur d 
tale, fein en, oder 
‚ns "gefelit Merafifatze | AND Gener 


Zint Zinnober mit gefchmwefels . (chwefelfaurer 
tale Wie. var tes Zinn| Quedfilber 
Gem Benic muth jfäuflicher oderfufs| : Fall. . 
Dieakın bei i@yichs innober pgold ſchweſel ſaure 

gteiset Caiankubiſcher — : Binkfpäne - 














Schwefel⸗ mir Sil⸗ 
froRelikrter | Wiener 
roRallifirter enges 
Eifenslang | halt 
rother Glass 
kopf 
Umbra, Blev⸗ ' 
\ glanz | 
Wismuthen 
ifen gelbes Kus WMennig Eihetait der Sache- 
—8 — feiten {en »iererz. Mala⸗ Zinkblamen/ Fabrik 
nent tahl⸗ — hit, Wagnet⸗ Spiedglanıs ſchwefelſaures Saturmi 
so eichte Zinn Rein, Braun:| oppd ifen 
“ fein, @lass| Vitrum An- ſalzſaure ink; 
on kopf, Bohnen⸗ timonii fräne 
erg, dunkler Swmalte kryſtalliſirte 
Ocher, braune Zinkoxvde 
Blende, na⸗ Schminkweiß 
tuͤrlich. Ber⸗ Brechweinſt. 
linerblan, Bleyweiß 
Spiesglanz⸗ 
ers, Federerz, 
⸗und 
| JErd⸗ Kobalt — 
&ır fein PITT TE Merc. cal- Anımoniacals 
‚Ifiber. u ein, per se,|grün, Mercur. 


Aethiops |dulc., phos⸗ 
per se, @is| pborfaures 
fenmohr Queckfilber, 
Sim Salı und fals 
leyglatte ꝓeterſaures 


inn, ſalpeter⸗ 
| Fur ley, 
inkvitriol | 
Ueber die Merfuche mie verbrennlichen Subftanzen er- 


‚hielt Heinridy Reſultate, welche in folgender Tafel ent- 
. balten find. 0 0 


4 
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genciten ganzer @tödt] Kleine Stöde, und geobkör 

auf glähendem Kupfer iges Pulver aufdunkelheißem 
erhitzt — Kupfer erhitzt 


Intenſitat und 
Farbe des Lichtes 


Denennung 
der 
Gubſtanzen 








ntenfität und 
Dauer Besben eichtes Dauer 
— 





glaͤnzende Steinkohle o 7 |5, Auen matt 
matte Steinkohle I— 6 15, Sunten 
Torf \ — 10 |5, Funken, matt 
 Branbtt 36 |8,4, hell, gruͤnlich 
€ . . - I® u / 
Fäufl. Reisbley ı 80 |3, dh hell, srnlich 
3 — 12, feurig, göldgelb 
Bernkein | | ı 22 15,6, Funken, fehr 
ſchwarzer Gagat te 8.) matt 
BE | Verbrennen, mit 
Schwefel . — | Zleimme 
Stein vom Beſur fehr ſchwach — 48 |4, gelblich 
momentanes 
poröfe Lava Ru | Null, _ Licht, gelblicht 
- Bimsftein SINU | Nu — 4 16, kaum demerkb. 
Schmiedefohle > ..Jje 816, Sunfn | 
faules Holz — RFunken, Gluͤhen 
Bohnen ı 24 4, blaͤulich 
Mays ı 50 8, hel 
Roggenmehl ı 28 |5, bell, weiß 
Klenen. I7 28 15, weißlich. 
Stäle a 16 ]4, 5, weißlich 
weißes Papier — 30 |3, hellgelb | 
Melis: Zuder — ſlodernde Flamme 
Maſtix J — 20 |4, Funken, gelbl. 
Menſchenzahn lgluhend 3 10 |2, grün, weiß 
Biberzahn gluͤhend 3 — |2, gruͤnlich 
oo an |2, glänzend, nn 
Elfenbein 8 30gruͤnli s — I gruͤnlch 
drito ſcharf gebrannt R — 8 |6, faum bemerkb. 
Ochſenknochen 5 0 11, gruͤnlich, weißl. 
dito weiß gebrannt 2 2 |4, weißlic 
Geweih von Elenthier s — n, gruͤnlich 
aaſenknochen 3 — !ı, grönli 
Snarten des Wallfiches Null "run s 
Roffile Knochen 3 — I2,0cdb 
Huͤhnerknochen 140 8, gelblich. 
ditto gebrannte 2 — gruͤnlich 
Eierſchalen 8 — |5, grün. gelblich 
Katpienflein x 30 13, weiß 


2 8 8 hellweiß —* 
2 — 12, blau, hellweiß 
4— 1, grünlid 
2 — 25 gelblich - - 
14 

250 |2, weiß 

a 


ditto Grätte: 

68 'sepiae 
fKrebsſcheeren 

Krebsaugen. 
gzartenſchneckenhaus 


[3 





1 


' 


232°... Pb 


⸗ 


tenchten ganzer Gtöde] Meine Städe, und geobfie 





341 auf gihhendem Kupferntges Pulver anfdunfeiheigem - 
Benennung stabens Fr pfer inte PH yes 
Enbfrarzen x Opntenfität und Intenſitaͤt und 


Dame Berbed.Fichtes Doner | Turbe des Fichteß 


Gere aus den Baͤchen = 0 3) hellgelb 


dito Mufchel“ — 40 |5, beilweiß | » 52 83, ſchoͤn weiß 
Aufterfchalen a ſchwach 5 — |2, grün, gelb 
Jacobsmuſchel 3 matt 3 10 .|1, goldgelb, weiß 
Keaelfchnede I Nu Null 2 — 4, weißlid 

weiße Korallen { 4, hell. 12 — In, gelblich 
Seefhwanm 1, gotgel | 5 It Pad gold⸗ | 


1, glänzend, \ 
Millepora lichenoides.| - 20 | gelblich ı — 2, gruͤnlich 
Gorgonia Nabellum Nu Mu NUN Ru u 


- Auch über bie Phosphorescenz einiger Dele und Fette 
hat Herr D, Seinrich Verfuche angejtelt, deren Reſul⸗ 


tate folgende Tabelle angiebt: 








Specifi: Tempe 

Name empera, | hört an Barome 
der Oele — jüc Se * rer H — rerſtand — 
gewoͤhnl gelb. Diwendi I 17,2 R. go. 26 g'to| Er 16,3 
Prorencers 0,90502| 17,3 190 8 9116,35 
Mandeloͤl 0,91434| 27,3 200 |» 8 8| 16,5 
Ruͤbſenoͤl 0191548 17,4 15 |- 8 7 1685 
Seindl —— 0,92924| 17,4 5 !— 718, 165 
Mohnöl |0,93966] 17,5 | gt, \— 7 el 16,5 
Nußoͤl 0,91227| 27,5 go j- 171 163 
Steinöl, weißes. 0,66053 “275 75 \-ıı 9| 165 
dito roͤthlich -— — ı 9 127 0 8| 16,5 
Terpentinöl, friſches 0,8808. 275 _ 68 |26 212 95 26,5 
Hirſchhornoͤl | -—-l -- gar nichtſ27 o 8l 165 


Da vermöge der Reſultate aller dieſer Verſuche, wo⸗ 
durch die Phosphorescenz der meiſten natürlichen Körper 
mittelſt Temperaturerhoͤhung von außen bewirkt wurde, 
die geſaͤuerten Kalk und Schwefelerden ſich vor allen 
andern durch ihr Leuchten auszeichneten; ſo laͤßt ſich nach 
Heinrich hieraus fchließen, daß die Säuren bier eben 
fo, wie bey den Körpern durch Beſtrahlung, zur Phos⸗ 
phorcscenz bentragen. Seiner Bemerkung zu Folge iſt 
‚befannt, daß die Kohlen» Zlußfparh- und Schwefeljäure 
ſchon durch eine mittelmäßige Hige aus den Kalffteinen, 
Sawerfrärhen, ‚ und andern damit. ‚gefäuerten Foſſi lien 


E 
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gu entweichen anfangen. Sobald daher dieſe Eeden uͤber 
Kohlen, oder in ber kupfernen Schaale, dder wie immer 

erhigt werben, fo entwickeln ſich ipre Säuren, und ent 
‚weichen zum Theil; und da fich zu gleicher Zeie im Dun⸗ i 
fein ein ſchoͤnes Lichtphänomen darſtellt, welches bey un- 
-gefäuerten Erden ausbleibt, fo glaubt: Heinrich daraus 


mit Grund zu fchließen, daß die aus den Körpern ent· | 


weichende Säure dan Lichtſtoff mit ſich entführe, und in 
Freyheit feße, weil doch bie Säure felbft. niche leuchtend, 
nicht Lichtſtoff ſey; und er halte fich zu dieſem Schluſſe 


deſts mehr bererhtige, weil er fehe, Daß dielelbe Erbe bey . . 


einem zweyten Verſuche viel ſchwaͤcher leuchte, und end» 
AUich zu oft, oder zu ſtark gebrannt, vollends dunkel bleibe, 
zugleich aber auch ganz entfäuert und äßend befunden 
werbe. Das $euchten alfo beginne, wachfe, nehme ob, _ 
höre auf mit der beginnenden , wachſenden, abnehnienden . 
und vollendeten Merflüchtigung ber Säure. ..-Aeußere 


Temperaturerhöhung ‚bewirfe daher - unmittelbar die Auf 


ſtheidung ber Säure „ mittelbar bie Freymachung des 
Lichtes. 

Weil aber durch Temperaturerhoͤhung nicht allein ges _ 
fäuerte Erden ; ſondern nody viele andere Eubftanzen, , 
leuchten, bey welchen man feine Entweichung der Säure 
vorausfegen kann, fo glaube Heinrich diefe merkwuͤrdi⸗ 
gen Erfcheinungen ‚auf folgende Art zu erklären: Nah 

ihm find alle Körper, welche wir der Feuerprobe unter- 


sieben, entweder unverbrennliche, oder verbrenntiche, | 


eder aus benden gemifchte, fo zu fagen Mittelkoͤrper. 
= Die unverbrennlichen feuchten durch aͤußere Temperaturs 
eerhoͤhung, wenn und fo lang. fie eine Säure enthalten, 
welche durch Erwärmung ausgetrieben werden farn, und. 
die zugleich das mit den‘ Beſtandtheilen bes Körpers 


oder etwa, gar der Säure. verbundene Sicht frey macht - 


und entführt. Körper, in weichen von Natur aus eine 
Säure herrfchend ift, werden vor andern gut leuchten; 
Dergleichen find die mit Kohlen- Flupfparh- Phosphor 
‚und Sawefefiure begabten Kalk⸗ und Sqhwererden, 


234 | Ph. 


gemiſchte Thon⸗ und Kalkerden „NMeutralſalze mie einer 


erdartigen Grundlage. Körper, welche von Natur fpars 


fam mit einer Säure verfehen find, werben ſchwach leuch⸗ 
ten, als viele Ihon- Tail» und Kieſelerden, oder Steine, 
Körper endlich), die von der Natur gar keine Säure ers 
balten Haben, oder welchen man fie durch Heftiges Bren⸗ 


nen, ber andere Procefje wieder entzogen hat, werben 


gar. nicht leuchten, wie .3. B. ausgebranuter Kalkſtein, 
Schwefelſpath, Then, u. bergl., auch alle vollfommen 
reine, entſaͤuerte Grunderden, wenn fie darſtellbar wären: 

Verbrennlie Körper leuchten nad; Heinrich durch 


“ außere Temperaturerhoͤhung, wenn und fo lang fie Brenne 


ſtoſf enchaften, welcher buch Erwärmung kann ausges 
trieben. werben, und ber zugleich das mit den Beſtand⸗ 
theilen des Körpers, ober etwa gar bes Brenuſtoffs ver 
bundene Licht frey made, und entführt. Körper alfo, 
welchen von Natur aus viel Breunſtoff zu. Theil gewor⸗ 
ben ift, werden vor andern gut leuchten, 3. ‘DB. ber Dias 
mant, und bie mit Kohlen» Wafler- Phosphor» und. 
Schwefelftoff reichlich verfehenen Subftangen des Pflan⸗ 


. gen« und Thierreichs. Körper Dagegen, welche von ber 
‚ Ratur fparfam mit Brenuſtoff verſehen find, werben 


fihwächer leuchten, wie es mit. den brennenden Materia⸗ 


lien zu feyn ſcheint. Körper endlich, welchen der Brenn« 


off durch Hefriges Feuer und andere Proceſſe bereits ent« 
sogen ift, werden gar nicht leuchten 3. B. ausgebrannte 
kaven, brenzliche Dele, Holzafche, die nach dem Ders 
Brennen ruͤckſtaͤndige Kohle animalifcher und vegerabilie 
ſcher Subitanzen, Metalloyyde burchs Teuer. - 

Als Mittellörper betrachtet Heinrich) a) mehrere Me⸗ 


. tale, bey welchen man weder Säure noch ‘Brennftoff 


wahrnimmt, 3.8. Platin, Gold, Silber, Quedfilber, 
daher fie auch auf ber. heißen Kupferplatte fein eigent« 
liches feuchten, fonbern nur ein kurzes Funkenlicht äußern, 


-. ober wohl gar dunkel bleiben ; -b).tropfbare, nicht ver« 


En . 


brennfiche Fluͤſſigkeiten, welche bey gehöriger Wärme in 


- Dämpfe Übergehn, ohne zerfegt zu werten. 


Is 
r 
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Außer der Beſchaffenheit bdes Rips wird nad 
Seinrich die Phosphorescenz auch von der den Effekt 


hervorrufenden Kraft abhangen, wohin votzuͤglich das 


Licht und die Waͤrme gehoͤren. 


Herr Deſſaignes «) ſtellte um dieſelbe Zae, als es 


Herr Zeinrich that, ebenfalls eine Reihe von Ver— 


ſuchen uͤber die Phosphorescenz durch Boeſtrahlung und 
Durch Temperaturerhoͤhung an. Exrſterer koͤmmt mit ep 
term in Anſehung der Phosphorescenz durch Beſttahlung IPO 


amd durch Temperanmerhöhung darin: überein, daß er bes 


hauptet, das auf ben Phosphor fallende Liche werde nicht 


von demſelben aufgenommen, ſondern diene nur dazu, 
das in ihm ſchon vorhandene leuchtende Fluidum in Be⸗ 
wegung zu ſetzen. Deſſaignes gruͤndet feine Behauptung 


auf folgende Verſuche: Er ließ nach und nach die eins. 


fachen prismarfihen Farbenlichtſtrahlen auf alfe kuͤnſt⸗ 


— 


lich zubereitete Phosphore fallen, und fand bey jedem 


farbigen Strahle, daß gleichwohl Cantons Schwefel 


phosphor beſtaͤndig fein gelbes, der Balduiniſche fein 


weißes Licht aushauchte; die Glycindererde ihr gruͤnes, 
"und dee Bologneſerpͤhosphor fein roͤchliches Licht von ſich 


gaben. Außerdem bereitete er Canton's Phosphor: in 
einer dicken, an dem einen Ende verſchloſſenen, und 


durchaus mit Kitt wohl beſchlagenen Glasroͤhre; hierauf, 
um afle Lichteinſaugung vollkommen abzuhalten, füllte er 


die Roͤhre mit Sand und Quedfitber aus, und ließ fie | 


in einem finftern Orke abkuͤhlen. Diefer Phosphor ward 
‚ohne alle Beftraßlung von außen, durch bie bloße Wärme 


"der Hand leuchtend, und auf einen dunkel: warmen Ofen. 
hauchte er einen lebhaften gelblichen Schimmer aus. 


"Hieraus fchließe Deffaignes, daß das licht der Phos⸗ 
phorescenz ſchon vor aller Beſtrahlung in den Koͤrpern 
exiſtirt habe. 

Herr Deſſaignes hatte bey ſeinen Verſuchen ent⸗ 
deckt, daß die Salien, wenn ſie in der Gluͤhehͤze ihre 


2) Die Mocrhoreecen⸗ Fu ‚Körger von Plac. vZeinrich. ate Abb. 
©. 107, f. ate Abd, ©. 284. ff 
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Pfosphorescen; durch Tensperatureehögung verloren ha⸗ 
ben, diefelbe ohne alle fernere Beſtrahlung ſchon durch 


Wiedergabe der verlornen Feuchtigkeit wieder erlangen. 


Aus dieſen und andern Verſuchen fchließt nun Dep 
feignes, daß ‚die Phospherescenz durch Beſtrahlung 
nicht die Folge einer lichteinfaugung ſey, fondern daß 
fie von einem In ben Körpern verborgenen, und durch 
bie abftoßende Kraft des Siches in Bewegung gelegten 
Zlüffigen herrühre; denn man könne, fie den Körpern ente 
siehen und wieder gebe, fo wie man ihnen das phos⸗ 
phorifhe Flüffige entziehe oder zurüchgebe, — Müßte 
nicht nach jener Hypothefe die. Kohle, welche am meiſten 


Licht eiäfauge, auch am fchönften phosphoresciren? — 


Habe man einmal erwiefen, daß bie Körper durch ihr 
eigenes Fluidum leuchteten, und daß fie biefe Eigen- 
(haft ſo lange befäßen, als ber kleine Vorrath ihres 
Fluͤſſigen niche zerſtreuet werde, fo folge nothwendig, daß 
ber Sichteindeud nicht von einem aus ihnen ausſtroͤmen - 
ber A andern nur in Schwingungen verfegten, Fluidum 
errühre. 
Nach Deflaignes muß man in niche metällifchen 
Körpern zweyerley Art von Waſſer zulafien, ein combis 
nirtes, und ein in bie Zwifchenräume .verfektes. Das 
eritere iſt nach ihm die Hauptquelle aller voruͤbergehen⸗ 
ben Phosphoreseenzen, welche kein Reſultat der Ver 
brennung find. Uebrigens foll diefe Fluͤſſigkeit, als die 
Hauptqueſle aller vorübergehenden Phosphorescenzen, 


welche fein Kefultat bee Werbrennung find, von elek⸗ 


‚teifher Natur feyn, indem fie dem Gefege ber Leiter 
und Nichtleiter ber Elektricitaͤt unterworſen iſt. 
Gegen die angeführten Erklärungen über bie Urs 
fachen der Phosphorescenz durch Beſtrahlung und. Tem 
peraturerhöhung der. Heren Heinrich und Deſſaignes, 
macht der Herr. vo. Brottbuß *), der ſich ebenfalls um 


dieſe Zeit mit einigen Berfuchen über biefen Gegenfland 
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Befhäftigte, einige nidhe- unerhebliche Einwendungen, . 


Im Diamant und im Glaſe laſſe fih, wenigſtens nad 


unferer gegenwärtigen Kenntniß diefer Körper, weder ein . 


Waſſergehalt, noch viel weniger ein Säuregehalt, ver» 
muthen, und doch leuchteren fie durch Beftrahlung ſo⸗ 
wohl als auch durch Temperaturerhöhung. Ferner habe 
Herr Deflaignes in feinem einzigen unlößlihen Phos» 


phor, blos durch bie ihm mitgetheilte Feuchtigkeit allein, 


4, 


ohne vorhergegangene Beſtrahlung (fey es nun mittelſt 


- des Sonnenlichtes oder mittelſt des Lichtes glühender 
‚oder brennender Subflanzen) die geringfie Phosphores» 
cenz erwecken fönnen. Ob nun gleich in Hinficht der 
Salze die von Defjaignes mwahrgenommene Beobach⸗ 


tung, daß diefelben, wenn fie in der Glühehige ihrer 


Phosphorescenz Durch Temperaturerhoͤhung beraubt wor« 


den find, ohne alle fernere Beſtrahlung die Phosphores 
een; durch Wiedergabe der verlornen Feuchtigkeit wieder 


erlangen. ihre Richtigkeit: habe; fo gebe es doch ‚ohne 
. allen Zweifel in der Natur Phänomene, welche den zu 


allgemeinen Anfichten des Herrn Deffaignes, ale wenn - 


das Waſſer die Hauptquelle aller vorübergehenden Phos⸗ 
»horescenzen fen, eben fo fehr wiberfprächen, als auch der 
geundlofen Hypotheſe des Herrn Seinrich, welcher meine, 


daß jene Phosphorescenzen nur eine Folge einer mittelſt 
des, Sichtes oden gelinder Wärme bewirkten Entfäuerung - 


der feuchtenden Mineralien feyn, ungeachtet boch daben im 
- allgemeinen weder eine Entfäuerung Statt finde, noch 


jemals bey einer wirklichen Entfäuerung Lichtentwickelung 


ols Folge berfelben beobachter worden fey. Vielmehr 


ſcheine es, daß bey einer wahren Entfäuerung, z. B. 


- wenn falzfaures Silber dem Sonnenlicht ausgefege werde, | 


eher eine Sichtabforption aber Feine lichtentwickelung State 


babe; auch laſſe ſich vielleicht das abforbirte Sicht in der 


hiebey frey werdenden Galzfäure oder vielmehr oxydirten 
Salzfäure durch neue Verbindung derfelben mit andern 
Bafen nachweiſen. Wie jehr müßte nicht bas falzfaure 


Silber durch Beſtrahlung leuchten, wenn die Phospho⸗ J 


⸗ 
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regcenz wirklich Folge einer Entfäuerung ‚wäre? Es 
leuchte aber gar nicht, wie er ſich deffen felbft verſichert 


babe. | 


Sonft bemerkt Herr v. Brottbuß noch, daß gewiß 


kein Chemiker, gewohnt nur an der Hand der Erfahrung 


im Gebiet der Wiflenfchafe fortzumandeln, den Erflä 
rungen ‚des Herrn Heinxich Glauben beymefien werde, . 
weil er diefe treue Dienerin ber Wahrheit, weil er feine - 


‚Sreundin, feine Seiterin in benfelben vermifle Sie be- 


dürften daher feiner. Widerlegung; denn ber Verfafler 
babe quch nicht einen einzigen Verſuch angeſtellt, die - 
vermeintlichen Säuren in ſchicklichen Gefaͤßen aufzufan- 


gen, und die Natur derfelben auszumitteln, Die ſich, 


wie er beßaupte,.blos durd) Beſtrahlung ſchon aus dens- 


. Diamant, vielen Edelfteinen, dem Flußſpath, dem Be⸗ 


noniſchen Stein u.f. w. entwideln follten. | 
Gegen die Behauptung der Herrn Heinrich und 
Deffaignes, daß namlich das auf den Phosphar fal— 


-  Iende Licht von demfelben nicht angefogen werde, fondern 
vielmehr dazu diene, den im ihm ſchon vorhandenen 
Teuchtenden Stoff in Bewegung zu fegen, führe der Here . 


v. Grotthuß an: wenn man auch annehmen wollte, die 
Sache verhielte ſich fo, fo müßten doch beyde Phyſiker 
unmiberftreitbar zugeben, daß ber. pondberable Theil des. 
Phosphors das inponberable leuchtende Fluidum in ich 
gefangen halte, und bey irgend einer ſchicklichen Gele⸗ 


| gabe‘ früher in fish gefogen oder aufgenommen habe, 


enn überdem der Phosphor während. der Beſtrahlung 
Peinen neuen additionellen Lichtftoff in ſich zoͤge oder aufs 
nähme, fo müßre doch bey einer lange dauernden Be⸗ 
ſtrahlung, die Phosphorescenz eben fo wie bey einer lange 


.. fortgefegten Erwärmung endlich erlöihen. Denn da die 


Urfache der Bewegung in beyden Faͤllen fortdaure, fo 


‚müßte am Ende denn doch das Bewegliche (das leuch⸗ 
. tende Fluidum) aus dem ponderablen Theil des Phose 
‚ phors fortbewegt oder ausgetrieben werden, . und der 


Pposppor durch fernere Behandlung niche mehr leuchten, 
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Das Segtere erfolge: aber blos durch eine (auch noch fo 
laange fortgefegre). Beflrahlung nie; ‚überhaupt aber finde 
es , ſelbſt bey Anwendung der Wärme, nur dann Statt, 
wenn die Hige fo groß gewefen fey, Daß dadurch die Terr 
tur oder die chemiſche Befchaffenheit des Phosphors vers . 
ändere worden ſey. Im letztern Falle, liefere ung der 
elektriſche Strom, d. i. die vereinte Wirkung der elektro» 
mechanifchen Kraft und des eleftrifchen Lichtes, din Mite - 
tel, die Phosphorescenz wieder herzuftellen; wahrfceins 
lich weil dadurch das. Eindringen der entwichenen Licht⸗ 
materie mechanifch. begüinftige werde. . Diefe einfadye, aber 
logijche Schlußfolge fey ſchon vollfommen zureichend, die _ 
Wahrheit des Satzes gegen Heinrich, Defjaignes und 
ein, and. als fünftig nicht mehr.zweifelbar zu vindicirenz 
daß es naͤmlich Körper gebe, welche fähig find, das auf. 
fie fallende Liche in. fih zu faugen, und allmäplig, wieder 
aus zuſtrahlen. Die Lichtabforptions- und Emanations, 
Fähigkeit diefer Körper hange aber theils von der Teme 
peratur des fie. umgebenden Mediums, theils aber-auch 
von ihrer befondern Matur, oder vielmehr von ihrer elek⸗ 
teifchen feitungskraft ab, und wahrfcheinlich fey die von. 
Defjaignes in mehreren Fällen beobachtere Wirfung des 
Waflers nur indirect, indem das hinzugefommene Fluͤſ⸗ 
fige die eleftrifche Leitkraft entweder erhoͤhe oder. vermin - 
dere, oder auch bey ber Waffererftarrung wirffich Elek⸗ 
tricität erzeuge werde. | u J 
Der Herr v. Grotthuß hatte den roͤthlich violetten 
Flußſpath von Nertſchinſt, der unter dem Namen Pyro⸗ 
fmaragd und Chlorophan bekannt iſt, als einen vorzuͤg⸗ 
lichen Lichtſauger einer naͤhern Unterſuchung unterworfen, 
und gefunden, daß derſelbe vor allen andern bisher be⸗ 
kannten vorzüglichern Phosphoren Vorzuͤge befiße, niche 
allein in Anfehung feines Leuchtens, fondern auch in Arne 
. fegung der längern Dauer deffelben. Wenn derfelbe in 
‚einer Temperatur von ı2 bis 20° R. etwa drey bis vier 
Monate lang in einer, vollkommenen Finfterniß geftanden 
hatte, und er alsbenn zur Nachtzeit mie gehörig vorbe⸗ 


’ fi 
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reiteten Augen unterfuche wurde, fo konnte man in durch 
Anwendung einer Wärme von 32° R. und darüber durch- - 
aus nicht: phosphoresciren fehen. Diefer Waͤrmegrad 
war alfo nicyt im Stande, nach Deffaignes und Sein. 
rich’s Anſicht, das im Chlorophan enchaltene leuchtende 


Fluidum in Bewegung zu fegen. Wurde aber das Mi. 


netal in diefem Zuftande einige Minuten fang dem Son» 
nenlichte etwa bey 0° R, ausgefeßt, fo hörte es bey einer, 


- fehr viel niedrigern Temperatur z. B. by — 300R. 


ſehr bald zu phosphoresciren auf, fuhr Dagegen bey einer 


wenig höheren Temperatur, z. B. bey 15° R. viele Stun: 
.. ben, ja Tage lang zu phosphoresciren fort. Hier Fönnte 


man nun nad) v. Grotthuß wohl fagen, daß zıdar das 
Licht, nicht,aber die Wärme von 52° R. fähig geweſen wäre, 


das im Chlorophan ſchon vorhandene feuchtende Fluidum 
in Bewegung zu bringen. Wenn aber der Chlorophan 
wwaͤhrend der Beſtrahlung fein Licht eingeſogen, oder feine 


additionelle Quantität des ihm inhärirenden leuchtenden ” 
Fluidums erhalten Hätte, fo würde die lange Dauer der 


Bewegung biefes Fluidums (d. h. die fo lange anhal« 


tende Lichtentwickelung) offenbar eine Verminderung deflel- 
ben zur nothwendigen Folge gehabt haben müflen; denn . 


eine Bewegung Pönne unmöglich ſtatt finden, ohne daß das 


Bewegte feinen Ort verändert, und in diefem Falle müßte 


das in Bewegung gefegte leuchtende Fluidum ben pondes 


rablen Theil des Chlorophans wenigftens zum Theil ver⸗ 


laſſen haben. , Demnach fehe man aber diefen vor unge» 


faͤhr zweyhundert „Stunden dem Sonnenlicht ausgefege 
gemwefenen Chlorophan, der endlich in einer Temperatur 


‚von 10 bis 15°. zu leuchten aufgehört habe, ſchon in 


einer Temperatur von 20 bis 250 R. deutlich leuchten, _ 
da er doch vor diefer Beftrahlung felbft bey 40°. noch 


. feine Epur von Phosphorescenz gezeigt habe, Da nun 


die zur Phosphorescenz des Chlorophans erforderliche 


2 Temperatur ftets im. umgekehrten Verhaͤltniſſe mit der. - 
‚Menge des in ihm enthaltenen leuchtenden Fluidums ftehe, | 


_ fo made v. Grotthuß bie Folge, daß die Quantitaͤt des 
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im Cblorophan enthaltenen leuchtenden Fluidums, waͤh⸗ 


rend der Beſtrahlung, nicht nur vermehrt werde, ſon⸗ 
dern daß auch, nach dem vollkommenen Erloͤſchen der 
darauf folgenden ſichtbaren Phosphorescenz, das Mineral 
dennoch eine Zeitlang mehr von jenem leuchtenden Flui⸗ 
dum enthalte, als vorher, da e8 zum Verſuch aus einem 


- finftern Orte herausgenommen wurde, wofelbft ‘es mehe 


tere Monate hindurch gelegen harte: . | 


x 
N 


Daß die zum feuchten erfotderliche Temperatur ſtets . \ 


im umgekehrten MWerhältniffe mit der Menge des im. 


Phosphor enthaltenen Lichtes ſtehe, fuchte v. Brosshuß on 


Durch einen Verſuch zu beftätigen. | | 
Bey Wiederholung und Beränderung einiger von 
Deſſaignes angegebenen Verſuche, aus welchen er zu - 
fotgern berechtige zu feyn glaubte, daß das vom Phos- 
phor gebundene Wafler die Hauptquelle aller Phoepho⸗ 
rescenz ſey, batte v. Grotthuß nur fo viel gefunden, 
dog man den Salzen, welchen man durdy Gluͤhehitze 
biejenige Phosphorescenz genommen hat, die fie «uf: ei⸗ 


Nner heißen (nicht glühenden) Unterlage im Sinftern äußern, 


Diefelbe wieder geben kann, indem man ihnen. die ver⸗ 
lorne Feuchtigkeit wieder erfegt, Uebrigens aber fcheine 
ihm Deſſaignes einzelne Thatſachen viel zu fehr aufs 
Allgemeine ausgebehnt zu haben. ©o- 5.8. glaube .er, 
daß auch im Lanton’fchen Phosphor Feuchtigkeit die - 
Haupturfache ber-- Phosphorescenz ſey, und hoch —8 
weder er, noch irgend ein anderer: Phyſiler, den Lan 

ton’fchen Phosphor jemals, blos allein durch mitgetheilte 
Feuchtigkeit, ohne vorhergegangene Lichteinwirkung, zum 
Leuchten gebracht. Vielmehr ſey es bekannt, daß frifch 


bereiteter Canton'ſcher Phosphor noch gluͤhend in ein 


klares trocknes Glas gebracht, welches ganz damit ange. 
fülle und luftdicht verſtopft fen, vortrefflich feuchte, wenn 

es dem Sonnen- ber Kerzenlichte vorher ausgefege werde, 
Wenn mann aber auch zugeben wollte, daß combi 
nirtes Wafler alten Kürpern (folglich auch dem Canton’ 


ſchen Phosppor zur Phosphorescenz abfolur nothwendig 
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fen, fo wuͤrde dies: doch keinesweges der Anſicht wider: 


fprechen, daß dieſer Phosphor, um zu feuchten, durchaus 
der Beſtrahlung bedürfe, und daß er eben fo wie der bonos 


niſche Stein u. ſ. f. ein Lichtfauger im wörtlichen Sinne fey. 


flaͤche der Phosphoren, fondern auch durch Mittheilung 


Die von Heinrich gemachte Beobachtung, daß eine. 


durch Beftrahlung phosphorescirende Marmorplatte auch . 


im Innern leuchtend erfcheine, beweife, Daß während der 
Deftrahlung das Licht nicht blos auf der aͤußerſten Ober⸗ 


bes abforbirten Lichtes, faft fo wie der Wärmeftoff, in 
die innere Mafle des Phosphors aflmählig einzudringen 


vermöge. Statt alfo gegen die Lichtadhaͤſion zu zeugen, 


ſpreche diefe Beobachtung vielmehr dafür, 


* 


gebraucht habe. Da nun der Phosphor innerhalb der 
mie Kittebedeckten Glasröhre (befonders da fie auch noch 
mis einem guten‘ Wärmeleiter, nämlich Queckſilber, ge 


Den von Defjaignes oben angeführten Verſuch aus 
langend, woburd er einen ſolchen Canton'ſchen Phos 
phor praͤparirt zu haben glaubte, welcher ohne alle vor 
hergegangene Beftrablung blos durch Waͤrme leuchtend 
werden foll; fo bemerkt v. Grotthuß, daß Deſſaignes 
ohne Zweifel fchon bey der Bereitung deſſelben Glühehige 


‚füllt gewefen) wenigſtens an einigen Steffen früher als 
der Kitt-und die Röhre felbft, Härte erkaltet feyn koͤn⸗ 


nen, fo wäre es leicht moͤglich geweſen, baß ber nech 
glühende Theil der: Röhre, dem fchon erfalteren Phose 


phor Licht mitgerhrilt Habe, Noch wahrfcheinlicher fey 
es aber, daß während dem Glühen, die Luft innerhalb der 
KRoͤhre verduͤnnt und nachher behm Abnehmen des Kitts, 
oder durch andere Reibung, ein eleftrifches. Lichte inwen⸗ 


dig fen hervorgebracht worden, welches der Phosphor 


- 


bolter vörbergegangener. Beſtrahlung leuchtend gefunden 
. u ha . u u u — 2 om 


begierig abforbirt habe. Wenn Defjaignes diefen Phos: 
phor aus ber Röhre Herausgenommen umd auf ber Heißer 
Unterlage feines inhärirenden Lichtes wuͤrde befreyi-ba- 
ben, fo würde er ihn gewiß niche eher als nadı: wieder« 
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a6 Grotthuß befoͤrdert die Kälte das Lichtein. 
faugen, Wärme dagegen-das Lichtausſtroͤmen, und dieß 
ſcheint ‚zu dem Schluſſe zu berechtigen, daß, Feiner von 
‚den dem Lichte ausgefegten Phosphpren im Kinftern leuch⸗ 
«en würde, wenn es anginge, die Temperatur derſelben 
‚gehörig. zu erniedrigen, Der Wärmeftoff icheine alfo die 
‚Verbindung aufzuheben, weldye die Lichtſauger mit dem 
Lichte eingehen, und dies fönne ein Argument für diejeni⸗ 
gen werben, welche Licht und Wärme als zwey ihrer Nas - 
tur nach von einander verfchiedene Principien betrachtes - 
ten. Wenn man aber die Erfcheinungen des Lichtes aus | 
. einem gemeinfchaftlichen Geſichtspunkt betrachte; wen 
man mit vieler Wahrfcyeinlichfeit die Elektricitaͤt als 
Grundurfache aller Licht- Phänomene betrachten Fönne; - 
fo werde es nicht minder waßeicheinlich, daß das Son⸗ 
nenlicht auf der Oberfläche zwifchen ‚den Elementarpolen 
. der ihm Ausgefeßren Körper in feine elefteifhen Grund» - 
‚principien, nämlid. in +—E und —E zerfegt werde, - 
und daß die Darauf folgende allmaͤhlige Vereinigung dies 
ſer von einander getrennten Lichtelemente der wahre Grund 
ihrer Phosphorescenz fey. Metalle und leitende Flüffig» 
«Reiten möchten gerade Deshalb zu dieſer Are von Phos⸗ 
"phorescenz unfähig feyn; denn in ihnen mußte die Ver- 
einigung von +E und —E zu fdhnell, oder ‘vielmehr 
in demfelben Moment, da fie die Wirkung des Lichtes 
erfahren, erfolgen. Aus derſelben Urfache wife ohne 
. Bweifel auch ‚das Waſſer, ein guter eleftrifcher Leiter, 
auf die Phospharescenz ber trodenften und am hell. 
ſten leuchtenden Stellen des weißen Schreibpapiers 
fo vernichtend. Sollte diefe Anficht die richtige feyn, 
ſo ließe ſich von ber lichtentwickelnden Wirkung der Wärme 
auf die dem Licht ausgefegt gewefenen Lichtfauger folgende 
Erklärung geben: die Wärme, indem fie den Phosphor 
ausdehne, entferne die Elementartheile des Lichtes, und 
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ſchwaͤche dadurch, wahrſcheinlich die ihnen eigenthiimfiche 
polarifche Kraft, mittelft der fie das Licht zerfegen und 
anziehen; daher fünne die Vereinigung der Lichtelemente, 


folglich die Lichtentwickelung, in der Wärme fchneller u 


tatt finden, | | 
‚Mineralien, welche v. Brottbuß dem eleftrifchen 


Strome ausgefeßt hatte, zeigten ihm in ber erften Zeit 


5 


immer einige Spuren am Condenselektrometer von em- 
pfangener Elektricitaͤt. Nach mehreren Stunden fand 
Dies aber nicht mehr Statt, und doch leuchteten fie noch 
immer auf der heißen Unterlage, auch wenn fie vor dem 
Eleftrificen nicht geleuchtee harten. Diefes Licht ſchien 
auf das Elektrometer nicht zu wirken, und es fcheine 
demnach, daß die Elektricitaͤt ihre eleftromerrifche Kraft 


abgelegt, und nur die des reinen Lichtes beybehalten harte. 


Hier zeige ſich alfo eine Umwandlung von Elektricitaͤt 


In Licht; .alfo werde man wohl der Anficht nicht ehtgegen 


— 
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feyn, daß auch Licht zwiſchen den Elementartheilen der 
Körper in +E und — E verwandelt werden fünne. 
Der Herr v. Grotthuß feste au die Phosphoren 


bem durchs Prisma veränderten farbigen fichte aus, - 
ohne auch nur einen einzigen derfelben mit der empfan« 


— 


genen Farbe leuchten zu ſehen, wie ſchon Zanotti und 


Wilſon beobachtet hatten. Alle hatten nur einen und 


denſelben bleichen Schein, ſie mochten dem natuͤrlichen, 


oder dem blauen, grünen, gelben, rothen u. ſ. f. Licht 
ausgeſetzt geweſen feyn. Nur in der Intenſitaͤt der 
Dhosphorescenz mar ein bebeurender Unterſchied zu bes 
merken, welches auch die Herrn Heinrich und Seebeck 
wahrgenommen hatten. Den höchften rad erreichten 


fie unter übrigens gleichen Bedingungen im freyen Sons : 


nenlichtes ſchwaͤcher leuchteren die Phosphore, die im 
gebrochenen blauen und. violerten Lichte geftanden Hatten, 
und fo abwärts immer ſchwaͤcher, endlich am ſchwaͤch⸗ 


ften diejenigen, die vom äußern Roth getroffen worden 


waren. Auf einer ebenen geglästefen. weißen Bifiten- 
karte, auf welche das ganze prismatifche Farbenbild ges 
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fallen war, ſah man nur die Haͤlfte des Speetrums, 
naͤmlich vom gruͤnen bis zum violetten Strahl mit gleich⸗ 


farbigem, oder vielmehr mit farbenloſem gleichen Schein 


leuchten; die andere Hälfte fehlte ganz, und mochte wohl 


ſchon in ber kurzen Zeit, etwa 2 Gefunden, verſchwun⸗ 


den ſeyn, die erforberlich waren, um die Karte aus dem 
Hellen ins Dunkle vor die Augen zu bringen. Der'hellſte 


"Schein zeigte jih auf der vom blauen Strahl getroffes 
nen Stelle, und nahm von, da aus nad) beyden Rändern - 


zu ab. Einige Stüde Chlorophan dem blauen, andere 


. dem rothen prismatiſchen Strahl ausgefegt, leuchteten 


“ insgefammt in der Dunfelheit; aber die erjtern heller und 


länger als die legtern. Seibſt nad 48 Stunden war 


die Phosphoresceng des erſtern durch Wärme der Hahd 


und des Hauchs wieder zu erregen, welches mit den 


‚Stüden, die im rothen Fichte geflanden harten, fon 
nad) Verlauf von 30 bis 36 Stunden nicht mehr gelang. 


Anm hefliten und dauerhafteften leuchteten indeß fters dies 


jenigen Chloropfane, die unmittelbar dem freyen. Son- _ 
‚nenlichte ausgefegt wurden, - Auch beobachtete Herr See⸗ 
beck, daß Lichtſauger, welche: durch "farblofes Licht 


"leuchtend. geworden find, im rothen Fichte viel fchneller, 


als im:dunkfeln, ja fogar im rotben, durch eine Linfe - 


concentrirten, Sicht augenblicklich verloͤſchen.“ 
- Da.es nun eine ausgemadhte Thatſache ift, daß jeder 
Sichtfauger nur mit dem ihm eigenthümlichen Fichte leuch⸗ 


tet, nie aber dasjenige farbige Licht im Finſtern von fich 


ſtrahlt, welches man vorher mittelft farbiger Glaͤſer, 


- oder mittelft des Prisma, auf ihn bat fallen laſſen; fo 


glaubte. fh Grotthuß gezwungen anzunehmen; daß - 
“ blaues Licht mittelſt röchlich Teuchtender Phosphoren in 


Phospsore in blaues u. f. w. verwandelt werden, ferner, - 


rotes und dieſes wiederum mittelft bläulich leuchtender 


daß auch jeder prismatifche Farbenſtrahl, durch weißlich 
. leuchtende Phosphoren in bleiches oder weißes Licht, wel- 


umgeaͤndert werben koͤnne. Hieraus zieht Here v. Grott · 


ches, durchs Prisma geſehen, wiederum farbig erſcheint, 
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huß beſonders noch zwey wichtige Folgen: 1. daß das 
Licht ſeiner Natur nach einfach, oder doch wenigſtens 
nicht zuſammengeſetzter, als die indifferente Elektricitaͤt, 
d. h. die zum vollkommenen Gleichgewicht ausgeglichene 
Verbindung von +E und —E fen; 2. daß die Far⸗ 
ben von der größern oder mindern Schwierigkeit der Be⸗ 

- wegung abhangen, melde das Licht beym Ausflrömen 
aus den verfchiedbenen Oberflächen der Körper erleide. 
Denn mittelſt einer Elektriſirmaſchine, oder einer gela- 
denen Leydner Flaſche, Eönne man Licht, felbfi in der 
vollfommenen Torriceflifchen $eere, erfcheinen laflen. Der 
unten, obgleidy weniger lebhaft, habe darin fogar einen 
größern Umfang, als in der atmofphärifcyen Luft. Das 
Licht Eönne alfo blos durch Elefricitäat, ohne Beytritt 
- Ärgend eines andern Körpers, ohne Anwendung von fühl« 
barer Wärme, entfiehen. Da nun bie Wärme eben fo 
wirke, da z. B. ein glühender Körper in jeder Gasart, 
und feldft in der Torricellifchen $eere, Licht verbreite; 
fo werde es ziemlich wahrfcheinlih, daß Licht, Wärme, 
Eleftricitäe, drey Wefen, von welchen jedes ganz allein 
für fi ein und bdiefelbe Hauptwirfung (nämlich. die 
Empfindung der Helle) hervorzubringen vermöge, ihrer 

, Natur nad) ſich glei und nur in der Art ihrer Bewe⸗ 
gung verfchieden feyn. 

Diie von dem Herrn v. Grotthuß angenommene R 
Voraus ſetzung, daß ſich das farbige Licht durch Einfau⸗ 
gung in den Phosphoren in anderes denfelben eigenthuͤm⸗ 
liches farbiges Licht umwandele, fcheint doch noch man⸗ 
chen Schwierigkeiten ausgeſetzt. So leuchtet ein Phos- 
phor, da, wo er ein guter Spiegel, mithin gut reflecti- 
rend ift, fchiecht, Dagegen gut, wenn er nicht fpiegelt; 
ein durch den blauen Strahl des Prismas beleuchteter 
Diamant leuchtet mit demfelben feurigweißen Lichte ,. als 
wenn er dem ungefärbren Sonnenlichte ausgefegt worden. . 
wäre u. ſ. f. Es ſcheint Daher doch, daß fid) das Leuch⸗ 
ten durch Beſtrahlung aus der bloßen Zuruͤckgabe des Be⸗ 
ſteahlungslichtes nicht hinreichend erklaͤren laſſe, ſondern 
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daß die Phosphore weheſcheialich mit eigenem lichte leuch⸗ 


.ten, und daß das Ausſetzen an das Licht die Entwicke⸗ 


kung. di6fes eigenen - Lichtes veranlaffe, 
Herr Heinrich fuchte aud) dies in einem eigenen Kufa 


wendungen feiner Erklärung über die Phosphorescenz 


durch Beſtrahlung und. Temperaturerhoͤhung Gegenbe— 


merkungen anfuͤhrt, hoͤchſt wahrſcheinlich auszuſprechen. 


Seiner Meinung nach beruht die Erklaͤrung der Phos⸗ 
—phorescenz durch Beſtrahlung eigentlich auf dem Satze, 
daß das auffallende Licht auf den Koͤrper ſelbſt wirke, in 
feinen. Beſtandtheilen einen chemiſchen Prozeß einleite 
und unterhalte „, und daß dieſer Prozeß eine Ausſcheidung 


des -Sichtes, ein Freywerden bes zuvor gebundenen Licht⸗ 


ſtoffes, als fichebares $euchten zur Folge habe. Ob man 


jenen Prozeß Entfäuerung, Entwaͤſſerung, Elektrifirung 


u. ſ. fi nennen wolle, fey gleichgültig; denn er behaupte 


nur, daß fich das Seuchten durch) Inſolation aus ber 
bloßen Qurütfgabe des Beſtrahlungslichtes nicht hinrei⸗ 
hend erflären laſſe, und daß dabey etwas. ganz 'andres 
vorgehe, In diefer Meinung beftärften ihn die anges 
führten Erfcheinungen, : Eine Beſtrahlung von ro Mis 
Nuten bewirfe ein feuchten von 1000 Stunden; aber nur 
unter der Bedingung, daß der Chlorophan verhält. werde, 
d. i. außer Verbindung mie der freyen Luft bleibe. Man 
werde doch nicht: behaupten, daß freyer Lichtftoff durch 
Beſtrahlung in einem engen und dunkein Raume zuͤruͤckge⸗ 
haften werde? aber dieſe Beſchraͤnkung koͤnne und muͤſſe 


den durch das Licht eingeleiteten chemiſchen Prozeß modi⸗ 
fieciren, verlaͤngern hier. fo guk, mie ben Seeſiſchen. 


Was die Phosphorescenz der Koͤrper, welche durch me⸗ 


chaniſche Mittel, als Reibung, Druck, Bruch u.f. bewirkt 


wird anbetrifft, ſo iſt dieſe in den neuern Zeiten aus einem 


ganz neuen Geſichtspunkte bearbeitet worden. Es waren 


Ba .) Schiveigyer's Journal für Chemie und Phoͤſfk. B. XXIX. 
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ſatze ⸗), worin er gegen bes Herrn v. Grotthuß Eins ⸗· 
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‚zwar bereits eine Reihe von Verſuchen über biefen Ge 
‚genftand befonders von den Herrn Graf v. Razumowski 
und Wedgwood bekannt, und man glaubte faſt allges 
mein daraus folgern zu müffen, daß das. durch Reiben . 
der Körper an einander entwidelte Licht von der in ihnen 
enthaltenen Kiefelerde entjtehe; allein andere Phänomene, 
bey welchen ficy Licht auf mancherley Arc entwidelte, zeige 
ten gar bald, daß diefe Anficht keinesweges die richtige 
ſey; man hatte vielmehr erfannt, daß es mehrere Arten 
von Phosphorescenzen gebe, und daß jede Art eine eigene 
Urfache vorausfege Auf Weranlaffung einer Parifer 
Dreisfrage für 1808. über diefen Gegenftand fingen das 


“ 


. ber befonders die beyden Herrn Deffaignes und P. 


Heinrich an, denfelben näher zu unferfuchen. Here 


.  Deffaignes *) hatte vorzüglich die Abſicht, allgemein zu 


zeigen, daß in der Matur alle Körper fähig find, durch 
Drud, Stoß u. dergl. Licht zu entwideln, und baß 
diefes Licht kein elektriſches Phänomen- ſey. Heinrich 
bemerkt aber ganz richtig, daß Deſſaignes feinen Un- 
terſchled zwifchen Reiben, Schlagen, Zertrümmern u. (. f. 
mache; er behandele eigentlich nur die-Folgen der Cole 
lifion, nicht aber. die der Friction, und es „verliere da⸗ 
ber feine Arbeit viel am Werthe. Heinrich unferfuche 
dagegen die Phosphorescenz der Körper durch .nrechanis 
ſche Mittel in drey befondern "Abfchnitten, wovon der ' 
erftere vom Lichte, das dur) Druck und Keibung der 
Körper ohne Bruch entſteht, der zweyte vom Lichte durch 
Bruch ohne Keibung und ohne merflichen Drud, und 
der dritte vom Lichte durch Drud und Bruch zugleich, 
d. i. Durch gegenfeitiges Reiben Jaufer Oberflächen, 
handelt, \ u 

 Defjaignes flellte, feinen vorigen angeführten Gag 
zu beweifen, eine Menge von Verſuchen mit tropfbaren 
Stöfligkeiten, mit ſeſten Körpern und mit Gasarten an. 


. 
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Leuchten zu dringen, folgenden Apparat: eine an. den 


beyden Enden offene dirfe Glasroͤhre von 4 Linien innerer 


Meite, 6 Linien Dice, und g Zoll fange, war an den 
Oeffnungen flach abgefchliffen; um auf, die Fluͤſſigkeiten, 
welche in dieſe Röhre gebracht wurden‘, einen beliebigen 
Druck zu bewirken, wurden zwey luftdichtpaſſende Pfröpfe 


aus $ederfcheibchen bereite, welche in Fett getränft, und 


zwiſchen Meflingplättchen eingeengt waren. Dieſe Plätt« 


‘hen gewährten auch den Vortheil, daß die angraͤnzenden 


Grundflaͤchen der cylindriſchen Pfröpfe ſich genau deckten, 
und die Luft ausgeſchloſſen. Einer derſelben war, wie 
bey den gewoͤhnlichen Pumpen, mit einer Kolbenſtange 
verſehen, der andere nicht. Endlich wurden die beyden 
Oeffnungen der Röhre mit viereckigen, 24 Linien dicken, 
und in der Mitte durchbohrten Meifingplatten gedeckt, 


welche an den vier Ecken durch Eifenftäbe mittelft Schrau⸗ 


ben und Muttern in Verbindung kamen, und fo auf Die 
durch Leder gefchügten Deffnungen dicht auflagen. Durch 


das eine Meflingplareshen ging die Kolbenftange, das 


‚andere Meflingplättchen war mit einem eingefchraubten 


Hahn, wie bey den kuftpumpen, verfehen, und die ganze 
Glasroͤhre der Sicherheit wegen mit Draht umflochten. 

. Mit diefem Apparate verfuhr Defjaignes alfo: der 
eine Pfropf wurde mittelſt des Kolbenpfropfes in bie 


Glasroͤhre hinabgeſchoben, fo daß unter. demfelben nur 
noch 1 Zoll innerer Raum übrig blieb; -diefer Raum wurde 
mit einer Fluͤſſigkeit angefülle, fobarm die. Meflingplatten _ 


auf die Deffnungen der Köhre dicht verbunden, und bie 


Kolbenftange in einen Schraubenflod eingefpannt; hiere 
nachft wurde dee Pumpenpfropf mittelft der Stange. aufs 


gezogen, fo weit es angehen wollte, und dann im Duns 


feln mit aller Kraft hinabgeftoßen; hiemit” drängte ber 
Pumpenpfropf den andern Pfropf und diefer dag einge 
fchloflene Waſſer. | nn I 

‚Herr Seinrich hat, dieſen von Deſſaignes gebrauch⸗ 


| ‚ ten Apparat zum beſſern Gelingen der damit anzuflele 
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Er gebrauchte, um has Waſſer durch Compreffion zum 
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‚ Senden: Verſuche abgeändert; er ließ den auf die eine 
Meſſingplatte aufzufhraubenden Hahn gänzlich weg, - 
- brachte den Pumpenpfropf mit dem andern Pfropf for . 


gleich in unmittelbare Berührung, und bewirkte den Stoß 
auf die eingefchloffene Fluͤſſigkeit durch einen Hammet⸗ 


F ſchlag auf die Pumpenſtange. 


Auf dieſe Art leuchteten alle tropfbare guſ gfeiten, 
ftarfe Säuren ausgenommen, ‚welche den Apparat an« 
greifen; das Liche ift aber nur augenblicklich, und vors 
übergepend wie der Stoß, und feine Farbe fo wie die 


Staͤrke veffelben bangen von der Verfchiedenpeie der 


Fluͤſſigkeiten und von der Stärke des Stoßes ab; zu. 


gleich entwidelt fi) bey jedem Stoße etwas fühlbare 


aͤrme. 
Um nun auch bie feften Körper in bieſer Hinfiche 


"zu prüfen, hat Deſſaignes fehr viele Verſuche, beſon⸗ 


ders mit  Schwefelblumen,. getrodneter ſchwefelſaurer 


Magnefia, Salpeter, ſchwarzem Manganes - Ornd, Afche, 


-Blimmerfond, gepulverter Holzkohle u. f. f. angeſiellt. 


Jeder diefer Körper wurde möglichft dicht in der Gase 
röhre zufammengepact, damit Feine oder hoͤchſt wenig 


Luft zwiſchen ihren Theilchen Blieb. Sie wurden alle 


leuchtend, ſobald man ſie heftig comprimirte; ſie blieben 
es nur einen Augenblick, und ließen ſich viele Male Hine 


ker einander durch einen neuen Stoß zum Seuchten brin | 


gen. ine gleich große .comprimirende Kraft entwickelte 


aus ihnen allen eine gleiche Menge Licht, hoͤchſtens bie 


Kohle ausgenommen, welche ftärfer comprimirt werben 
mußte, um eben fo viel Sicht Als die andern herzugeben. 
Mad, Deſſaignes laͤßt fich dies Licht nicht aus der Luft 
ableiten, die ſich zwifehen den Theilchen der gepulverten 
Körper befirfder, nicht allein weil fie fo dicht Jufammen- 
gepreße find, fondern weil fie auch, und befonders bie ” 
Kreide, ber Kalk u.f. fe auf einem Ambos mit einem 
Hammer ftark geſchlagen, einige Serunden lang Kart 
leuchtend werden. 


r- 
| 
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Daß auch durch Compreffion der Luft fich Eiche ent⸗ 
wickelt , ift bereits unter den Artikeln: RZ: pnev⸗ | 
matifches und Lampe, elektrifhe (TH. IX. ©: 62. 
uf. und 616.) angeführt worden. 

Heinrich hat Deffaignes Berfuche wiederholt, und 
eine Menge neuer hinzugefügt, welche beſonders die Phos- 
phorescenz, die durch Drud und Bruch zugleich, d. i. 
durch gegenfeitiges Reiben rauher Oberflächen bewirkt 
wird, betreffen. In Beziehung auf das letztere unter⸗ 
ſuchte er die Folgen einer mittelmäßigen, ſo wie einer 
ſtarken Reibung homogener Körper; ferner die Folgen 
deffelben Verfahrens mit heterogenen Körpern,. und end⸗ 
lich die Folgen eines ſchwachen oder. fiharfen Strichs 
mittelft eines Federkiels oder einer Nadiernadel, Aus 
dieſen feinen Merfuchen ergab ſich, daß das eigentliche | 
Sristionsliche abhängt und modificire wird. 
- "7. Bon der Natur und Struftur der geprüften. Sub. | 
ftangen ,. je nachdem fie aus Kiefel- Thon» Kalk« ‚oder 
Bittererde beftehen; noch, unverändert oder durch mechas 
nifche ober chemiſche Prozeſſe bereits umgeſtaltet; regulie 
niſch, orydirt oder verglaſet; verbrennlich oder, unvets . 
brennlih find, u. ſ. f. 
| Durch dag gefammee Reich der Foffilien (mit Aus⸗ 
nahme der weichen Talkerden) findet eine Phosphoresceng 


felbft. ohne fühlbare Erwärmung Statt. In Anfegung J 


des Grades des Lichtes zeichnet ſich vor allen | 

a. das, Kiefelgefchlecht. aus, indem es wohl fein kie⸗ 
felarriges Koffit giebt, welches nicht durch Frietion mit 
einem gleichnamigen, Licht verbreitet, und zwar häufig 
bereits bey ſchwachem Drud. 


b. hierauf kommt das Thongeſchlecht, wovon ſo man⸗ J 


ches ſelbſt den Fluß und Schwerſpath übertrifft. 
0. im Kalkgeſchechte ftehen der Pharmacofich, und 
die Flußfpäthe oben an, Bey Marmyrarten ſcheint es 
nicht fo fehr auf die. Härte, als auf ihr mehr oder wes 
niger kryſtalliniſches Gefüge anzufommen. Ä 
d. den leten Platz nehmen d die “agerben ein, 





Sn, 


Tu "u 2 
Durch Kunft und chemiſche Proceſſe laſſen fich einige . 


ſehr gute Phosphore machen. Reguliniſche Metalle ger . 


ben bey der gewöhnlichen Friction gar fein ticht, ihre 
Orpde nur in wenigen Fällen. Auch die Vergiaſung 
vermindert in der Regel die Phosphorescenz mehr, als 


fie felbige befördert, Unverbrennliche Körper verhalten 


fi beffer , als verbrennliche, die Harze, die Steinkoh⸗ 
In u. dgl. geben durch Reiben kaum einige Spuren von 
icht. J | ’ | 

2. Ferner ergiebt fih, daß ben. berfelben Subſtanz 
ihre Sproͤdigkeit und Cohaͤrenz, die Rauhigkeit oder 
Politur der Oberfläche, fo wie Die Anwendung eines 
ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Druds, einer größern oder klei⸗ 


nern Öefchwindigkeit beym Reiben. viel Einfluß hat. . 


Ein gemwiffer Grad nicht fo ſehr der Härte als der : 
Sproͤdigkeit und eine rauhe Oberfläche, find wefentliche 
Bedingniffe, um durch gemöhnliches Reiben Licht zu 
erhalten, es muß nämlich Brud), und zwar rafcher Bruch 
entſtehen, gerade wie raſcher Druck beym Compreſſions⸗ 


Ace, Stärke des Drucks nutzt in dreyfacher Hinſicht: 


es erhöht die Temperatur, bewirkt Rauhigkeit glatter 
Oberflaͤchen, und verurſacht einen raſchen Bruch. Da 
aber auch manche ſehr harte und ſproͤde Koͤrper, ſelbſt 


bey einem betraͤchtlichen Druck „ bunfel bleiben, hingegen 


andere, leicht zerbrechliche, durch ſanfte Reibung ſchon 
leuchten, fo erhellet, daß noch etwas mehr hiezu erfor⸗ 
dert wird, 0.00 | — | 

3 2 Nicht weniger- hänge der Erfolg zum Theil von 
ber Beſchaffenheit des Meibzeuges ab, ob es weich oder. 
hart, glatt oder rauf, flüffig oder florr, mit dem ges 


riebenen Körper homogen ober ‚heterogen, ein Seiter oder 


Nichtleiter der Waͤrme iſt. In der, Regel muß es we⸗ 


nigſtens ſo hart alg der geriebene Körper ſeyn, indem 


es fonft nicht wirkend, fondern nur leidend ſich verhoͤlt ; 


ein weiches. oder flüffiges Meibzeug kaun wohl eleftrifches 


Licht hervorlocken, aber fein Srictionglieht, wie man bey ° 
einer Ölasfcheibe ſieht, wenn fie im fluͤſſigen Queckſil⸗ 


v 





ber ſchnell umlaͤuft. In manchen Faͤllen kann die Staͤrke 
des Drucks den Mangel der’ Härte und der Sproͤdig⸗ 


c⸗ 
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Bei erfeßen, wie beym Streichen mittelft einer Schreib» 
feder. Mur ‚das Aneinanderreiben homogener Körper 

giebt die ficherften Reſultate. a 
4. Auch die Temperatur hat auf den Erfolg einen ' 


E merflichen Einfluß, fowohl die des umgebenden Mittels, 
als jene der geriebenen Subftanz, und zwar ſowohl bie 


vorläufige, als die durch Neiben erzeugte. 
‚5. Endlich erhellet aus allen Verfuchen niit erbigen 


Foſſillen, daß die Güte ihrer Phosphorescenz von ihrem 


Bau, ihrem Gefüge, von ber Aggregarform ihrer Theile‘ 
ganz vorzüglich abhängt, unabhängig von der Härte 
In Anfehung der Phosphorescenz, welche als Folge 


bes Drucks mit Reibung feiter oder harter Körper erfolgt, , 
iſt ſchon laͤngſt bekant geweſen, daß anhaltende Reibung 
mit Druck bey allen Körpern‘ eine Temperaturerhoͤhung | 


bewirkt, welche bey unverbrennfihen Körpern bis zum 


Gluͤhen, bey verbrennlicyen bis zum Ausbruch einer Slamme 
ſſteigen fann, wenn Drud und Gefchwindigfeit der Rei— 
bung einen hohen Brad erreichen. Manches Seuchten im 
Finſtern beruht auf diefem Grund, ift eine wahre Phoss 


phorescenz durch Temperaturerhößung. | 
‚Ueber die Folgen des Drucks ohne Keibung bey fe» 


ſten Körpern, en vorzüglich die Metalle und Hölzer 


gehören, ſtellte Heinrich Verſuche auf einem Kupfer 
hammer an, Das Moment des Schlags betrug 855 
Pfund. Jedes von diefen Metallen, Silber, ‚Kupfer, 
Glodenmetall, Eifen, Zinn, Bley, Zink, Meſſing, ges 


‚goflenes oder geprägtes, erhiele vier bis fünf Schläge; 


allein bey feinem. einzigen diefer Metalle zeigte fich die 
mindefte Spur von Licht. Ueberhaupt ließen fich alle 
Wirkungen des Drücks ohne Reibung, in Betracht fefter 


' Rörper auf folgende drey Erfaprungsfäge zurädbringen: 


weniger ein Licht, 


3. Wo feine Verdichtung, feine Raumverminderung 
erfölge, entfteht duch keine fuͤhlbare Wärme, noch viel 
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3. Sobald im Körper eine wahre Wedicheung vor: 
geht, äußert fi) auch fühlbare Wärme. 

3. $enchten wird der comprimirte Körper nur dann. 
wenn er duch Drud und Groß bis zum Gluͤhen er 
bige wird. 

Auch über die, Phosphorescenz der feften oder tar 
ren Körper, weldye durchs Zerreißen, Spalten und Bre 
chen bewirfe wird, bat Heinrich mancherley Werfuche 


apgeftellt, aus welchen ſich folgende Refultate zu erge- 


ben ſchienen: 

1. Nur bey Körpern des Mineralreichs zeigt ſich ein 
augenblickliches Lichte, wenn man fie behende entzwen 
bricht; nicht bey Holz, nicht bey Knochen, nicht bey 
Korallen und Mufgeln dee Schaalthiere u. dgl. 

2. Selbſt unter den Vlineralien gewähren 'nur folche 
beflimme und unbegweifele Lichte, welche fehr hart und 


fpeöde find, d. h., welche dem Bruch nicht nachgeben, 


fondern augenblidlid in Trümmer gehen. 
3: Hiezu dienen vorzüglich, ja beynahe ausfchließ» 


li, ſolche, die ſchon dem Aeußern nach eine Erpftallinis 


fche "Aggregatform befißen, und die, wenn man fie-theilt, 

regelmäßige Bruchſtuͤcke geben. | 

Ä 4. Die zur Prüfung angewandten Prismen ober 
Cylinder duͤrfen nicht zu duͤnn ſeyn; ſie ſollen wenigſtens 


einen halben Zoll im Durchmeſſer haben; je dicker, je befler. 
75. Das Zerftäcdeln durch Eeſchoͤcterungen mit dem 


hoͤlzernen Hammer wirkt ohne Vergleich mehr, als das 
Entzweybrechen mit den Haͤnden. Ja es ſchien, daß 
kein Foſſil durch reinen Bruch leuchtet, wenn nicht zu⸗ 
gleich Stuͤcke davon abgeſprungen, oder doch im Innern 
Niffe und Spalten entſtanden. 

6. Uebrigens bemerfe man bey fpröden Mineralien 


von kryſtalliniſchem Gefüge immer ein ſchwaches, zuwei· 
len auch wohl ein ſehr ſchoͤnes Licht, fo oft man mit \ 


der Hand, mit dem Mefler,. mit einer Zange, u. dgl.” 
ein Bruchſtuͤck oder eine Schicht daven losmacht, ode 
fie mit den Haͤnden ſchnel entzwey bricht. | 
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VUeberhaupt ſchien aber aus allen Erfahrungen her⸗ 


vorzugehen, daß nur ſolche Foſſilien durch Brechen und 
Spalten Licht geben, welche außer einem merklichen 
Brad von Sprödigleit zugleich eine. kryſtalliniſche Bil⸗ 
dung haben, und regelmäßige Bruchflüde liefern. 


Mit einem vorzuͤglichen Lichte leuchteten alsdann die⸗ 


jenigen Mineralien, beym Zerſtuͤckeln unter einem Ham⸗ 


mer oder unter der Keule eines geraͤumigen Moͤrſers, 


"welche durch ein ſanftes Spalten und Brechen Licht von 
jich gaben; außerdem aber nihe 


Befonders merkwürdig ift aber das Licht der. Krye 


ſtalle, welches nicht allein bey der Bildung des Fryftal« 
liſchen Gefüges, fondern aud) bey Erſchuͤtterung bereits 
gebildeter Kryſtalle und beym Bruche derfelben Statt 


findet. Vermuthlich bemerkte der Here Prof. Pickel zu, — 


Wuͤrzburg im Jahre 1785. das Leuchten in einem Keſ⸗ 
ſel, der mit vitrioliſirter Weinſteinlauge angefuͤllt und 
zum Kryſtalliſiren hingeſtellt war, zuerſt zur Nachtzeit. 
Daſſelbe beobachtete der Apotheker Herr Schoenwald 


| in Elbingen bey der Kryftallifation des vitriolifircen Wein« 
- fleins, und wenn er die Kryſtalle felbft mir den Nägeln " 
“feiner Singer rieb. Aehnliche Erfcheinungen nahm au 


ber Apotheker Herr Schiller wahr. . Befonders befchäf- 
tigte ſich aber Here-Biobert *) im Jahre 1788. mit 
der Phosphoresceng des ſchwefelſauren Kali. in den 


weuern Zeiten find mehrere Beobachtungen über Licht 


 erfcheinungen bey Kryftallifationen gemacht worden. Here 
Schweigger 4) hat in einer eigenen Abhandlung über 
Analogie der Gährung und des Balvanismug.. mehrere 
Bemerkungen ‚über das Krpftallifationslicht angeführt. 
Ein befonbers: fchönes fehr glänzendes nahm der Apothe- 
fer, Herr H. W. Buchner ?) in Maynz bey ber Kry⸗ 


ſtalliſirung der vorher mit Kohlenpulver gemifchten Ben- 
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zoẽſaͤure bey etwas verſtaͤrktem Feuer im Dunkeln wahr. 
Auch als er eine Partie von 6 bis 8 Pfund Kali acetici 
abfichtlich Abends der Beobachtung wagen eindampfte, fo 
ſchien er dabey etwag Leuchtendes zu bemerken. Als er 
nun alles im Dunfeln verftopfte, Das Salz fich zu baflen auf- 
hörte und zerfiel, und auf dem ſtark erhisten Ofen ſtehen 
blieb, vermehrte ſich das Seuchten- fo fehr, daß.es ein 
jeder beym erſten Anblick für einen Uebergang in glühen« 
den Fluß Härte erflären müffen. Ferner bemerkte Herr 
Herrmann ) zu Scönebe bey Magdeburg , daß eine 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Kobaltorpd, welche bey 
— 12° froftallifirce, eine Halbe Stunde lang ein fun« 
felndes Sicht umftrahfte, als die Fluͤſſigkeit abgegoflen 
wurde. Kine ähnliche Erfheinung wurde auch von 
Heren Berzelius #) beobachtet: er ließ nämlich eine ge- 
färttgte Auflöfung von flußſaurem Natron mit der Sands 
kapelle erfalten, und folglich während der langſamen Ab, 
dampfung, Kryſtallen anfchießen; bey dee Dämmerung | 
im Zimmer bemerkte er im biefer Schaale eine. Menge 


blaßgelber, aber ziemlich ſtarker Lichtfunken, welche bald 


“von diefem bald von jenem Punkte von den ſich bildenden 


Kryſtallen ausfchoffenz; Bewegung brachte ein bichteres 


Funkeln hervor; es führ fort, bis daß. die Fluͤſſigkeit 


faſt ganz verdunftet war, Us er am folgenden Tage 


. mit demfelben Gefäße und Salze und auf derfelben Ka⸗ 


pelle den Werfuch wiederholen wollte, konnte diefe' Lichte 
erfcheinung nicht wieder hervorgeuufen werden, Diefelbe. 


- Erfcheinung nahm Herr Wachler im Saboratorium bes 


Herrn Berzelius bey mehreren Pfunden fdhwefelfauren 
Kalis wahr, welcher aus eiher fehr langfam bis etwa 


zu +2o:auf der Kapelle erfalteren Fluͤſſigkeit kryſtalli⸗ 


I 


firte. Das Phänomen dauerte gegen zwey Stunden lang, 
Selbft auf die Hand genommene Stuͤcke der Kryſtall⸗ 
rinde fuhren im, Dunkeln zu leuchten fort, und beym 
„) Schweigger's Yournal. für Chemie u. Yhohf. ©. XL. ©.75. 
. e) Sahrsbericht über die Fortſthritte ber phoſ. Wiffenfchaften, 4ter 
re Sabrg. ib. 1825} 8.46. Denen u 
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Zerreiben zeigte es ſich beſonders ſtark. Wurde mie 


einem, Glasſtabe auf der, unter der Fluͤſſigkeit ſich de⸗ 


findenden Keyſtallrinde hin und her gefahren, ſo mwurs . 


pen die ganzen Striche leuchtend. ' Als Diefelbe Salz⸗ 


8 


maſſe durch Erhitzen der Fluͤſſigkeit wieder aufgeloͤſet, 
unter denſelben Umſtaͤnden wieder erkaltet und zum Kry— 
ſtalliſiren geläſſen wurde, zeigte ſich die Erſcheinung zum 


Iweytenmale nicht wieder, Noch eine andere merkwuͤr 


dige Erſcheinung diefer Art wurde vom Herrn D. God. 
bel *) in. Jena beobachtet. Bey 'der Bereitung eines 
Sruchtweines "hatte er eine 15 Zoll weite und 36 Zoll 


lange Glasroͤhre in’ dem Spunde des Falles befeftige, -- 


und fie mit dem Mofte bis oben an angefülfe, fo, daß 
die durch die. Gährung erzeugte Kohlenfäure durd) dieſe 
Fluͤſſigkeits aͤule ſteigen mußte, wofür dann aus dieſer 


"das Faß ſich wieder mit Moſt fuͤllte. In dieſer Glase 
roͤhre bemerkte er eines Abends einen phosphorigen Schein, 


und erſtaunte nicht wenig, die haͤufig ausſtroͤmenden Gags 
blaſen phosphorescirend zu erblicken. Nach gehoͤriger 


Unterſuchung zeigte ſich dies Gas als vollkommen reine 
Kohlenſaͤure. | | 


| . oo. 
Die Unſtaͤnde, welche erfordere werben, wenn beym 
Anſchießen der Kiyftalle, und wie ‘es ſcheint, felbft bey: 


der. Weingärung, eine Posphorescenz entftehen kann, 
und entfiehen muß, find bis jeßt noch nicht ausgemittelt. 


Herr Doebereiner ?) meint Urſache zu habenızu glauben, 
daß vorzüglidy ſolche Salze, welche kein Kryſtalliſations. 
waſſer in fih aufnehmen, bey der Kroftallifation Sicht aus» 


-fenden. Man follte daher einmal nachfehen, ob nicht Das 
in großer Menge kryſtalliſirende chlorfaure Kali Lichter⸗ 
 foheinuugen gebe zu 0 | 


Herr Heinrich 7) war auch begierig zu erfahren, 
ob. nicht die Zuckeraufloͤſung in Candies-⸗Raffinerien 


bexym Anfchießen ‚der Kryſtalle ein Leuchten zeige. AT. 


) Schweigger's Journal für Chemie u. Phpſik. B. XI. G. 257. f. 
3 Ebendaſelbſt. B XLI. ©. 228ö.— f 
HD Die Phosphorescen der Körper Biere Abhandlung, ©. 481. . 
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3, lein da ſich in den großen kupfernen, mit Faͤden durch⸗ 
zogenen Vecken die Oberfläche gleich anfangs mit einer 
undurdeſichtigen Kruſte uͤberzieht, fo konnte er nicht fe 
ben, was unter derſelben, und im Innern ber flüffigen 
Mafle ferner vorgeht, ' — 
Heinrich fand, daß unter guͤnſtigen Umſtaͤnden alle 
natürliche Salziteine und alle Eünftlidre Salzkryſtalle ent⸗ 
weder Durch reinen Bruch, oder durch Colliſion, oder durch 
' Weiden, leuchten. Beſonders lieferte eine ſchoͤne Phos- 
. phorescenz der Candieszucer durch Bruch, ohne ben min: 
deften Drud. Das Licht, welches ſich bey jedem Bruche 
- einzefner Kryſtalle zeigte, ſchien mehr einem leuchtenden 
Dampf, als einem Blitz ähnlid, Unter der Verdäns 
nung einer $uftpumpe von 6 Linien Barometerprobe zeigte 
ſich das Licht beym Bruche des Candies zuckers noch ſchoͤ⸗ 
ner, als im Freyen; mit jedem Bruch der Kryſtalle er— 
gab ſich ein kegelfoͤrmiger, ausgebreiteter Lichtbuͤſchel, 
größer und heller als im Freyen. Herr Heinrich ſchließt 
daraus, daß reine Fichtphänomene nicht vom Dafeyn der 
‚umgebenden Luft abhangen. Der Zeuerftein mit Stahl 
gerieben feuchtet auch nod) im. fehr verdiünnten Raum, 
Zuch in reinem foßlenfauren Gas; das Lid erfolgt hie. 
‚ben defto reichlicher, je dünner der Seuerftein ift, d. h. 
‚je mehr Bruchſtuͤcke abſpringen, aber die abgeriſſenen 
Stahlſtuͤckchen verbrennen, folglich louchten ſie nicht mehr; 
ſondern man bemerkt nur einen ſchwachen weißlichen Licht· 
ſtreifen am geriebenen Stein. Ja Glas mit Glas unter 
dem Recipienten der verduͤnnten Luft gerieben, verbreitet 
ſelbſt ein bey Tage bemerkbares kit. Ä 
-. Meberhaupt, fcheine es nad) den bisherigen Erfahrun: 
‚gen, welche allerdings‘ eine noch weitere Unterfuthung 
‚verdienen, daß ſowohl bey Entftehung ber Kruftalle, als 
auch beym Bruch, Drud und Reibung der. bereits ges 
bildeten ein Leuchten entſteh. ——— 
Ueber die Urſachen aller dieſer Lichterſcheinungen iſt 
‚man bey weitem noch nicht aufs Reine. Herr Def: 
ſaignes ſuchte zu beweiſen, daß das Licht, welches durch 
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zunehmender Schein, Berner leitete er in Das innere 


* + feines mit Luft gefüllten Apparate 4 Platindraͤhte, die ee - | 
mit einem Volta'ſchen Elektrometer, cheils ohne,- theils 


mit Condenfator , in Verbindung, ſetzte. Während Die 
Luft durdy den Stoß leuchtend wurde, blieben die Stroh⸗ 
haͤlmchen des Elektrometers unbeweglich. Da alſo das 
Licht weder von dem Stoße des Kolbens gegen das Glas, 
noch von Elektricitaͤt, durch das Reiben des Kolbens 


längs des Glaſes erregt, bewirkt werde, ſo muͤſſe man 
zugeben, daß es der Annäherung ber Theilchen der Koͤr⸗ 


per an einander zuzuſchreiben fey. Er glaubt überhaupr, 
daß das Leuchten der Körper nicht ſowohi von des phyſi— 


ſchen Beſchaffenheit, als von einem gewiffen chamilchen . 
Zuſtande derfelben abhange; mach ihm beruht der Grund 


aller Phosphorescenz in einem flüchtigen, allen Phoepborn 
gemeinfchaftlichen. Grundſtoff, welcher das Waſſer zu feyn 


ſcheint. Alle Körper naͤmlich verlören ganz oder großen⸗ 
theils ihre Phosphorescenz durch ein hinlaͤngliches Ver⸗ 


kalken im Feuer, und erhielten es wieder durch Zuſatz von 


Waffer, wie man bep den foblenſouren, flußfauren, falzs 


ſauren und phospforfauren Kalferden, beym Borar und 


’ 
r 
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bey Eantons Phosphor ſehe. Herr Heinrich hat aber 


_. gegen biefe Erklärung erhebliche Einwendungen gemacht, 


er unterfcheidee vielmehr mit Recht die Phosphoresceng 
der mancherley Körper, ‚welche fie unter Diefen oder jenen 


Umftänden von fih/geben, und vermuther, daß aud die 
Urſache der Phosphorescenz. nach den verfchiedenen Um⸗ 


ftänden verſchieden ſey. Das Licht, melches durch raſche 


Compreſſion teopfbarer. Fluͤſſigkeiten fich entwickelt, ent⸗ 


ſteht nach Heinrich aus der ſtarken Comprimirung des 
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ſteht, weder burch Stoßen und 
Drucken des Kolbens gegen das Glas bervorgebrade 
- werbe, noch daß es eleftrifcher Natur ſey. Denh aug 
"dem Glaſe entbinde ih, wenn man es mit.dem Hammer, 
ſelbſt ſehr heftig ſchlage, nicht anders Licht, als wenn 
Stuͤckchen Glas durch den Schlag abgeriffen werden, und 
das Licht zeige fich in diefem Halle nur als ein faum wapr- - 


! 
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Stüffigen, wodurch nicht allein Wärme, fondern auch Licht 
aus demfelhen entweiche. Hieraus ſucht er auch felbit das 
geuchten des Seewaflers abzuleiten, womit fi) der Lauf 
des Schiffs beym frifchen Winde bezeichnet. 2 


. 


Um die wahrfcheinliche Urfache des Srictionslichtes 


auszumitteln, muß man nad) Heinrich vor allen Din⸗ 


gen einen Unterſchied zwifchen Leuchten verbrennlicher und 


unverbrennlicher, fo wie  zwilchen Leuchten durd) gewalt»... 


fame und mäßige Sriction machen. In Anfehung des 
Srictionslichtes verbrennlicher Subſtanzen iſt die nächfte 
Urfache deffelben die durch Drud und Reibung in ihnen ers 
regte Wärme, und es befteht in einem wahren Berbren« 
nen, welches nur an Intenſitaͤt verjchieden if. Bey 
unverbrennlichen Suhftanzen, namentlich bey ven erbis 
gen Foffitien ift bie durch Reiben erregte Wärme niche 


die wahre Urſache des Srictionslichtes, Vom gewahfat 


men Reiben iſt hier aber nicht die Rede, fondern nur von 
einem ‚mäßigen, wohl auch mit einem ſchwachen Drud 
begleiteten Reiben. Daß das Srictionsliht durch Er- 
hitzung von dem Lichte mittelft eines fanften Reibens ver⸗ 
ſchieden iſt, fucht unter andern Herr Heinrich beſon⸗ 
ders durch den auffallenden Unterſchied des Leuchtens der 


Körper durch Erwaͤrmung und des durch Reibung zu 


beweiſen. Durch Erwärmung waren naͤmlich 1. die be⸗ 


ſten Phosphore die flußſauren und kohlenſauren Kalkarten, 


darauf folgten 2, einige Arten des Thongeſchlechts; Dann’ 
‚3. die Schwerfpathe; nad) einem merklichen Zwiſchenraum 
folgten 4. die Steine des Kiefel-, Thon» und Talk: Ge- 
ſchlechts, und endlich 5. nahmen die Salien beynafe- den 
legten Plag ein. “Dagegen erfolgte die Phosphoresceng- 


durch mäßiges Reiben nad) einer ganz andern Ordnung’: 


bier behauptete ohne Ausnahme ben Vorzug 1. das 
- gefammte Kieſelgeſchlecht; datauf folgte 2. das Thonges: 


ſchlecht, theils im natürlichen Zuftande, theils duch: 
Gluͤhehitze dazu gehärtet und vorbereitet; biernächft ka- 


men: 3. die aus'gefäuerter Kalkerde beftehenden. Foſfilien; 
den: legten Platz nahmen 4. die Tolkerden ein. Nach 
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Heren Heinrich ift die naͤchſte Veranlaffung des durch 


mäßiges Reiben erdiger Foſſilien erzeugten ‚Lichtes das - 


Abſpringen der'vorragenden Flächentheile: es ift ein Cos 


haͤſionslicht, ein Trennungslicht. Hieraus laͤßt fih auch 
begreifen, warum die Steine des Kieſelgeſchlechts alle 
andere an Schönheit des Frictionslichtes weit uͤbertref⸗ 


fen‘ denn diefe befigen zum Theil fihon im rohen, une 
veränderten Zuſtand eine rauhe Oberfläche: fie übertrefe , 


fen an Härte und Sproͤdigkeit alle andere Steinarten; 


ihre Ernftallinifche Aggregatform bietet der Reibung im» 


mer neue Unebenheiten dar; mit jedem Bruch entſteht 


‚ daher Trennungslicht. Außerdem aber entfteht durd) gegen« 


feiriges Reiben zweyer Körper an einander jederzeit Elek⸗ 
tricität, und endlich geht bey jeder Meibung eine Zer⸗ 
ſetzung vor, und diefe ift Häufig eine Quelle des Lichtes. 
Daß jeder Lichtausbruch aus Körpern die Folge einer in 


ihnen vorgegangenen Zerfegung ift, fucht Heinrich für., 


eine mäßige Srietion aus folgenden Erfahrungen zu er⸗ 


weifen: a. die an einander geriebenen Körper geben else _ - 


nen mehr ober minder auffaflenden Geruch, den man bey 
den, Steinen, Salzen, Metaften, brennbaren Koͤr⸗ 


pern u. ſ. fi bemerkt. Es entweichen daher durch Rei⸗ 
bung Theilchen aus den Körpern, was ohne Zerfegung 


nicht gefchehen koͤnnte; und b.-ift es eine durch bie Her⸗ 


ren Davy, Deſormes, Simon und Schweigger 
ausgemachte Thatſache, daß aus Bergkryſtall, Glas, 


Quarz, Feldſpath, Marmor, Flußſpath, Baryt, u. ſ.f. 


ſchon durch Reiben und Ritzen, noch deutlicher durch 
Stoßen im Moͤrſer, und ganz vorzuͤglich durch Ueberſtroͤ⸗ 


‚men ber verſtaͤrkten Elektricitaͤt, unverkennbare Spuren 
eines frey gemachten Kali zum Vorſchein kommen, als 
ein entſcheidendes Zeichen einer durch Reibung bewirkten 


Zerſetzung. on 


Es erklärt ſich alfo nach Herrn Heinrich das Frictions⸗ 
licht, unverbrennlicher Foſſilien beym mäßigen und ſchwa⸗ 
chen Reiben a. aus dem vervielfältigten Bruch rauher 
Flächen; b. aus ber durch Reiben erregten Eleftricicät, - 
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. und c. aus ber durch. Keiben bewirkten Zeſehung. Je⸗ 


Doch. ſcheint ihm der Hauptgrund des Leuchtens der ge 


riebenen unverbrennlichen Subſtanzen an einander ih dem 
Zrennungslichte der ſchnell abgefprungenen Theilchen zu . 
liegen; obgleich in vielen Fällen alle drey Umſtaͤnde ver⸗ 
eint wirfen moͤchten. Das Trennungslicht bleibe ung 
aber zur Zeit noch ein Geheimniß. Da man diefes Licht » 
auch ohne Friction, durd) bloßes Spalten einiger Zoffe 
lien, erhalte, und da es fich vorzüglich bey den Subſtan⸗ 
zen von bläcterigem und kryſtalliniſchem Gefüge äußere, 
fo müjle man den Grund diefes Trennungslicdhtes in der 
Aggregatform, in ber Aufhebung nicht der Cohaͤſi on. im 
allgemeinen , fondern einer Cohärenz von beftimmter Art; 
- nicht im Zerilören, fondern im Zerreißen und Trennen 
‚bee Kryſtalle, in der Entfernung der Berüprungsflächen 
ſuchen. Dadurch unterfcheide ſich auch das reine Tren- 
nungslicht von dem gemiſchten durch Frietion. Nach 
Heren Heinrich ift wahrfcheinlich das Licht das allges 
meine Bindungsmittel aller ftarren Körper, Dieſes Licht 
. wird daher wieder entbunden, wenn die Trennung der 
heile gewaltſam erfolgt. 

. In Anfehung desjenigen Lichtes, welches bey Kry⸗ 
ſtalliſationen ſich zeigt, unterſcheidet Herr Heinrich das 
Licht bey der wirklichen Bildung der Kryſtalle von dem⸗ 
jenigen, welches durch reinen Bruch der ſchon gebildeten 
- Kryfalle ſich zeigt. Das erſtere hält Heinrich für Con- 
denſationslicht beym rafcheri Uebergang des liquiden in 
den ftarren Zuftand; das letztere aber nennt er Cohä« 
fions - oder Kryſtalliſationslicht, Licht durch reinen Bruch. 
Wahrſcheinlich iſt diefes Licht nach Heinrich elektri« 
ſcher Natur: denn x. ſey es aus unläugbaren That— 
ſachen erwieſen, daß bey Kryſtallbildungen, bey Ueber— 
gaͤngen des luftartigen, und des tropfbarfluͤſſigen in den 
ſtarren Zuſtand Elektricitaͤt erſcheine, und thaͤtig mit—⸗ 
wirke, 2. bey manchen kryſtalliniſchen Subſtanzen ſeyn 
nach Hauͤy die elektriſchen Erſcheinungen fogar an ge: 
wiſſe Kryſtallformen. gebunden, 3. ſey es einſeitig und 
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mangelhaft den elefteifchen Steff nur borf wirffam zu 
denken, wo er fi) durch Anziehen und Abftoßen, u. dgl. 


Außere, ba er doch auf hundert andere Arten wirken Eönne, 
wie uns (don ein einziges Platterpaar der Doltakhen 
. Säule zeige, 4. beym Entzweybredyen einer Siegellack⸗ 


flange äußere ſich die Elektricitäe durch Anziehen leichter 


Körper ohne Lichtausbruch; beym Enrzwepbrechen des 


Candies-Zuders äußere fie fih, wie er glaube,. durch 


Licht ohne Anziehen; es ſey ja das Licht ſo gut ein Zeichen 


freyer Elektricitaͤt wie das Anziehen. Gerade der Um; 


ſtand ſey merkwuͤrdig, daß ſich beym Brechen guter Nicht⸗ 


leiter ein Anziehen ohne Licht, bey Halbleitern ein Licht 


ohne Anziehen einſtelle. Ueberhaupt ſey es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß nicht allein bey der Bildung der Kryſtalle, 
ſondern allgemein bey jedem Uebergang in einen flarren ; 


Körper, die eleEtriiche Kraft fich thaͤtig erweiſe, und gleiche, 
fam als Licht gebunden. werde; daher habe man auch 
Grund genug anzuhehnen, daß fi) beym Bruce deg 


. Narren Körpers diefes gebundene Licht wieder frey mache, 
und als freyes eleferifches. Licht wahrgenommen werde. 


. Daß bey der Bildung ber Kryſtalle Eleftricität vor⸗ 
zuͤglich mie im Spiele fey, hat Here Prof. Schweig⸗ 
ger *) aus den bisherigen Erfahrungen und daraus: ge« 
zogenen Schluͤſſen ſehr finnreih an verfchiedenen Stel⸗ 
len feines Journals hervorgehoben, Es fcheint, daß die 


, Herr D. Goebel mar bey der oben angefüßrten licht⸗ 


J erſche nung der Kohlenſaͤure, welche aus dem gährenden , 
Faſſe aufflieg, der Meinung „ daß durch den. Druck ber. 


Fluͤſſigkeitsſaͤlle und durch die beym Auffteigen in fel« 


‚biger entftandene Neibung der Gasblafen Feine. Elektri⸗ 


citaͤt erregt feyn Fönne, weil die Gasblaſen leuchtend er⸗ 
ſchienen, ſo wie ſie aus dem Faſſe in die Roͤhre traten; 
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ihr Licht: wurde alsdann- beym Auffteigen immer ſchwaͤ⸗ 


cher, und erloſch endlich ganz, fo wie fie mit der Luft in 
Berührung kamen. Herr Goebel frägt daher: follte 


. viellenbe ver Gährungsprogeß ein wirklicher elektrifcher 


2 


Prozeß ſeyn? Daß dee Gaͤhrungsprozeß mit dem elek⸗ 
triſchen Prözeſſe an der galvaniſchen Säule auffallende 
Aehnlichkeit beſitzt, hat beſonders Herr Schweigger zu 
zeigen geſucht. Indeſſen koͤnnte auch nach der letztern 
Vorſteliung des Heren Boebel’s beobachtete lichterſchei⸗ 


nung aus einem andern Geſichtspunkte betrachtet werben. 


Das naͤmlich Zucker der zur Gaͤhrung ausgeſetzten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit beygefuͤgt war, ſo koͤnnte es ſeyn, daß dieſer in 


der Roͤhre kryſtalliſirte, und daß alſo die Zuckerkryſtalle 


es waren, welche leuchteten. Und da zwiſchen Gasent⸗ 


bindung und Kryſtalliſation eine groͤßere Aehnlichkeit 


ſey, als man gewoͤhnlich vorausſetze, welche ſich ſchon 


durch die Beguͤnſtigeng beyder von Anlegepunkten offen⸗ 


bare, ſo habe es auch nichts auffallendes, wenn wir ge⸗ 


radezu die Lichterſcheinung bey einer Gasentwickelung 
aus glaͤchem Geſichtspunkte betrachteten mit den Lichter⸗ 
ſcheinungen bey Kryſtalliſationen. Vielleicht koͤnnte aber 
auch dieſe Lichterſcheinung ein Condenſationslicht ſeyn. 


In den neuern Zeiten ſind auch die Lichterſcheinun⸗ 


gen, welde ben chemifchen Vermifdyungen und bey ZIer: 


feßungen erfolgen, näher unterfucht worden. So geben 
häufig hoͤchſt concentrirte Säuren und wafferfreye Ba 
fen bey ihrer Vereinigung eine $ichterfcheinung, wovon 
man mehrere von Heinrich -) angeflellte Berfuche ir 


feinem bekannten Werke nachleſen Fann. Ausgegluͤhete 


Magneſia und Vitrioloͤl; große Mengen Vitriolöl und 
MWafler; Baryt im falzfanren Gas erfißt; Kalk oder 
Barpt in Waffer gelöfhr u. ff. bringen Lichterſcheinun⸗ 
gen hervor. Beſonders merkwuͤrdig ift die Lichtentwicke⸗ 


fung des Zirfonerdehndrats, bes Eiſenoxyds, des Chrom» 
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und antimonſauren ſchweren Metalloxyde, welche zuerſt 
bis zum Verluſte des Waſſers, und dann bis nahe zum 


Rothgluͤhen erhigt, in Flamme gerathen ohne eine wei⸗ 


tere Gewichts veraͤnderung, aber eine bey weitem gerin⸗ 


gere Auflöstichkeit in verſchiedenen Slüffigkeiten, als zus 
“vor, zeigen. Cine ähnliche Erfcheinung bemerfre auch 
-Berzelius *) beym Glüßen des eifenblaufauren Ammor 
niaks, des Berlinerblaues, bes eifenblaufauren Rupfers, 


Der Cyaniren von Eijen und Kalcium, Eifen und Bley. 
Auch BDiſchof nahm eine ſchwache chterſcheinung beym 


Schmelzen der Boraxſaͤure in einem Platintiegel wahr. 


Mach Serzelius 4) find dieſe Lichtentwickelungen eine 
Folge einer, in der Hitze eintretenden innigern Miſchung 
der Grundſtoffe, ſo daß in den vorgenannten Orpben der 
Sauerftoff ſich mit dem brennbaren Körper, in den ans 
geführten Salzen die Eäure mit ber Baſis in innigere 


: Berbindung tritt. 


Bey folgenden Zerfegungen finder lichtentwickelung 


Statt: ben der Zerſetzung des Euchlorins zwiſchen 4340 


und —400;bey Zerſetzung des oxygenirten Waſſers, 
des Chlorſtickſtoffs und Jodſtickſtoffs; bey Zeſetzung des 
Zinnobers durch Zinkfeile; beh Feſe tuns des Zirkon⸗ 
erdehydrats 7). 

Nach Herrn Heinrich’ 8 Anfichten ſtellt ſich jederzeit 


“ein Verbrennen ein, ſobald das Leuchten eine Folge der 
Temperaturerhöhung iſt, und Dies iſt der Fall bey allen 
Miichungen; übrigens ift er der Meinung. daß es ein 


Leuchten ohne Werbrennen giebt, und daß Lichrfloff und. 
MWärmeftoff- verfchieden find. 
(Zuf. . S. 876. Th. III). Goettlings Anſi chten 


„iiber das Verhalten des Runkel ſchen Phosphors in ver⸗ 


— — — 
a) Saweingere. Journal für Chemie und Boot. 8. XXX. 30. 
4) Berfuch über die Theorie der chemiſchen Vroportionen. Dresd. 


1820. 8. ©.7 
7) —— Journal fuͤr Chemie und Dooft ® Vin. 
8:75. 8.514. 
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ſchiedenen Sasarten wurben vom Herrn Boeckmann -) 
aufs vollfommenfte beftätigt. Aud) Herr Seinrich €) 
hat mit diefem Produkte befonbers in Hinſicht des Leuch⸗ 
tens mehrere und merkwuͤrdige Verſuche angeſtellt. Daß 
‚der Act des Verbrennens des Phosphors von dem Acte 
des Leuchtens verfchieden fen, iſt durch neuere Verſuche 
vollfommen beftätige worden. Nach Heinrich läßt ſich 
bas Leuchten des Phosphors nur unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den und bey folchen Subftanzen bemerfen, welche bie 
Eigenschaft befigen, mit dem Phosphor eine Verbindung, 
einzugeben, welche weder von ber Temperatur, noch 
vom Sauerftoffigas abhängt. Dies ſcheint beym Stick⸗ 
‚Koffgas, beym Schwefel, beym Wafler, und felbft bey 
Der Koplenfalzfäure der Fall zu ſeyn. Die anfängliche: 
Auflöfung des Phosphors in diefen Subſtanzen wird zwar 
befländig von der Temperatur einiger Maafen abhängen; 
ift aber einmal die Verbindung eingeleitet, fo kann bie 
Auflöfung aud) in niedrigen Temperaturen fortgeſetzt were 
den; und dann kann der für fich jehr lichtreiche Phosphor . 
ein leuchtendes Phänomen gewähren, woran der Sauer⸗ 
foff nicht den mindeften Antheil hat. Auf diefe Arc läßt 
ſich wenigfteris das Leuchten des Phosphors im Stick⸗ 
ftofigas bey 0° Keaum., im eisfalten Wafler bey — 2°, 
im Eife bey — 4°, im Schwefel» nnd Pposphorgemifd) 
bey — 1° erklären. Iſt man auf diefe Lichterſcheinungen 
aufmerkſam, fo wird man bey niedrigen Temperaturen 
niche mehr: den Phosphor ſelbſt, fondern immer nur das 
den Phosphor umgebende Auflöfungsmittel leuchten ſehen; 
das Aufgelöfte nämlich, nicht aber das erft Aufzulöfende 
leuchtet; gerade fo ift der Erfolg bey der ‚gephosphorfen 
Salzfäure. Dieſe Subſtanzen und wahrſcheinlich noch 
mehrere aͤußern gegen den Phosphor eine Aufloͤſungs⸗ 
sund eine Zerſetzungskraft, woran das Sauerftoffgas fein. 
nen Antheil hat; fie gewähren daher auch eine lichter⸗ 


«) Ueber das Verhalten des Phosbhors in verſchiedenen Gasar⸗ 
ten. ⸗810. 
4) Die Phosphorescen; ber Körper. Zweyte Abhandlung. ©. 395 ff. 
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, ſcheinung, die kein Verbrennen genannt werben kann, 
ungeachtet dabey eine Orpdation der leuchtenden Suba 
ſtanz vor fich gehe. | 
Wird Phosphor in einer Flaſche unter Waſſer ge⸗ 
bracht, fo oxydirt er ſich, und das Waſſer wird ſaͤuerlich.. 
Dieſes Waſſer hat die beſondere Eigenſchaft, daß es in 
einer wohlverkorkten Flaſche leuchtet, ſo oft es darin ge⸗ 
ſchuͤttelt wird, und zuweilen, ohne wahrnehmbare äußere 

Urſache, einen ſchnell vorübergehenden Schein' von ſich 

giebt.Wenn man aus ſchworzem Papiete, womit eine 
ſolche Flaſche beklebt wird, eine Figur ausſchneidet, ‚fo 
erſcheint im Dunkein eine leuchtende Figur, wenn die 
Flaſche gefchürtele wird. Oeffnet man ben Pfropf, oder: 
fchließe er nicht feft, fo verfehwinder das Leuchtungs vermoͤ⸗ 
gen des Waſſers augenblicklich, und feet erſt dann wies 

der zuruͤck, wenn die Flaſche wieder eine lange Zeit lufte 
dicht verfchloflen geweſen iſt. Dieſe Erfcheinung ift big« 
ietzt noch niche erklärt, 

' In der verdünnten $uft, z.B. unter der Glocke eis 
ner $uftpumpe, entzünder ſich der Phosphor und brennt 
mit einer ſchwachen, aber hohen Flamme, wenn er mit 
Harz oder Schwefel gemengt und auf etwas Baummolle 
gelege wird. Diefer Verſuch gelingt nur, wenn der 

Stiefel der $uftpumpe weit genug, und die Verdünnung 
ſchneil vor fich geht. Wird eine Stange trocenen Phos— 
phors Stellenweife mit Harz oder Schwefel beftreuf, 
und dann unter die Glocke einer; Luftpumpe gebracht, fo 

nimmt man wahr, daß beym Auspumpen ber fuft, der 

- Phosphor. auf den beftreuefen Stellen mehr. zu leuchten 
anfängt, und daß dieſes Seuchten mit der Verdünnung 
ber Luft zunimmt, bis ſich der Phosphor endlich entzuͤn⸗ 
det. Dan Bemmelen -) ift der Meinung, daß diefe 
Erfcheinung einer Verbindung bes Schwefels oder’ Har⸗ 
jes mit dem Phosphor zuzuſchreiben ſey, welche im luft⸗ 
leeren Raume leichter eintrete, und wobey Wärme ente 
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Nehe, welche den Phosphor oder deffen neue Verbindung 
entzuͤnde. Da aber diefe Erfcheinung auch erfolge, wenn 
der. Phosphor in Baummolle eingewickelt wird‘, fo fcheine 


es doch, als wenn dadurch diefelbe noch nicht erklärt werde, 


+ Mird der Phosphor im Stickſtoffga 


cher die Wirkungen des Sonnenlichtes auf “den 
Phosphor hat Herr Dogel in Paris mehrere intereffante 
“ Beobachtungen gemacht... Es leidet derfelbe an diefem 
tichte eine Veränderung fo, daß nach den bisherigen Er⸗ 
- fahrungen fein Gewicht eine Aenderung erfaͤhrt. Der 
Phosphor wird naͤmlich durch das Licht geroͤrhet, und 
dies erfolgt nicht nur im luftleeren Raume, ja ſelbſt in 
der torricelliſchen Leere, fondern audy'im Stickſtoffgas, 
Waſſerſtoffgas, gekohltem Waſſerſtoffgas, unter Waſſer, 
Weingeiſt, Del und andern Flüfligkeiten. Wenn man 
ven Phosphor in Aether, Del oder Wafferfloffgas aufges 
oͤſt, dem Sonnenlichte ausfegt, fo wird er ſogleich als 
rorher Phosphor daraus ausgefchieden. Diefer Veraͤn⸗ 
derung iſt er ſehr leicht im violetten Lichte, oder in Oe⸗ 
faͤßen vom violetten Glaſe unterworfen. Sehr leicht 
* nicht aber im Waſ⸗ 
ſerſtoffgaſe, durch das Sonnenlicht gefhmolzen; und in 
der torricelfifehen Leere fublimire er fi id) in. Geſtalt glan— 
zender rother ˖Schuppen. u 
Nach Plac. Heinrich wallt der Phosphor in einem - 
12 Zoll langen Glascylinder und bey ſchwach gehemmter 
Communication mit der aͤußern Luft bey + 200° Reaum, 
auf; in freyer Luft wird er bey + 53° flüffig, wenn er 
in einem Gläschen von 2 Zoll Höhe und ı Zoll Weite 
. Begt; denn ganz im Freyen verbrennt er ſchon vor dem 
" Schmeljen; in gemeiner Luft fange er frey aufgefangen . 
bey + 30° Feuer; in weniger reinem Sauerftoffgas 
fängt er Feuer in einer Bouteille von 40 Kubifzoll Luft» 
inhalt bey + 20 oder + 18°5 in gemeiner !ufe haͤlt 


Phosphor mit dem Leuchten aus bis +3, audi wohl 


++ 1°, ' Da alles feuchten mit Daͤmpfen begleitet ift, fo 
Pposppors. Die ausbrechenden Dämpfe des in einem _ 
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Glas mit enger Mändung unter Waffer erhigten Phos- 


phors entzuͤnden fich bey + 78°. Phosphor unter Wale - .. 


fee fhmilze bey + 374°; unter Waffer gefchmolzener 
Phosphor wird wieder confiftene by + 32%. 
Bey Wiederholung diefer Verfuche fand Thomfon, 

daß die Temperarur', bey welcher der Phosphor jich ent» - 

zuͤndet, fehr von der Reinheit deffelben abhängt. 
Mach Berzelius -) verbindet ſich der Phosphor mit 
dem Sauerftoffe in verfchiedenen Verhältniffen. Es find 
von ihm zwey Oxyde und drey Säuren befannt, Von den 
legtern f. m. den Artikel: Phospborfäure. Der orys 
dirte Phosphor iſt entweder weiß oder roth. Der weiße 
iſt Phosphor-Opybul, und entſteht auf der Oberfläche - 

des Phosphors, wenn er unter Wafler verwahrt wird, . 
befonders wenn er auf einer Stelle ſteht, wo ihn daß 


Sonnenlicht treffen kann. Hier verbindet fich der Phos 
phor mie einem Theile vom Sauerfloffe des Waflers, 
und der Waſſerſtoff mit einem Theile des Phosphors 


wird im Wafler aufgelöfl. Der rothe orydirte Phosphor 
ift Phosphororyd. Man erhält es, wenn man ein we« 
nig Phosphor auf einem Glafe verbrennt, wobey bie ' 
Stelle, wo, der Phosphor lag, mit: einer weißen Krufte _ 
überzogen wird, die mührend dem Abkühlen feucht un® 
roth wird, Es entfteht diefes von einer Kleinen Menge : 

Phosphorfäure, welche aus der Luft Waſſer an fich zieht,‘ 

und mit etwas mehr Wafler weggefpült werden Eann, 
wo dann das Oryd zurücbleibe. Diefes Oxyd ift ein 
rothes Pulver, das an der Luft nicht leuchtet. Bey ei⸗ 
‚ner höhern Temperatur. Pann es entzuͤndet werden, und 
brennt mit gelber Flamme, verlöfcht aber, wenn es aus 
dem Feuer heraus genommen wird, Bon der Salpe-' 
terfäure wird es unter Entwickelung von falpetrichtem' 
Safe aufgelöft und in Phosphörfäure verwandelt... Die 
Stüffigfeiten,. welche. den Phosphor auflöfen, löfen es’; _ 
niche auf. . nt 
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Aus neuern Verſuchen, nach welchen der Phosphor 
ber Wirkung einer ſtarken galvanifchen Batterie. audges 
ſetzt wurde, ſchien fid) zu ergeben, daß der Phosphor 
nicht, wie man bisher geglaubt ‚hatte, eine einfache 
Subſtanz fey, fondern vielmehr Waflerftoff und Sauer 
ſtoff enthalte. Allein die Werfuche, weiche von Thenard 
und Gay-Luſſac angeſtellt wurden, führten zu dem 
Reſultate, daß der Phosphor keinen Sauerſtoff, und ſo 
weit die bisherigen Unterſuchungen reichen, auch keinen 
darlegbaren Waflerfloffenthaltee 
Nach der Zeit Has gber Thenard -) neuere Verſuche 
mit dem Phosphor. angeftellt, und bey gleicher Behand-⸗ 
lung. defielben gefunden; daß er nicht immer’einerlen Ans 
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ſehen erhält, Bringt man naͤmlich einen Phosphorftene 


gel.in eine enge an beyden Seiten zu verfchließende glä- 
ferne Röhre, worin fo viel Wafler fich befinder, dog er - 
damit ganz bedeckt iſt; ermärme man fobann bie Röhre | 
gehörig und ſchuͤttet kaltes Waſſer daruͤber: fo wird den 
Phosphor bald erftarren und ſchwarz werden. Thensrd. 
“glaubte anfänglidy, daß diefer Erfolg bey jeder Art Phos«: 
phor Statt finden wuͤrde; allein dies war bey Wiederho: 
Jung des Verfuchs der Fall nicht, vielmehr mußte, wenn. 
derſelbe Erfolg eintreten follte, der Phosphor mehrere. . 
Male, ofe zehn Mat deftillire werden. Herr Thenard: 
‚ weiß’ noch nicht, "worauf der Unferfchied in’ den Eigen. 
‚7 Sihaften beruße, welcher zwifchen ben beyden Arten von‘ 

Phosphor Etatt fände, Er fonnte weder von der Ge 

‚ „genwart des Schwefels noch der Kohle herrühren., Da 
‚ nun der Phosphor bey feiner. Bereitung nur in Beruͤhe 
rung mit diefen beyden verbrennlichen Körpern und außer⸗ 
dem mir Wafferftoff, mit Sauerſtoff, mit Kalt und mit 
den Wänvden,der Retorte iſt, es aber nicht wahrfcheinlid 
iſt, daß jener Erfolg. von. einem der drey legt genann⸗ 
ten Körper abhänge, fo fehe man. ſich veranlaßt, ihn 


x 
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auf Rechnung des Wafferftoffs zu ſchreiben. Würbe man 
“aber, frage Thenard, diefe Annahme als gültig vors 
‚ausgefege, den ſchwarzen oder den andern Phosphor für 
-wafferftoffpaltig anzufehen haben? Vielleicht ließe fich 
zur Enefcheitung hierüber fo gelangen, daß man beybe 
vergleichungsmweife der Wirfung der Volta'ſchen Batte⸗ 

rie -ausfegte; und jollte er ſich jege fchon für eine Meie 
"nung erklären, fo würde er in dem, ‚welcher durchfchei« 


nend bleibt, einen Waſſerſtoffgehalt vermuthen; weil vn 


nad) Davy, wenn man durch gewöhnlichen geſchmolze⸗ 
nen Phosphor einen Volta'ſchen Strom. gehen laſſe, 
gephosphortes Waſſerſtoffgas ſich Ede. on 
Phosphorſaͤure (Zuf. zu S.879. Th. III) Es 
kann der Phosphor bey zwey verſchiedenen Temperaturen 
brennen, wobey er zwey verſchiedene Saͤuren bildet. 
Brenunt er in trockenem Sauerſtoffgas oder in atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft mit einer hellen Flamme, ſo ſetzt ſich in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen der dicke Rauch in weißen Flocken 


als waſſerſreye Phosphorſaͤure an den Wänden der Gen ' 


fäße an, welche aber bis jegt noch wenig gekannt ift. 

Die gewöhnliche Phosphorfäure ift vielmehr waſſerhal⸗ 

tige Phosphorfäure, welche beym gehörigen Erkalten eis 

nem durchſichtigen Glafe gleicht. Mac) Berzelius be« 
ſteht diefe Phosphorfäure aus 44 Theilen Phosphor und 

56 Theilen Sauerftoff, oder 100 Theile Phosphor ver 

‚einigen fih mit 127,45 Theil Sauerfiof. Nah 9. 
Davy Beflimmung vom Jahre 1818. ift die Phosphor« 

“ fäure zufammengefege aus 100 Theilen Phosphor und 
134,5 Sauerſtoff. Dies Verhaͤltniß beftimmte er mit 
Huͤlfe folgender Operation: Er verbrannte den Phosphore 
dampf, indem berfelbe aus einer kleinen Röhre hervor⸗ 
‚drang, welche in einer mit Sauerftoffgas angefüliten Re« 
forte angebracht war. 

Wenn der Phosphor bey einer niche über + 20° an- 
ſteigenden Warme ver: freyen Luft ausgefegt wird, fo 
Ä leuchtet er mit,einem blaflen und fchmachen Scheine, und 
‚giebt eineg-weißen, Fnoblaychartig riechenden Rauch von 


} 
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ſich, welcher aus der Luft Waffer anzieht, ſich damit ver- 
dichtet, und eine ſchwarze fluͤſſige Saͤure bildet, welche 
phosphorichte Säure (acidum phosphorosum, 
äcide phosphoreux)) genannt wird, . Man gewinnt fie 
. auf fülgende Are: man haͤngt Fleine Stuͤckchen Phosphor 
"an Drähte über einen Glastrichter fo auf, daß fie frey 


hängen, und keins das andere berührt; der Trichter wird _ 


in die. Deffnung einer Flaſche geftelle, diefe in ein Waſ⸗ 
ferfaß gefege und über diefelbe eine tubulirte Glasglocke 


geſtuͤrzt. Der Phosphor oxydirt fich Hierbey zur phos« 
phorichten Säure, welche allmaͤhlich durch den Trichter 
in bie Flaſche hinabMöpfele. Nach Davy foll man waf 


ferfreye phosphorichte Säure erhalten, wenn der Phos- 
phor bey mäßiger Hiße in verbünnter Luft brennt, Diefe- 


Saͤure bildet eine weiße Maffe und ift flüchtig. : Noch 
eine andere Arc phosphorichte Säure zu erhalten, hat 


ebenfalls Daoy angegeben, Wenn nämlid) Phosphor 


und ägender Sublimat bey einer fehr hohen Temperatur 


u auf einander wirfen, fo erzeuge fid) eine Fluͤſſigkeit, 
welche Phosphor: Protochlorid heiße. Ein Zufag von 


Waſſer ‚verwandelt dieſe Fluͤſſigkeit in Salzfäure und 
phosphorichte Säure. Eine mäßige Hitze reicht zu, er- 
ftere aufzutreiben, und leßtere "bleibt, mit dem Waffer 


verbunden, oo | 
Nach Davy ift die phosphorichte Säure zufammen« 


eſetzt aus 57,143 Theilen Phosphor und 42,857 Sauere 


Hoff; nad Derzelins aus 56,67 Tpeilen Phosphor und 
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43,33 Sauerftoff, Webrigens bemerkt Berzelius, daß 


man ällen Grund zu vermuthen, habe, daß die beyden 
vorgenannten Phosphorfäuren fich nit einander verbinden 


koͤnnten, und daß das, was man vor Davy ale phoßs - 


phorichte Säure betradjter Habe, eigentlich) nichts anders, 
als eine ſolche Verbindung gewefen fey: 


Thenard fand, daß in der Phosphorfärre, welche 


durch das Leuchten des Phosphors in feuchter Luft gebile _ 


det wird, 100 Theile Phosphor, alſo weniger, als ini 


‚den Phoephorfäure, und. mehr) als in ber phosphorichteng \- 
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Säure, aufnehmen. Ob bies-aber eine eigene chemijche 
Verbindung, oder eine gleichzeitige Bildung und ein da⸗ 
durch entfcheldende Werſuche ausgemacht. u 

Von Dulong *) wurde noch eine dritte Säure des 
Phosphors entdeckt, welche nody weniger Sauerftoff als 
bie phosphorichte Säure enthält, und acide hy pophos- 
phoreux (unterphosphorichte Säure) genannt wird. 
Man gewinnt fie, wenn man die fogenannten. Phosphor⸗ 


durch entftehenbes Gemenge fey, iſt bis jege noch niche - . 


alfalien auf das Waffer wirken läge. Wenn man z.B, 


Phosphor⸗-Baryt in Waffer wirft, fo erfolge ein Aufa 


= braufen, und das Wafler wird zerfegt; ein Theil des 


Phosphors verbinder fih mit dem Sauerfloffe, und ein 


anderer Theil deffelben bildet mie dem Waſſerſtoffe Phos⸗ 


phor⸗Waſſerſtoffgas und entweicht als ſolches; aus ber 
Dadurch entjiandenen phosphorfauren Baryterde wird dier 
felbe, nad) Abfcheidung des nicht aufgelöften Ruͤckſtandes 
auf dem Filtrum, durch verdünnte Schwefelfäure fehr 


leicht niedergefchlagen. Die hypophosphorichte Säure. 


..“ bleibt dabey in ber Auflöfung zuruͤck, und fann durch 


vorſichtige Abdunftung bis zur Stärke eines dünnen Sy⸗ 


rups concentrirt, aber zum Krpftallifiren nicht gebracht ' 


werden. Diefe Säure hat einen. beißenden und ſcharfen 


‚ fauren Geſchmack. Sie verbindet ſich mie den Alkalien, 


Erden und Metallen zu eigenen Salzen, welche ſich im 


Allgemeinen durch ihre große Lejchtauflöslichkeie auszeiche ' 
nen, fo daß felbft diejenigen Körper, welche mit den bey⸗ 


ben andern Phosphorfäuren ſchwer auflösliche Salze ge⸗ 
ben, mit diefer Teichtauflösliche bilden. Nach Dulong 


iſſt dieſe Säure zufammengefege aus 72,75 Theilen Phos« Br 
pppyhor, und 27,25 Sauerftoff. > . 
M. ſ. Derzelius lehrbuch ber Chemie, Erfter Band. 


Dresd. ı823. 8.6. 464 f. \ 
Photometer (Zuf. z. &.886. Th. TIL). Der Graf 
». Rumford #) hat nad). der Zeit noch ein einfacheres 


=) Schweigger's Journ. für Chemie u. Phyſ. B. XVIII. ®. 164ff. 
.. 6 Gildert's Annalen der Phoſſt. B. XLV. Sf, 
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Photometer angegeben, welches er bey Vergleihung der 
aus Lichtflammen ausfließenden lichtmengen für ſehr gut 
fand. Seine Einrichtung ift folgender In der Mitte 
der obern Fläche eines hölzernen aus Brettern zuſammen⸗ 
gefegten Würfels von 8 Zoll Seite, der mit ſchwarzem 
. Papier überzogen ift, befindet fich ein ſchwaches fenfreche 
ftehendes ‘Bret von 4 Zoll Breite, 6 Zoll Höhe und & 
Zoll Dicke, welches auf einer Seite mie weißem Papiere 
überflebe ift. Auf diefer weißen Fläche iſt in der Mitte, 
mit Dinte und Feder eine ſchmale fchwarze Linie ven 
oben herunter gezogen, welche diefe Fläche Halbirt. Vor 
dieſer weißen Fläche ftehen, in ber Entfernung von 4,2 
Zoll, zwey kleine, ſchwarz angeftrichene hölzerne Stäbe, 
von 4 Zoll Höhe und 3 Zoll Durchmeffer. Dieſe Fleis 
nen cplindrifchen Stäbe find 3,2 Zofl von einander ent 
fernt und ſtehen in zwey Söchern feft, welche für fie in 
der obern. Fläche des Würfels gebohrt find. Sie find: 
gleich weit, nämlich 3 engl. Zoll von ber ſchwarzen Vers 
tifallinie entferne, welche die Mitte ber weißen Fläche 
des Photometers angiebt. 

Die Anwendung: biefes Eleinen photometrifchen Werk. 
zeugs gefchieht folgender Maaßen: Machdem man in eis 
nem finftern Zimmer brey Eleine Tifche 7 bis g-Fuß von 
einander fo geſtellt hat, baß fie die drey Scheitelpunkte 
eines gleichfeitigen Dreyecks einnehmen, werben bas Phos 
tometer auf ben einen Tiſch, und die beyden Sampen auf 
die beyden andern Tifche geftellt, und man forget bafür, 
daß die Flammen der fampen und bie Mitte ber weißen 
Flaͤche des Phorometers fich in einerley Höhe oder in eie 
‚ner horizontalen Ebene Befinden. Der Beobachter fee 
fih vor dem Photometer, den Ruͤcken gegen bie Sampen 
gekehrt und richtet das Sfnftrument gegen die beyden Lam⸗ 
pen fo, daß die Strahlen ihrer Flammen auf die weiße 
Flaͤche unter gleichen Einfallswinfeln auffallen, und daß . 
die zwey Innern, von den beyden Stäben gebildeten. 
Schatten fid) bey der fchwarzen Vertikallinie in der Mitte 
der Flaͤche berühren, ohne ſich mis einander zu vermiſchen. 





ſchwachen Grabe durchfcheinend ift, bis Das Sicht bis auf 
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Die Genen äußern Schatten fallen. außer ber Fläche des ° 
Photometers und werden alfo nicht gejehen. Statt der 


Tiſche, auf welchen die beyden Lampen flehen, gebrauchte 
v. Rumford zwey ı2 Fuß lange, mit dem Photometer 
verbundene Lineale, auf welchen er den Skalen zuletzt eine 
ſolche Einrichtung gab, daß er von ihnen unmittelbar 
und ohne Rechnung die relativen Intenſitaͤten der beyden 
Achter ablefen konnte. Sie wurden naͤmlich in gleiche 
Theile getheilt; der erſte Theilſtrich ſteht 10 Zoll weit von 
der Mitte des Feldes ab, auf welches ſich die Schatten 
projiciren, wenn der Apparat zum Verſuche fertig ifl, 


und wird mit ro bezeichnet. Bey den übrigen Theil» 


ftrihen diefer licht⸗ Skale fonmen. Zahlen zu- ftehen, 


welche ſich wie die Quadrate des‘ Abſtandes des Theil. 


ſtrichs von jener Mitte verhalten, Pur das eine Licht 
wird fo lange verfchoben, bis 88 mit.dem andern unver 
ruͤckten die Dichtigkeiten der beyden Schatten vollf: nımen 
gleich macht. Iſt das letztere der Ball, fo geben die 


Zahlen an ber Sicht · Sale das Verhaͤltniß der Lichtmen _ 


gen an, welches die Lichtflammen: ausfenden. 

Noch ein anderes Photometer hat Herr Prof. Lam- 
padius -) angegeben. Es beſteht diefes in einem Cylin⸗ 
der von Pappe oder Holze zwey Zall.im Durchmeſſer und 
‚von einem Schuh Länge, In dieſem bewege fih, wie in 
Perſpektiven, ein zweyter Eplinder auf und.nieder. Das 
Außere vom Auge entferntere Ende bes innern Cylinders 
iſt mit einer weißen Glasſcheibe belegt. Auf dieſe wer⸗ 
den, wenn man das Sicht der Sanne oder Licht eines cher 
mifchen Prozefles. beobachten will, Scheiben von: mäßig 


getrübtem-Beinglafe oder von Heen welches zu Nacht⸗ 


laternen gebraucht wird, gelegt, welches in einem 


den letzten Schimmer gedeckt iſt. Je mehrere ſolche 
Scheiben zur völligen Deckung bes Lichtes gebraucht wer. 
‚den, um fo flärfer iſt der Grad des Lichtes, wobey die 


Schweigger's Journ. für Ehe u. Phoſik. B. x G. 124. 406. 
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Zahl der Grade durch die Zahl ber zur Dedung gebrauch, | 
ter Scheiben angegeben wird. Bey diefer erften Einrich⸗ 
tung des Werfzeuges war noch die genaue Beflimmung 
der Grade der Lichtmeflung etwas fchwanfend. Um alfo 
dies Photometer correfpondirend mit andern feines glei- 
chen zu machen, gab Herr Lampadius demfelben folgende 
Einrichtung *): Er richtete 8 bis 10 weiße mit Sauer 
ſtoffgas gefüllte ©tasflafchen ein, und verbrannte nad) 
"und nad) in jeder Flaſche Sauerftoffgas einige Gran 
. Phosphor. Diefe Verbrennung gefchah jedes Mal auf 
einem genau bezeichneten Plage des Erperimentirtifcjes. 
In der Entfernung von zwey Fuß wurde nun das Phos 
tometer aufgeflellt, und fo lange Beinglas» oder Horn- 
Scheiben eingelegt, bis das Licht des in Sauerftoffgas 
brennenden. Phosphors nicht mehr erkamt wurde. Die 
hier gebrauchten Stheiben wurden nun nicht mehr gezähfe, 
fondern durch ein Meßinſtrument wurde. die Länge bes 
aus Scheiben zufammengefegten Cylinders genau gemef- 
fen ; und ih 100 Grade abgetheilt, fo daß alfo 100 der 
Höchfte Lichtpunkt ift,; und die Sinfternig den Nullpunke 
fuüͤr dieſes Inſtrument abgiebt. Für diefe-legtere Eine 
richtung war. es alfo nicht mehr nöthig, Scheiben von 
gleicher Dice zu nehmen, auch fann ber eine zu feinem 
Werkzeuge etwas dunfeleres, ein anderer etwas lichteres 
Horn, oder Beinglas ar dergl. wählm; wenn nur ſaͤmme⸗ 
tihe Scheiben von eimerley burchfcheinender Maffe find, 
und der Außerfte Sichtpunfe nad dem Verbrennen bes 
Phosphors -genommen;, und nun ber Ziwifchenraum in 
soo gleiche Theile -gerheilt wird. Gebrauchte Lampa⸗ 
. dius Scheiben von Beingkas, fo legte er jedes Mal 10 
folher Scheiben zufammen , und verband fie an den 
“ Außenfeiten mit fchwarzem Siegellad.. "Dadurch wurden 
kleine Eylinder von Beinglas mit einem ſchwarzen Ueber 
zuge an der langen! Außenſeite gebilder, . wodurch auch 
zugleich der Vortheil entſtand, daß durch bie Außenfeite 
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J —— — 
x 


Ä N u 277. 
ber Eplinder auch nicht das geringfte.von frembem licht 
eindringen konnte. Neben biefen Cylinderſtuͤcken ließ er 
nun noch zur Angabe ber einzelnen’ zwifchen bie zehn⸗ 
ſcheibigen Cylinder fallenden Grade 25 Scheiben von 
der Dünne, daß der aus ihnen zufammengefegte Cylin⸗ 
der diefelbe Laͤnge als einer von 10 Scheiben hatte, un« 
verbunden. Dun beftimmte er den höchften Lichtpunkt 
ebenfalls durch Verbrennung des Phosphors in weißen 
mit Sauerftoffgas gefüllten Slafchen. Zür Deckung des 


Phosphorlichtes gebrauchte er drey Cylinder und 24 eins 


zelne Scheiben, worauf Die fänge des ganzen Eplinders 


in 100 gleiche Theile gerheilt wurde. Die Beobachtun⸗ 


gen, weldye Herr Lampadius mit dem Beinglas- Phos 


tometer und dem Horn» Photometer zu gleicher Zeit ans 


ſtellte, zeigten, daß beyde Inſtrumente fehr correfpondis 


rend waren. | | 
Phyſik (Zuſ. z. S. 900. Th. IIL). Die auferor- 
dentlichen Fortſchritte, welche ſeit der Entdeckung des 
Galvanismus in der geſammten Naturlehre ſind gemacht 
worden, beweiſen offenbar, daß die Phyſik und die Che⸗ 
mie ſchweſterlicher mit einander verbunden ſind, als man 
vormals glaubte. Es jſt durchaus nicht möglich, bie 
Maturerfcheinungen gründlidy zu erkennen, wenn man 
nicht in ber Chemie die. nöthigen Kenntniffe erlangt hat. 
Die Ineinanderwirkungen der verfchiedenen Materien, 
welche in Berührung kommen, geben, eine unendliche 
Menge Erfcheinungen in der Matur, welche einen vors 
züglichen Gegenftand ber Phnfif ausmachen. Mit ben 
Fortſchritten in der Chemie fthreiterbaher aud) im gleichen 
Maaße die Phyſik for. ‚Es laffen fich folglich zwifchen 
bee Phyſik und der Chemie gar keine beftimmre Gren⸗ 
zen feitfegen. Da ferner alle Veränderungen'der Natura 
förper außer ung nur in Kaum und Zeit State finden 
£önnen, und die Unterfuchung bes erftern Objefe der. 
Mathematik ift; fo ſieht man, daß zur gründlichen Kennts 
niß der Phyſik Chemie und Mathematik ganz unentbehr⸗ 


lich find, und daß derjenige eine. deſto tiefere Kenntniß 
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in des Phyſik beſitzt, je größer feine Kenntniffe in ber 
"Mathematik und Chemie find. Unfer Geift har überdem 
mie der Außenwelt eine foldde bervundernswürdige Ver⸗ 
Bindung, daß er die durdy die. Sinne aufgefaßten Vor⸗ 
ſtellungen von den Körpern fehbftchätig zergliedern und 
die Gründe, auf welchen die Erfcheinungen in der Natur 
beruhen, zu entwickeln vermag, welches ein Gegenſtand 
der Philoſophie if. Zu einer wiffenfchaftlichen Natur» 
forfhung muß daher aud) der Naturforfcher das Studium 
der Philofophie nicht verfäumen; denn felbft die Mögliche 
keit der Mathematik, einer Wiffenfchaft, die jeder Menfch 
als unbedinge mahr erfennen muß, beruht auf Grund⸗ 
fägen der Philoſophie. Ein Phyſiker, welcher diefen 
Namen mit Recht und Ehren verdienen will, muß daher 
außer den gewöhnlichen naturhiftorifhen Kenntniffen der 
Körper, Mathematik, Chemie und Philofophie in ber 
größemöglichften Vollkommenheit fludiren. Mit diefen 
Kenntniffen ausgerüftee find auch in den neueften Zeiten 
ſehr merkwürdige und intereffanee Entdeckungen in der 
Phyſik gemacht worden. Aus der glänzenden Entdefung 
des Galvanismus entwickelte Volta feine befannte Säule, 
. welche durch die Bemühungen vieler achtungsmwürbiger 
Männer in dem’ Gebiete ber Chemie ein vorzügliches 
Werkzeug zur tiefern Ergründung ber chemifchen Verbin⸗ 
dungen, zur größern Erhellung ber fogenannten Impon⸗ 
derabilien, und zur nähern Kenntniß des noch fo tief 
verborgenen Magnetismus geworben iſt. Ueberdem wur⸗ 
den auch die Anfichten eines Richter über die Anwen⸗ 
dung der Mathematik auf die Beftimmung‘ der Mi- 
- fungsverhältniffe, welche beynahe in Vergeſſenheit ges 
fommen waren, befonders durch die Bemuͤhungen des 
‚Herren. Serzelius einer neuen Unterfuchung unterworfen, 
und Diefer chemiſch⸗mathematiſche Theil in der Chemie 
veranlaßte die fogenannten ſtoͤchiometriſchen Betrachtun⸗ 
‚gen, welche ein weites und wichtiges Feld zu bebauen 
eröffnet haben. Don allen biefen und andern neuen- 
‚wichtigen Entdeckungen finder man das weſentlich 


! 


Korgmenbigie in derfchiebenen Artikein dieſer Woͤr⸗ 
terbuchs. 


VWVon der ſehr großen Anzahi der neuern Lehrbuͤcher 
der Phyſik führe ich blos die von "I. T. Mayer ), 


E. G. Sifcher ), Tib. Cavallo >), J. ©. S. Schra⸗ 
der ), J. Pb. Neumann ), Fr. Sildebrandt ?), 
©. 6. Schmidt ), J. J. Sties ?), Parrot ), B. 
"Scholz *), $. Bries ?), TI. B. Tromsdorff r), 
©. $. Biot’), ©. W. Wunde ) und C. W. ©, 
Baſtner °) an. | 


Die von Zeit zu Zeit gemachten Entdefungen: finder - 


man in den Zeitfchriften von 2. W. Gilbert ”), Geh⸗ 
| len e), Schweigger *), A. LT. Scherer ”), Arago 


4) anfangegruͤnde der Naturlehre. Goͤttingen. 
46) Lehrbuch der mechaniſchen Naturlehre. Berlin. 





2) Nedrua der Experimental⸗Naturlehre, aus dein Engl, übere | 


egt von Tromsdorf. Erfurt 1806. 4 Bände 

3) Grundriß der ErperimentalsNaturlehre u. . n. Reue von 

W. Gilbert umgearbeitete Auflage mit vielen Figur. Hamb. 
1822. 8, Dritte Auflage. 

ec) Lehrbuch der Phyßk. I. Theil: Wien 1838, 8. | 

) Unfangsgrände der dynamiſchen Naturlehre. Erlang. 2807. 8. 

99 Handbuch der Naturlehre. Gießen 1813 8. ate Aufl. 
595 Spyſtem der theoretiſchen Phyſik. Heidelberg 2832. 8. 


) Grundriß der theoretiſchen Phoſk. I-III. Xheil, ige u. Leipt. 


18311. 1815. 8. 
x) Anfangsgruͤnde der Phyfitk. Wien 1816, 8. | 
3) Lehrbuch der Phoſit für. gelehtte Schulen, Jena 28:6, 8 
4) Grundgiß der DhoRk. Gotha 1817, 8. 


>: Traits de phylique experimentale. et mathemasique. Tom. 


-IV. a Paris 1816. 8. Deffen,. Lehrbuch der Erperimental«. 
Tot oder Sefabrungss Raturlebre dritte Aufl. überfegt von 


Theod, Fechner. 1-4 Band. Leipi. 2825. 8. 


N. Anfangsgruͤnde der Experimentalphyſik ꝛc. Heidelberg 1819. 83. 


») Grundriß der Experimentalphyſik. 1. u. UI. Band, 2te verm. 
und verbeff. Aufl. Heidelberg 1820. 8. 
x) Unnalen der Phufk, wird fortgeſetzt von Poggendorf, 
e) Zeurnal für für bie Ehemies 11144 und. Mineralogie, Berlin 


1810. I 


s) Sournal ir Shenie und Phyſik, wird fortgefent. 


⸗ 


7) Allgemeine nordiſche Annalen, | der, Ehemie. um Se 


- . teröburg, ‚819: 8. 9 
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und Bay- Zuffac ), Thomſon ®), Baſtner >), 


Brugnaielli „Bode 0) und andere, 


Platina (Zuſ. 3. S. 916. Th. III.). Ser Vau⸗ 
quelin ?) hat das Platin auch in den Silbererzen von 
Buadalcanal in Spanien entdedt. Das platinhalrige 


Silber iſt grau, und hat viele Aehnlichkeit mit Dem 


Fahlerz. Es enthält Kupfer, Bley, Antimon , Eifen, 
Schwefel, Silber und bisweilen Arſenik. Indeſſen 


- fcheint das Platin in den Silbererzen von Buadalca= 


nal in fehr veränderlicher Menge vorzufommen. Der 
Herr Derzeliug erhielt von dem Abbe Herrn Hauy eine 
kleine Portion diefes platinhaltigen Silbererzes zur Une 
terfuchung; allein ee konnte nicht die geringfte Spur von. 
Platin darin auffinden. Andere Proben gaben aber dem 
Herren Osuquelin für die Menge deffelben zehn Procent. 

Auch wurde in den neuern Zeiten entdedt, daß das 
Piatinerz außer Eifen und Chrom noch vier andere neue 
Metalle enthalte, namlich das Palladium, das Iridium, 
das Dsmium und das Rhodium, wovon die einzelnen. 
Artikel diefer Metalle nachzufehen find. Hieraus erhellee 
nun aber auch, daß dasjenige Platinmetall, welches man 


- vormals zur Verarbeitung mancherley Gefäße angewandte 


bat, nicht ganz reines Platinmetall geweſen iſt. Um 
das Platinmetall ganz rein zu gewinnen, find von den 
neuern Chemikern mehrere Methoden angegeben ; die zus 
verlaͤſſigſte unter denfelben foll die von T. WE angeges 
bene feyn: es wird nämlich das rohe Platin in Salpe⸗ 
terfalsfäure aufgelöft ‚ mit falzfaurem Ammonium gefällt, 





'«) Annales de chimie et de physique, wird fortgeſetzt. 
A4) Aunals of philosophy; or a nisgazine of Chimistıy etc. 
London 1813, wird fortgefegt. 
y) Archiv für die geſammte Rarurichre, Nürnberg 2824. 8. wird 
fortgefegt. 
3) Giornale di Fisica, Chimioa e storia naturale etc. Pavia 


| 1808. Tom. I-X. 


) Aſtronomiſches Sadrbud sc. jährlich ein Band. Berlin 8 
2) Annales de Cliimie T.LX. p. 327. suiv. überf. in Schweig 
ger's Joumal für Chemie und Vboßt. B. II. 694 ff. 


N 
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und der Niederſchlag, Platinſalmiak genannt, gegluͤht, 
wodurch die Säure und das Alkali ausgetrieben , und 
das Metall in einen ſchwammigen Zuftand zurüdgeführe 
wird; diefes Metall bringe man in einer parallelepipedi« 
{chen Form unter eine Münzpreffe und giebt einen ſtar⸗ 
Een Schlag darauf, wornach man es abermals glühee 


und die Zufammenpteflung erneuert, bis das Metall hin« = 


reichenden Zuſammenhang erlangte hat; zulegt wird es: 
mit einem Hammer zufammengefchlagen. Wollaſton 
war der erfte, welcher die Kunſt beſaß, das Platin ohne 
Arfenif fchmiedbar zu machen; aber es ift von ihm bie 
Art, es zu bewerkftelligen, nicht befanne gemacht more ° 
ben. Haft mit einer unglaublichen Feinheit wurden von 
‘ihm Platindraͤhte verfertige. Er machte eine Form für 
einen Silberdraht, fegte genau in die Mitte derfelben eis 
‚nen Platindraht ein, und füllte die Form mit geſchmol⸗ 
zenem Silber aus; ber Draht wurde nun möglidyft ause 
gezogen, und der Ueberzug von Silber durch Scheidewaſ⸗ 
fer hinweggenommen. Durch diefes Verfahren. war es ' 
leicht, Platindrähte zu erhalten, die z3588 bis zo 
Zoll im Durchmefler Hatten. Ya Wollaſton erhielt 
Platindraht von z5388 Zoll im Durchmefler; allein bey 
diefer Feinheit war es doch unmoͤglich, Draht von einis 
ger Sänge zu erhalten. | | 

Zum Sauerjtoff hat das ‚Platin wenig Verwandt⸗ 
ſchaft. Es oxydirt fich weder an der Luft noch im Sauers 
floffgas, bey welcher Temperatur es auch) feyn mag, 


und feine Oryde werden gewöhnlich, noch ehe fie glühen, 


‚reducirt. Wenn aber ein Platindraht vor der Flamme -. 
von Sauerſtoffgas oder mit dem Llevomann'fhen Ge 
blaje gefhmolzen wird, fo wirft er Funken, welche de» 
nen vom brennenden Eifen ähneln. Es ift jedoch uns 
gewiß, ob dieſe Erfcheinung nicht eher ein Umperfprüßen 
des kochenden Metalls, als eine Verbrennung it. Die 
einzige Art, es mit Sauerfloff zu verbinden, beſteht 
darin, Daffelbe in ein Gemenge von Galpeterfaure und 
Salzſaͤure aufzulöfen. Nach Herrn Berzelius find mit 
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Sicherheit zwey Orydationsſtufſen befanne, Oxydul 
und Dryd. . 


Das Oxydul gewinne man, wenn falzfaures Platin« 
oxrydul bey gelinder Wärme mit einer Lauge von kauſti⸗ 
ſchem Kali digerire wird, Es wird dann als ein kohlen⸗ 
ſchwarzes Pulver abgeſchieden. Ein Theil des Orybuls 
Löft fih in der überfchüffigen Lauge mit fchwarzer oder 
fhwarzgrüner Farbe auf, und kann daraus durch Schives 
felfäure ausgefälle werden, und ein zweyter Theil wird 
‚zerlegt, wenn man bie fauge flarf erhigt, woben es 
Oxyd bilder, welches fih auflöft, und metallifches. Pla⸗ 
tin bilder. Es enthält Waffer, und giebt, wenn eg in 
einer Retorte erhitzt wird, Waſſer und Sauerftoffgas. 
Mit brennbaren Stoffen, bis nahe zum Glühen erhitzt, 
verpufft es ſchwach. Es wird nur langfam in Säuren 
aufgelöft. Die mehrften zerfegen es in Oryd, weldyes 
aufgelöft wird, und in Metall. 100 Theile Platin nebe _ 
men darin 8,225 Theile Sauerftoff auf, oder das Oxy⸗ 
dul beftehe aus 92,40 Theilen Metall und 7,60 heilen 
Sauerfloff. 


Um das Platinoxyd zu erhalten, muß man fchmwefele 
ſaures Oryd mit falpeterfaurer Baryterde zerfegen, file 
triren, und mit kauſtiſchem Kali oder Ammoniak nieder= 
flogen, wobey nur die Hälfte des Oxyds niedergefchla« 
‚ gen werben darf, weil das nachher ſich Abfcheidende ein 
baſiſches Salz ift, welches im Trocknen eine weiße Farbe 
‘annimmt. Das Oryb wird als ein helles, gelbbraunes, 
voluminöfes Pufver niedergefchlagen, welches im Trock⸗ 
nen unbedeutend dunkler wird, wobey es eine Koftfarbe 
erhält und dem Eiſenoxydulhydrat fehr ähnelt, Diefer 
Niederſchlag ift das Hydrat des Oryds. Sin einer Nu 
torte erhige wird es. dunkelbraun ober beynahe ſchwarz 
und giebt Wafler ab. Bey einer höhern Temperatur 
- wird es in metalliihen Zuftand zurüdgebracht, wobey 
ſich Sauerftoffgas entwidelt, ’ 
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| Eom. Daoy entdeckte ein Knallplatin, welches 
an Heſtigkeit der Verpuffung dem Knallgalde nicht nach⸗ 
ſteht. Er bereitete daſſelbe auf folgende Art: Es wurde 
Platin aus ſalzſaurem Ymmoniakplatinfals durch. Er- 
hitzung bis zum Rothgluͤhen reducirt in Königsmwofler 


aufgelöft, bie Auflöfung zur Trockniß verdunftee, Der - 


Ruͤckſtand wieder im Waſſer aufgelöft, und das Platin 
daraus gefchwefelt nigdergefchlagen durch einen in bie 
Stüffigkeit geleiteten Strom von Schwefelmafferftoffgas, 
Dies Scwefelplatin wurde digerirt mit Salpeterfäure 
bis e8 in fchwefelfaures Platin verwandelt war. . Ein 
wenig Ammoniaf dieſem flüffigen ſchwefelſauren Platin 
beygeſetzt, fällte einen Niederſchiag, welcher abgefondert. 
und gewafchen iri einer Slorenzer Flaſche zugleich mit ei- 
nem Antheil Kalilauge gebradyt wurde. Derfelbe einige 
Beitlang gekocht, Buchs Filtrum abgefondert, gewaſchen 
und getrocknet, war Rnallplatin. 

Dieſe Knallſubſtanz ift ein braunes Pulver von ver⸗ 
fchiedener Schattirung und zuweilen fehr Dunfel, je nach⸗ 
dem die Umftände bey ihrer. Bereitung verfchieden. find. 
Sie ift fpecififch leichter als Knallgold, erplodirt heftig 
bey Erhigung zu 400°, welches auch die Temperarur iſt, 
woben Knaflgold erplodirt; verpuffe dagegen nicht bey 
Reibung oder Stoß, iſt endlich ein Michtleiter der Elek⸗ 
tricität, weswegen. durch die Wirkung der Volta’fhen 
Datterie Leine Erplofion hervorgebradye werden kann. 


Eine Metaflplatte wird eingeriffen, wenn Rnallplatin dars - 


über verpuffe auf diefelbe Art, wie vom Knallgold. Er- 
‚plodire zwiſchen zwey Platten wirkt es am beftigften auf 
die untere. Sie Löft ſich in Schmwefelfäure ohne irgend 
‚eine Gasentwickelung auf, die Auflofung ift fehr. dunfel . 
‚gefärbt. Salpeterfäure und Salzfäure wirfen nur wenig 
auf daffelbe ein; aber durch Chlor wird es zerfegt und 
umgewandelt in falzfaureg Ammoniak und in falzfaures 





a) Thomson’s Annals of philosophy. 1817. März.‘ ©, 229, 
Fe in Eweingers Journal fuͤr Chemie und —* 
gie 


\) 
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u Platin. Ammoniafgas zeige feine Einwirkung. Erhitzt 


im falzfauren Gas wird es in falzfaures Ammoniak und 


in falsfaures Platin verwandelt. Der Luft ausgeſetzt ver⸗ 


fchluct das Knallplatin etwas Feuchtigkeit, erleider aber _ 


“ feine Umänderung in feinen Eigenfchaften. Nach Davy 


iſt es zufammengefegt aus 
grauem Platinoyd . . . 835 
Ammnid . . 0 0.90 
Volle : 000.85 


N i 
100,0 | 


Eine befonders merfwürbige Eigenfchaft bes Plating 


iſt, daß es in feinem ſchwammigen Zuftande das Wafı 


ferftoffgas durch bloße Berührung beſtimmt, ſich mit 
Sauerftoffgas zu Waffer zu verbinden, welches von Doe⸗ 


- bereiner entdeckt wurde: Man fehe: Lampe, elektri⸗ 


fe. Th. X. ©. 604 ff. 


Die Schwierigkeit, reines Platin im ſchmiedbaren 
Zuftande zu erhalten, macht diefes Metal etwas theuer; 
indeflen iſt es doch noch etwas wohlfeiler"als Gold, und 
komme im ausgearbeiteten Zuflande etwa dem Werthe 
von 44 Mal fo viel abs 1 aloͤthiges Silber gleich. Sonft 
ift es aber wegen feiner Unveränderlichfeit im Feuer, ſei⸗ 
ner Unauflöslichkeie in den meiften Säuren und feiner 
Eigenſchaft in geſchmiedetem Zuftande, niche vom Schwe⸗ 
fel und Quedfilber angegriffen zu werden, vorzüglich 
brauchbar zu verfchiedenen chemifchen Werkzeugen und 
Kocgefäßen, befonders zu Tiegeln. Bedient man ſich 
aber der Platintiegel, ‘fo muß man dabey zu ihrer Er⸗ 


‚haltung folgendes beachten: 1. muß man. weder Salpeter 


noch Fauftifches Alkali darin fchmelzen; denn diefe bilden, 
wenn auch bie Luft ausgefchloflen wird, Platinoxydul, 
welches mit ſchwarzgruͤner Farbe im Alkali aufgelöft wird, 
und in offener Luft in Platinoxyd ſich umändert; 2. muß 
man darin feine Mifchungen vornehmen, welche, Salze 
faure = Superorydul entwickeln koͤnnen; 3. muß man barin 


keine ſolche Miſchung gluͤhen, wo ein Metall ober Phos⸗ 
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phor reducirt werden kann, 3.8. keine Meraflfalze, 
welche Pflanzenfäuren enthalten ; denn diefe verbinden 
ſich dann mit-dem Platin, und wenn fie mit Säuren 
‚ ausgezogen werden, folgt das Platin mir, und es enge 
ſteht eine Grube im Tiegel; 4. muß man beym Glähen 
von Metalloryden ben Tiegel nicht bis zum Weißglühen 
kommen laſſen, wenn er foldye Oxyde enchält, die zum 
Sauerftoff ſchwaͤchere Verwandtſchaft haben; z. B. Oxyde 
von Bley, Wismuth, Kupfer, Kobalt, Nickel, Anti⸗ 
mon; denn dieſe Oxyde, welche für ſich ſelbſt nicht redu⸗ 


" cirt werden, nehmen jetzt, in Beruͤhrung mil dem Pla» 


tin, mefallifche Form an, und legiren die innere Seite 
Des Metalle. 5. Muß man die Kohlen, wenn ber Tie— 
gel ſtark gegluͤht ift, nicht mie demfelben in Berührung ’ 
kommen laſſen; denn nad) und nach wird das Metal 
Davon, durch die gemeinfchaftlihe Einwirkung der Afche 
und der Kohlen, mehr. und. mehr mit Silicium verbun- 
den, und nachdem ber Ziegel einige Jahre im Gebrauche 


geweſen iſt, fängt er an fpröde zu werden und bes B 


fomme Riſſe. 

Von dem Platinoryd hat Herr Klaproth =) in der 
Porzellanmahlerey mit Erfolg Anwendung gemacht. Es 
läßt fid) dadurd) dem Porzellan ein’ filberweißer, un⸗ 
merklich ins Stahlgrüne übergehender metallifcher Ueber⸗ 
zug geben. Auch zum Ueberziehen kupferner Gefäße hat 
man fid) des Platins bedient. Man nimmt Hierzu ben 
Niederſchlag, der durch Salmiak aus der Auflöfung des 
Platins in falpetrichter Säure gefällt wird. Die ſchwam⸗ 
mige metaflifche Subſtanz wird in einem erwärmten Moͤr⸗ 
fer mit 5 Theilen Queckſilber zufammengerieben, dieſes 
Amalgama auf die forgfältig gereinigte Kupferfläche auf 
getragen, und dann bas Quedfilber durch Hitze verflüch- 
tigt, welche zu 'gleicher- Zeit die Adhaͤſion des Platins 
an dus Kupfer befoͤrdert. Auch hat Cooper angeführt, 





770) In den Abhandlungen der Königl. Alademie der Wiſſenſch. 
| etlin 1795. ©. 12-15. \ Ä 
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daß den Niederſchlag, weichen man aus einer Aufloͤſung 
von Platin mit falpeterfaurem. Queckſilberoxydul erhält, 
noch dem Trodnen und ber Sublimation des gefüllten 
falzfauren Auedfilberfalzes, mit gemöhnlihem Straß ober 
Fluß das reinite ſchwarze Email giebt. | 
M. fe Berzelius Lehrbuch der Chemie B. II. erfie 


| Abtheil. S.262 fe KBlaproth's und Wolff’s chemi⸗ 


ſches Wörterbug: Art» Platina mit den Supplementen; 


‚ Ure Handwörterbud der praftifchen Chemie. Weimar 


1825. 8. Artif, Platina. 


Pneomatiſch· chemifdyer Apparat (Zuf. z. S. 17. 
Th. 1V.). Wenn mit gleichzeitiger Entwickelung gasfoͤr⸗ 


miger und tropfbarfluͤſſiger Produkte zugleich auch die 


Abſorption der erſtern in irgend einer andern tropfbaren 


Fluͤſſigkeit beabfichtige wird, fo iſt zu ſolchen Arbeiten 


ein eigener pnevmatifcher Apparat von Woulf angegeben 
worben. Es beſteht derfelbe nebft der Retorte in einem 
gläjernen tubulirten Ballon A (hg. 17.), und mehrern 
Slafhen B, C, D. Der Ballon A ift dabey durch das 
ungleich ſchenklichte Rohr E mit den Flaſchen, und diefe 


unter ſich find wieber durch die ungleich fchenklichten Roͤh⸗ 


ven. F, G, H fo verbunden, daß immer der fürzere 
Schenfel mit ber vorhergehenden Flaſche zufammenpängr. 
In den Flaſchen wird Waſſer, oder überhajpt diejenige, 


Fluͤſſigkeit eingefüllt, welche zur Abforption der gasför- 


mig ibergehenden Theile beftimme iſt. Wenn nun die, 
Ausſtroͤmung der entwidelten Produfte aus der Retorte 
anfängt, fo verdichtet fich die tropfbare Fluͤſſigkeit im 
Ballon, die gasförmigen Theile aber find gezwungen, 
fi) durd) die Werbindungsröhre auszudehnen , woben fie 
durch die laͤngern Schenkel I, K, L in das Wajfer ein 
firömen, und mithin, wenn auch einige Theile von dem 
Waſſer der erften Flaſche B nice aufgenommen werden 
follten, denn doch in der zwenten und dritten Flaſche zur 
Abforption eine günftige Gelegenheit finden muͤſſen; welche 
nöthigen Falls auch noch dadurch befördert werden kann, 


. 


.;,3 B 


— 
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daß man die Flaſchen In eigene Kuͤhlgefaͤße, die hier 
punfkire find, fteflt, und mie Wafler, Schnee und Eis 
umgiebt, Werden bey ſolchen Operationen zugleich, auch 
mit der eingefüllten Flüffigkeit nicht verbindbare Gasar⸗ 
ten entwickelt, fo koͤnnen ſie fogleich mit der ausgedehn⸗ 
ten Luft durch die zu biefer Abficht offen bleibende legte 
Mündung der legten Flaſche entweichen , oder nöthigen 
Falls auch, durd Verbindung der feßten mit einer pneve 
matiſchen Wanne Z aufgefangen werden. _ nn 
Bey diefem Woulf'ſchen Apparate kann es geſchehen, 
daß die in demſelben enthaltenen Dämpfe entweder bey 
fehr großer Hitze plöglich vermehrt, oder durch Abkuͤh⸗ 
lung oder Abforption pföglich verdichter, mithin vermin⸗ 
| dert werden, woben jederzeit der Apparat, oder wenig⸗ 
ſtens die zweckmaͤßige Ausführung des Werfuchs gefährdet 
iſt; denn im erftern Falle koͤnnen die Gefäße durch eine 


übermäßige Spannung ber Dämpfe‘ zerfprenge werden, - _ 


im zweyten Falle dagegen kann durch den atmofphäri» 
fhen Drug die Flüffigkeie aus der dritten Flaſche durch 


die Verbindungsröhre G in die zweyte, und aus biefee - 


in die erſte Flaſche u. f. f. übergetrieben werden, und 
-mitßin, ivenn auch fein anderer Schaden gefchehen follte, 
doch wenigens die Arbeit unterbredjen, Um nun foldyen 
Uebeln vorzubeugen, werden in den dritten Hülfen ber 
„vorgelegten Flaſchen gerrichterte Röhren, Sicherheitsroͤh⸗ 
| ‚ren N, O, P, eingefegt, durch welche im erften Falle die 
durch die Spannung der Dämpfe gebrudte Fluͤſſigkeit 
auffteigen, im Außerften Falle auch ausftrömen, oder im 
zweyten Kalle der Uebertritt der Fluͤſſigkeit aus einer Vor⸗ 
lage in die andere, und mithin die Vermifchung des In⸗ 
balts verhiitet werden fann, weil eben durch diefe Roͤh⸗ 
ven Die Gelegenheit zur Einftrömung der Luft, und folg. 
lich zur Wiederherftellung des Gleichgewichtes bargebo- 
ten it. | En | u 
NNooch beſſer dienen zu diefer Abfiche die Welter'ſchen 
Sicherheitsröhren , welche auf den Verbindungsroͤhren, 
wie bey Qund A, aufgeſchmolzen werden, Diefe find 
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zuerft abwärts und dann wieder aufwärts gebogen und in 
S mit einer kugelfoͤrmigen Erweiterung, in T aber mit 
einem Trichter verſehen. Beym Gebrauch werden fie 
mie Wafler, Del oder Quedfilber fo weit gefülle, daß 
Die Kugel kaum zur Hälfte voll wird, Wenn nun waͤh⸗ 
rend der Operation im Apparat eine Spannung entſteht, 
fo werden die Dämpfe durch das in der Kugel befinds 
lie Waſſer oder Quedfilber eben ſowohl einen Ausweg 
finden, als im enfgegengefeßten Falle bey entflandener Vo— 
lumsverminderung. der im Apparate befindlichen Dämpfe, 
die -armofphärifche Luft eindringen Tann, ohne daß das 
durch die Abfperrung des Apparats aufgehoben wird. 

Diefen Sicherheitsrögren find. auch die Welter’fchen 
Trichter ähnlich „ welche angewandt werden, um in vers 
fchloffene Apparate Slüffigkeiten nad) und nach einzufuͤl⸗ 
len, ohne daß gleichzeitig die in den Apparaten etwa ent⸗ 
ſtehenden Dämpfe, wie bey dem Gebrauche des gemei- 
nen Trichter, ausftrömen fünnen, Kin folcher finder 
fih auf der Ketorte bey W. Er wird bey der Anmwens 
dung in die Tubulafur eingefictet, und es iſt nun leicht zu 
begreifen, daß nicht nur, wenn durch diefen Trichter irgend 
eine Fluͤſſigkeit eingefuͤllt wird, ein Theil derſelben jedes» 
mal in dem umgebogenen Theile W zurücbleiben, fons 
bern auch, wenn im Apparate eine Spannung entftehr, 
den Dämpfen einen Ausweg darbieten müffe. 

Da bey allen diefen Vorſichtsmaaßregeln der Woulf- 
fche Apparat niche leichte zu fransportiren, und überdem 
feicht zerbrechlich war, fo erbachte Herr R. Hare -) einen 
neuen pnevmatifchen Apparat, welcher einen fleinen Raum 
einnimmt, und alle übrige Vortheile in fich vereine. Die 
Flaſchen, welche nad der Woulf’fhen Einrichtung neben 
einander flehen,. find Hier. durch eine einfache Einrichtung 
in einander gebracht,. und Die verſchiedenen, ſonſt noͤthi⸗ 
gen lutirungen find hier auf e eine einzige reducirt, welche 
ein fuͤr allemal gemacht iſt. | 
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Die Fig. 18. flefle dieſen Apparat vor; er beſteht nam. 
N aus einer Anzahl in einander geſtellter Gefäße, von 
welchen einige oben und andere unten offen find. Dben . 
‚offen find drey chlindriſche Glaͤſer oder Krüge, concentriſch 
in einander geftellt und in ſolchem Verhaͤltniß der Groͤße 
zu einander, baß zwiſchen denfelben zwey in einander ge⸗ 
ſchobene Glocken oder Flaſchen ohne Boden herabgeſenkt 
werden koͤnnen. Es wird naͤmlich in den größten und aͤußer⸗ 
ſten Cylinder zuerſt ein kleinerer und engerer mit dem Fuße 
F geſtellt, und in dieſen wieder ein noch engerer aber hd. 
berer Eylinder mit dem. Fuße S. Alle brey Gefäße find 
in verfchiedener Höhe mit Waſſer zur Sperrung angefülle, 
Zwiſchen den_beyden Außerjten Eplindern befindet fidy zur · 
erſt die größere Äußere Glocke oder Flaſche ohne Boden, 
- und hierin ift wieder concentrifcy eine Pleinere bodenlofe 
Flaſche befeſtiget, welche zwijchen dem zweyten und inne» '_  - 
ſten Eylinder herabreicht. In dem Halfe der innerfin 
Flaſche oder Glocke befindet ſich endlich die fromipetenför« 
mige Zuleitungsröhre A. Die beyden concentrifchen Fla⸗ ‘ 
fehen ohne. Boden find unter einander und mic der Köhre 
ein. für allemal Hefeftiget, fo daß .man-fie aus den Cylindern 
. , Zugleich herausheben, oder zwifchen.diefelben herabfenfen u 
Soon. Oben an dem Halfe B. der. Flafchen erblickt man ü 
einen fugelförmigen Recipienten C, worin bey D der Schna- 
beider Retorte paßt, woraus man die gasförmigen Fluͤſ⸗ 
figfeiren entwickeln will... Statt des fugelförmigen Reri⸗ 
Hienten kann man hier auch bloß einen gefrümmten Schna⸗ 
bel anbringen ober den Flaſchenhals zur Aufnahme des ı 
Retortenſchnabels "auf eine ſchickliche Weife Frümmen, 
- Hier if die einzige kurirung ; die übrigen Gefäße Yperren 
ſich felbit. Die beyden Flaſchen ohne Boden und die trom⸗ 
petenförmige Roͤhre werden am beften zufammengefchmof« 
zen, oder wenigftens luftdicht zufammengefchmirgelt oder 
lutirt. U | 
Diefer pnevmatiſche Flaſchenapparat dienet vorzuͤg⸗ 
Mh dazu, Waſfer zu impraͤgniren mit elaſtiſchen Fluͤſ⸗ 
-figfeicen, wi Saͤuren/ Ammonial inf. Wenn man 
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ihn in Thärigfeit fegen will, fo Gefefige man zerſt die 

uͤndung D des Hafchenhaljes an den Schnabel der 
Ketorte. Darauf ſtellt man die Cylindergefäße in ein« 
ander und füllt fie mie Waſſer; alsdann ſenkt man zwi⸗ 
ſchen die Eylinder die unter einander. verbundenen boden« 
fofen Slafıhen, fo daß fie gehörig in einander paflen und . 
der ganze Apparat gefperre ift, bis auf den aͤußerſten 
Eplinder, wo durch das Sperrungswafler das letzte etwa 
nicht abforbirte Gas einen Ausweg findet ‚und überhaupt 
der Apparat gefichert iſt. Ä 

Wenn ſtch nun aus ber Retorte Gas oder Dunft 

entwickelt, fo tritt die elaftifche Fluͤſſigkeit, welche ab⸗ 
ſorbirt werden foll, zuerft durch die trompetenförmige Röhre 
in das Waſſer des innerſten Cylinders, kann aber auch 
hier wieder austreten in die innerſte Flaſche, aus deren 
offenen Boden fie ‚einen neuen Ausweg finder in den mitte 
leren Cylinder, von mo fie endlich in die äußere Flaſche 
und aus beren offenen Boden zuletzt in ben aͤußerſten 
Cylinder kommen kann! Diefer letzte iſt offen und mie 
der Atmosphäre in Verbindung. Der Druc der ver 
ſchiedenen Wafferfäulen in den Eplindern wirkt aber fo 
ſtark, daß Hier nicht leiche ein im Waſſer auflöstiches 
"Gas verloren geht. Auch kann man nöchigen Falls meh⸗ 
rere concentrifche Gefäße in einander befeftigen. 


Auf diefelbe Art laſſen ſich für beträchtlichere chemifche 
Operationen größere Apparate mit vienfeitigen Gefäßen 
von Porzellan oder Steingur einrichten. Statt der trom⸗ 
petenförmigen Zufeitungsröpre kann hier eine laͤngere mehr 
mals gefrümmte Schlangenroͤhre angebracht werden, wo⸗ 
durch die elaſtiſche Fluͤſſigkeit aus der Retorte eeſt in 
das innere Gefaͤß gefuͤhrt wird, um von hier wieder nich 
und nad) zwifchen den in einander gefchobenen Gefäßen 
durch die verfchiebenen Waſſerſaͤulen bis ins aͤußerſte 
durchzutreten. 


Mehrere fi finnreiche Abinderungen— des Moulin, 
| pneomasifigen Apparats haben die Herrn Bnigbt, m. 
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Bamilton, de Butt, 
angegeben *, 


| M. f. Meißners Handbuch der allgemeinen und tech» 
nifchen Chemie. B. J. Wien 1819. 8. ©. 150. ff, 


Nooth, | Murray Pepys 


Polariſation des Lichtes (polarisatio luninis, 


polarisation de la lumiere) (N. A.). Wenn licht⸗ 


theile durch kryſtalliſirte durchfichtige Körper, welche die. _ 


Eigenfhaft einer doppelten Brechung befigen, hindurch⸗ 


geben, fo erfahren fie um ihren Schwerpunft verfchiebene 


Bewegungen , welche von der Matur der Kräfte abhängen, 
die die Theilchen des Kryftalls auf fie außern. Biswei⸗ 
len befchränft fi) die Wirkung diefer Kräfte. darauf, afle 


Theilchen deſſelben Lichtftrahles gleichlaufend mit einan« - 


Der zu ordnen, fo daß ihre gleichartigen Flaͤchen gegen Dies 
‚felben Selten des Raumes gekehrt werben. Diefe Er⸗ 
“ fcheinung hat der Entdeder, Herr Malus, mit dem Na⸗ 
men der Polarifation des Lichtes belegt, indem er bie 
. Wirkung diefer Kräfte mit denen ‚einen. Magnets verglich, 
welcher die, Pole einer Reihe magnetifcher Nadeln fammes 
lich nach einerley Richtung dreht, Haben die Lichttheile 
chen diefe Anordnung erhalten, fo behalten fie diefelbe in 
der ganzen Ausdehnung des Kruftalles bey, und erfahren 
ferner feine Bewegung mehr um ihren Schwerpunft, Es 


gibt aber auch andere Fälle, wo bie Lichttheilchen, welhe 
durch den Kryſtall hindurchgehen, Feine bleibende und. 


. ‚beitändige Richtung annehmen. Während der gauzen 


Zeit, in welcher fie ihre Bahn zurüclegen, ſchwingen ſie 


um ihren Schwerpunft hin und her, mit Geſchwindigkei— 
„ten und Zeiträumen, bie ſich einer Rechnung unterwerfen 
laſſen. Zumeilen drehen fie fih im Kreife mie einer 
ftetigen rotirenden Bewegung. | 
Es war fhon von Newton die Beobachtung gemacht . 
morden, daß Strahlen, welche in einem Doppelfparhe in 


N) M. ſ. das Paboratorium — eine Sammlung von Abbildungen 
md Befchreibungen der beſten und neueflen Apparate zum Bes 
buf De praftijchen und phpfkalifchen Chemie. Heft IL. Weimar 
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zwey Buͤndel geſpalten, und hierauf mit einem zweyten 
Doppelſpathe aufgefangen wurden, hier bey gewiſſen La⸗ 
gen beffelben, nicht aufs Neue gefpalten, fondern nur- ein- 
fach) gebrochen werden, Legt man nämlidy einen zweyten 
Doppelſpath dergeftalt auf den erjten, daß die Haupts 
fchnicte von beyden parallel find, fo leiden die durch Den 
erſten Kryſtall geipaltenen Stroßlen im zweyten feine neue 
Spaltung, der im erften auf gewöhnliche Weife gebrochene 
Strahl wird es auch im zweyten, und eben fo verhält es 
ſich auch mit dem ungewöhnlich) gebrochenen; werden da» 
gegen beyde Kryſtalle fo über einander gelegt, daß vie . 
KHauptfchniste ſich fenfrecht ſchneiden „ fo erſcheinen zwar 
auch nur beyde Bilder, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
der gewoͤhnlich gebrochene im erſten Kryſtall nun zum un⸗ 
gewoͤhnlich gebrochenen im zweyten Kryſtalle, und umge— 
— gekehrt der ungewoͤhnlich gebrochene im erſten Kryſtall 
zum gewoͤhnlich gebrochenen bes zweyten uͤbergeht. Alle 
übrige Sagen, bey welchen die Hauptfchnitte weder pa⸗ 
rallel noch fenfreche fchneidend laufen, theilen jeden der 
. wen Spaltungsftrahlen des erſten Krpftalls iwiederum in 
zwey andere, fo daß vier Bilder; zwey von ungewöhnlich 
und zwey von gewöhnlich gebrochenen Strahlen gebildet 
. werden, 

Alle. diefe Beobahtungen harte Malus vollfommen 
beftätige gefunden, Seine Hauptentdeckung beſtand aber 
vorzuͤglich darin, dem Lichte eine ſolche Mobification zu 
ertheilen, daß die Theile, welche ein und derfelbe Licht 
ſtrahl enthalten, der Zuruͤckwerfung nicht mehr unterwor⸗ 
fen find, wenn man fie auf die zuruͤckwerfenden Oberflaͤ⸗ 
chen unter gewiſſen Lagen und unter gewiſſen Einfallswin⸗ 

keln fallen laͤßt. Um dieß deutlicher darzuſtellen, ſtelle 

man ſich vor, es falle ein Sonnenſtrahl SI (Fig. 19.) auf 
die Oberflaͤche einer polirten und unbelegten Glasplatte 

A, fo daß er damit einen Winkel von 35° 25° bildet; 

von dieſer wird er in der geraden Richtung CE unter dem⸗ 
felben Einfallswinkel zuruͤckgeworfen werden. An irgend 
einer Stelle feines Weges fange man Ihn auf einer ans 
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‚dern Glasplatte B auf , welche ebenfalls police und unbe⸗ 
legt. iſt, fo wird auch hier eine Zuruͤckwerfung des auffal⸗ 
lenden Strahls Statt finden, wenn beyde Glasplatten _ 
und B eine gleidyförmig. parallele Sage haben. Drehet 
man aber die Glasplatte B in paralleler Lage mie A fo 
‚ weit herum, daß die Ebene, in welcher der Strahl GB 
zuruͤckgeworfen werden follte, mit der: Zurüdwerfungsebene 
auf der Platte A einen rechten Winkel macht; fo verſchwin⸗ 
Det bie Zurücwerfung. Um fich die Anordnung diefer 
beyden Spiegel noch deutlicher zu machen, gebenfe man 
ſich, die Zurüdwerfungsebene auf dem Spiegel A fey der 
Meridian, und der zurücdgeworfene Strahl GC vertifal, 
fo wird die andere Zurücwerfungsebene auf den: Spiegel 
B die Vertifalebene feyn, welche durdy den Oſt- und Welle. 
punkt geht. Wenn die beyden Spiegel A und B bie 
legte fage gegen einander haben, fo wird auf dem. Spiegel 
B aud) nicht die geringfte Zurücfwerfung von dem aufgen \ 
fallenen Lichte und von dem Spiegel A zurüdgeworfenen 
Lichte GC zu bemerken feyn. Fähre man nun aber fore 
‚den Spiegel B bey unveränderter Neigung gegen ben ver 
tikalen Strahl GC zu dreßen, bis endlich die Zuruͤckwer⸗ 
fungsebene des Spiegels B wieder mit dem Meridian 
oder mit der Zurücwerfunggebene des Spiegels A zuſam⸗ 
menfalle, fo wird auch wiederum Die ganze Menge des 
- vertikal auffallenden Lichtes GC auf der Spiegelfläche B 
zurüdgeworfen. In den Zwifchenlogen ift dagegen bie 
J— Zuruͤckwerfung auf den Spiegel B mehr oder weniger 
vollftändig » je nachdem der von diefer zweyten Spiegel« 
flähe B zurüdgeworfene Strahl. von der Mittagsebene 
oder non der euften Zuruͤckwerfungsebene A weniger ober 
meh entferne ift. 
Zur moͤglichſt voflfommenften und genaueften Beobach · 
4ung diefes von Malus angeſtellten Verſuchs find von 
den Phyſikern mehrere zweckmaͤßige Apparate angegeben 
worden. Biot, welcher mit Malus dieſen Gegenſtand 
zuerſt verfolgte, giebt folgende ſehr einfadye Vorrichtung 
van, ‚ die zu allen Verſuchen über die Pelit iſatien des lich⸗ 
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(es hinreicht ). Sie beſteht aus einer gRhr (Fig. 20.) 
Tt, an deren beyden Enden trommelartige Anfäge fo- an⸗ 
gebracht find, daß man fie umdrehen kann, und dennoch 
feſt daran figen bleiben. Auf jedem dieſer beyden An⸗ 
fäge befindee ſich eine Freisförmige Einrheilung, welche 
Grade angiebt. Won zwey entgegengefegten Punkten ihres 
Umfanges gehen zwey meflingene Arme TV und tv gleich“ 
laufend mit der Are der Nöhre aus, zwijchen welchen 
ein meffingener Ring AA aufgehängt iſt, der fih um 
eine Are xx drehen läßt, welche auf der gemeinfchaftlichen 
Richtung beyder Armen fenkrehe if. Die Bewegung 
dieſes Ringes läßt ſich ebenfalls durch eine Freisförmige 
Eintheilung meffen, und man kann ihn durch Stellſchrau⸗ 
ben anhalten, . 

ill man irgend eine Platte den uͤchtſtrahlen aus⸗ 
ſetzen, fo legt man ſie auf bie Oberflaͤche des Ringes und 
befeſtiget fie darauf; alsdann kann man ihr alle erdenk⸗ 
liche Sagen in Hinficht des Licheftrapls geben, welcher durch 
die Are der Nöhre hindurchgehet. Denn durd) die Preise _ 
fürmige Bewegung ber trommelartigen Anfäge um dag 
Rohr kann die Keflerionsebene in alle mögliche Azimuthe 
gedrehet werden, fo wie bie Bewegung des Ringes um 
feine Are x x verftatter, die Platte dem einfallenden Strahl: 
unter allen Neigungen darzubieten., Die Einrheilung, 
nad) welcher die Bewegung eingeleitet wird, muß Null 
zeigen, wenn die Ebene des Ringes ſenkrecht auf die Are 
des Rohres iſt; und die Eintheilungen der frommelförmi. 
gen Anfäge müffen ihren Nullpunkt auf einer und derfels 
ben mit der Are des Rohrs parallelen geraden Linie haben, 

Andere Vorrichtungen zu den Polarifationgverfuchen 
des Sichtes haben die Herren Mayer ®), Schulze: - 
 Wontanus ?) und Schweiger angegeben. | 


«) Traite de nhyfiqg ue exper. eg mat. To.IV. p. 255. auch beht⸗ 
buch der Epperiimentalghuhf. Th. IV. ©.99 f. 

A) Commentatio: de polsritdte —* 3 Comment. kes 
Societ. Getting. To. II. er HI. 


Gilbert's Annalen der Dont, 3. LVI. e. 7 
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Der eben beſchriebene Berfuch des Herrn Malus läge 
ich mittelſt der angeführten Polarifationsmafchine auf 
olgende Art anftellen: man befeftige auf jeden, der beyden ' 

Ringe eine fpiegelnde unbelegte Glasplatte, und gebe ihnen . 


eine folche Stellung, daß jede derfelben gegen die Are des 
Rohres einen Winfelvon 35° 25‘ bilden. Hierauf bringe 
man die Eintheilunig des einen trommelförmigen Anfages 


auf dem Nullpunkt, und die Eintheilung des andern auf 
90°, damit die Zuruͤckwerſungsebenen ber beyden Spie⸗ 


gelflaͤchen rechtwinklicht fih durchfreugen. Nunmehr. bes 

Feftige man das Rohr und bringe ein Licht in einiger Ent« 
‚fernung davon, ſo daß einer der davon ausgehenden Strah⸗ 
len in der Richtung der Axe Tt zurücgemorfen wird; 
weiches der Salt ift, wenn man beym Hindurchfehen durch 
das Rohr das Bild des Lichtes durch Zuräcdwerfung auf 
dem erſten Glaſe erblickt. Wenn diefe Anordnung ers 
‚folge iſt, fo wird der zurücfgeworfene lichiſtrahl das zweyte 
Glas ebenfalls unter dem Winkel 359 25° treffen. Ja 
nach den verfchiedenen Sagen, Die man alsdenn dem trom⸗ 
. melförmigen Anfage tt giebt, weldyer diefes Glas trägt, 


‚wird der von ber zweyten Zuruͤckwerfung herruͤhrende | 
- Strahl verfchiedene Grade der Ipntenfitat haben, und es. 


wird zwey entgegengefeßte Sagen bes trommelförmigen Ans 
.. faßes geben, wo biefe Intenſitaͤt ganz Null wird, wenig« 


ſtens wenn man nur den fpiegelnd von den Glaͤſern zus 


ruͤckgeworfenen Ancheil Lichtes in Betrachtung ziehet. Hin⸗ 
ter das Glas 11 muß man auf der dem zurücgeworfenen 
Sichte entgegengefegten Seite einen ſchwarzen Koͤrper flele 
Jen, um die fremdarsigen Lichtſtrahlen aufjufangen, bie 
-von den aͤußern Gegenftänden, nad) dieſer Seite Hin, 
‚könnten geworfen werden, und welche, indem fie durch 


. das Glas hindurchgehen, und in dag Auge gelangen, fidh - 
mit den zurüdgeworfenen Strahlen vermifchen würden, 


deren Beobachtung man beabſichtigt. Diefelbe Vorſicht 


hat man auch bey dem erflen. zuruͤckwerfenden Glaſe LL 


anzuwenden; und da Diefes nur zu der Zuruͤckwerfung 


dient, die an der erfien Fläche Start finder, fo kann man 


r 


⸗ 
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die hintere Fläche deſſelben für immer mie Tuſche, oder 
dadurch ſchwaͤrzen, daß mian ſie dem Rauch einer. fantpe 
ausſetzt. Dieje Fläche darf aber niche mit zinem metalli. 
{hen Ueberzuge befege werden; denn das von: diefem Bes 
lege zurüdgeworfene Sicht würde nie fo-modifisirt werden, 
daß es ber zweyten Zurüdwerfung ganz eutginge, 
Statt der Anwendung ber Flamme eines Kerzenlich⸗ 
tes kann auch das Wolkenlicht gebraucht werden, welches 
man nad) der Zuruͤckwerfung vom erſten Spiegel LL in 
bas Glas eintreten läßt. Dann muß man aber das Geld, 
welches die Röhre umfaßt, Dadurch befchränfen, daß man . 
in iprem Innern einige Blendungen mit ſehr kleiner Deff- 
nung anbringt. Auch muß man ein ſchwaͤrzes Tuch un⸗ 
ter das zuruͤckwerfende Glas legen, oder, welches noch 
zweckmaͤßiger iſt, ſeine untere Flaͤche mit ſchwarzer Tuſche 
uͤberziehen, um. bie Strahlen abzuhalten, welche durch 
Brechung von ben unterhalb befindlichen Gegenſtaͤnden 
herkommen fönnten, Auf folhe Art wird man beym Hin⸗ 
. einfehen in das Rohr, während das Glas LL gegen: die 
Wolfen gerichtet ift, einen Heinen vollfommen. weißen und 
glaͤnzenden Kaum erblifen, an dem ſich alle Verſuche ans 
. ftellen laſſen. Diefe vollfommene Weiße. gewäßrt ‘einen 
großen Vortheil, und ift für eine große Anzahl von als 
len, mo man verfchiebene Sarbenabftufüngen- beobachten 
und mit einander vergleichen muß, nothwendig. ‚Niemals 
gelingt der Verſuch fo gut, wenn man ſich einer Licht- 
flamme, oder eines andern brennenden Körpers bedient, 
weil Feine diefer Flammen weißes Licht giebt, In ver 
Regel hat man aber auch die Sebhaftigfeit des. einfallenden 
Lichtes zu mäßigen, fo daß der Theil, welcher auf beyden 
Öläfern. die ftrahfenbe Zurücdwerfung 'erfähre, dem Auge 
nicht merklich wird;. denn biefer Theil‘, welcher aus dem 
Innern der Körper ſelbſt, nicht von ihrer Oberfläche zu 
ruͤckgeworfen wird, wird ganz anders modificirt, als ders 
jenige, welcher die jpiegelnde Zuruͤckwerſung erfährt, und 
mithin niche gleich ihm bey feinem Auffallen auf das zweyte 
Ölas der Zuruͤckwerfung⸗entgehen kann. J 
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—* u · belaens Mag. men eine Pi Ihtung: zu dieſen Ver⸗ 


43 woͤhlen, melshe- mon will, ‚fo o ergeben ‚fi. heſtaͤndig = 


bie Erfcheinungen: ‚ber Zuruͤckwerfuͤng auf her. zweyten 
GSlaplatte Zur. leichteyn Ueberfidyt.herfelben nehme many 
„ wie oben bereits: geſchehen if „.an,-baß die. Einfalls ebene I 
(Fig. 19.) CIS des ſrabls auf dem erſten Glaſe mit‘ 
: ber. Ebene bes Meridians zufanımenfalle, und der zurügks 
geworfene Steahl 10. vertikal fen. Dreht man. alspenn 
‚den: teommelförmigen, ‚Anfag (Fig. ze.) tt, welche, das 
..aweyte Glas. trägt, fo, wird. ſich dieß Glas. auch um. ben. 
zuruͤckgeworfenen Strahl drehen, fe. Daß .es immer nie 
‚ ihm dau;nämlichen. Winfel bilder; und bie Ebene, in mel 
„her nA aut — — vor ae wird fe 


Den - ru 


| = obadhren. , . 
Wenn bie qwdte Burdtwerfunggebenen mit: ber erſten, 
ſolglich mit, dem; Meyidign zufammenfällt, fo iſt die In— 
N tenſitaͤt ‚Des. vom. zweyten Glaſe. zurhetgeworſenen lichtes 
in ihrem Mapimun,: 
| Sp wie die Zurichinerfungsebene. des zweyten Glafes 
durchs Herumdrehen fish vom Parallelismus mit der: Zus 
ruͤckwerfungsebene des erſten Glaſes mehr und. mehr ente 
fat, nimmt die Insenfirät. des aurücigemorfenen lich⸗ 
tes ⸗ | 
Nenn die Zurgfiserfungsebene des. weyten Glaſes 
ſich in der lothrechten Ebene yon Oſt nach Weſt, mithin 
ſenkrecht auf der Zuruͤckwerfungsebene des erften Glafes, 
‚ befindet, fo ift bie Intenſitaͤt des: :fpdegelud zuruͤckgewor⸗ 
fenen Lichtes fuͤr beppe-. DVberflächen des zwehten Glaſes 


„völlig Null, ober ‚das, ficht,:geße ganz und: gar. durch bies u 


ſes zweyte Glas hindurch, 8 

Faͤhrt man mit der Umdrehung des trommielſdemigen 
Anſotzes uͤber das erſte Vierel des Umkreiſes fort, ſo 
kahren dieſelben Erfpeinungen nur in umgefehrter Ord⸗ 
nuns ‚wieder; de h. Die Intenſitt des gutuͤkgeworfenen 


n 
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Lichtes waͤchſt gerade fo, wie fie vorher abgenemmen Harte, 
und wird in demfelben Abftande von der oftweltlichen 
fenkrechten Ebene wieder eben fo ftarl. Wenn daher die 
Burücwerfungsebene des zweyten Glaſes wieber in ben 
Meridian zuruͤckkommt, fo finder fich ein zweytes, dem erften 
gleiches, Mayimum der Intenſitaͤt des tichtes ein. Als⸗ 
denn hat die zurüchmerfende Oberfläche des zweyten Ölafes 
"um den Strahl einen halben Umkreis befchrieben, und 
Dieſer bietet ſich ihr mit der entgegengefegten Släche als 
"Anfangs dar. Faͤhrt man nun nod) weiter mit der Um⸗ 
drehung fort, fo ändert ſich die Intenſitaͤt des Lichtes ges 
-rade fo, wie auf der entgegengefegten Seite des Meris 
dians. Sie nimmt befländig mit der Entfernung der Zu⸗ 
rüdfwerfungsebene des zweyten &lafes von dem Meridiane 
“ab, wird ganz Null in der lothrechten Ebene von Oft nad) 
Heft, und wählt dann wieder bis jum Meridion, wo fie 
ihr letztes Maximum, wie das erſte Mal, erreicht, -- 
Hieraus erhellet, daß bey der vollftändigen Umdrehung 
des Glafes bie Intenſitaͤt des zuruͤckgeworfenen Lichtes 
zwey Mapima giebt, welche den Azimuths o und 180° 
äjugehüren, und zwey Minima, Die den Azimuths go° 
= und 370° entfprechen, und daß uͤberdem um diefe Grän- 
zen die Veränderungen in den verſchiedenen Quadranten 
:. die nämlichen bleiben, Man genügt allen diefen ‘Bedin« 
. gungen, weng man annimmt, daß die Intenſitaͤt des zu. 
ruͤckgeworfenen Lichtes mie dem Quadrate des Cofinus des 
Winkels, den bie zweyte Zuruͤckwerſungsebene mit der 
: erftern macht, im Verhaͤltniſſe ſtehe. Ä | 
| Die Nefultate diefer intereffanten Beobachtung fühs 
. ron zu der allgemeinen Bolge, daß ber, vom erften Glaſe 
- zurüchgeworfene Strahl vom zweyten unter jenem Einfallse 
2 winkel nicht zuruͤckgeworfen wird, wenn er fich ihm mit feis 
ner Öftlichen und weftlichen Seitenfläche darbietet; zum 
: Theil aber wenigftens, wenn er fi ihm mit irgend zwey - 
ondern feiner entgegengefeßten Seitenflächen darbietet. 
Walus ſchloß Hieraus, daß der auf dem erften Spiegel gu - 
ruͤckgeworfene Lichtſtrahl Slächen befige ;, welche mit ver 
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ſchiedenen phyſiſchen Eigenſchaften begabt find, fo daß 


durch die erſte Zuruͤckwerfung bey den erwaͤhnten Umſtaͤn⸗ 


den wo nicht gleiche, doch wenigſtens auf gleiche Art mit 


Derfelben Eigenfchaft begabte, Rlächen nad) den nämlichen 
Seiten. des Raums gefehre worden find. Dies ift die 
Anordnung der Lichttheile, welche Malus bie Polarifa: 
tion des Lichtes genennt hat, indem er die Wirkung bes 


erſten Epiegels derjenigen ähnlich betrachtete, welche ein 


Magnet äußert, wenn er die Pole einer Reihe von Mage - 


netnadeln alle nach der nämlichen Richtung hinkehret. 


Nach der bisherigen Vorausfegung mußte dereinfal. 


lende Lichtſtrahl fo wohl, als auch der zurücgerorfene 


mit den beyden Spiegelflächen einen Winfel von 35° 
25° machen, und unter diefem Winkel findet auch die 
angeführte Erfcheinung vollftäntig Statt. Wird, ohne 
Veränderung der Meigung des Strahls gegen die’ erfte 
Spiegelflähe, feine Neigung gegen die zweyte Spiegel 
fläche nur um etwas verändert, fo iſt Die Intenſitaͤt des 
zuraͤckgeworfenen Lichtes unter Feinem einzigen Azimuth 


mehr Null, wird aber die möglichft ſchwaͤchſte in der lorhe 
‚rechten Ebene von Oſt nach Welt, wo fie vorher Null 


war, Veraͤndert man dagegen die Neigung des Strahls 
gegen die erfte Spiegelfläche, ohne eine Beränderung ‚ders 


ſelben gegen die zweyte Spiegelfläche vorzunehmen, fo 


wird man abermals finden, daß ber Lichtſtrahl beym Aufs 
fallen auf dag zweyte Glas nicht ganz hindurchgeht; viele. 
mehr auf feiner erſten und zweyten Oberfläche eine par⸗ 
tielle Zurücdwerfung erfährt, welche, wenn man das erſte 


‚ Ölas nie fehr aus feiner Sage gebracht har, Ihr Minis - 
mum in ber lorhrechten Ebene von Oft nach Wert erreicht. 


Walus fand, daß alle bisher angefuͤhrten Erſchei⸗ 


‚nungen nicht allein durch Glasplatten, fondern auch durch 


policte Platten aus den meiften andern durchfichtigen Sub⸗ 


ſtanzen erhalten werden. Dabey müffen aber. beftändig 


die beyden Ebenen, in welchen nach und nad die Bre⸗ 
chung vor ſich geht, auf einander rechtwinflicht bleiben; 


die Platten muͤſſen dagegen dem Lichtſtrahle unter verſchie⸗ 


f 


300, ., Do. 


’ 


"denen Winkeln dargeboten werben, je nachdem die Be⸗ 


‚N 


ſchaffenheit der Platten und des Mittels, durch welches 
das licht zu ihnen gelangt, verſchieden iſt. Es betraͤgt 
naͤmlich der Winkel, welden’der einfällende Strahl mit 


. der Ebene, ber. Platte macht, weniger, oder glei), oder 


mehr als 45°, nachdem die Subftanz der Platten flär- 
Fer, oder eben fo ſtark, oder weniger als das angeführte 


Mittel pridyt; und naͤhert fi fid) der erften und legten Örenze 
‚um fo mehr, je größer der Unterfcyied der Brechungs ver⸗ 
pältniffe nad) der einen oder der andern Seite if. So ift 
‚bee Dolarifationswinkel ben der volfftändigen Polarifarion 
‚bes Achtſtrahls 35° 25% wenn die Zurücwerfung des 


Lichtes auf der erften Dberflähhe eines polirten, von Luft 


umgebenen, Glasſtuͤcks vor ſich geht; er ift 32°, wenn 
.man ftatt des Glaſes ein Stuͤck fihwefelfauren Baryts 


gebraucht, und wird bey Anwendung des Diamants 32° 


.. betragen. Here Brewſter hatte bemerkt, daß der -Ein« 


kallswinkel der- vollkommenen Polariſation immer genau ' 


„oder mit der größten Annäherung fo. befchgffen iſt, daß 


‚Der zuruͤckgeworfene Strahl fenfrecht auf den gebrochenen . 


ſich befindet. _ Stellen naͤmlich (Fig. 21, 22. 23.) SI, 


IR und IR’ die einfaflenden, zuruͤckgeworfenen und gea 


brochenen Strahlen vor, wie fie ſich in den vorigen drey 
- angegebenen Fällen ergeben, ſo erhellet, daß der Polarifas 


tionswinkel SIA mit'45° in fpldyen Verhaͤltniſſen des 


‚ Unterfchiedes oder der Gleichheit ſtehen wird, wie ver« 


‚möge der Erfahrung. ift angegeben worden. Dies Geſetz 


gilt ſelbſt fuͤr diejenigen Subſtanzen, welche, wie der Dia. 


mant und der Schwefel, immer nur eine unvollftändige 


Polariſation hervorbringen ; hier iſt der durch Conftruction 
ſich ‚ergebende Winkel derjenige, unter welchem das we 
nigſte nicht polariſirte Licht im zuruͤckgeworfenen Strahl 


bleibt. 
Auf die bisher beſchriebene Beobachtungsart mit po⸗ 


lirten Glaͤſern läßt ſich auf eine ganz allgemeine Art dar— 
thun, daß die Polariſation des Lichtes, wenn fie vollſtaͤn⸗ 
‚dig iſt, befländig eine ganz auf dieſelbe Are erfolgende 


. po ‚son 
Modification iſt, von welcher Subflenʒ man auch bey 


ihrer Beſtimmung ausgegangen ſeyn mag. Denn ſind 


zwey Platten von irgend einer Subſtanz fo geordnet wor - 


‚den, daß der, von der erſten zuruͤckgeworſene Strahl, der 


I Zurücwerfung auf der zweyten entgeht, in welchem alle 


das Licht volljtändig polarifire wird, fo fann man der zwehyten 


Ä Platte ein polirtes Glas fubftituiren; und wenn man ihm 


eine ſolche Stellung in Bezug zum zurüchgeworfenen Straßl 


giebt, wie oben bey den erſten Verſuchen angegeben iſt, 


fo wird diefer-Strahl immer noch hindurch gehen. Auch 
kann man umgekehrt für die erfte Platte ein polirtes Glas 


fubftituiren, wenn es nur die einfallenden Strahlen un« 


- ter dem Meigungsmwinfel von 35° 25° gegen feine Ober« 


flaͤche erhaͤlt; der davon zuruͤckgeworfene Strahl wird ſich 


immer nach der Zuruͤckwerfung auf der zweyten Platte 


unter denſelben Umſtaͤnden entziehen. Endlich ſind auch 


die Veraͤnderungen der Intenſitaͤt des zuruͤckgeworfenen 


Lichtes unter den verſchiedenen Azimuths der zweyten 
Platte beſtaͤndig denſelben Geſetzen unterworfen. Allein 
nach der Verſchiedenheit der Subſtanzen finden auch be⸗ 
traͤchtliche Verſchiedenheiten in dem verhaͤltnißmaͤßigen 
Antheil zuruͤckgeworfenen Lichtes Statt, welchem die Po⸗ 


lariſation eingepflanzt wird. Biot fand von allen Sub⸗ 


ſtanzen, welche er unterſucht hatte, Feine, welche das Licht 
ſoo vollſtaͤndig und ſo reichlich polariſirte, als das vulka⸗ 
niſche Glas von einer dunkelgruͤnen Sarbe, welches Ob⸗ 


u fidian ‚heißt, Daher ift eg aud ſehr vortheilhaft, ſich 


derſelben in den Apparaten. ſtatt eines Spiegelglafes zur 
Hervorbringung der erften Zurücwerfung zu bedienen, ' 


Die kuͤnſtlichen metallifchen Gläfer find bey weitem niche 
ſo zweckmaͤßig; es ift zwar ihre Zurücmerfung reichlich 
„und lebhaft; allein fies werfen durch Strahlung einen bes 
traͤchtlichen Theil des Lichtes zuruͤck, welcher, indem ee 
nicht gleich dem andern polarifirt ift , olle Deutlichteisen 
der Beobachtung aufhebt. 


Hat ein Lichtſtrahl die Polariſation nach einer gewiſ⸗ | 


⸗ 


fm Richtung durch die beſchriebenen Verſabtungbatien | 
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erlangt, fo führe er diefe Eigenſchaft mie fih In den 
Kaum hinein, und behält fie ohne merkliche Veraͤnde⸗ 
rung bey, wenn man ihn ſenkrecht, felbft Durch betraͤcht⸗ 
lich dide Sagen. von Luft, Wafler, und überhaupt faſt 
allen Subftanzen, welche bie einfache Brechung äußern, 
- durchgehen laͤßt. Diejenigen hingegen, welche mit der 
doppelten Brechung begabt find, verändern in der Kegel 
die Polarifation des Strables, und zwar auf eine dem 
Anfcheine nad) fchnelle Art, um ihm eine neue gleichartige, 
aber in entgegengeſetzter Richtung zu ertheilen. Nur im 
gewiffen Richtungen des Haupiſchnittes kann ſich ber 
Strahl diefem ſtoͤrenden Einfluffe entziehen, Ä 
Bälle ein aus einem leuchtenden Körper urfprüngfich 
ausgegangener Strahl auf eine folche durchſichtige Kry⸗ 
ftallplatte, deren entgegengefeßte Flächen parallel find, 
wie z. B. auf ein Rhomboid aus sländifchem Kryſtall, 
fo theilt er fich flees in zwey Strahlen, welche faft gleiche - 
Intenſitaͤten haben, und von welchen der eine der gewoͤhn⸗ 
lichen, der andere der außerordentlichen Brechung ünfers 
worfen if. Man finder aber, daß diefe beyden Straß» 
Ien, nad) ihrem Austritt eine Eigenfchaft befigen, welche 
fie weſentlich von dem directen Lichte unterſcheidet. Zal- 
len fie ſenkrecht auf die Fläche eines andern Rhomboeders 
ober überhaupt eines einarigen Kryftalls, fo giebt jeder 
derfelben micht mehr allgemein zwey gleiche Sichtbündel; 
fondern er fpaltet fi) entweder in zweny gleiche Lichtbuͤndel, 
oder in zwey Bündel von ungleicher Intenſitaͤt, oder aud) 
er fpaltee ſich gar niche und bleibe einfach, je nach dem 
Winkel, welcher den Hauptfchnite des zweyten Kryftalls 
mit dem des erftern bildet. Was unter dem Hauptfchnitte 
diefes Kryſtalls zu verftehen fey, f. m. Th. III. ©. 179. 
Um die hieher gehdrigen Erfcheinungen defto leichter und 
genauer aufzufaffen, werde durch Fg der aus dem erften 
Kræyſtalle austretende gewöhnliche, und durch Fu der un 
- gewöhnliche austretende Strahl bezeichnet. Der Strahl 
Fg, welder nun auf ben zweyten Kryſtall auffällt, wird 
fih im Allgemeinen in zwey Lichtbuͤndel fpalten, einen 


\ 
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Fgg, welcher bie gewoͤhnliche Brechung durch den zwey⸗ 
ten Kryſtall erfaͤhrt, und einen zweyten, Fgu, welcher 
Die ungewoͤhnliche Brechung erleidet. Der erſtere Fgg 
‚wird dem Fg gleich ſeyn, wenn der Winkel, welchen die. 
Hauptſchnitte mit einander bilden, null ift, und dann 
alles durchgegangene Licht allein enthalten. Won diefer 
Grenze an wird feine Sntenfität mit zunehmendem Win« 
kel beyder Hauptfchnitte ſich mindern, und endlich Null 
. werden, wenn biefer Winkel ein rechter ift. Sim Gegen, 
eheil wird der ungewöhnlich gebrochene Strahl Fgu null 
feyn, wenn die beyden Hauptſchnitte parallel ‚find; von 
diefer Grenze an aber wird er mit dem Warhschum bes 
Winkels zunehmen, und endlich fein Maximum erreichen, 
wenn fie fenkreche auf einander find; “und da alsdann. . 
der andere Strahl Fgg Null iſt, fo wird er (Fgu) Fg. 
gleich werden. Diefelben Erfcheinungen endlich werden 
ſich in der nämlihen Ordnung in den verfchiedenen Qua» 
dranten wiederholen, Die Betätigung dieſer Ereigniffe 
durch die Erfahrung iſt ſehr leichte. Es wird hiezu nichts 
weiter erfordert, als daß man zwey Rhomboeder von Is⸗ 
Tändifchem Doppelfpathe habe, die rein genug find, um 
damit die Bahn der durch fie hindurchgehenden Strah⸗ 
len regelmäßig fortgefegt werden Fönne; auch muͤſſen fie 
eine hinreichende Politur haben, damit die Intenſitaͤt 
des Lichtes durch ihre Flächen, nicht fo fehr geſchwaͤche 
werde, Man macht auf einem weißen Papiere mit recht 
fhwarzer Dinte einen eunden Fleck, und, wenn derfelbe 
troden ift, lege man eins der benden Rhomboeder auf 
ihn. Bringt man nun das Auge in eine lothrechte fage, 
fo fiehe man zwey Bilder des ſchwarzen Flecks, die in 
derfelben. geraden Linie, welche mit der großen Diapo« 
nale des Rhomboeders gleichlaufend iſt, liegen. Diefe 
Bilder find faft von gleicher Intenſitaͤt, und bie Linie, 
welche fie verbindet, Dreher fich in demfelben Verhaͤltniſſe, 
als man den Kruftall dreht. Jetzt lege man das zweyte 
Ryhomboeder auf diefes, fo daß alle feine Flächen mir 
den bes erfien gleichlaufend find, fo wird man immer . 
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nur noch zweh Bilder des ſchwarzen Flecs eiblicken, 


nur werden fie weiter als vorher von einander abfteßen, 


Drept man aber das obere Rhomborder Tangfam ‚- um 
die beyden Hauptſchnitte von einander, zu entfernen, fo 
theilt jedes diefer benden Bilder ſich in zwey andere, 


und wird durch diefe Theilung ſchwaͤcher. Dieſe Schwaͤ⸗ 
chung wird um fo merkbarer werden, je mehr ber Wine 
kel unter den beyden Hauptſchnitten vergrößert wird; end: 


lich, wenn fie mit einander einen rechten Winkel machen, 


find die erften Bilder vollfommen erlofchen. Fähre man“ 


fort, das obere Ahomborder umgudrehen, fo werden "dies 
felben Erfcheinungen in alten Quadranten, fo wie fie an« 
gegeben find, fich erneuern, Vergleicht man nun alle 


dieſe Erfcheinungen: mit'den,. welche die gefreugten Glass ° 


tafeln unter einer Neigung von 35°.25° darbieten, fo 
ſieht man, daß ber von der zweyten Glastafel zuruͤck⸗ 
geworſene Strahl dem Strahl Fgs ganz analog iſt; 


benn die Veränderungen diefer beyden Strafen befolgen. 
. ganz die nämfichen Perioden; indem“ in Hinficht ihrer 


bey den Spiegeln ganz dieſelbe Beziehung zu dem Nei⸗ 
gungswinkel, die die beyden Zuruͤckwerfungsebenen mit 
einander bilden, Statt ſindet, als bey den Kryſtallen zu 
dem Winkel, welchen die. beyden Hauptfchnitte mit-eins 
ander machen. Diefe Analogie ‘erftredt fich überhaupe 
noch viel weiter, als es nad) diefen Umftänden zu feyr 
ſcheint; fie har nicht allein in Hinficht der Art, wie ſich 
die Intenſitaͤt periodiſch veraͤndert, Statt, ſondern das 


Weſen der Modificationen ſelbſt, welche dem: Strahlen “ 


Yurch dieſe zwey verſchiedenen Operationen eingedruckt 
werben , ift fich ganz gleich. Diefe von Malus gemahfe 


Verſuchen. 
Wenn ein Lichtſtrahl durch Zuruͤckwerfung polariſirt 
worden iſt, und man läßt ihn dann ſenkrecht durch ein 
Rhomboid von Islaͤndiſchem Kryſtall hindurchgehen, ſo⸗ 
verhaͤlt er ſich gerade ſo, als wenn er die gewoͤhnliche 


| Brechung durch ein fie Rhomboid erlitten haͤcte, deſſen 


A 


[1 


u Entdeckung erhellt aus folgenden leicht anzuftellenden u 
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| Hauptfänite mit der ‚ Burlcwerfungsibene paraflel waͤre. 


Iſt der Hauptſchnitt des Rhomboids, das man ihm dar⸗ 
bietet, mit dieſer Ebene parallel, ſo ſpaltet ſich der Strahl 


nicht; er wird in demſelben blos auf die gewoͤhnliche Art 


gebrochen. Weicht hingegen der Hauptſchnitt von der 


Richtung der Zuruͤckwerfungsebene ab, ſo ſpaltet ſich der 


Strahl beym Eindringen in das dihombeib in zwey 


Strahlenbuͤndel, welche den Strahlen Fgg und Fgu . 


“analog find, indem der eine die gewöhnliche, und der-an. 


dere die, ungewöhnliche Brechung erfährt. Diefer letztere, 
: welcher zuerſt nur ſchwach iſt, nimmt an Intenſitaͤt in 
dem Verhältniffe zu, nach welchem der. Hauptſchnitt des 
Rhomboids mit der Zuruͤckwerfungsebene einen groͤßern 
Winkel macht; zugleich nimmt die Intenſitaͤt des ge 
| wöhnlichen Strahles ab,. und verſchwindet ganz, wer 


der Hauptſchnitt des Rhomboids mit der Zuruͤckwerfungs⸗ . i 


ebene einen rechten Winfel macht; dann enthält der une 


gewöhnliche Strahl alle hindurchgehende lichttheile. Mit 
einem Worte, wenn ein Lichtſtrahl durch eine erſte Zus 


ruͤckwerfung von einem polieten Spiegelglafe auf die vor⸗ 
beſchriebene Art modifleire worden ift, ſo hat er alle Eis. 
genſchaften eines gewöhnlichen Strahls Fe, ber ſich beym 
\ Hindurchgepen durch ein erftes Xhomboid, deflen Haupt«- 
ſchnitt mit der Zuräcmwerfunggebene parallel wäre, gebil⸗ 


. —.- 


der haben wärde, und es giebt fein Kennzeichen, ihn da« 


von. zu unterfcheiden. Wollte man dieß durch die Er⸗ 


fabrung bewahrheiten, fo müßte man ein hinreichend 
dickes Rhomboid anwenden, damit die benden Lichtbuͤndel, 


in welche der polariſirte Lichtſtrahl ſich ſpaltet, recht uns 
terſcheidbar zum Vorſchein kaͤmen und beſonders beobady» | 


tet werden koͤnnen; oder, welches daſſelbe fenn würde, 
man müßte den Durdmeffer des, vom Glaſe zuruͤckge⸗ 
voorfenen Bündels fo weit vermindern, daß eine ſolche 
Spaltung in dem Rhomboid, welches dem Beobachter 


‚ zu Gebote ſteht, erfolgte. Da aber ber lichtſtrahl bey 


einer ſolchen Duͤnne an Lebhaftigkeit verlieren würde, und 


da es außerdem ſehr ſchwer hält, dicke und zugleich recht 


N 
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reine Rhomboiden zu erhalten, fe kann man fih baburch 


‚heifen, daß man ein Priema vom Islaͤndiſchen Kryſtall 


mit einem brechenden Winkel von einer nur -fleinen An⸗ 


zahl Grabe, und deflen vordere Fläche eine der natuͤrli⸗ 
chen Flächen eines Rhomboidz ift, anwendet. Durch 
dieſes Mittel vergrößere man das Auseinanderweichen 
der beyden austretenden !ichebündel ; und wegen der 
Kleinheit des brechenden Winkels des Prismas find ihre 
Intenſitaͤten fat noch diefelben, als wenn man ein voll- 
kommenes Rhomboid angewandt hatte Um die Ver— 
fuche auf‘ die bequemfte und genauefte Are anzuftellen, 
achromatifirte. Biot dieß Prisma, Indem er an feine 
Hinterfläche ein anderes Prisma von Crownglas von er- 
forderlichem Winkel, deſſen Bafis der Spige entgegen- 
fand, ſetzte. Das Ganze befeftigee er im Mittelpunkte 
eines Freisförmigen Ringes, der mit einer Alhidade ver⸗ 
bunden war, welche fih auf einem eingetheilten meſſinge⸗ 
nen Kreife drehte. Diefe Vorrichtung ward fenfreche 
gegen die Richtung des zurücdgeworfenen Strahls aufge- 
ſtellt, deſſen Spaltung beobachtet werden follte; 3. B. 
fenkrecht auf die Röhre (Fig. 20.) Tt. Faͤngt man als⸗ 
dann das weiße Wolkenlicht auf dem erſten Spiegelglafe. 
AA auf, welches gegen. die Are der Köhte um 350 a5’ 
geneigt iff, und nimmt das zweyte Gpiegelglas weg, fo 
brauche man nur die Alhidade, welche das Kryſtallprisma 
trägt, zu brefen um die Spaltung. des zuruͤckgeworfenen 
Strahls, fo wie die verfchiedenen Perioden der Intenſi⸗ 
taͤt der Lichtbuͤndel, in welche er ſich beym Durdigang 
. durchs Prisma theilt, aufs beuclichfte und bequemfte zu 
beobachten. Diefe Perioden bleiben diefelben, wenn 
an die Stelle der erflern Glasplatte. jede andere. 


Scheibe, welche fähig iſt, das Licht vollſtaͤndig zu pola- - 


riſiren, gefegt wird, wofern man fie nur unter dem Win: 


kel, unter welchem fie dieſe Erfcheinung Hervorbringt, an« 


ordnet. Aus diefem Erfolge gehe beurlich hervor, daß 
die Eigenſchaften, melche ben zuruͤckgeworfenen Strahlen 
eingedruckt find, in allen ‚Sälten diefelden find, 


‘ 


“terfuchen. Auch dies ift von Malus gefchehen Er 
fiellte den Haupefchnite eines Rhomboids aus Islaͤndi⸗ 
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Bisher iſt das fiche, welches durch Zurüdwerfung . 


polarifirt worden, vermittelft ber durch einen Kryſtall bee 
wirkten Brechung unterſucht worden. Umgekehrt kann 
man bas durch Brechung in einem Kryſtall modificirte 
Licht, indem man es einer Zuruͤckwerfung unterwirft,. un« 


fhem Kryſtall lothrecht auf, und nachdem, er einen Lichte 
ſtrahl mittelft der doppelten *Brechung in diefem Kryſtall 
getheilt hatte, ließ er die beyden dadurch entſtandenen 
Lichtbuͤndel auf eine polirte Glasflaͤche fallen, fo daß fie- 


- mit ihrer Oberfläche einen Winkel von 350 a5’ bildeten, 


und daß die Einfallsebene mie dem Hauptſchnitte des 
Rhomboids parallel war, Der gewoͤhnliche Strahl er. 
fuhr die partielle Zuruͤckwerfung, wie es bey einem Buͤn⸗ 
dei directen Lichtes der Fall gewefen ſeyn wuͤrde; allein 
der ungewoͤhnliche Strahl drang ganz in das Glas und 
ging hindurch ,. gerade fo, als wenn er zuvor durd) Zus 
ruͤckwerfung in einer, auf dem Hauptſchnitt des Rhom⸗ 


boids ſenkrechten Ebene polariſirt worden waͤre. 


Aus dieſen Verſuchen erhellet, daß ein lichtſtrahl, 
welcher durch Zuruͤckwerfung von einer polirten Glas⸗ 
tafel. polariſi rt worden, genau ſo modificirt werde, als 
es Statt finden wuͤrde, wenn er die gewoͤhnliche Brechung 
in einem Rhomboid aus Islaͤndiſchem Kryſtall erſahren 
haͤtte, deſſen Hauptſchnitt mit der Zuruͤckwerfungs ebene 
parallel waͤre; oder auch, wenn er die ungewoͤhnliche 
Brechung in einem Rhomboid erlitten haͤtte, deſſen Haupt· 
ſchnitt ſenkrecht auf derſelben Zuruͤckkwerfungsebene wäre; 
ſo daß man keinen Unterſchied unter den Anordnungen 
der Lichttheiſchen, welche ihnen durch das eine oder das 


Malus fand, daß dieſelben Anordnungen auf gleiche 
Art bey allen Kryſtallen hervorgebracht werden koͤnnen, 
welche mit der doppelten Brechung begabt ſind. Alle 
dieſe Körper, welches auch ihre chemiſche Beſchaffenheit 
ſeyn mag, koͤnnen auf die angefuͤhrte Art dem Lichte das 


e. . 1 u⸗ 


andere —3 ertheilt wurden, wahrnehmen kann. 


”. 


° 


> 


Vermögen ertheilen, fih in einem andern Kryſtall in 


zwey Lichtbuͤndel oder in einen einzigen zu brechen, je 
nach der Richtung, in welche der letztere gedteht wird, 
Hiezu wird nicht einmal erfordert, daß die über einan- 
der gelegteh Kryſtalle von derfelben Art, oder daß beyde 


4 


ein» dder zweyarig find; einer derſelben könnte 5.3, - 


Fohlenfaures Bley oder Schwerſpath, der andere Is laͤn⸗ 
Bifcher Doppelfparh ſeyn; der erfte könnte Bergkryſtall, 
der andere ein Kryſtall von Schwefel feyn. Alle Diefe 
Subſtanzen verhalten fih in Beziehung auf die Spale 
tung oder Nichefpaltung der Lichtſtrahlen, wie es bey 

Islaͤndiſchen Rhomboiden der Fall feyn wird. Die Ber 


Dingung , weiche jeden Strahl beftimmt , fih im zweyten 


Kryſtalle in zwey Bündel oder in einen einzigen zu 
brechen, hängt blos don den gegenfeltigen Lagen der Kry⸗ 


ſtalle ad. Malus, als Entveder aller dieſer Erſchei⸗ 


nungen, Ponnte jedoch nicht mit Beſtimmtheit angeben, 
welches Lichtbuͤndel in den fucceffiven Brechungen das 


gewöhnliche, und welches das ungewöhnliche war, in», 


dem ihm noch nicht der Unterſchied der Kruftalle in ein⸗ 
arige und zweyaxige bekannt war. a es ift felbft. bis 
jet die Richtung der Ebene in den zweyarigen Kryftale 
len noch nicht allgemein ausgemittelt, welche man dem 
Haupefchnitte des erften Rhomboids parallel zu machen 


. 


hat, damit der gewöhnliche oder ungewöhnliche Strang 


welcher aus der erſten Brechung hervorgebracht, beym Er⸗ 
leiden ber zweyten ungefpalten bleibe. Es fcheint über» 


- haupt fehr viele Richtungen des Schnittes in ben Kryſtal⸗ 


len zu geben, für welche ſich die Lichtſtrahlen beym ſenk⸗ 
rechten. Einfallen fpalten müffen, was für eine Richtung 
man auch dem erften Kryftalle, aus welchem fie austreten, 
geben mag. Für einen Fall laͤßt fich indeflen die verlangte 
Richtung angeben; den nämlidy , wo die Einfallsober. 
fläche auf dem zweyten Kryftall gleiche Winkel mit feinen 

.beyden Aren bildet. Legt man alsdann durch Das, bey 
den Kruftallen gemeinfchaftliche, Einfallsloth eine Ebene, 
welche zwifchen, den Aren des zweyten Kryſtalls mitten 
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hindurchgehe, fo wird bie Sage dieſer Ebene auf den Er⸗ 
folg oder Nichterfolg der Spaltung ber’ gebrochenen Strahs 
fen einen ähnlichen Einfluß äußern‘, als die des Haupt⸗ 
ſchnittes der einarigen Kryſtalle: v6: ein Strahl, der 

Durch einen Khomboid von Islaͤndiſchem Kryſtall gewoͤhn⸗ 
lich gebrochen ſenkrecht auf die erſte Oberfläche eines zweh⸗ 


. axigen Kryſtalls fälle und in fein Inneres dringt, bfeide 
darin einfach und gewoͤhnlich, wenn die ſo eben beſtimmte 


Ebene mit dem Hauptſchnitte des Rhomboids parallel iſt; 
Dagegen, wenn dieſe Ebene ſenkrecht auf den Hauptſchniet 
bes Rhomboids wird, wird. ber noch einfach bleibende 
Strahl im zweyten Kryftall die ungewöhnliche Brechung 
erfahren; und in den dazwiſchen fallenden tagen beyder 
Kryſtalle theilt er fich zwifchen beyden Brechungen, 

Um die. Bedingungen der ‚Spaltung und Nichtfpale 


tung bemerkbar zu machen, beobachtete Malus die 


Flamme einer Kerze durch zwey Prismen von einem klei⸗ 
nen brechenden Winkel, welche aus verſchiedenen die dop⸗ 
pelte Brechung erzeugten Subſtanzen gebildet, und uͤber 


einander gelegt waren. Auf dieſe Art erhält man in der . 
. , Regel 'bier Bilder‘ der Flamme; wendet man äber eins 
der Prisma langſam um den Geſichtsſtrahl als um eine 
Axe, ſo werden die vier Bilder in allen Faͤllen auf zwey | 


zurüchgebracht, wenn die Hauprfchnitte der beyden an eins 
ander liegenden Flaͤchen parallel, oder. rechtwinklicht auf 
einander werden, Die beyden Bilder, welche verſchwin⸗ 


den, vermifchen fich nicht miit den. andern; man fieht fie 


‚nach und nady erlöfchen, während die andern an Hellig« 


keit zunehmen. Sind die beyden Hauptſchnitte parallel, 


ſo wird eins der Bilder durch die in benden Prismen ges 


woͤhnlich gebrochenen Strahlen, das andere durch die une 
gewöhnlich gebrochenen Strahlen. gebilder. Sind beyde 
Hauptſchnitte rechewinklicht, fo wird eins ber Bilder, 


durch die in Dem erften Kryfall gewöhnlich gebrochenen, 
und im zweyten durch die ungewöhnlich gebrochenen Straß» 
lei gebildet; während im Gegentheil das ändere Bild 
durch die im erſten Keryſtal angewoöhalich, im awedten 


“ 
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gewoͤhnlich gebrochenen Strahlen gebildet wird. Biot 


überzeugte ſich, daß dieſe Erſcheinungen beſtaͤndig Statt 


fanden, die doppelte Brechung der vereinigten Kryſtalle 
mochte gleicher oder verſchiedener Natur ſeyn. 

AAus dieſen Erfolgen geht alfo hervor, daß zwiſchen 
der Modification, welche die Zuruͤckwerſung der Strab- 
len unter einem gewiſſen Einfallswinkel ertheile, und der, 
welche die Erpftallifircen Körper, die mit doppelter "Brechung 
begabt find, ihnen ertheilen, eine vollfommene Identitaͤe 
Start finder. Ueberdieß fieht man, daß diefe Modifica- 
tion fih auf die Seiten der Lichtftrahlen beziehe, die auf 
eine ungleiche Art von den Kräften, welche zurücwerfen, 
und von ben, welche die doppelte Brechung hervorbrin⸗ 


- gen, angegriffen werden. Um biefe Eigenfchaften durch 


geometriſche Kennzeichen zu beflimmen, ftelle man fi) 
einen Lichtſtrahl (Fig. 19 ) IC vor, der durch Zurüdiver- 


‚ fung von einem Spiegelglafe A polarifirt worden ift,. und 


denfe ſich drey Aren, cz, cx und cg, deren erfle cz. 


in der Richtung der fid) fortbewegenden Lichttheilchen, die 
zweyte ox in der Ebene der Zurücwerfung CIS und . 


fenfrecht auf der erften cz, und die dritte cq fenfrecht 
‚auf den beyden andern if. Trifft nun der Strahl IC 
eine zweyte Glastafel B, melde eine ſolche Sage hat, 
daß fie ihn nicht zuruͤckwirft, fo werden die Zurücwer- 
fungs - Kräfte, bie fenfrecht von dieſer Glasplatte aus- 
geben, ebenfalls fenfrecht auf der Are cx feyn, und 
. ‚außerdem auf gleiche Are auf diejenigen Lichttheile, welche 
nach cx und auf diejenigen, welche nady cy bin fid) bea 
finden, wirfen; denn wenn man das Glas nur ein we⸗ 
nig aus der Sage bringe, in. weicher die Zuruͤckwerfung 
verſchwindet, fo find feine Wirkungen auf der einen und 
‘der andern, Seite dieſer Sage ſymmetriſch. Es werden 


S 


daher die Zurüdwerfungs - Kräfte unter, diefem Einfalls- 
winkel feine Drefung der Are xcy weder Rechts noch 


tints bewirfen,, fo wenig wie Die Schwerkraft. einen wag⸗ 


recht liegenden Hebel drehen ann, welcher vom. Unter, 


ſtuͤtzungspunkte gleich. weit abſteht, und mit gleichen Ger 
£ . —3t eo a Te So . a 
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wichten belaſtet iſt. Während daher dieſe Are fich in der u 


Ebene der Zurückwerfungs- Kräfte, durch welche Die Po⸗ 
-Jartfation auf dem Spiegel A bewirkt wurde, ‚befand, 
‚werben dagegen bie von dem zweyten Glaͤſe ausgehenden ‘ 
Zurüdwerfungs - Kräfte unvermögend feyn, fie iprerfelts 
- :in ihre Zürücwerfungsebene zu bringen. Hieraus iſt 


ar daß diefe Axe es ſey, von welcher. vie Eigenfchaften \ . 


der Lichttheilchen abhängen. Daher foll fie die Are der . 
Polariſation des Lichtes genannt, und dabey zugleich - 
vorausgefege werben, daß ihre Sage auf eine gleichförmige 
und unveränberliche Art in jedem Lichttheile beſtimmt ſey. 
Der Kürze wegen ſoll auch die Are ez bie Sortbewes - 
gungssre genannt werben ; diefe wird jedoch nicht in je⸗ 

bem Lichttheile unueränderlic angenommen , fondern blos | 
in Bezug zu feiner jedesmaligen Richtung betrachtet, um 
dem Lichttheile die Freyheit zu laſſen, fid) um feine Polas 
eifationsape zu drehen. Nach diefen Erdrterungen laffen 


fih alle bisher erhaltene Refultate fehr einfach und Due ,- 


lid) in folgennem Sage ausfprechen: 
Wird ein Licheftrahl von einer polirten Fiache unter 
einem Winkel zurückgeworfen, welcher die vollſtaͤndige 


+ Polarifation bewirkt, fo liege die. Polarifationsare aller 


zuruͤckgeworſenen Lichttheilchen in der Zurücfwerfungss, 
ebene, und.ift ſenkrecht auf die gerade beftepenbe Forcbs 
wegungsaxe dieſer Theilchen. 

Drehen ſich die einfallenden Lchttheilchen auf eine Art, 
welche die Erfüllung diefer Bedingung unmöglich macht, 


I ſo werden fie nicht zuruͤckgeworfen werden, wenigſtens 


nicht unser dem Einfallswinkel, welther die vollſtaͤndige 


-  Polaeifation beftimmt. : Diefer Fall ereignet ſich, wenn 


‚die Polarifetionsare ber einfallenden: Lichttheilchen ſenk⸗ 
recht auf der Einfalssebene, und der Einfallswinkel Übers, 
bem ouf bie gehörige Art beſtimmt worden if... N 

. Allgemein, wenn eine polirte Flaͤche. einen polariſtr⸗ 
ten Strahl unter einem Winkel empfaͤngt, unter. welchem 
ſie jelbft- eine vollſtaͤndige Polarifotion, bewirken wirde; 
und man laͤßt ‚fie ſo um, dieſen Strahl duhen/ daß deſ⸗ 


. 
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fen Neigung gegen fie unverändert bleibt, fo fteße bie 
Menge bes tichtes, melde fie in den verfchiedenen tagen 
zurücwirft, mit dem Quadrate des Eofinus des Win. 
kels, den die Einfollsebene auf ihrer. Oberfläche mie der 
Molarifationsare macht, im Verhaͤleniſſe: 

Geht das Licht durch einaxige Kryftalle Hindirech:, fo 
‚werben die Lichttheile auf verfchiedene "Art polarifirt.. Die 
Potarlfationsare derjenigen „ welche den gewöhnlichen 
Strahl ausmadıen liegt in einer durch die Are der forte 
fhreitenden Bewegung biefes Stroßls, und durch eine 
mit der Are des Kryſtalls gleichlaufende gerade kinie ger 
legten Ebene. Ben denjenigen tichtrheilen, aus welchen 
der ungewöhnliche Lichtftrahl gebilder iſt, ſteht die Pola⸗ 
rifationsare ſenkrecht, welche auf ähnliche Art durch ihre 
KBortbewegungsare und durch eine mit der Are des Kry⸗ 
ftalles gleichlaufende Linie gelegt wird. 

Wenn demnad) gefagt wird, daß ein Lichtſtrahl auf 
Die gewöhnliche Art in Hinficht einer Ebene polarifırt fey, 
fo heißt dieß fo viel, daß die Polarifationsere der Licht 
theilchen, aus welchen er. befteht, in biefer Ebene liegt, 
oder, um es kurz auszubrüden, dieſe Ebene fey ihre Pos 
farifationsebene. Wenn dagegen gefagt wird, daß ber 


Lichtſtrahl in Beziehung auf eine Ebene polarifire fey, fo 


bedeutet: dieß fo viel, Daß die Polarifationsare ber Licht⸗ 
heile, aus welchen er befteht, ſenkrecht auf biefer Ebene 
1 nr 
f Yen zweyaxrigen Kruftallen, welche nach den weiter ' 
‚oben angeführeen Umftänden die naͤmliche Rolle in den 
Erfcheinungen der doppelten Berechnung fpielen, mie in 
ben 'einapigen, muß bie Richtung der. Polarifation zwis 
ſchen die beyden Aren falten, und daraus ergiebt fich fol⸗ 
gendes allgemeines Geſetz: Man gedenfe ſich dürch jede 
der Aren des Kryſtalls und Durch den Lichtſtrahl, welcher 


. die. gewöhnliche Brechung erfährt ‚' eine Ebene gelegt, 


en 


Durch denfelden Strahl gedenfe man ſich eine’ dritte Ebene, 


weiche den Neigungswintel , den die beyden erften bilden, 


mitten hindurch cheilt. Die Sichteheilchen, welche.die gen 


"Da. si 
woͤhnliche Beechung erfahren gaben; ‚werden In bir’ Rich⸗ J 
eung dieſer:mittleren Ebene polariſiet; Die lichttheilchen 
dagegen, welche eine ungewöhnliche Brechung erlitten has 
ben, werben ſenkrecht auf die mittlere Ebene polariſirt,/ 


welche man ſich auf dieſelbe Art ‚durch den ungewoͤhnli⸗ 


chen Sirahl gelegt gedenkt. Diot hat beſonders durch 
eine Reihe von Verſuchen mit zweyaxigen Kryſtallen nach⸗ 
gewieſen, daß die Polariſation des lichtes dieſer allgemei⸗ | 
nen Regel zu dolge jedesmal in benfelben beſtimnit wer⸗ 
den konnte. 


"Gehe ehı bereits polariſieter Lichtſtechl ſenktecht durch 


"ein Rhomboid aus Islaͤndiſchem Kryſtall hindurch, ſo iſt 


‚die Lichtmenge, welche im. Zuſtande des gewoͤhnlichen 
Lichtſtrahls beym Durchgange ſich verhält, dem Quadrate 
des Coſinus des Winkels, welchen der Hauptſchnitt des 
Kryſtalls mit der: Polarifationsaxe des Strahls bildet, 
proportional; die Lichtmenge hingegen, welche im Zu⸗ 
ſtande des ungewoͤhnlichen Strapis hindurch geht, ſteht 
mit dem Quadrate des Sinus deſſelben Winkels im Ver⸗ 
häftniffe. Beyde Arten von Polarifation. beziehen ſich 
auf die Ebene des Hauptſchnittes. Ob das von Malus 


angeführte Geſetz, auch bey den zweyaxigen Kryſtallen 


feine Anwendung finder, iſt, fo viel ſich auch beſonders 
Biot, Brewſtel und andere damit beſchaͤftigt baben, 
bis jetzt noch nicht ausgemittelt worden. 

Die Zuruͤckwerfung und die Doppelte: Brechung find 
nicht. die einzigen Umftände, unter welchen die Polarifar 


‚ tion des Sichtes bewirkt werden. kann. Malus und 


Dior haben zu gleicher Zeit gefunden, baß fie auch bey. 
der Drehung von nicht kryſtalliniſchen Körpern State | 
finde. Nah Biot mich dieſe Erſcheinung auf folgende ' 
Art fehr anfchoulich gemacht, 
Die Hauptfache, auf welche es hiebey ankommt , iſt 
diefe, Man ordnet eine Vorrichtung von mehrere: par 
" rallefen Glastafeln, welche durch Zwifchenräüsme von Luft 
von einander getrennt find. Laͤßt man nun auf diefe pas 
rallelen Sande von Blastafeln einen. Aaeſtrabi ſchraͤg 
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auffallen, ſo wird bas hindurch geleffene Licht ganz oder. 
zum Theil fo modificirt, als wenn-es durch einen kryſtal⸗ 
-  fifieten Körper hindurch gegangen wäre. Dem mens 
v. ‚man es nad) feinem Austritt 'durdy ein Rhomboid vom 
Islaͤndiſchen Kryftall Hindurch gehen Iäße, fo theiler es 
fi .in der, Regel in zwey Lichtbuͤndel von ungleicher In⸗ 
— tenfität. - Sa, wenn man die Anzahl der parallel geord⸗ 
neten Glastafeln hinreichend vermehrt, fo finden vier 
ouf einander rechtwinklichte Lagen des-Rhomboids Starr, - 
in welchen der Strahl ſich nicht eheilt; alsdann verbale 
ſich das hindurchgegangene Licht vollkommen fo, als wenn 
es vollſtaͤndig nach einer Richtung polarifirt worden wäre, 

" Diefe Erfcheinung hängt nicht allein von einem gewiſ⸗ 
fen Einfallswinkel des Lichtſtrahls auf die Glasplatten ab; 
fie beginnt, fo wie der Sichteinfall aufhoͤrt, lothrecht zu 
feyn; der Theil des hindurchgegangenen Fichtes, weicher 

die Kennzeichen des directen lichtes beybehält, vermin- 

dert fih in dem MVerhältniffe, in welchem der auf die 

Ölastafeln einfallende Lichtſtrahl ſchiefer wird; endlich, 

wenn biefe zahlreich genug find im Verhaͤltniß gegen die 

Intenſitaͤt des einfallenden Strahles, gibt es eine Grenze, 

“bey welcher alles hindurch gelaflene Licht nach. einer einzie 

gen Richtung polarifirt if. Wenn diefe Grenze einmal 

erreiche. ift, fo dauert nachmals dieſelbe Eigenfchaft für 

alle andere: fchiefe Richtungen fort, in dem Verhältniffe, 

wie der einfallende Strahl fi mehr dem Parallelismus 

mie den Glastafehn nähert, . . BE 
Die Menge der Tafeln,. welche erforderlich Ift, um: 
“auf diefe Arc eine vollſtaͤndige Polarifation zu erhalten; - 

. hänge von der Intenſitaͤt des auffallenden ‚Lichtes, und. 

"von der- Natur ber Subftanzen, aus. welchen die Tafeln, 

gebildet find, ab. Zehn Glastafeln reichen. bin, um valle 

ſtaͤndig das Licht Dee untergehenden Sonne zu polarifiten; 
Dagegen gentigen zwey Goldblaͤttchen, die nämliche Wir · 
fung bey jedem Stande. der Sonne hervorzubringen.: _ | 

- Dur muß man Sorge fragen, baß dieſe Blaͤttchen und⸗ 
Glastafeln ‚non : einander entfernt und zunter, fi ..par 
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rallel angeordnet ſind. Auch kann man "auf dieſ⸗ Art 
das Licht durch flüffige Schichten polarifigen, wie. DB. 
ſolche, welche durch Seifenwaffer ensftehen,. wenn man. 
ein Kartenblatt, welches im Innern ausgeſchnitten iſt, 
bineintaucht; indeſſen iſt es ſchwierig, zu gleicher Zeit, 
“eine hinreichend große Anzahl derſelben hervorzubringen, 
Damit die Polariſation vollſtaͤndig fern koͤnne. 
Wendet man eine ſehr große Anzahl von Gtoscafeln 
3. B. 40 oder 50 an, und laͤßt ſie auf das Licht, das 
u ur eine tichtflamme hervorgebracht wird, wirken, ſo 
bemerkt man.einen großen Unterfchied der Intenſitaͤt des 
hindurchgelaſſenen Lichtes bey verfdyiedenen Tiefen. Diefe 


Intenſitaͤt, welche anfänglich bey dem lothrechten Eine 


fallen ſehr ſchwach iſt, nimmt mit dem Verhaͤltniſſe zu, 
in welchem der elnfallende Strahl gegen die Tafeln eine 
ſchraͤgere Lage erhaͤlt. Sie erreicht das Maximum, wenn 


der Strahl mit ihrer Oberfläche einen Winkel von 35% 25° ° 


macht; welches berfelbe Winkel ift, unter welchem die Zus‘ 
ruͤckwerfung von einer, Glasplatte bas. Licht, vollftändig 
polarifi rt... Ueber diefe Grenze hinaus nimmt die Inten⸗ 
ſitaͤt aufs neue ab, wenn die Schiefe fortwährend zu⸗ 
nimmt, ja dieſe Abnahme ereignet fich fhneller, als fie. 
anfänglich zunapm. Bey dem Morimum wird alles von 


den auf einander folgenden parallelen Glasfcheiben zuruͤck⸗ 


geworfene Licht völlig polarifirtz und zwar, wie bey der 
Polariſation durch Zuruͤckwerfung auf eine Spiegelfläche 
iſt gezeigt worden, fo, daß die.Polarifarionsare der zu— 
rügeworfenen £ichetheile ſich in der Zurüdwerfunggebene 
befindet, Verdoppeit ober verbrepfach man nun. bey bie» 
ſem Einfallswinfel die Anzahl der Glasſcheiben, fo wird, 
wenn einmal das hindurchgegangene Sicht vollkommen po⸗ 
lariſirt iſt, ſich ſeine Intenſitaͤt nicht im geringſten ver⸗ 
ändern, Es behaͤlt vollkommen denſelben Glanz, wie, 
groß auch die Anzahl der parallel geordneten Glasfheiben 
Niſt. Es muß alfo das Licht auf eine folche Art polariſirt 
ſeyn, daß es der ſtetigen und ſucceſſiven Zuruͤckwerfung 
enſgeht 1. welcht die Glesſchelben darauf zu aͤußern ſtve⸗ 


N 
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ben. In der Thal, wenn man bie letzte Platte parallel 
von den vorigen fo weit entfernt, daß man die Durch fie 

| hervorzubringende Zutüdwerfung beobachten kann, findet 

—„nan fie wirklich Null. Hierdurch erhält man die Ge⸗ 
| wißpeie über die Richtung, nach welcher das durchge⸗ 
gangene Licht fich polarifirt har. Da' es nachher -frey 
durch die folgenden Scheiben hindurchgeht, fo muß es in 
einer auf der Ebene, in welcher die Brechung erfolge, 
ſenkrechten Richtung polarifire worden feyn. 
Auch wurde, befonders durch Herrn Brewſter, bes 
merke, daß die Erfcheinungen der Polarifation in den 
blätterigen, ja ſelbſt in den Froftallifircen Körpern Start 
finden , wenn das Licht nach der Richtung ihrer Schichten 
durch-fie hindurchgeht. Vorzuͤglich fand Brewſter noch 
mehr, als Dior, daß diefe Eigenfchaften einen eigenen 
Zufammenhang mit der Kryftallifation der kryſtalliſirten 
Körper befißen, und gründete fogar Darauf ein neues von 
ihm genanntes optifhes Mineralſyſten. Wenn 5.8. 
aus dem Achat eine Platte lothrecht auf feine Schichten 
. gefchnitten wird, fo findet man, daß fie gleichlaufend mie 
ihrer Oberfläche einen großen Theil des durch. fie hin⸗ 
durchgehenden “ Lichtes polarijiet, und felbft alles ticht, 
wenn fie hinreichend did ift, oder, wenn ber Straßl, 
weichem man fie ausfegt, Feine zu flarfe Intenſitaͤt be« 
ſitzt. Hieraus erheller, daß, wenn man bie Platte einen 
Strahle, welcher ſenkrecht auf die Richtung ihrer Adern 
polarifirt iſt, ausfegt, fie keinesweges die Lichttheilchen 
in den Nichrung zu drefen vermöge, welche erfordert. 
wird, um ihn hindurch zu laſſen, mithin Hält fie ihn 
gänzlih auf, Dagegen bemerft man, wenn die ‘Pola- 
rifationgebene parallel mit den Adern des Achars iſt, 
daß die Lichttheilchen von Natur ſich fo geordnet finden, 
wie bie einwirfende Kraft des Achats fie ordnen würde, 
daß mithin der Lichtſtrahl hindurchgeht, indeß in jedem 
Falle wegen unvolltommener Durchfichtigkeit geſchwaͤcht 

-. wird. Dreht man den Achat auf dieſe Art, daß man 

von ‚einer feiner lagen in die andere übergeht, jo nimmt 


— m 4 


Pe. 317 


‚bie e ntenpi des Lichtes ſtufenweiſe ab. Diet Erfcheis 

nungen finden aber nur bis au einer gewiffen. Grenze bet 
Dicke Statt. 

Wenn der Achat hinreichend dunn iſt, ſo laͤßt er inie 


einer dem Anfchein nad gleichförmigen Leichtigkeit alle 


Lichteheilchen hindurch, nad) welcher Richtung fie auch 
pofarifire feyn mögen, und nimmt alle Eigenfchaften der 
mit. doppelter Brechung begabten Kryftalle wieder an. 


Man fieht hieraus, dag man im Achat zwey Arten von 
/ polarifirenden Kräften unterfcheiden müfle, von welchen. 


die, eine von der Art der Kryſtalliſirung feiner Theilchen, 


die andere don: der Anordnung der „Heterogenität der 


Schichten abhängt, aus welchen er gebildet iſt. 


Here Dior hat.im Turmalin ‚ähnliche Erfeheinungen 


wahrgenommen, und fie find in demfelben noch weit 


fonderbarer; denn, wenn ‚der Turmalin rein ift, fo.:bea 


merft Das Auge keinen Anfchein von fremdartigen Schich⸗ 


ten an demſelben; er iſt ſelbſt alsdann ſehr durchſichtig, u 


und feine Farbe allein, die häufig ein dunfeles Grün iſt, 


ſcheint feiner Durchfichtigkeit hinderlich zu feyn. Schnei- 


der man aus dem QTurmalin ein bünnes Prisma ,: deſſen 
Kanten parallel mit feiner Are find, und betrachtee durch 
daſſelbe einen dünnen Gegenſtand, z. B. eine Nadel, in⸗ 
dem man es der groͤßern Leichtigkeit wegen durch ein 


glaͤſernes Prisma achromaliſirt; ſo ſindet man, daß der , . 
duͤnnſte Theil des Turmalins zwey gebrochene Bilder .. - 


der Nadel ‚bindurd) - laßt, bie fogar, wenn man auf 
eine ſchickliche Arc die Einfallsebene dreht, zu einer faft 
gleichen Intenſitaͤt gebracht werden fönnen. Verruͤckt 
man “aber nad). und nad) dag Auge, um den Geſichts⸗ 


ſtrahl nach dem didern Ende hinzulenten, fo bemerkt. . 


mon, daß eins der Dilder nah und nach ſchwaͤcher 
wird, und endlich ganz verfchwindet. Das andere Bild 


. fähre fort hindurch zu gehen, bloß mit einer Vermin⸗ 


derung der ‚Helligkeit, weiche von dem Mangel an Durch⸗ 
fihtigfeie herruͤhrt. Unterſucht man- bie lichetheilchen, 


aus welchen es o gebilder u fo findet man ſie in. einer. 
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auf den Kanten des Prisma ſenkrechten Richtung polari- 


firt, welche felbjt mit der Kryſtalliſationsaxe parallel find. 


Auf diefe Arc äußere demnach ber. in biefer, Richtung 


Brechung und die einfache Brechung, wenn er dick 
iR; diejenige aber, welche er beybehaͤlt, ift die unge- 
wöhnlihe. ' . — 
NGeſetzt, es wären die beyden entgegengeſetzten Flaͤchen 


‚eines Turmalins polirt, fo daß er eine Platte mit paralle⸗ 


len Flächen darſtelle, deren Die größer iſt, als dieje⸗ 


hindurch fichtbar find, eine Die, welche im allgemei⸗ 
nen verfchieden iſt, je Machdem feine Farbe flärfer oder 


I ſchwaͤcher iſt. Laͤßt man nun auf eine ſolche Platte ſenk⸗ 
recht Licht auffallen, welches von einem ſelbſtleuchtenden 


Körper, als z. E. einer Lichtflamme, ausgegangen iſt, 
und vorher keine Polariſation erfahren hat, ſo wird al⸗ 


—les hindurchgegangene Licht nach einer einzigen Richtung 


polarifire, welche auf der Are des Turmalins fenfredhe 


iſt. Es wirkt daher die Platte des Turmalins auf die - 


durch fie Hindurchgehenden Lichteheilchen fo, . daß fie Die« 


felben nach diefer Richtung drehe. Auch wirklih, wenn 


man. diefen Platten einen polarifirten Strahl darbieter, 


deſſen Polarifationsebene fenkrecht auf ihrer Are ift, lafe 


fen fie ihn durch; iſt aber dieſe Polarifationsebene mir 
ihrer. Are parallel,’ fo verwehren fie ihnen den Durchgang 


voͤllig. Mit der’ Drehung der Platte, indem das ein⸗ 


fallende Licht beftändig ſenkrecht bleibe, ſchwaͤcht ſich das 
‚Hindurchgehen des Lichtes nach und nach. Hieraus er- 


-  Bellet, daß, wenn man zwey ſolche Platten fo über ein« 

ander legt, daß ſich ihre Aren rechtwinklicht durchkreuzen, 
der ganze Raum, weldyen bie fid) deckenden Platten ein- 
nehmen,. undurchfichtig wird, von welcher Art aud) das - 


auffaftende Licht fenn, und was fir eine Modification 


man ihm: aud) Zuvor gegeben haben mag; denn bie zweyte 


Platte hielt nothwendig dasjenige Licht zuruͤck, weiches 


die erſte, durchgelaſſen hatte. 


| 
| 
[ 


geſchnittene Turmalin, wenn er bünn ift, die doppelte . | 


ige, wobey die beyden Brechungen durch feine Subflang 


t “ N 
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Biliot fand, bafi:diefe Erfchelnungen nur in fo welt 
Start finden, als die Die der Platten gewiffe Grenzen 
überjchreiter, welche verfchieden find, je nachdem die - 
Klarheit ihrer Subſtanz und die nienfirät des Lichtes, 
dem fie ausgefegt werden, befcjaffen find. Ben-größerer. - 
Duͤnne fangen fie an., einiges Licht in der Richfung ihrer | 
Are polarifire hindurch zu laſſen; bey noch geringerer - 
Dicke endlich laffen fie-das Licht faſt eben fo gut, alsdie 
“andern durch, und kehren dann unter die gewöhnfichen- 
-  Gefege der andern mit doppelter Bredyung begabten Krye - 
ſtalle gurad, | | EEE 
| Nahm Biot aufs neue das achromatiſch gemachte 
Prisma des Turmalins vor., welches zu den erften Ver- 
ſuchen diefes Gegenflandes diente, fo entdedte er daran 
noch eine andere fehr bemerkenswerthe Erfcheinung, naͤm⸗ 


lich daß die Beyden, durch feinen duͤnnſten Theil fihrbas. - 


ren Bilder eines weißen Gegenftandes nicht von der name 
lichen Sarbe find. Das gewöhnliche Bild, : weiches in 
groͤßern Dielen verſchwindet, ift gelblich grünz das um 
gewöhnliche, welches alsdann noch .bleibe, ift auffallend 
weiß.- Man fann dieſen Verſuch mie dem meißen Lichte 
der Wolfen machen, welches: durch Zuruͤckwerfung von 
einem ſchwarzen Spiegel polarifire wurbe, oder mir dem 
ſtrahlenden Lichte einer weißen Stecknadel; der Erfolg 
iſt ſtets der naͤmliche. Die Weiße des fortdawernden - 
Bildes, wenn bas andere. bereits gefärbt: ift, beweift, 
daß diefe Erfcheinung niche von einer ungleichen Vertheic 
dung der Lichttheilchen zwiſchen beyden Brechungen, der '- 
>. gewöhnlichen und ungewößnlichen, herrühre, wie man 
beym eriten Anfchein wohl zu glauben geneigt feyn koͤnnte; 
denn alsdann müßte das bleibende Bild die Ergänzungs- · 
farbe des andern zeigen. Die Veränderung des lerern 
— iſt daher ein Erfolg, welcher fpäter eintritt, als Die Vers - 


theilung des Lichtes zwiſchen beyden Brechungen, und - 


s erhellet, daß die blauen und violetten Lichttheilchen, 
die in dieſem Bilde fehlen, ungleſch leichter von der 
Subſtanz des Turmalins verſchluckt werden, wenn man 
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fi gleichlaufenb mit ſeer Are polariſite, ale wenn dieß 
lothrecht geſchieht. — | 


.. Wenn. man daher eine Turmalinplatte von niche zu 
großer. Dice bildet, ‚und alsdann ſenkrecht auf fie einen 
weißen Lichtſtrahl fallen läßt, fo folge aus diefer Eigen | 
ſchaft, daß von diefem Lichtſtrahle, welcher zuvor nach 


"einer einzigen Richtung polarifirt worden ift, ein Theil, 


ber durch die Platte hindurchgeht, feine Farben ändern 
wird, fo wie man die Platte in ihrer- Ebene herumdrepe, 


"Denn wenn ber Hauptſchnitt mie dee urfprünglithen Pos 


larifationsebene. des Strahls zufammenfälle; fo wird ab 


les ducchgehende Licht dem gewöhnlichen Strahl angehoͤ⸗ 


ren: Dagegen dem ungewöhnlichen, wenn der Haupt⸗ 
fchnite fenfrecht auf die urfprüngliche Polarifationgebene 


. wird; woraus folge, daß man in diefen beyden Fällen 


eine verfchiedene Farbe beobachten wird. Die Zwifchen» 
lagen werben endlich - eine Vermiſchung dieſer beyden 
Straplen, und mithin eine Vermifchung der bepden Zara 
ben geben. | 

Nocd eine andere Folge eben diefer Eigenfhafe if 
dieſe: wenn man durch einen Turmalin ein weißes nicht 
pglarifirtes Licht betrachtet, 3. B. das der Wolfen, und 
ben durchgegangenen Theil mittelft eines Prismas vom 
Islaͤndiſchen Spath, deffen Hauptſchnitt mit der Are des 
Zurmalins parallel ift,. analyfire, fo werden ſich die kicye 
bündel, auf welche der Turmalin verfchiebene Brechungen 
geäußert hat, im Prisma aus Jolaͤndiſchem Spath tren- 
nen, insbefondere, wenn man jedes fremde Sicht auge 
ſchließt, indem ‚man das Mineral vor ein Pleines, in 


‚ eine Karte geftochenes, Loch bringe. Es wird felbfl ges 


ſchehen können, ‚daß diefe beyden Lichtbuͤndel in ihrer Ge 
ſammtheit ſchon dem bloßen Auge .befonders gefärbt er» 
ſcheinen, und zwar mit der Art Farbe, welche im gewoͤhm 
lichen Lichtbuͤndel vorwaltet, weil die Lichttheiſlchen, welche 
dieſes verloren hat, keine Ergaͤnzung durch das andere 
Lichtbuͤndel erhalten; auch wird es leicht ſeyn, dieſe Er 


ſcheinung der Färbung ‚von der Wirkung einer bloßen 


t * 
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Werbreitung eines Farbenſtoffs zu unterſchelden; denn Da 
ſie von der doppelten Brechung des Kryſtalls abhaͤngt, 
ſſo wird die Intenſitaͤt und mannichmal die Beſchaffenheit 
der beobachteten Farben nach verſchiedenen Richtungen 

verſchieden ſehn. | 
- Herr Arago hatte lange zuvor, ehe Herr Biot die 
angeführten Beobachtungen am Turmalin gemacht hatte, 
Die Sarbenerfcheinungen an gewiflen Stuͤcken Schwerfparhs 
swahrgenommen; allein dje Umflände, weiche fidy in Be⸗ 
gleitung bderfelben zeigten, verftatteten es nicht, über die 
- Urfache, von welcher fie abhängen, ein beflimmtes Urtheil 
zu fällen. In den Jahren 1318 und 1919 hat Herr 
Brewſter *) an mehreren Subftanzen, weldye mit dop⸗ 
pelter. Drechung begabt find, dergleichen Farbenerſchei⸗ 
‚ nungen wahrgenommen, welche nachher aud) von Biot 
find_beobachter worden. Zu dieſen Subftanzen gehören 
der gelbe Topas, der "Berpll- Smaragd, Corund und ' 
überhaupt. alle Arten farbiger Kryſtalle, welche das Vers 


mögen ber doppelten Brechürig befigen. Die Berfehludung, - 


welche ſich an den beyden Lichtbuͤndeln, in Denen das Licht 
- in biefen Kryſtallen gefpalten wird, ungleich äußert, mo« 
dificirt die Örtliche Farbe, welche fie durd)laflen ; und da 
biefe Modifisation nad) der Richtung der Straßlen in 
Beziehung zu den Aren des Kryſtalls verfchieden iſt, fo 
bringe fie die Verſchiedenheit der Färbung oder den fo 
> genannten Dychroismus mit fi), den.eine große Menge , 
dieſer Kryſtalle, durch verfchiebene Flächen betrachtet, 
zeigen. Zur Erzeugung dieſes Phänomens iſt aber nicht 
hinreichend, daß bie Subſtanzen gefärbt find; denn es 
erfcheine nicht in allen gefärbten Eremplaren deſſelben 
.. Minerals vor, und die, niche mit doppelter Brechung 
verſehenen, Subſtanzen zeigen es niemals, wie lebhaft . 
fie. auch gefärbt feyn mögen, Es ergiebe fich von felbit, 
daß die Sarbesverjchiedenheiten in den Kryſtallen, worin 
- fie vorfommen, nie nach der Richtung der Aren heobache 


- u 
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tet werben, indem die doppelte Brechung und bie davo⸗ 
abhaͤngenden Wirkungen in einem ſolchen Falle aufhoͤren 
Statt zu finden. Wird aber in dieſem Falle das Durch 
gegangene Liche mittelſt eines Prisma aus Yslänbifchem 
Spath analpfirt, fo zeigt es zwey Lichtbündel von gleicher 
Farbe. Uebrigens hat man darüber ned) Feine gehörige 
Kenntniß, wie nach den andern- Richtungen die Farben 
fi) mit dee Richtung ber Lichebündel gegen bie Axen je 
des Kryſtalls ändern, und Das Geſetz diefer Verännerung 
ſcheint um fo ſchwerer aufjufinden, da fie nicht iss allen 
Eremplaren eine und des namlichen Minerals beitandig 
iſt, und oft die Beſchaffenheit nicht minder als die In— 
tenficät der Farbe betrifft. So fand Dior an einem 
Würfel Schwerfparhs, an weichem Arago zuerft die 
Sarbenerfcheinungen beobachtet hatte, daß, wenn er fuc 
.cefliv einen weißen Strahl durch die drey Paare gegen- 
überliegenden Flächen gehen ließ, und die lichtbuͤndel 
Durch ein achromatiſches Prisma Islaͤndiſchen Spaths 
analyſirte, ſich die Farben der beyden Sichebündel fire das 
erfte Paar dunfel violee und gelblich grün; für das 
zweyte bläulich violet und faſt volltommen weiß, endlich 
für das dritte grünlich gelb und violet von. kaum -merfli 
cher Intenſitaͤt zeigte, 

Diefer Dychroismus ber Lichtbündel, welche aus ei. 
nem Kryſtall ausgetreten find, ift, wo er fich zeige, ein 
ficheres Kennzeichen der doppelten Brechung. a man 
kann felbft, je nachdem fich in den in verfchiebenen Dich 
tungen durchgehenden Farben, Dychroismus oder Gleich⸗ 
artigkeit zeigt, von der Zahl und fage der Aren im Mir 
neral urtheilen. Auf dieſe Weife erfennt man 3. D., dof 
die Turmalinfruftalle eine einzige, und mit ihrer fange 
paraltele, Are haben. Denn die Farbe, welche fie der 
Queere nach durchlaffen, ändere ſich nicht, wenn man 
—* den Kryſtall rings umdreht, wofern die Dicke gleich 
leibt. 

Drewſter beobachtete, daß die Einwirkung der ' 
Wärme den Dychroismus auf eine dauerhafte Weiſe mo. 
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hervorbrachte. 


ificirte, indem fe ihn bald. vernichtete, bald dagegen | 


Die Wirkungsart, welche die Platten des Turmalins 


auf das Licht aͤußern, macht ſie allgemein ſehr geſchickt, 
um auf eine leichte nnd ſichere Are zu beſtimmen, nach 


darf nur die Richtung auffuchen, in welcher fie ihn zu⸗ 


ruͤckwerfen, und die Are der Platten wird alsdenn gleich. _ 


laufend mit der Polarifationsare ſeyn. Man kann die⸗ 


fen Verſuch Leiche mit einem Strahl, ber in einer bea 


Bannten Richtung ausdruͤcklich durch Zurüdftraplung J— 


lariſirt worden, anſtellen. J 


Wenn man auf dieſe Art zwey Bilder eines Gegen⸗ 


. flandes, der durch ein Prisma vom Islaͤndiſchen Doppel⸗ 
ſPoth gefehen wird, welches mie ber Keyftallifationsare 


miettaſch in Bezieh 


parallel geſchnitten worden, analyſirt, ſo wird das am 
weiteſten abgelenkte Bild parallel mit der Axe, das am 
wenigſten abgelenkte Bild ſenkrecht auf die Are polariſirt 
ſeyn. Ganz das Entgegengeſetzte nimmt man an einem 
Prisma aus Bergkryſtall wahr, welches in derſelben 


Richtung iſt geſchnitten worden. Hier iſt das am weite⸗ . 


ften abgelenkte Bild ſenkrecht auf die Age, das am we⸗ 
nigften abgelenfte parallel mit derfelben polariſirt. Dieß 


rührt daher, weil die Doppelte Brechung des Islaͤndiſchen 


Spathes abſtoßend, die bes Bergkryſtalls anziehend iſt. 


Vermoͤge dieſes Umſtandes erfährt das gewöhnliche Bild‘ 


in dem Prisma aus Islaͤndiſchem Spath die ſtaͤrkſte von 
beyden Brechungen, und im Bergkryſtall die ſchwaͤchſte. 
Man fiehe alfo, daß fowohl in dem einen als In dem an: 


‚ dern Falle diefes Bild gleichlaufehid' mit der Are des 


Kryftalts polarifire, und das ungewöhnfide Bild ſtets 


ſenkrecht darauf iſt. Bisher ift diefes in allen einarigen 


Keyftallen, beobachtet worden, fie mögen eine doppelte 


Brechung anziehender oder abſtoßender Natur aͤußern; . 
auch beobachtet man diefelbe Eigenfchaft in allen zweyaxi⸗ 


gen. Kryſtallen, menn die Flächen der Prismen fo ſym⸗ 
ung ber Apen find. angeordnet worden, 


a 
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welcher Richtung der Strahl polarifire wird; denn man . 
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wie oben angegeben worden iſt. Man kann daher ſich 
diefer Erſcheinung ale eines Kennzeichens bedienen , um 
auszumitteln ,. welches Bild das gewöhnliche und welches 
das ungewöhnliche iſt, ‚nach bloßer Unterſuchung - feiner 
. Polariſation. Diefes Kennzeichen kann aud) dazu dienen, 
zu beflimmen, ob ein gegebener Kryſtall anziefend ode 
abſtoßend ift, ohne daß es nöthig wäre, baraus ein Mir 
krometer mit boppeltem Bilde zu verfertigen. Denn es 
ift hinreichend, ein Prisma parallel mit der Axe zu durch⸗ 
ſchneiden, und die Richtung der Polarifation der “Bilder, 
welche durch daſſelbe gefehen werben, zu beobachten. 
. Wird nämlid dasjenige, welches am meiften abgelenft 
iſt, parallel mie der Are des Prisma polarifire, fo ifl 
die gewöhnliche Brechung die ftärffte und der Kryſtall 
abſtoßend; iſt dafjelbe Bild fenfrecht auf die Are polas 
rifirt, fo ift der Kryſtall anziehend. | 
Arago hatte die Entdeckung gemacht, baß bey ber 
Erſcheinung der Zuruͤckwerfung ber Theil des Lichtes, wel⸗ 
cher ohne Unterfchied nad) alten Richtungen zuruͤckgewor⸗ 
fen wird, größtencheils auf die Zurüchmerfungsebene ſenk⸗ 
recht. polarifire wird: Diefe Thatſache laͤßt ſich nad 
Biot mittelft einer Turmalinplatte auf folgende Art 
leicht dartfun. Man laffe einen Sonnenftrahl in ein dun⸗ 
kles Zimmer treten, und ihn auf. bie Oberfläche eines 
burchfichtigen ober undurchfichtigen Körpers fallen; als⸗ 
. dann fann: man ben @infallspunft an jeder beliebigen 
Stelle ,. nur nicht in ber Richtung der fpiegelnden Zuruͤck⸗ 
werfung, durch eine Turmalinplatte betrachten. Dreht 
man bierauf biefe Platte allmählig um die Richtung ver 
Strahlen, durch welche dieſer Punkt ſichtbar wird, fo 
wird man in.ber Helligkeit des Bildes eine fehr merkliche 
Veränderung. beobachten. Es wird am glängendften er 
fcheinen, wenn der Turmalin die Strahlen durchlaͤßt, 
welche fich pardllel mit der Einfatisfläche polarifirt-finden, 
und am -bunfelften, wenn die Strahlen zurückgemorfen. 
‚werden. Diafen Erfolg findet Statt, aus welchem Srand⸗ 
punfte auch der Einfallspunkt betrachtet wird, folglich: 


\ 
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in’ wache Zurddftraffungsebene ‚Man r & auch flellen 
mag. Man fieht'hieraus, daß das in jeder Diefer Ebene 
guruͤckgeworſene Licht ein überwiegendes Verhaͤltniß von 


- 


‚ Sichteheilchen enthält, weiche fenfreche auf die Richtung 


dieſer Ebenen polarifirt find; gerade fo, als wenn die _ 


f Zerfireuung dieſes Lichtes durch eine ſehr ſchiefe Brechung 
| hervorgebracht ‚wäre, welche fi ih nach jeder Zuruͤckſtrah⸗ 
| Rungsebene geäußert hätte,"während es bis zu einer ſehr 
ı Meinen Tiefe in die zurücwerfende Subſtanz eindrang. 

| 


Biot hatte diefen Verſuch auf der'äußern Oberfläche | 


mehrerer Rhombeiden aus Jeländifhem Spathe wieder. 
holt, indem er die Einfallsebene des Strahls in Bezie⸗ 
Hung auf den Hauptſchnitt in verſchiedene Richtungen 
brachte, welches ſich durchs Umdrehen des Kryſtalls bes 
‚ werfitelligen ließ. Der Antheil Licht, welcher in ber 
- Richtung der-Oberfläche vermöge der unregelmäßigen Zu- 


ruͤckwerfung polarifirt worden, blieb fets derfelbe. Auch 


befeſtigte er mehrere Stüde von sländif em Sparh, 
ı welde in ſehr verſchiedenen Nichtungen gegen vie Are 
genommen waren, mit den Seiten an einander, und 
| Kteß alle zufarnmen poliren,, fo daß fie eine gemeinfchaft. 
| liche Oberfläche erhielten. Dar Winkel der vollftändigen 
ı Polarifätion fand ſich ganz gleich, die Zuruͤckwerfung des 
;, Lichtes mothte erfolgen, auf welchem Stüde man wollte; 
‚ eben fo wenig fand dabey eine Werfchiedagheit in Hinfiche 
der Richtung oder Intenſitaͤt der Durch die ſtrahlende Zus 


ruͤckwerfung hervorgebrachten Polariſation Statt. Biot 


ſthließt hieraus, daß dieſe letztere Art der Zuruͤckwerfung, 


unerachtet ſie ſich auf Lichttheilchen aͤußert, welche die er⸗ 


fen Schichten des Kryftalls durchdringen laffen , dennoch 
in Tiefen Statt finder, wo die aug der Kryſtalliſation 


hervorgehenden Kräfte noch nicht bemerkbar find, Eben 


dieß finder auch bey der regelmaͤßigen Zuruͤckwerfung 
Statt, welche fich aber außerhalb des Kryſtalles aͤußert. 


Dieß gile jedoch nur für die zuvor durch Kunſt policten | 
 Dberflächen. Brewſter hatte bemerkte, daß, wenn man 


das er von Slähen nicichweren (äßt,; i welche bie na⸗ 


) 
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kommt, von ihrer Neigung gegen die Axen des Kryſtall 
dem fie angehören, abhängt, und fich auch noch auf da 









toͤrliche Politur Haben, und welche oft von einer groß 
Bolltonmenpeit it, der Winkel, unter welchem die vo 
fiandige Polarifation auf diefen Oberflädhen zu Stan 


nämlichen Oberfläche je nad) der Kichtung der Einfa 
ebene ändert. Diefe Bemerkung, führt Bior an, wis 
wohl fie fehe unerwartet fcheinen koͤnne, ftehe doch ni 
im Widerfpruche mit der vorigen. Denn in den Dben 
flächen, welche die Kryſtalliſation erzeuge, könne die Par 
litur von einer regelmäßigen und eigenchümlichen. Anord⸗ 
nung der Elementartpeile herrühren, welche die kuͤnſt⸗ 
liche Bearbeitung vielleicht zerſtoͤre. 


Bey den bisher angeführten Verſuchen der doppelten 
Brechung wurden beyde Strahlen ſtets nad) zwey recht 
winklichten Richtungen polariſirt. Es find dieß aber 
auch die wirklichen Anordnungen, welche die Aren ber 
tichecheilchen im Innern der Krpftalle annehmen; und 
wenn fie diefelben befigen, fo behalten fie fie in jeder am 
‘dern weit beträchtlichern Tiefe bey. Später. har jedoch 


| 


Bicot entdeckt, daß fie nie plöglich bey ihrem Eintritt 


in den Kryftall diefe Anordnung annehmen, fondern nad 
und nach dazu gelangen, und zwar in um fo größern Tie⸗ 
fen, je geringer die anziehende oder zurüdfloßende Kraft 
ift, welche fie anregt, fo daf, wenn man auf eine zweck⸗ 


5 mäßige Art die Richtung des einfallenden Strahls in Be⸗ 
. giehung auf die Are, von welcher die Kraft ausgeht, vers 


ändert, man ftets die Tiefe bemerkbar und unfern Maffen 
zugänglich machen kann. Bis Hieher ift Die Richtung 
‚der Polarifation regelmäßig, nicht. feft. Die Lichteheile 
chen drehen, während ‚fie fortfchreiten, ihre Axen, wie 
Durch eine Art von Schwingung, abwechfelnd nach einer 
‚und der andern Seite der Ebenen, in deren Richtung fie 
zulegt kommen follen. Here Biot bezeichnet diefen Zus 
Stand mit dem Namen der beweglichen oder wech⸗ 
felnden Polarifation, und wendet den Ausdrud fefte 
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ſtattet, die kryſtalliſirten Blaͤttchen in alle mögliche be⸗ 
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ober beſtaͤndige polariſation auf ben eufedbenben 
Zuftand der Lichetpeilhen an. _ 
Zu diefen Refultaten wurde Diot durch eine intere 


veffante Beobachtung Arago's Über die dünnen Scheiben 


des Glimmers und des Kalffparhes gefuͤhrt. Es ber 


merkte naͤmlich derſelbe, als er dergleichen Blaͤttchen ei⸗ 


nem polariſirten Lichtſtrahle ausſetzte, und das dadurch, 
erzeugte hindurchgehende Bild durc ein Prisma von Js. 
laͤndiſchem Spath betrachtete, daß es ſich in zwey vers 
fchiedentlich gefärbte Bündel theile „ deren Sarbenabftu« 
fungen, welche zuweilen regelmaͤßig, zuweilen veraͤnder⸗ 
“id find, ſich fomoßl mit der Dicke der Blaͤttchen „ale 
auch mit ihrer Lage in Beziehung auf die Axen der licht ⸗ 

tbeilchen, welche durch fie’ hindurchgehen, verändern, ' 

ieß waren Wirfungen der beweglichen Polarifation, 


Ueberdem fand auch Arago, Daß orialoge Farben erzeugt - 


wurden, wenn das polarifirte Licht durch Platten Berge 


Erpftall und felbft von Slintglas von einer. gewiflen Dide 


hindurchgegangen war. Biot bemerkt, daß auch dieß 
Wirkungen derfelben Art waren; nur waren die Kräfte 
fo ſchwach, daß die bewegliche Polarifation fi) durch Die 


ganze Dide der Prismen erhielt, und dieſe Schwäche. 


ruͤhrte im Kryſtall von der Richtung des Schnitts, im 


Flintglaſe von einer anfangenden Kryſtalliſation her. 


Zur Entwickelung der Geſetze dieſer Erſcheinungen, iſt 
unumgaͤnglich nothwendig, ſie mittelſt der oben angege⸗ 
benen Polariſationsmaſchine zu beobachten, welche ver⸗ 


kannte Lagen in Beziehung auf die Axen der Lichttheil⸗ 
chen zu bringen. Ein durch Zuruͤckwerfung auf einer 
Glastafel polariſirter lichtſtrahl faͤllt lothrecht auf ein rhom⸗ 
boidales Prisma aus Islaͤndiſchem Spathe, das achro⸗ 


matiſch gemacht worden, und ſich auf einem eingetheilten 


14 


Kreiſe bewegt. Anfaͤnglich dreht man das Prisma fo, . | 


daß das hindurchgegangene Licht genau nur ein’ einziges 


gewoͤhnliches Bild giebt; in welchem Falle der ‚Haupt . 


ſchnitt des Prisma mit der Ebene der Polariſation des 


u 
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Strahls parallel wird; hierauf bringe man bie kryſtalli⸗ 


ſirte Scheibe dazwiſchen, indem man ſie in einer bekann⸗ 


son Sage an dem zweyten Ringe des Apparats befeſtäger. 
Dann lenkt feine Wirkung als Kenftall allgemein bie | 
Aren einer gewiffen Anzahl Lichttheilchen ab, veranlaft 
im rhomboidalen Prisma die Entftehung eines ungemöhn» 
lichen Bildes, und, indem man die Umftände beobachtet, 
unter welchen biefes Bild verfchwinder, fo wie. bie Pe 


rioden der Intenſitaͤt, durch die es bey den verfchiedenen 


Sagen ber. Scheiben und des Rhomboids hindurchgeht, 
langt man dahin, die neue Richtung der Polarifation, 
weiche dem Sicheflrahl eingedrudt wurde, zu beflimmen. 
Man kann aud) an die Stelle des Rhomboids eine zweyte 
Glastafel fegen, welche eine folche Richtung erhalten Hat, 
daß der durch die erfte Tafel polarifirte Strahl ſich der 
Zurücdwerfung von feiner Oberflädie entzieht. Bringt 
man nun die Eruftaflifirte Platte zwiſchen die beyden Glaͤ⸗ 
fer, fo wird die Zurüdwerfung auf den zwenten Glafe 
wieder zum Vorfchein fommen, und die Betrachtung der 
Phaſen, die das Licht erhält, wird, wie im vorhergehen⸗ 
den, die neue Richtung der Polarifation zu erkennen ges 
ben, die burch die Platte den Aren der kichrtheifchen ers 
theile wurde. In diefem Falle muß man zu der Vorrich⸗ 
tung einen dritten eingerheilten Rand hinzufügen, auf 
dem die Scheibe in den befannten Sagen ſich befeſti⸗ 
gen laͤßt. | 
Endlich, da alle Erfheinungen ber Polarifation, 
welche ein Kryſtall hervorbringen kann, von ber 'anzies 
benden oder abſtoßenden Kraft abhängen, durch welche 
die Doppelte. Brechung bewirkt wird, ‚fo iſt es unumgaͤng⸗ 
lich nochwendig, die Richtung der Kryftallifationsaren 
in ben Blärthen, die man anmenden will, zu kennen 
Schon Malus gab ein Verfahren an, dieß zu beobodh« 
ten in Anfehung der firen Polarifation. Hier laſſen ſich 
folgende Geſetze darftellen: Wenn ein polarifircer Strahl 
durch eine die kryſtalliſirte Platte mit gleichlaufenden 
Slächen hindurchgeht, fo giebt es nur zwey Sagen, in 
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wachen er ſeine aaſptkichihe Molarifatkn ganz: Beben 
haͤlt, nämlid 1. wenn der Hauptſchnitt der Platte‘ pa⸗ 

rallel mit der urſpruͤnglichen Polariſation des Strahls iſt/ 
in welchem Falle dieſer in ſeinem gewoͤhnlichen Zuͤſtande 
gaͤnzlich durch die Platte hindurchgeht; 2. wenn der 

Huuptſchnitt lothrecht auf der Polariſationsebene iſt, mo’ 
Bann der Strahl ganz als ungewöhnlicher Straß! hih« 
durchgeht. Hat man demnach dieſen boppelten Verſuch' 
an einer kryſtalliſirten Platte angeſtellt, und macht an 
derſelben zwey Schnitte nad) dieſen Richtungen, ſo wird: 
der eine derſelben nothwendig der Hauptſchnitt ſeyn, folge 
lich die Are der doppelten Brechung enthalten; “Hier⸗ 
auf maché man paraflel mit dieſen Schnitten ih ber 
Platte zwey neue Flächen, und beſtimme dafelbft ebenfalls 
die Richtung, in welcher der gebrochenẽ Strahl feine Ars 
fprimglicye Pofartfation beybehaͤlt; eine diefer Richtungen 
muß die Are des Keyſtalles ſeyn. Um zwiſchen ihnen 
zu entfcheiden, braucht man nur Prismen zu ſchneiden, 
von welchen die eine der Flaͤchen lothrecht iſt, und unter 
allen dieſen Prismen zu unterfuchen,“ welches diejenigenr 
ſind, die einfache Bilder geben; denn dieß iſt das Kein⸗ 
zeichen der Richtung der Axe. 

Die Herten Brewſter und Biot haben auf eine 
aͤhnliche Are die Richtungen der Aren in den smeyarigen' 
Kryftallen zu beftinmen geſucht. Man hat naͤmlich nur 
noͤthig, in Ihren primitiv- oder ſekundaͤren Geſtalten eine 
einzige Fläche zu ſuchen, auf deren Beziehung diefe Aren, 
eine ſymmetriſche Sage Haben. Schneidet man dann eine 
Platte parallel mit diefer Fläche, und läßt einen polari⸗ 
firten Strahl ſenkrecht darauf fallen, Yo wird man; wie 

in den einaxigen Kiyftallen, zwey aufeinander rechtwink⸗ 
. fihte Ebenen finden, in welchen die urfprüngliche Pola⸗ 


rifation ungeftöre bleibt; und eine diefer Ebenen wird die  - 


zwiſchen beyben Aren mitten durchgehende Linie enthal⸗ 
ten. Nimmt man Schnitte nad) der Richtung dieſer 
Ebene vor, fo wird man’ neue Platten mit parallelen 
‚Släden erjeken 2 an.weichen die nämliche Bedingung ver | 
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Eymmerrie eine Wiederholung der nämlichen Prüfung 
geflatien wird. Die .zwifchen ben Aren durchgehende fi« 
nie wird fomit der gemeinfchaftliche Durdhfchuüun der bey⸗ 
Den auf einander fentrecht gemachten Schnitte feyn. Dann 
wird man eine Platte fchneiden können, deren Flächen 
ſenkrecht auf diefe tinie find, und Die völlige Belimmung 
der Richtung der Aren gegen ihre Seiten wird ſich datın 
mit Leichtigkeit bewirken laffen. Das einzige Mittel, die 
völlige Uebereinflimmung ber Richtung des Schnittes, 
fo wie den vollfommenen Parallelismus zwiſchen ben 
Flächen der Platten zu erhalten, ift, zu den Verſuchen 
Subſtanzen zu wählen, weiche von Natur blätterig find, 
und deren Blätter ſich leicht. von einander trennen laffen, 
Diefe Eigenſchaft finder fih im Fraueneis oder blätteri- 


. gen Öpps und einer großen Menge Subſtanzen, weldye 


man allgemein mit dem Namen Glimmer bezeichnet Hat. 
Die Primitivgeftalt des Fraueneifes ift nah Hay eim 
gerades vierfeitiges Prisma, deflen Grundflaͤchen ſchief⸗ 
winklichte Parallelogramme find, deren Winfel 123° 7° 
48‘ und 66° 52'.12° betragen, Die Grundflaͤchen lie⸗ 
gen in der Ebene der Blätter felbft, in deren Richtung 
ſich die Subſtanz ſehr nett und ſchoͤn ſpalten läßt. Das 
Syſtem der ſekundaͤren Kryſtalle zeigt, daß die Kryſtalli- 
ſation mit vollkommener Symmetrie zu beyden Seiten der 
Ebene dieſer Blaͤtter erfolgt; woher es denn auch kommt, 
daß das als Primitivgeſtalt angefuͤhrte Prisma ſeine 


Kanten ſenkrecht auf feine Grundflaͤchen hat. Hieraus 
laͤßt ſich aber auch der Schluß machen, daß die Lage der 


\ 


Are oder ber Aren ber doppelten *Brechung an diefer Sym⸗ 
metrie Theil haben, d. h. in der Ebene der Blätter, oder 


"in einer darauf fenkrechten Ebene enthalten feyn muß. . 


Auf dem Wege des Verſuchs erfahre man, daß die erſte 
Sage diejenige ift, welche die Natur bewirkt hat, Breip⸗ 
ſter fand, daß der blätterige Gyps wirklich zwey Aren 
der doppelten Brechung befige, welche in der Ebene feine 
Blätter enthalten, und gegen einander umher 60° ge 
neige find. Um ihre Richtung in Beziehung auf bie 
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"Seiienflächen des urfpränglichen Pelomas angeben. AR: 
fönnen, muß man wiflen, daß bloß theoretifch die gegen⸗ 
feitigen Neigungen diefer Seiten beftimmt werben. 

Biot bemerkt, baß Die Sage der Axen der doppelten: 
Brechung des blätterigen Gypſes in der Ebene der Blaͤt⸗ 
ter ein Umſtand ift, welcher die Kegelmäßigkeit der, mit 

duͤnuen Blaͤttchen diefer Subftanz anzuftellenden Verſuche 
fehr beguͤnſtigt. jedes ſolcher Blaͤtter, hätte es auch nur 
die Dice eines Hunderttheil Millimeters, ift ein eben fa. - 
vollfommener Krufall, als der ganze Kryſtall. DVerbine, 
bet man nun noch mit diefer natürlichen Einrichtung bie 
Vorſicht, nur Kryſtalle anzuwenden, welche vollkommen 
regelmaͤßig und von beſtimmten Umriſſen ſind, ſo wird 
es nicht ſchwer halten, die Blaͤttchen, aus welchen ſie be⸗ 
ſtehen, nach einander abzulöfen „ohne ihre Regelmaͤßig⸗ 
keit im mindeflen zu ändern. Man braucht nur mit ei⸗ 
nem ſehr feinen Inſtrumente z. B. mit einer Lanzette, 
den Anfang der Trennung * Blaͤtter anzudeuten, ſo 
kann man fie nachmals mit der Hand hinwegnehmen, wie 

man ein Stuͤck Goldſchlaͤgerhaut, das auf einem polirten 
Marmor befeſtiget iſt, hinwegnimmt. 

Iſt ein ſolches Blaͤtechen abgeloͤße worden, fo bringe. 
man es auf den Ring des Upparats mis zwey Ölastafeln.. 

. Um einen beftimmten Fall vor Augen zu haben, denke 
man fi), daß der Strahl, dem man es darbietet, weiß... 
lothrecht, und in der Richtung des Meridians polacifirt - 
fey. Dann wird die Ebene der Zuruͤckwerfung auf der. 

x. zwepten Tafel in die von DOften nach Welten gehende 

. Wertikalebene gerichtet werden müffen. Nachdem nun 

"das Dlättchen dazwifchen gebracht worden, und z.B. 

"eine folche Sage, erhalten bat, daß die Strahlen unter ei⸗ 
nem rechten Winkel einfallen, fo wird das Licht, welches 
durch felbiges Hindurchgegangen iſt, noch weiß fenn, und 
fortfahren weiß zu erfdyeinen, man mag es entweder Dis. 

rect ins Auge Laffen, oder ſenkrecht auf ein weißes Pa- 
pier fallen laffen, welches ohne Unterſchied die verfhieder 
nen april deſſelben zuruͤckwirft ohne Racſiht auf die 
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Zu Nich tung threr Pölarifacion. sk man es aber, ohne es 








aafzuſangen, zu der zweyten Glastafel gelangen, welche 
vorher es gaͤnzlich durchlich, fo wird bir gewiſſer Theil 
deffelben zuruͤckgeworfen werben, welcher eine eigentliche 
Barbenabftufung befigt, und eben dien ift der Verſuch 
den Arago zuerft angegeben hat. Herr Biot verfolgte 
dieſe Srfcheinungen weirer und leitete Davon die Geſetze 
der von ihm genannten beweglichen Polariſation ab, wo⸗ 
von man den Arikel: Sarben Eb. vun ©, 692. u. f.y' 
nachlefen kann. 

Die Herrn Atago und Fresnel haben‘ and) vor eini- 
gen Fahren =) mit dem polarifirten Lichte aͤhnliche Bere 
ſuche angeſtellt, welche D. Roung in Beziehung Des’ 
Phänomens der Interferenz angeftelle hatte. Es war 
nämlich fhon von Grimaldi bemerkt worden, daß die: 
Vermiſchung zweyer Lichtſtrahlen, welche unter zweckmaͤßig 
gewaͤhlten Umſtaͤnden zugleich ins Auge gelangen, eine 
aͤhnliche Wirfung verurſachet, wie der Schall; Unterfin 
jungen darüber wurden aber zuerft von D. Young ans 
geftelle. Am beften kaͤßt ſich dieſe Erfcheinung nach dem 
von Sresnel angegebenen Verfahren auf folgende Art 
barftelten: 

Man läßt einen Sonnenftraßf in’ein dunkles Zimnter 
fallen, welcher durch den Spiegel eines Helioſtats in uns 
vrerückbarer Richtung zuruͤckgeworfen wird, fo daß er fei- 
nen Weg durd) eine Lupe von fehr geringer Brennweite 
nehmen muß, welche ihn in dem Brennpunfte faft in eis 
nem einzigen mathematifchen Brennpunfte: concentrirt. 
" Bon diefem Punkte aus werden alsdann die Strahlen, 

‚aus welchen dies Sichtbündel befteht nach aflen Richtungen £ 
divergiren, und einen Lichtkegel bilden, welcher ſich mie 
. der Entfernung immer mehr erweitert. In dieſen Kegel 
bringe man in einer Entfernung von dem Vereinigungs⸗ 
punkte von zweh bis drey Metern zwey Metallſpiegel an, 
welche unter einem ſehr kleinen Wintet gegen einander 


D) Annales de chimie et de physique. Tom. X. p. 288 sq- 
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geneigt ſinb, ſo doß ſre die Serahlen unter: faftrgleichen 


Neigungswinkela empfangen; und betrachte aus. siner ‘ge 
wiflen Entfernung. das Bild des leuchtenden Punktes auf 
beyden Spiegeln. zugleich, Auf dieſe Art erblickt mar 


zwey Bilder deſſelben, getrennt durch einen Winkelab⸗ 


ſtand, welcher vun der Neigung der beyden Spieget, ihren 
Abfländen non dem leuchtenden Punkte und der Entfers 
nung, in weicher ſich der Beobachter finder, abhängt. 
Außerdem aber, und dieß ift das Weſentlichſte bey biefee 
Erſcheinung, bemerke man, wenn man das Auge mit einer 
Lupe von kurzer Brennweite bewaffnet, zwiſchen ben Or⸗ 
ten der beyden Bilder eine Reihe halber, unter einander, 
paralleler Streifen von verſchiedenen Farben, deren Rich⸗ 
tung ſenkrecht auf die beyde Bilder verbindende Linie iſt. 
Wenn das einfallende Licht einfach iſt, fo zeigen ſich die 
Streifen von ber Farbe diefes Lichtes, und durch dunkle 
Zwiſchenraͤume gefchieben. Ihre Richtang haͤngt nur von 
der Richtung der Spiegelebenen ab, nicht aber von irgend 


einem Einfluß, der durch ihre Rander · auf fie haͤtte; denn 


man kann jeden Spiegel um fich ſelbſt drehen, wodurch 
die Sage feiner Roͤnder geaͤndert wird, ohne Veränderung 


des gemeinfchaftlichen Ducchfchnittes wer beyden Ebenen, 


und die Streifen bleiben wie vorhin. 
Betrachtet man nun einen der zwiſchen ben beyden 


Bildern fihrbaren.Streifen, fo kann man nady den Sagen - 


der Lupe, ber Spiegel und des Auges die Richtung und 
ben Gang ber Lichtſtrahlen berechnen, welche diefen Strei⸗ 
fen bilden, und fowehl von.bem einen. als von dem an⸗ 
bern Spiegel herkommen, Dieſe Berechnungen geben 


folgende Refultate: x. die Mitte des zivifchen den 


benden Lichtpunften begriffenen Raums nimme einen 
glänzenden Streifen ein, gebildet von Strahlen, deren’ 


Wege vom lichtpunkte bis zum Auge von gleicher Laͤnge 


- find, fo daß der Unterſchied diefer Wege gleich Mull iſt; 


3. ber erfte glänzende Streifen, rechts und links von 


diefem , wird durch Strahlen gebildet, deren. Unterſchied 
des Big beRändig und von einer er gewiſſen Größe, melde: 


" . 
P - 
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a heißen mag, ift; 3. der zweyte glängenbe Greifen 
wird durch Strahlen hervorgebracht, deren Unterfchied 
Des Weges gleich 2a ift; 4. im allgemeinen If der Un. | 
serfchieb der Wege für jeden glänzenden Streifen eines 
der Glieder der Reihe o, a, 2a, 3a, 4a u. ſ. f.3 5, 
die Dunkeln Streifen‘, weldye zwiſchen ben vorigen fie 
gen, entfprechen den Unterfchieben im Wege, weiche zum 
Ausdruck haben za, ga, a, Fa — u. ſ.f.; 6. der Zahl⸗ 
werth von a iſt genau das Vierfache der Sänge, welche 
Newton den Anmwandlungen belegt, für die Art eins 
fachen Lichtes, an welchem man die Beobachtung anſtellt. 
Nach dem Undulationsfufteme werden diefe Erſchei⸗ 
nungen auf folgende "Art erklärt: der Zwifchenraum a iſt 
genau gleich der Sänge einer Lichtwelle, d. h. gleich dem 
" Abftande der-Punfte des Aethers, welche in der Aufein- 
anderfolge der Wellen fidy in demfelben Augenblicke In 
gleicher Bewegung und gleichem Zuftande befinden, 
Wenn die Wrge der beyden interferirenden Strahlen ge» 
nau um die Hälfte-diefer änge an dem Orte, mo fie ſich 
 reuzen, unterfchieden find, fo verhalten ſich ihre Bewe⸗ 
gungen und Zuftände dafelbft gerade entgegengefegt, waͤh⸗ 
rend die Phajen diefer Zuftände einander ganz gleich find. 
Ferner gehen die Bewegungen, welche von biefen par« 
tieflen Undulationen herporgebracht werden, faft nach der _ 
. nämlichen Richtung vor fi), wegen, der geringen Neigung, 
welche die benden Strahlen gegen einander haben. Auf 
dieſe Weife ziehen fih die Bewegungen, die fle hervorzu- 
bringen ftreben, von einander ab, und heben fi, dafıe 
genau gleich find, einander wechfelfeitig auf, fo daß der , 
Punkt des’ Aethers, wo dieſes Phänomen Start finder, . 
gar nicht erfchüttere. wird. Es kann alfo das an Diefem 
Punkte. befindliche Auge- fein Licht wahrnehmen. Das 
naͤmliche Reſultat muß an allen Punkten des Raumes 
Starr finden, wo bie Verfchiedenheit der Wege der in« 
terferirenhen Straßlen $a,. 3a, Za — beträgt, weil fie” 
auf gleiche Art. in gerade entgegengeſetzten Zuſtaͤnden has 
bin. ‚gelangen. Was dagegen die glänzenden Streifen. 


⸗ 


— 
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betrifft , mo die Derfchiedenhelt ber MWegea, za, 3 K, 


‚aa.u.f. f. beträgt, fo langen die Strahlen, durch welche. 
fie ‚gebildet werden, in ganz gleichen Phafen der Derwe- 
gung und des Zuftandes an. Mithin’abdiren fich bie 
dadurch hervorgebrachten Bewegungen zu einander, und - 
geben die Erfcheinung des Lichtes. Dieſe Anfiche eines 
Zufammentreffens der Lichtwellen und ‚der daraus hervor. 
gehenden Abwechſelungen von Licht und Schatten ift vor 


* Roung das Princip der Interferenz genannt worten. 


Bliot bemerkt, daß, wenn dieſe Erſcheinung bloß nach 
dem Undulationsfpfteme möglich wäre, das Syſtem das. 
durch begrimder und das Emanationsfyftem widerlegt fon 
würde, Indeſſen fcheine fie ihn keinesweges ein fo ente 
fcheidendes Merkmal an ſich zu fragen, als zur völligen 
Erkenntniß der. Wahrheit wohl wuͤnſchenswerth fen 
"möchte, zu welchem Syſtem auch die Entfcheidung aus⸗ 
file. Es könne ohne Verlegung der Logik Das Phäno» 
men ber Interſerenz auch im &manationsfnftem Statt . 
finden; wenn man das dadurch ausgedruchte Reſultat zu 
einer Bedingung der Sichtbarkeit mache, F der That 
liege, in der Erſcheinung der Streifen kein Beweis, daß 
die lichtſtrahlen unter gewiſſen Umftänden phyſiſch auf 


einander einwirkten ;.nielmehr erfennten wir bloß daraus, 
„daß das Auge die Empfindung des Lichtes habe oder niche 
. babe, wenn es fi) an bem Punkte befinde, wo die Straß- 


len mit diefen. Umftänden zufammenträfen; fo wie ſich 
auch daraus ergebe, daß eine dahin gebrachte matte 
Dberfläcye, von fern betrachtet, glänzend oder dunkel er⸗ 

fcheine. Was nun den erfien Ball betreffe, fo fey es 
moͤglich, daß das Sehen. aufhöre, wenn die Netzhaut 


gleichzeitig Strahlen empfange, die ſich in entgegengefeg- 
- sen Phafen ihrer Anmandlungen befänden; und in- Ans 


ſehung des zweyten leuchte es ein, daß, wenn folche Strah⸗ 


len zufammen auf eine matte Oberfläche träfen, iind dann . 


durch Strahlung nad) allen Seiten zerftreuer würden, fie? - 
weil fie von jedem Punkte dieſer Oberfläche bis: zum 
Auge die namlichen Wege zu durchlaufen ‘hatten, beym’ - 


) 
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Anlangen an Die NRetzhaut noch das naͤmliche Verhälrnig 
ber Phaſen behalten wuͤrden, welches ſie beym Anlangen 
an.die zuruͤckwerfende Oberfläche gehabt hätten; fo daß, 
wenn fie fish Hier in einem entgegengefeßten Zuſtande ber 
Anwandlung ‚befänden,. ihre Entgegenfegung aud) beym 
Anlangen an die Neghaut noch die nämliche ſeyn, unb 
min kein. Sepen Statt. haben werde, | 
Ueberhaupt laͤßt ſich das Princip der Snterfereng, 
man ‚mag es qus dem Undulations« oder Emanatieusſy- 
ſteme zu-erflären verſuchen, als ein allgemeines Erfah: 


kungsgefeg auffellen; wo es bann im folgenden Sage 


enthalten iſt. 

„. 1. Wenn zweh gleiche Antheile licht, die fü ch unter 
ganz gleichen Umſtaͤnden befinden ‚ getreunt werben (nad 
Dez fie. von derſelben Quelle ausgegangen), und wiederum 
ziemlich in einer und derfelben Richtung zufammenfallen, 
fo,addiren fih.die Wirkungen, die fie einzeln in der Sin⸗ 

esmahrnehmung her vorbringen würden, gu einander, ober 
heben ſich wechſelſeitig auf, je nachdem der Unterfchied 
ber Zeiten, die fie zur Zuruͤcklegung ihrer gefonderten 
Wege gebraucht hahen, ein gerades oder ungerades Viel⸗ 
fache eines gewiflen Halb- Intervalls ift, weiches für die 
verſchiedenen Farben verſchieden, heftändig aber für jede 
Art einfachen Lichtes ift, 

‚2. Bey Anwendung diefes Gefeges auf verſchiedene 
Mittel muͤſſen die. Geſchwindigkeiten des Lichtes den 
| Brechungsverhältniffen der Mittel für umgekehrt propor 

tional genommen werden, ſo daß die Strahlen ſich, in 
Folge dieſer Verpältniffe, langfsmer in dem dichtern und 

fehneller in dem duͤnnern Mittel bewegen. 


3. Bey der Zurüdwerfung von der Oberfläche eines | 


dünnern Mittels, von einigen Metallen und unter meh⸗ 
rern andern Umſtaͤnden gehe ein halbes Intervall verloren; 

1 4 Endlich kann noch Binzugefügt werben, daß die 
fangen diefer- Intervalle immer das. Wierfache von dem 


Sängen find, weiche Newton den Anwandlungen ve | 


namlichen Sarbru:bepiege. 


— 


Atreg o giebt folgeuden Werſuch an, nach weichem diefe 
Gefege eine. volltommene Betätigung erhalten. Wenn 
awen einfache homogene Strahlen im vorigen DVerfuche 
- ‚mit ben beyden Spiegeln, interferiren und Streifen bil 
ben, fo bringe man auf dem Wege eines diefer ‚Strahlen 


eine ganz. dünne Glasplatte an, durch welche derfelbe - | 
allein hindurchgeht. Dem zweyten Gaße zu Folge wird 
fein ‚Bang in der Blasplatte nach. dem Verhältniß ‚des‘ 


Brechungsverhaͤltniſſes weniger raſch als in der Luft ſeyn. 
Wenn er-alfo nach feinem Austritfe aus der Platte und 
bey weiterer Fortfegung feiner Bahn mit dem Strahl 
zufammentrifft, mit welchem er interferirte, fo werden ihre 
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bepderfeitigen. Intervalle nun in einem andern Verhälte 


niß. zu einander ſtehen, als: vorher, und um auf daß 


naͤmliche Verhaͤleniß wieder zurüdzufommen, wird man 


einen andern Scrahl ˖betrachten müffen, der eine ſolche 


Richtung bat, daß feine Verzögerung in der Glasplatte 
durch die Verkürzung des Weges, den er bey feiner Rich⸗ 
tung zu Öyrchlaufen hat, .compenfire wird; mithin wird 


die Stelle, welche die Farbenftreifen vor dee Zwiſchenein⸗ 


- bringung der Glasplatte einriehmen, verruͤckt werden, und 


zwar um eine Weite, welche ſich nach der Dicke der Plaͤtte 


amd ihren Brechungsverhäftniß berechnen laßt. 


Die Herrn Arago und Scesnel, welche das polari⸗ 
ſirte Licht denfelben Verſuchen unterwatſen, fanden fol⸗ 


gende Reſultate: 


1. Unter den naͤmlichen Umſt ͤnden ‚ unter welchen 


gwey Strahlen von gewoͤhnlichem Lichte das Phaͤnomen 
der Interferenz hervorgebracht haben wuͤrden, uͤbten 
zwey Strahlen, welche im: entgegengeſetzter Richtung po⸗ 
larifiret wurden, feine. Wirkung gegen einander aus. 
Kichefbcapfen , weiche nach derſelben Richtung 


| polarifiret. wurden, wirkten wie gewöhnliche Strahlen auf . 
einander; fo daß bey benfelben zwey Lichtarten das Pie | 


nomen. der: Interferenz: im und das naͤmliche blleb. 
..3, Die zichtſtrahlen, weiche zuerſt in tmrgegengefeh: 
‚er. Dinrung polacifirer, und alsdena wirder aufidaſſelbe 
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Polarifattons - Planum surüdgebtacht wurden, zußielcen 
das Vermögen nicht wieder auf einander zu wirken. 

4. Zwey Lichtſtrahlen, welche nad) entgegengefeßter 
Richtung polariſirt und nachher auf gleiche Polarifarionen 
zuruͤckgebracht wurden, wirkten auf einander wie zewoͤhn⸗ 
Jiches Licht, wenn es von einem anfänglid) nad) einerley 
Richtung polarifirten Lichrbündel herkam. m 

5. Bey den Phänomenen ber Interferenz, welche won 
Strahlen entitanden waren , die Die boppelte Brechung 
erlitten hatten, wurbe der Ort der Streifen nicht einzig 
Durch den Unterfchied der Wege und ihrer Geſchwindig⸗ 
keiten beſtimmt. | | 

M. fı traite physique experimentale et mathe- 

mat. p. Biot Tom.IV. liv. sixie. p. 520 8q. Deflek 
ben Sehrbuch der Experimentalphyſik ste Aufl. überf. von 
W. G. Th. Sechner. IV. Band, Leipz. 1825. 8. Sieben 
tes Buch. S. 98 ff. W = 


Potassium ſ. Kalium. J 


Prozeß, chemifcher (Zuſ. zu ©. 49. Th. IV.) 
Noch vor der Entdeckung der Volta'ſchen Säule hat 
ten Ritter und Winterl die Idee auſgeſtellt, daß bey 
Entftehung eines chernifchen Prozeſſes die elektrifchen 

Kräfte im Spiele find, und entwidelten hieraus eine elek⸗ 
sro chemifche Theorie. M. f. den Artikel: Verwandt⸗ 
ſchaft. Nachdem die Herrn Berzelius und Hifinger 
mittelft der galvaniſchen Säule gefunden hatten, daß bie 
Säuren und das Drpgen des Waflers vom pofitiven 
Pole, und die Alkalien und das Hydrogen bes Waſſers 
vom negativen ‚Pole angezogen werden; . und überhaupt 
mittelſt der Säule erwiefen worden war, daß fie die zu⸗ 
fainmengefegten Körper analyfiren koͤnne, indem-fie nad) 
jedem ihrer Pole einen ber Grundſtoffe ziehe; ſo kam 

. man auf die Vermutung, baß auch Das Umgekehrte er. 
folgen werde, d. hu Daß. zwey Körper im Augenblicke ihrer . 
Verbindung fi im entgegengeſetzt ciektriſchen Zuftande 
befinden werden... Man war daher bald der Meinung 


\ 





zugethan, daß dei heütifche Prosef bloß auf der Bhting 
der beyden eleferifchen Kräfte beruhe. 
- Nachdem bereits Derzelius;..Berfkedt, Davy und 
andere den Einfluß der Elektricitaͤt bey vielen chemiſchen 
Prozeſſen, ats wihlige Thatfachen, trwiefen hatten, fo 
waren jie Doch nicht?im Stande denfelben bey allen Körs 
pen, welche chemifch.auf einander wirken, nadyzumeifen, 
Es unternahm es daher Becquerel *), über Diefen wich⸗ 
tigen Gegenftandi:mittelft. des eleftro.. magnerifchen Mule . 
tiplifators neue Verſuche anzufteffen. Zuerft mar es ihm 
‘darum zu thun, aufjufinden, ob im Moment der Vers 
bindung der Merälle und Alfalien elektriſche Kraͤfte mit 
im Spiele ſind. Davy hatte dergleichen bemerkt, wenn 
Saͤuren und Alkalien vollkommen trocken waren. Um ſie 
auch im feuchten Zuſtan de ber letztern zu zeigen, bediente 
ſich Decquerel eines Multiplifators, deſſen Draht von 
Platina war; an · drm einen Ende dieſes Drahtes brachte 
er einen kleinen hoͤffel: ebenfalls von Platina an, um die 
Säure, welche aber die Matina nicht angreifen darf; hin⸗ 
einzuthun; an das andere Ende des Drahtes befeſtigte er 
eine kieine Zange ebenfalls-von Platinn, und brachte den 
Körper, welcher auf bie Säure wirken follte, gwifhen -, 
deſſen Schentel. Sollte Platina eine eleftro » motorijche 
Wirfung auf diefen Körper aufiern, fo brachte er ein 
Stüd feuchtes Papier zwiſchen beyde. Bey gemöhnticher 
Temperatur fand er Beinen elekrrifchen Strom, was für 
eine Fluͤſſigkeit er auch außer der -Salpefer » Salzfäure 
. anwendete; erhöhete er aber bie Temperatur, fo zeigten 
fi folgende Erſcheinungen: bey deftillircen Waſſer in ei⸗ 
nem Eleinen Zöffel.bis- zum Aufwallen erbiße, fand fein 
elektriſcher Strom Statt, beym Flußwaſſer war der elek⸗ 
teifche Strom. außerordentlich ſchwach, wurde aber ftärfer, 
wenn ein wenig .Solpeterfäure oder, Alfali hinzugethan - 
wurde; biebeir fchien :es aber Becquerel wahrſchtinlich, 
— — — — 
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daß der elefrrifche Strom von ber Temperaturverfchieben« 
heit der beyben Enden ded Drahtes abhange. Wurde 
nen an die kleine Platinzange ein Stuͤck Fauftifches Kali! 
ober Natron befeftigt, das mit etwas Waſſer angefeuchs 
tet war, fo entitand in dem Augenblide, wo das Alkalr 
die Saͤure berührte, ein elektriſcher Strom, welcher den 
Kreis von der Säure zum Alkali durchlief. Im Augen- 
blicke der Berührung dieſer beyden Körper alſo Hülle fich 
die Säure in eine pofitive.und das Alkali in eine negative 
elefteifche Atmofphäre ein. | 
Zur Wahrnehmung der eleftrifchen Ströme, welde 
durch Einwirkung einer Säure auf Metalle entftehen, wurde . 
baffelde. Verfahren angewendet; nur mußte. das Metall 
nicht unmittelbar mit der Platine in Berührung kom⸗ 
men, was mittelft eines Bleinen Papierftreifchens bewirkt 
werden konnte. .. FE 
- Was die andere chemische Operation, die Auflöfuns 
gen betrifft, fo war bis’ jegt der Einfluß der Elektticitaͤt 
auf felbige problematifh, Becquerel fuchte daher fehr 
genaue Verfuche darüber anzuftellen, um mit Gewißheit 
auszumitteln, ob. bey wirklichen Auflöfungen elektrifche 
Kräfte mit im Spiele find. Seine erften Verfuche ges 
ſchahen bey der Auflöüfung ber Hydrate von Kali und 
Natron im Waffer, nachher aber erweiterte er fie, und 
ſtellte überhaupt dergleichen bey Auflöfungen der Säuren, 
der Alfalien und der Meutralfalge im Wafler an *). Die 
erften Beobachtungen mit Kali und Natron im Waſſer 
aufgelöfet beroiefen, daß -es ſchwer hält, bey diefer Art 
von Einwirkungen eleftrifhe Wirkungen zu erhatten, bes 
‘ fonders wenn das Wailer deſtillirt war;:im gewöhnlichen 
Waller gab die Auflöfung bisweilen beutlichere Wirkun⸗ 
gen; indeffen waren. im Allgemeinen bie Kefultate unges 
‘wiß, und fonnten von andern dem Auflöfungsproseffe 
fremden. Urſachen abhängen. Es bemerker daher; Bec⸗ 


. »),Annales de chimie et de physique Tom. XXIV. 9.257. 29. 
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querel daß man veynahe unfihere fern en, Daß bey 


dver Auflöfung eines Körpers im Waſſer ſich Feine —* . . 


tricitoͤt erzeuge. 

In Hinfiche der Aufloͤſungen der Saͤuren im. Waſſer 
unterfhied er zwey Klaſſen der Saͤuren, nämlich Diejenic 
gen, welche fi unser feſter Geſtalt barftellen laffen, wie - 
Bororfäure, Citronenfaͤure, Dralfaure u. d. gl., und die 
fluͤſſigen Saͤuren. Won den erſtern war es hinreichend, 
ein kleines Stuͤck von jeder Säure zwiſchen den Armen 
Der Platinzange zu befeſtigen, und es dann ins Waſſer 
zu tauchen, welches der Platinloͤffel enthielt. In dem 
Augenblide, wo die Auflöfung begann, entfland ein elek- 
erifcher Strom, ber vom Waſſer nach ber Säure gieng, 
und: ununterbrochen fortdauerte. Um die Einwirfung 
der Salpeterfäure, Salzfäure und Schmwefelfäure auf das 


| Waſſer zu erforfhen, wurde ber Platinſchwamm ange⸗ 


wendet. Wurde der Platinſchwamm einige Augenhlicke 
in Salpeterſaͤure und dann in deſtillirtes Waſſer getaucht, 
fo entſtand anfänglich eine ſchwache elektriſche Stroͤmung, 
welche von der Saͤure zum Waſſer ateng und zuletzt ganz 
aufhoͤrte; wurde dagegen der mit reinem Waſſer benetzte 
Schwamm in concentrirte Schwefelſaͤure getaucht, ſo er⸗ 
folgte die elektriſche Strömung ſtets von der Säure aus. 


Sitellte er auf diefelbe Art mit der Salzfäure Verfuche an, 


fo entftand ein vom Wafler nad) der Säure gehender 
eleferifcher Strom; bey Schwefelſaͤure erfolgte eine ent⸗ 
gegengefegte Bewegung. Hieraus ergab ſich, dab Waſ⸗ 
fer der elektro » pofitive Faktor in Beziehung auf Salpe⸗ 


terſaͤure und Schwefelfäure, während er ber eleftro .» nega= 
tiuve für Die Schwachen Säuren und für die Salzſaͤure ift. 


Ein Stud Kali oder Natronhydrat in deſtillirtes 
Waſſer gebracht, erzeugte eine elektriſche Strömung vom 
Waſſer nach dem Alkali, es mochte diefes entweder zuerſt 
zwiſchen die Arme der Platinzange gebracht, oder eine 
ſeht concentrirte Aufloͤſung von Kali und Natronhydrat 
mit Platinſchwamm einige Zeit in Beruͤhrung geweſen, 
und dann in deſtillirtes Waſſer getaucht worden ſeyn. 


/ 
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- Die Aufloſung der neuttalen Salze im Wafler geb 
im Durchſchnitt (ehr wenig bemerkbare etekifhe Erfchei 
nungen. _ 

- Bey der Mifchung einer Säure:-mis einer anberu 
Säure ergab fi) eine Menge Eerſcheinungen, weiche gu 
erkennen gaben, daß da, mo eine Aenderung in ben —* 
triſchen Wehrnehmungen Statt findet, nothwendig Mo⸗ 
Dificationen in den die wechſelſeitigen Verwandtſchaften 
bervorbringenden Kräften entfleben: nıußten. Wurde 
Platinſchwamm mit Selpererfaure getraͤnkt und alsbann 
in zur Hälfte ſeines Volumens mie: Waſſer verduͤnnte 
Schwefelſaͤure getaucht, fo. entſtand ſagleich eine ſehr 
ſtarke elektriſche Stroͤmung, welche: fi von der Salpe⸗ 
terſaͤure nach der Schwefelſaͤure erſtreckte. War die 
Schwefelſaͤure concentrirt, ſo war. die Stroͤmung eben⸗ 
falls ſehr ſtark, ober in entgegengejeßter Richtung. Hier⸗ 
nach mußte es alſo ein ſolches Gemenge von Schwefel⸗ 
ſaͤure und Waſſer geben, daß, wenn man den Platin 
ſchwamm mit derfelben tränft und alsdann in Salpeter⸗ 
fäure taucht, die Strömung ganz verſchwindet. Wurde 
der in mir Waſſer verbünnte Schwefelſaͤure getauchte 
Platinſchwamm in Salpeterfäure gebrasht , jo dauerte 
die Strömung lange Zeit hindurch, woraus hervorging, 
Daß die Miſchung der. beyden Säuren fehr ſchwierig von 
flotten geht und durch die Wirkung der Platina auf die 
Schweſelſaͤure verzögert werde; wen :bie Salpeterfäure 
mit Waſſer vercaufcht wurde, fo erfolgee‘die Mifchung 
augenblidlid, und die Strömung verfehmand unmittel⸗ 
bar darauf. Die Erfahrungen zeigen. ben Nugen metol. 
Sicher Schwaͤmme, um chemifche Wirkungen zu verzör 
gern, und zu gleicher Zeit einer der benden Eleftricitäten 
fi zu bemächtigen, welche in bem Momente, wo jene 
eintreten, frey wird, 

Einige Metalloxyde, welche mit den Aldalien eine 
Verbindung eingehen, erzeugten auch im Moment ber 
Berührung eleftriihe Ströme. Wurden in den Platin 
köffel eine Aufloͤſung von Fauftifchem Kali gebracht, und 





an ber Heinen Platinzange Zinkorvd Alaunerde oder 


Bleyoryd, welches erſt aus einer Kaliauftoͤſung friſch gee⸗ 


Fälle war, befeſtigt, fo wurde indem Augenblicke, da’ 
Bas Oxryd die Auflöfimg berührte, ein elektriſcher Strom 
erzeugt, welcher vom Oryd zum Alkali ging, Es vers 
hielten ſich alſo bey dieſer Art von Verbindungen die 
Oryde wie die Saͤuren. 


Bey Nieberfchlägen, welche durch eine doppelte Zus ’ 


fegung entſtanden, beobachtete Becquerel ebenfalls elek⸗ 
teifche Wirkungen; nur mußte ev- vorzüglich bafür fore 


gen, daß die Entflehung bes Niederſchlage nicht augen⸗ 
blicklich erfolgte. 


Beſonders merkwuͤrdig war. bie Weobachtung des 
Herrn Becquerel, daß ſich auch bey der Haarroͤhren⸗ 


thaͤtigkeit elektriſche Erſcheinungen zeigten. ine für ben 
Erfolg ber Verſuche weſentliche Bedingung hiebey war, 
nur’ folche Subſtanzen anzumenden, weiche hinreichende 
Leiter der Efefrricität find, damit die Ströniung ber 


Elektricitaͤten frey erfolgen” konnte. Daher war Glas 


hiezu nicht anwendbar; Dagegen waren der Platinſchwomm 
und die Kohle zu dergleichen Unterfuchungen befonders 


geſchickt. Goß er irgend eine Säure, z. B. Salzfaure, 


weiche durch ein fünffaches Gewicht deſtillirten Waflers 


verduͤnnt war, in die Platinfchale, die mit einem ber 


Enddraͤhte des Multiplicators verbunden war, und tauchte 
in diefelbe einen Platinſchwamm, welcher von einer eben⸗ 
falls aus Platin verfertigren Zange gehalten wurbe, ‚bie 
an das andere Ende des Drahtes gelöthet war; fo trat 
in demfelben Augenblide eine elektriſche Strömung ein, 
welche vom Schwamme nad) der Säure ging. Mac und 
nad) verminderte ſich aber Diefe Strömung , und hörte zu⸗ 


Netzt ganz auf, wenn der Platinſchwamm alle Stüfligkeit 


eingefogen hatte, welche er aufnehmen konnte, 

Beym Eintauchen der Kohle in verbünnte Schwefel 
fäure ging die elektrifche Strömung von der Säure nach 
ber Kohle. Uebrigens hielt fie ange Zeit an, und dauerte 
bisweilen wire Stunden. Ohne Buell lag der Brund 


* 


davon darin, weil bie Kotzle eine gif ach brand, 
um ale Fluͤſſigkeit, welche fie. aufnehmen kann, gut ab⸗ 


ſorbiren. Mach Becquerel's Meinung hängt die eiek- 


teifche Strömung einzig und allein von dem ab, was 
waͤhrend der Haarroͤhrchenthaͤtigkeit vor fih gebe, und 
Beinesivegs von ber bloßen Beruͤßrung bes feflen Körpers 


“mit der Flüffigkeie. . Ueberhaupt ſchien aus feinen Wer⸗ 
ſuchen zu folgen, daß die Berührung der feften Körper 


mit ben Fluͤſſigkeiten, fobald fie nicht eine chemifche Ein⸗ 
wirkung zur Folge hat, Fein bemerfenswerthes. elektri 
ſches Phänomen zum Worfcein.bringe, -- 

Ueber die elektro» chemifche . Theorie ſ. m. Übrigens 
den Artikel: Verwandtſchaft. 


pyrometer (Zuf. . S. 678. Th. vr). Da alle 
bisherigen Pyrometer Feineswegs ſich zum Maaße ber Aus. 
dehnung fefter Körper durch die Wärme eigneten, fon 
dern blos die Ausdehnung im Allgemeinen anzeigten, fo 
haben fich einige Phyſiker bemüht, neue Vorrichtungen 
diefer Art anzugeben, durch welche die Ausdehnung-fefter 
Körper mittelft der Wärme gemeffen werden Fan, - 

Das Pprometer, welches Drongiart “) angab, und 
welches er in der Porzellanfabrif zu Severs gebrauchte, 
um feſte Grenzpunkte für die hohen Temperaturen feiner 
Defen beftimmen zu. fönnen, hat folgende Einrichtung: 
Die Metallflange BB‘ (fig. 24.) Rüge ſich mit einem ip. 
ver Enden an einen feften Widerhalt FF; während ihr 
anderes Ende das Ende L eines Winfelpebels LCIL 
forttreibt, welcher ſich um den feften Mittelpunft C drer 
ben Eann, und deflen Arm CL’ weit länger, als CL, 
3.3. 100 Mal fo lang ift. Eine Kreigeinrheilung DD 
wird fo angebracht ‚ daß füh das Ende des Armes CL’ 
längs ihr bewegt, Dehnt fih nun die Stange um eine 
gewiſſe fange aus, fo wird ſie das Ende des Hebels J. 





«) Lehrbuch der Erperimentals Phofik, oder Erfahrung = ‚ 
* jehre von Biot, aus dem Frandoͤſ. überfent von Mm. ehner 


BL gen. 1824. 8. G.a27 a’ 
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um .eben fo.niel ortſtoßen) und ‚Res. Ende des aeis 
migen Hebeharms 1’ wird. bear zu: Splge einen - 00 2 
größern Raum euf der Eineheilung, hurchlaufen, .... 


Biot bemerft,.daß zwar dieſe Vorrichtung ie Bir | 


fliamung fefter. Grenzpunkte der: Temperatur nüglich ſeyn 


> 5 


r⸗ 


koͤnne, allein fie vermoͤge doch nicht, wenn fie nicht we⸗ 


nigſtens modiſicire worben.fep, ein Maaß für hie abfog _ 
Inte Bröße der -Ausbahnung feſter Körper, zu geben. Denny. 


wenn. ba8 Ende des Zeigers ‚Li wirklich die.abfolute Aum 


dehnung der Stange BB’ anzeigen folle, fo müßten der 
Punkt C und.her Widerhalt F-oofllommen unverruͤckt ſeyn, 


oder ihr Abſtand muͤſſe ſuch wenigſtens bey allen. Temper 


raturveraͤnderungen, welchen die Stange ausgeſetzt werden 
ſolle, durchaus gleich bleiben. Wenn aber der Punft C und 


der Widerhalt F Theile der naͤmlichen Unterlage ausmachten, 
fo werde dieſe, ausweichen Stoffe fie auch heſtehe, ſobald 
ſie an der Temperatur der Stauge Theil nehmen Eönne, 
ſich zugleich mit ige ausdehnen und zufammenziehen, obs 
gleich nach einem audern Verhaͤltniſſe; und es werde day 


her: der Zeiger Li nicht eigentlich Die Ausdehnung hey 
Etange BB’, fondern bloß den Ueberſchuß der Ausdehe 
hung dieſer Stange über die der Unterlage angeben, , 


: Das einfarhfle Mittel, ja das einzige, Durch welches 
biefem Uebelftande abgeholfen. werden ˖ kann, iſt nach Diot, 
eine ſolche Einrichtung zu treffen, daß durch die Wirkung 
der Temperaturveraͤnderungen auf den Punkt C und den 
Widerhalt F keine: merkliche Veraͤnderug im Abſtand 


[3 
N 


beyder nach der Richtung C F-hervorgebracht werden fönne, 


Dazu würde man 3. B. gelangen, ; wenn man als. Wis 
derhalt eine Glasplatte genau fenkrecht auf die Laͤnge ber 
Stange B B* anbrächte, und im Punkte G ebenfalls einen 
langen Cylinder ſenkrecht auf diefe Stange aufrichtete; 
wozu noch die Bedingung zu fügen fen, daß Platte und 


. Eplinder. auf Unterlagen ruhen, welche hinreichend ent- - 


“ ferne von der Stange und zugleich mafliv genug fen, 


am an ben Temperatürveränderungen, welde fir erfah ⸗ 
Ledn koͤnmne, nicht den: geringften Ancheil zu ueßmen. Auf 
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dieſen Grundbedingungen beruhe die: Einrichtung eines 
Apparate, mit welchem: Lavoiſier und la Place Wer 
ſuche angeftelle: Härten. Es wurde die Stange BB’ 
(Fig. 25.), welche dem’ Verſuche unterworfen wurde, in 
horizontaler Sage durch gläferne Walzen erhalten, über 
meiche fie frey hingleiten konnte; als Widerhalt Diemre 
ein vertifales, ebenfalls gläfernes Lineal FF, ſenkrecht 
befeftiget, an ein anderes horizöntales Siheal TT, deſſen 
Enden in zwey fehr große, in bedeusender- Entfernung von 
der zu’ erhigenden Stange in ben Boden eingefenfte Pfei⸗ 
ker von Stein eingekictet waren, Der kleine Hebelarm 
UL war auch vertifal, und die, gleichfalle auf zwey ſtei⸗ 
nernen Pfeileen geügte, Drebungsare C konnte eben fo 
wenig durch die Temperarurveränderungen,, welche man 
die Stange erfahren ließ, in. Anfpruch genommen werden, 
Das Ende des längern Hebelarms CL’ aber, anftatt 
fi längs einer Eintheilung zu bewegen, ſetzte ein Per» 
fpefriv in Bewegung, durch weiches man nach einem ſehr 
weit entfernten Ziele vifirte. Ueberdem if} zur Schärfe 
ber Beobachtung noch erforderlich, daß die Stange, mit 
welcher der Verſuch angeſtellt wird, :in ihrer ganzen Länge 


seine befannte und gleichförmige Temperatur Habe. Das 


einzige Mittel bazu zu gelangen, beſteht barin, daß man 
fie in eine Fluͤſſigkeit taucht, deren Teile ſaͤmmtlich dieſe 
Temperatur befigen, Allein die Stange.muß dabey eine 
völlig Horizontale Sage haben; denn taucht. man Thermo« 
- meter bis zu verfehiedenen Tiefen im ein Gefäß, daß mit 
Fluͤſſigkeit gefüllt, und bis zu einem gewiffen Grade über 
die Temperatur der Luft erbige iff, fo findet man, daß 
die verfchiedenen Schichten diefer Fluͤſſigkeit eine ungleiche 
Wärme haben. Es wird daher eine fefte Stange beym 
vertikalen Eintauchen in eine erhigte Fluͤſſigkeit in vers 
fchiedenen Punften eine ungleiche Temperatur annehmen, 
was bie Beflimmung feiner mittleren Temperatur fehr ers 
ſchwert. Durch horigontoles Eintauchen fälle diefer Nach⸗ 

theil weg, weil in einer ruhig ſtehenden? Fluͤſſigkeit die 
Temperatur in ber ganzen Ausdehnung einer. Horizontal⸗ 


4 
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Sicht: die naͤmllche iſt. Damit. nun aber such die⸗ Thar⸗ 
| -wiometer unmittelbar. die Temperatur. ber Stange anzei⸗ 
| - gen,» müffen fie der ganzen Laͤnge nach, welche non der 
Ducckſlberſaͤule eingenommen wird, von Fluͤſſigkeit un 
:  „geban.fepn ; daher wird es erfordert, daß ſie ebenfalls ho⸗ 
rrigontal oder faft ‚horizontal längs der Stange zu liegen 
fkommen. Jedoch könnte man fie auch in vertifaler tage 
| „galten, wofern. man auf den Ungerfchieb ın der Ausdeh⸗ 
„mung des außerhalb der Fluͤſſigkeit befindlichen Theileß 
der Säule durch Rechnung Ruͤckſicht nehmen wollte. Mit⸗ 
telſt dieſer Verfahrungsarten fanden Lavoiſier und Ie 
Pliuce die in folgender. Tafel enthaltenen Reſultate: 

. Zu Augdehnnna eines Linenld, defr 

en 





en oo -I fir 1 Ceniti- 
j Mon 00 bis 1000 meter oder 
N 4,4336 in. 
— — — * — — Q — — — 
dien 0 . . . 0 ¶ 0,00284836 77781 
Eiſen, rundes, durch den Drahtzug ge⸗ u 
. ‚gangen.. . ee e .1. 900123504 ; arrıq, 
‚Eifen, weiches, gefchmiedetes . | Q,oo1a2045 | arärr 
glineglas, Englifhes °.  . ° | 900081166 Nrsaaiz, 


‚ "Stas, Zranzöfifches, mit Bley  ; ' |-0,00087199 | tYaers 
Glas, ohne Bley (in Röhren) 0}00087527 | rrarst 
. Glas von St. Gobin:(Spiegelglas) - | 0,00089089 | rrazzr 
Gold, .abgefchiedenes.(or de depart). | 0,00146606 |, z535«. 
"Bold, Parifer Probe, nicht ausgeglüht| 0,00155155 | zaarz, 
Gold, Parifer Probe, nusgeglüht | 0,00651361.} za587 


-KRupfer oe oe '0,00171733 | g3yr 
ı „Kupfer, gelbes, oder Meffing +1 0500187821 | yrarr 
Platin (nah Bora) - | 900085655 | rerag 


Quelle .  . 0000 ‚090600601 | ras75 
Silber durch Kupellation . .. 1'08,00190974 | 72327 
Silber, Parifer Probe '.  . 0,00190868 | z2357 
Stahl, nicht gehärtet . 0,00107912 | 2572 


‚Stahl, gelb angelaufen, angelafien ben W Fk 
65 Grad . . . . 0,00123956 | go37z- 
- Zinn von Falmoyh  . . 0,00217298 | zsrar 


‚Zinn ,. oflindifhes oder von Malacca: | 0,00193765 | +rsus. 


Aus dieſer Tafel erheller, daß zwiſchen den Tempera⸗ | 
turen des ſchmelzenden Eifes und des kochenden Waſſers 


MT Pe 


yo. 


die. Ausdehnung des Metalls fie‘ dieſelbe Anzahl de 
Grade des hunderttheiligen Queckſilberthermometers mert⸗ 


Ach gleich bleibe, Die Herrn Dulong und Petit ) Bas 


den über bie Ausdehnung einiger feſter Körper in Zen 
peraturen über 200° fehr genaue Verſuche angeftellt, 
und gefunden, daß die Ausdehnungen des Eifend, bes 
Kupfers und des Platins in demfelben Maaße wachſen, 
918 bie Temperatur über 100° fleige. Hieraus läße ſich 
ſehr wahrfcheinlich fchließen, daß bey den übrigen WRE- 
tallen daſſelbe Verhalten in Anfehung ihrer Ausdehnung 
durch die Wärme Start ſindet. 

Wichtige Anwendungen der Werfuche über die- Au⸗- 


dehnung der feſten Koͤrper beym Gebrauche der Meßin⸗ 


ſtrumente, welche ſowohl in der Aſtronomie als Geodaͤ⸗ 


ſie gebraucht werden, bey der Berichtigung der Pendel⸗ 
fangen an Pendelußren u. fi fi finder nran beym Biot #), 


Pyrophorus (Zuſ. z. S. 64. Th. IV.) Es Hatte 
der D. Redm. Core in Philadelphia 7) aus’ Verſuchen 
mit dem Pyrophor die Vermuthung gezogen, daß in der 
Zuſammenſetzung deſſelben das Kalium durch die Maſſe 
im metalliſchen Zuſtande verbreitet ſey, und daß, wenn 
dieſe Feuchtigkeit aus der Luft an ſich reißt, Kalium⸗Waſ⸗ 
ferftofigas- entſtehe, welches ſich beym Beruͤhren mie 
Sauerſtoffgas entzuͤnde, und die Entzündung dem fohs 


u lenartigen —* mittheile, die es umgebe. Dagegen 


führe aber Doebereiner ?) folgenden Verſuch an, woraus 
zu erbellen. fcheint, baß vielmehr eine themifche Werbin⸗ 
dung von Kohle, Schwefel und Kalium es ift, welche die 
entzündliche Subſtanz des Pyrophors bilder, Wenn man 


3 Theil gebrannten Alaun mit. x oder 2 Theilen kohlen⸗ 


fäuerlihen Kalis und 3, ober. ı$ Theilen Kienruß in⸗ 
nigſt vermengt, und das Gemenge in einem FZlintenlauſe 





«) Annales de chimie et de Physique. Tom. vn. p. 240 iq. 
4) en * physique experiimentale et mathematique. For. 


159 
2) Gilbert’ Annalen der Phofik. B. XLVI. G. 254 ff. - 
» Zoweuwers Journal für Chemie ‚und Phofik. B. xy. 


 Peratur 3 Stunde lang erhält, fo. erfolgt kein Schwefel⸗ 


| 


| 


Br reiten Pyrophor ähnlich. 


bie zum Welfgtüpen erhitt, und daſſelbe in dieſer Tem⸗ 


dunſt, wie bey dem gewoͤhnlichen Verfahren der Pyro⸗ 
phorbereitung, ſondern aller aus dem. Alaun aufſteigender 
Schwefel wird von den uͤbrigen Subſtanzen aufgenommen, 
und es entſteht ein Pyrophor, welcher fo leicht entzünds 
lid; ift, daß er felbit ‚in der. trodnen Luft Feuer faͤngt, 
und aus dem Slintenlauf nicht ohne erfolgende Entzuͤn⸗ 


Dung in ein anderes Gefäß gebracht werden fan, Dar 
bey bat er bas Vorzügliche, daß er feine Selbſtentzuͤnd⸗ 


barkeit faft gar nicht verliert und "bequem als tragbares. 
Beuerzeug gebraucht werben Bann. _ Da nun biefer Pyro⸗ 
phor fein Wafler verlange, um entzündet zu werden, fa 
kann auch nicht Kalium » Waflerfiofigas Die zündende 


‚ Subftanz deffelben feyn. 


Vielmehr ift anzunehmen, daß 


während bes Glühens des Oemenges Schwefelfoßlenftoff 
und Kalium gebildet werden, welche fid mit einander ‚vera 
‚binden, und eine im hohen Grade leicht ‚entzündliche Zu— 
fammenfeßung bilden, welche die übrige Kohle durch⸗ 
dringt, und dieſe dann bey erfolgender Entzuͤndung mit 


in Brand ſetzt. 
Wenn man bloß kohlenſaͤuerliches Kali mit Kohle 


ſtark gluͤhet, ſo entſteht auch eine pyrophoriſche Maſſe, 
in welcher eine Verbindung von Kalimetall mit Carbon 
die entzuͤndende Urſache zu ſeyn Tcheinet. Laͤßt man aber 
Durch diefelbe, während fie in einem Slintenlauf gluͤhet, 
Hydrothionſaͤuregas ſtreichen, fo wird fie viel entzuͤndli⸗ 
der, und ganz dem nad) ber angegebenen Vorſchrift ber 


D. Haenle in fahre =) glaubte aus feinen Berfuchen 
"fließen zu dürfen, daß der Schwefel nicht als ein mes 
ſentlicher Beſtandtheil aller Pyrophore zu betrachten ſey; 


denn nicht alle enthielten ihn; wo er zugegen ſey, beför«” 


dere er das Verbrennen, weil er ſelbſt ein verbrennlicher 
Römer ſey⸗ und in dieſer Eigenſchaſt die eleltriſchen. Kräfte 
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erhoͤhe. Abſolut nothwendig zur Bildung eines Pyro⸗ 


phors werde gber die Gegenwart der Kohle in Verbin⸗ 


dung mit metalliſchen Grundlagen verfchledener Art, und 


das Wafler erfordert; welche Stoffe, ı mit einander In Be⸗ 
rührung gebracht, den elektro » chemifchen Prozeß bervors 


eltäten auf einen hohen Grad gefleigert , To feyen fie jebes- 
mak von Licht und Wärme begleitet, das. Waffer werde 
gelegt, fein Sauerftoff bilde Oxyde, fein Wafferftoff werde 
von der Kohle verfihludt, oder verbinde ſich mit dem 
Stickſtoff, "und fo werde das Gleichgewicht wieder herge- 
ſtellt. Sen bie eleftrifche Spannung ſchwach, fo werde 
nach Maafigabe der refpeftiven geringen Sfntenfität Des 
elektriſchen Gegenſatzes, entweder nur Licht oder nur Waͤrme 
erzeugt. 

 Diefe Theorie laſſe ſich auf alle Phrophore anwenden; 


moniaf, oder ein anderes Oxyd, in einem gemwiffen Grabe 
ber Desorpdation ihrer metallifhen Grundlagen, deren 


Beſtreben ſich mit Sauerftoff zu ſaͤttigen, d. h. ihre vo⸗ 


rige Indifferenz wieder herzuſtellen, das Reſultat des 
Verbrennens zur Folge habe. 
Nach den neueſten Erfahrungen: ſcheint aber auch die 


Kohle gar kein weſentlicher Beſtandtheil des Pyrophors 


zu ſeyn; vielmehr muß als ein abſolut weſentlicher Theil 
einer pyrophoriſchen Materie der Waſſerſtoff angeſehen 
welden, welcher aus der atmoſphaͤriſchen Luft den Sauer⸗ 


tuften. Würden hierdurch die enfgegengefegten -Eleftrie - 


y 


alle enthielten außer der Kohle, entweder Kali, ober Am- 


ftoff ſchneil anzieht, und dadurch den elektro. chemiſchen | 


Pre einleitet. 


Ouecfilber (Zuſ. zu 6 89. Th. ıv) Doebe⸗ 
etiner fand; daß fich ‘bey der Verbindung des: Quedfik 


= bers imit andern Metallen ein fehr boher Grad von Kälte 


erzeugt. 
Unter dem. Xrtilel: Bnallquefi Iber (Th. IX. 


G,srı ” iſt bemerkt ‚worden, daß: Fourcroy, fo wie 


/ 


} - 


\ 
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auch Thenard und Descotils als Beftandehetle deſſel⸗ 
ben Ammoniak, und-einen befondern vegerabilifchen Stoff, 
welcher nach ihrer Meinung von. durchaus unbeftändige 

Mifchung ſey, augenomnren haben. Alten nach der Ze 
beſchaͤftigte ſich vorzüglich D. Liebig *) mit Auffindung 
ber wahren Natur des Knallquedfilbers und des Knall⸗ 
filbers, und fand, daB beyde einerlen Beitandrheile, nur 
in verfchledenen Verhäleniffen, befigen. Es gelang ihm, 
aus Knallqueckſilber Kuallfilber, und umgekehrt aus Knall⸗ 


- fiber Knallqueckſilber zu bereiten, Folgendes giebt die 


Srundbeflimmungen an, die aus Kiebig’s Arbeiten her» 
vorgingen: Zu | 


Oberhaupt alfo _ 





25,8 Bewichtspelfe Kaplenfäune J7876334 Sauerftoff ‚386698 Gauerflofl 
ainhail. Kaplenftune | —33 ee 35 —5 — 
20,0 Ammoniak J * ——— 8,33800 Gtickſtoſſ 
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Quellen (Zuf. z. S. 105. Th. IV.). Außer ben 
hier angefuͤhrten Urſachen uͤber die Entſtehung der Quel⸗ 
len bat man in den neuern ‚Zeiten noch dieſe Meinung 


angenommen, daß auch mehrere Quellen, beſonders aber 


die Minerglqueflen in Folge galvanifcher Prozefie ent⸗ 
ftanden feyn könnten. 


M. f Steffens geognoftifch- geologifhe Auffäge, | 


Hamburg igıo. 8. ©. 293 ff. Wurzer's phyſiſch «ches 


mifche Befchreibung ber Schwefelquellen zu Nennborf ıc, 


Caſſel und Marburg 1815. 8. ©, 37 ff. 





. 1.» 
a) Bilbers's Annalen der Phont. B. LXXV. G. 50h -- 
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Kam auf. 3. S. 1344. 2. wy. Dr Reum, ** 
welchem alles, was in bie Sinne fälle, etſcheint, und 
in feinem Verhaͤltniſſe beftimme und geordnet wird, iſt 

1. Rein für fid) beftehendes Ding: denn es läßt ſich 
‘an demſelben weder Thun noch Leiden, als weſentliche 


Bedingungen von dem Dafeyn eines. wirklichen Gegen⸗ 


ſtandes, erkennen, 

2, iſt der Raum nicht Etwas den erſcheinenden Din» 
gen weſentlich Anhangendes; denn man Fann alle Ers 
fheinungen im Raume - wegdenken, ohne die Vorſtellung 
vom Raume aufzuheben. 

3. Auch iſt der Raum kein abſtracter Begriff; denn 
bey einem ſolchen Begriffe muͤßte ſelbſt ſchon der Vegriff 
des Raumes vorausgeſetzt werden. 

Hieraus folgt, daß der Raum blos die ſubjektive De 


- Dingung iſt, unter welcher uns die äußern ſinnlichen Ge: 
genſtaͤnde als etwas Zufammengefeßtes außer und neben 


einander erfcheinen, oder es ift, mit Bant. zu fprechen, 


der Raum die-reine Form aller unferer finnlichen. Ans 
ſchauungen. - Es befigt alfo unfer. Geift das angeborne 


oder urfprüngliche Vermögen, die in ihm liegende unver- 
änberliche Form der reinen Anſchauung, oder die ſubjek⸗ 
tive Bedingung von der Möglichkeit des Mebeneinanders 


ſeyns äußerer finnlichen Gegenftände auf diefe ſelbſt uͤber ⸗ 


zutragen, wenn er dieſelben als im Raume befindlich denkt. 


Gewvoͤhnlich ‚Felle man’ ſich den Raum zum Theil als 
etwas Ganzes, welches alle einzelne Theile des Raumes 


in:fich faßt, zum Theil-als ein ftetiges Ganzes vor, weil 
- alle Theile des Raumes in unferer Vorſtellung als zus 
- fampjeizhängend gedacht werben, umb-alle. Grenzen der 
Beraͤnherungen, die wir außer uns wahrnehmen, inner» 


ı alh: ots Raums liegen. 
Da fein ſinnlicher Gegenftänd anders als Im‘ Haume 


“. gegeben werden kann, fo ift auch der Kaum, als Form 
der reinen. Anfchauumg 7. eine, der Bedinguugen von .ber 
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Moͤglichkelt aller dußern Erfcheinungen. Ob nun glei 
der Raum bie fubjeftive Bedingung iſt, unter weicher 
die Außern Gegenflände als etwas Zufammengefchtes un» 
fern Binnen erfcheinen; fo erheflet es aber audy; daß ver 
Kaum zugleich eine von den Bedingungen ber objeftiven 
Nothwendigkeit der äußern finnlichen Objekte ft, Es 


‚ bat daher unfere geiftige Beſchaffenheit mir der Sinnen. 


welt eine folche genaue Verbindung, daß für uns Äußere 


En 4 — — — 
= 
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Gegenſtaͤnde nur erſt dadurch moͤglich werden, daß wir 
unſer urſpruͤngliches Erkenntnißvermoͤgen auf ſie uͤber⸗ 
tragen, 2 


EEs iſt daher auch der Kaum das vorzügliche- Ele- 
mene zur reinen Kenntniß ber finnlichen Objekfte. Die 


Unterfuchung bee Kaumbegriffe, und der daraus abgeleie 
teten Geſetze, Hk ein Gegenftand der Mathematik; mit. 
hin kann auch nur derjenige Theil in der Naturwiſſenſchaft 
als rein betrachret werben, wo die Mathematik ange 
wendet werden Fann, und biefer reine Theil muß derje 

nige feyn, auf welchen fih alle Erfahrung gruͤndet. M. 
f. den Artikel: Anfhauung (Th. VIII. S.97f) 


Regen (Zuf: zu S. 156, Th. IV), Man hatte 
fdyon feit längerer Zeit die merfwürdige Beobachtung ge. 
macht, daß von zwey gleichen Gefäßen, welche unter gang 
gleichen Umſtaͤnden, nur in verfchiedenen Höhen der Ar- 
moſphaͤre flehen, das obere in gleicher Zeit weniger Re⸗ 


genwaſſer als das untere auffängt. Die erſte Nachricht 


davon finder man in der 'bibliotheque Britannique 
To. 38. zuſammengeſtellt. Beſonders hatre Copland 


"8.2 gleiche Gefäße, 12 Fuß von einander, und zwar das 


eine 6 Fuß höher als das andere gefteflt. Er fand, daß, 


wenn die Menge des Megenwaflers Im untern Gefäße 


r 


das im obern betraͤchtlich übertraf, dies ein Zeichen war, 


dab der Regen noch einige Zeit’ anhielt; daß, wenn ſich 
dagegen im obern Gefäße ungefähr eben fo viel oder ſelbſt 
etfoas mehr Regenwaſſer, als im unteren fammelte, wie 


dies manchmal der Fall war, dies anzeigte, daß das I 


3 


! - 
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fchlechte Wetter zu Ende gieng, und einige Tage Trocken⸗ 
heit einfiel. Here I. S. de Luc bemerkt, daß, wenn 
fih Copland's Beobachtung beſtaͤtige, fie offenbar bes 


u weife, Daß der Degen durch eine beftändige Zerfegung 


der otmofphärifchen Luſt erzeugt werde. Luke Howard 
zu Plaiſtow «) ſtellte hierüber mehrere Beobachtungen 
an; er hatte zwey Kegenmefler, die einander volllommen 
gleich waren, fo geftelle., Daß das andere vom.erflern etwa 
60 Fuß entferne, und 43 Fuß niedriger land. Nach 
der Menge des Regenwaſſers, weiches während einer 20⸗ 
tägigen Beobachtung fid) in beyden Regenmeſſern geſam⸗ 
melt hatte, zu urtheilen, ſchien ſich faft ber vierce Theil 


alles Regens innerhalb einer Höhe von 50 Fuß übe 


dem Eroboden gebilder zu Haben, In Anfehung des Un 
terfchiebes, welcher fo häufig in den Angaben der beyben 
Regenmeſſer ſich vorfand, liegen ſich die Urſachen deſſel⸗ 
ben, wenn man auf die Umſtaͤnde einiger Maaßen auf 
merkſam war, einige Mal ziemlich beutlih wahrnehmen, 
ar nämlich die Regenmenge in beyden Negenmeffern 
diefelbe, fo deutete die Menge und bie ſichtbare Thätig- 
keit dev Wolfen in den obern Suftregionen, und bie Durch⸗ 
ſichtigkeit ber untern Luftfchichten darauf hin, daß alles 
herabfallende Waſſer fehr wohl aus den obern Schichten 

errüßren Pönne. Dagegen war in mehreren Fällen, wenn 


ſich im untern Kegenmefler mehr Regen als in bem oben 
angefammelt hatte, bie untere Luftſchicht fehr wenig durch⸗ 


ſichtig geweſen; ein Zeichen, daß dann eine Zerfegung 
des Waflerdampfs bis.fehr nahe an den Erdboden herab 


vor fih gegangen war, oder daß die Regenwolken über 


den Erdboden felbft Hingezogen oder auf ihm auflegen, 


obgleich man ihr Anhaͤufen nicht gewahr wurde, da man 


fih In ihnen befand. . 





Einige Beobachtungen über diefen Gegenftand fügrten u 


ſehr deutlich auf folgende Schlüffe: Nimmt man an, daß 





) Nicholson’s jontnal of natural philosophy. Febr. 1812. fi. 
bearbeitet in Gilbert's Annal. der Phpik. B. XLI. G. 4178. 
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eine die Eedfläche beruͤhrende Luftmaſſe burch eine Darüber 
befindliche nach einer andern Richtung, oder wenigftens 
mit einer andern Geſchwindigkeit ſich bewegende £ufrmaffe 
fo erfältet werden koͤnne, daß fie ſich mit einens feinen waͤſ⸗ 
ferichten Riederſchlag erfüllt, welcher in Wolfen und Re- 
gen übergeht; fo begreift es fich leiche, wie mehrere in 
diefer untern £uftmaffe befindliche Regenmeſſer deſto we- 
nigee Waſſer auffammeln müßten, je höher fie ftänden; 
jebe horizontale. Schicht fege nämlich Ihren eigenen Ue. 





berfchuß an Waſſer ab, und laͤßt .das in den Höhen , 


Schichten abgeſetzte Wafler durch ſich Hindurd. " 
Wenn hingegen die Quelle des Kegens in einer Luft⸗ 


u ſchicht iſt, die ſich in einer mittleren Höhe und höher als 


alle Kegenmeffer befindet, fo muͤſſen dieſe alle-eine gleiche 
Menge Regenmwailer auffangen; eg ſey benn, bie untere 
$uftmaffe ſey ſo froden, daß. jeder Tropfen im Herabfals 
len etwas durd) Verdunſtung verliere. In diefem Falle 


mußten ſich in ben Regenmeflern deſto mehr Waffer fin- . ) 
ben, je höher fie fländen, welches auch wohl einige Mi 


beobachtet feyn ſoll. | . | 
Außerdem giebt es auch noch eine andere Urſache der 
Verfchiedenheit in diefen Refultaten, die man nicht ge⸗ 
hoͤrig beachtet zu haben feheine; namlich durch zufällige . 
Luftſtroͤme bewirktes ſchiefes SHerabfallen des Regens. 


Ueherhaupt ſchien es, der Regen koͤnne, wie der Schnee, 


durch den Wind zuſammengeweht und angehaͤuft werden; 
daher iſt es ſchwierig, einen Regenmeſſer, an irgend einem 
Theile eines Gebaͤudes ſo anzubringen, daß nicht partielle 
Luftzuͤge auf die Menge des Regens, den es auffaͤngt, 
Einfluß haben, und ihn vermehren oder vermindern. 
Will man alſo die Menge des Regens wiſſen, welche wirl⸗ 
lich auf die Erde faͤllt, ſo muß der Regenmeſſer auf dem 
Erdboden ſelbſt ſtehen. Man muß ihn, wo moͤglich, 
von allen Gegenſtaͤnden entfernen, welche den Wind um 

ihn her in wirbelude Bewegung fegen koͤmten. u 
. (Zuf. zu S. 690, Th. VL). Auch Howard iſt ges 
“neigt anzuneßmen, daß der Regen faft jedesmal das Re - - 

32. 


> x 


256 Re 


ſultat der elektriſchen Wirkung der Wolfen auf einander 
ſey. Er meint, daß ſich Diefe Annahme durch lange Beob: 
achtungen beflätigt habe, welche man auf verfchiedene Art 
über den elektrifchen Zuftand der Wolken und des Regens 
ongeftefle habe. Auch fen es fehr wahrſcheinlich, daß 
dos Gewirter nur eine plöglichere und mehr in die Sinne 
- fallende Wirkung diefer Kräfte fey. Nach Howard’ ent. 
fteht der Regen auf folgende Art. Bey Entſtehung der 
Regenwolken hat man auf zwey Umftände vorzäglih Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, naͤmlich zuerft auf bie Ausbreitung der 
obern Wolkenmaſſen nach allen Richtungen, bis fie zür 
gleichförmigen Schicht (Stratus) geworden find; und dann 
auf die fhnelle Bewegung und fichtbare Abnahme des ch- 
mulus, nachdem er unter obige Wolkenſchicht gefommen 
it. Auch die cirri, die ſich fo oft von der obern Wol⸗ 
Benfchicht nad) aufwärts erſtrecken und mit gefträubten 
Haaren Aehnlichkeit haben, befigen im hohen Grade das 
Anfehen temporärer feiter der Elektricitaͤt, welche duch 
die ptögliche Vereinigung Sfeiner Dunftcheilchen zu weit 
größern, welche den Regen bilden, erregt wird. Mad) 
Verſuchen mit dem elektrifhen Drachen feine «8, def 
die obern Wolken vor dem Regen pofitive Elektricitaͤt ber 
figen, welche aber, nach dem Zutritt eines großen cu- 
“ mulus einer fehr flarfen negativen Elektricitaͤt Pag 

macht, welche fo fange anhält, als der cumulus über dem 

Drachen ſich befinder. Hieraus ift man aber doch nicht 

zu dem Schluß. berechtiget, daß der regenbringende cu- 

mulus immer negariv fey, indem fid) auch dieſelbe Wir: 

fung aus einem pofitiven cumulus ergeben fann, welcher 

ſich mit einem negativen firatus verbindet. Indeſſet 
ſcheint doch diefe Meinung weit wahrſcheinlicher, daß dee 

Zuftand der untern Atmofphäre während des Regens has 

gativ, und der wahre Firatus pofitiv iſt. Abſolut fe, 
es aber nicht nothwendig, die verfdhiebenen Zuflände Ber 
Wollen, welche während des Regens erfcheineri, zu be 
flimmen, da hinreichende Gründe vorhanden feyn, anmu⸗ 
nehmen, baß die in verfchiebenen Regionen der Atmoſphuͤre 


‘ 


I 





 weife oder gänzlicye Zerftörung die Folge danon fey.. Dieſe 
- Wirkung könne man aber nur dem Umftande zufchreiben, . 


— — 
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gebildeten Wolken auf einander wirkten, wenn ſie nahe 


enug-aneinander gebracht würden, fo daß ihre Theil 


Daß fie yorher entgegengefegte Elektricitäten beſeſſen ober 
im Augenbli@ erft erlange hätten. Diefe Erklärung 


ſcheint jedoch nach. Howard für den Hall eines kurzen 
egens mehr zu paflen, als für den eines anhaltenden - - 


Regens. . Sollte ſich aber darthun hoffen, daß der Vor⸗ 


. rarh von jeder Wolkenart durch irgend ein Mittel im, 
Verhaͤltniſſe zur Tonfumption unterhalten werben fönnte, 


fo, wurde auch für den legten Fall die Erflärung hinreis 


chend ſeyn. Es fey aber eine wohlbefannte Sache, daß 


/ 


die Ausdünftung der Oberfläche.ber Erbe und der Ges 
waͤſſer während des Regens oft zurtiffehre und fartdaure, 


und mirhin die untern Wolfen erzeuge, während bie 
obern durch. die Menge Dunft.erfegt wurden, welche burch. 


Thau verdichtet werde, was aus ber Trübung der Atmo⸗ 
fphare bey Negenwetter, und aus. dem reichlichen Thau 
— dee in den nachtlichen Zwiſchenraͤumen des 


die obere Strömung herbengeführe und fortwährend gu 


degens niederzufallen pflege.. Auch werde nicht behaupe 


tet, daß die Eleftrichtät zur Hervorbringung des Regens 
anders, als ein fecundäres Agens beytrage, weiches die 


Wirkung zweyer großen prädisponirenden Urfachen mo⸗ 
dificire, naͤmlich der fallenden Temperatur und des Zun - 


firömen des Dunftes, . Ä 
Dalton, welcher eine eigene Abhandlung Uber den 


Regen bearbeitet hat, fuchte die Theorie .des Tames Aut« 
ten (S. 168. Th. IV.) zu vertheidigen. Allein, de Luc - 
bat bereits gegen dieſe Theorie erhebliche Einwendungen 


gemacht, und in einem neuern Auffage zu zeigen fich ber 


müher,. daß fie ſchwerlich Statt finden koͤnne, vielmehr 
hat er feine bereits ſchon Im weſentlichſten auselnander⸗ 


gefete Theorie des Negens nnoch mehr zu begruͤnden geſucht. 
Die Einwirkung der Elgkericität bey der Entſtehung 


des Negens feine wohl außer allem Zweifel zu. ſeyn; 


% 
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aflein In welcher Verbindung die Elektrieität mit ber Wil 


dung der Wolken und des daraus entftehenden Regens 
ſteht, fcheine noch nicht gehörig erkläre zu feyn. Herr 
Brandes *) führt noch an, daß ihm Howardbs Meis 
nung, daß bey dem Entftehen der Federbuͤſchel (cirri) an 


dem Gipfel der Haufenwolke (cumulus) eine Vereinigung 


entgegengefeßter Elektricitäten State finde, darum nicht 


recht glaublich fcheine, weil ihm niche befanne ſey, daß 
man jemals diefe Erſcheinung, oder das Zufammentreffen 


einer Haufenwolfe mit einer feberigen Schichtwolke von 
Bligen begleitet gefehen habe, Vielmehr habe es ihm 
und andern wohl einmal gefhienen, als ob der Blitz Dann 
zuerft ausgebrochen fey, wenn zwey große gethürmte Hau⸗ 
fenwolfen gegen einander heranrüdend fich erreicht Här- 
ten; aber auch hier koͤnne nicht das Annähern einer an 
dern Wolfe der eigentliche Grund feyn, warum fo flarfe 
Elektricitaͤt entſtehe, fondern vielmehr nur die Veranlaſ⸗ 
fung, warum das Veberfchlagen der gehäuften Elektrici⸗ 
tät eher eintrete, indem "nämlich jene andere Maffe fi 


bis zur Schlagweite naͤhere. 


Es iſt alſo die wahre Erklaͤrung uͤber die Entſtehung 
des Regens noch ein Geheimniß der Natur, ſo alltaͤglich 


auch dieſe Erſcheinung iſt. Herrn Brandes ſcheint bey 


der ſo merkwuͤrdigen Erſcheinung, des Regens die Vol⸗ 
taeſche Säule in Hinſicht der Waſſerzerſetzung einigen 
Aufichluß zu geben. An berfelben fähen wir nämlich an 
der negativen Seite eine unaufhörliche Entbindung von 
Waflerftoffges, und feyn daher geneigt zu fragen: wo 
denn hier der andere Beſtandtheil des Waſſers bleibe? 
Während Hier der eine Beſtandtheil des Waflers, im 
mer neu erzeugt, fich vor unfern Augen entbinde, zeige 
das umgebende Waſſer fih in allen chemifchen und phy⸗ 
- fifchen Eigenfchaften ganz unveräntere, und die Erſchei⸗ 
nung würde hoͤchſt dunkel ſeyn, wenn bie pofitive Seite, 
wo ſich Sauerfloff entbinde, ewig vor unfern Augen ver« 


a) Bentrige zur Witterungslchre. Leipjig 820. 8. ©. 346 f. 
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borgen wäre. So ungefähr fen es nun bey ber Mole . 
kenbildung. Hier entſtehe Waſſer an dem einen Ende 
der Kette; das andere Ende der Kette ſey uns aber ver⸗ 


| | borgen, und was dort vorgehe, müßten wir nicht. Bey 


der Woflerzerfegung bliebe das Waffen darum: unverän« 
dert, weil das erſte Iheitchen zwar feinen Waſſerſtoff ab« 
gebe, aber fogleich von dem zweyten wieder empfange; 
fo wie biefes ihn von dem dritten und fo fort burch bie 
.. ganze Kette wieder erhalte, wo baun erſt bey bem legten 
Theilchen am pofitiven Ende der Säule ber frey gewordene 
Sauerftoff hervortrete; und etwas Aehnliches könne hier 
Statt finden. Freylich frage man mit Recht, wo fol 
denn bey diefem Prozefle in der Atmofphäre jenes andere 
Ende der Kette liegen, wo könne es fich unferm forfchen« 
den Auge und unferer forgfälfigen Nachforſchung fo-gänze 
Hich entziehen? — Es möge uns wohl fehr nahe feyn, 
- ja unfer eigener Körper koͤnnte mis zu denen gehören, die 
feinen Einfluß erlitten, ohne daß wir ed deutlich bemerk. 
sen; Denn wer habe bis jege Miteel gefunden, um zu er⸗ 
forſchen, ob niche Erde, Pflanzen und Thiere anders 
durch bie umgebende Luft afficire wurden, während jene 
großen Erfcheinungen in ber Atmoſphaͤre vorgiengen, und 
wer könne alfo fagen, ob nicht an der ganzen Erdfläche, 
oder an den Pflanzen‘, ober ſelbſt an den lebenden thieri⸗ 
ſchen Körpern jene andere Halfte des Prozeſſes vorgehe, 
deffen große Wirkungen dort oben die Augen Aller auf 
ſich zoͤgen. Herr Brandes ſucht noch einige Erſcheinun⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre mit dieſer Hypotheſe in Werbin⸗ 
dung zu bringen, und es ſcheint allerdings der Muͤhe 
werth zu ſeyn, dieſe Vorausſetzung durch Beobachtungen 
ſorgfaͤltig zu pruͤfen, indem bey den Haupterſchelnungen 
in der Natur der galvaniſche Prozeß einer der merkwuͤr⸗ 
Rhodium (Rhodium) (N. A.) iſt ein neues, Mien 
tall, welches D. Wollaſton in den Koͤrnern der rohen 
Platina entdeckt hats Zuerſt kann man daſſelbe aus ben 
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allein in welcher Verbindung die Elektrieitaͤt mie ber Bil⸗ 
dung der Wollen und bes daraus entftehenden Regens 
ſteht, ſcheint noch nicht gehörig erfläre zu feyn. Herr 
Brandes =) führt noch an, daß ihm Howards Meis 
nung, daß bey dem Entftehen der Federbüfchel (cirri) an 
dem Gipfel der Haufenwolke (cumulus) eine Vereinigung 
entgegengefeßter Elektricitäten State finde, darum nicht 


recht glaublich fcheine, weil ihm nicht befanne ſey, daß’ 


man jemals diefe Erfeheinung, oder das Zufammentreffen 
einer Haufenwolke mit einer feberigen Scichtwolfe von 
Bligen begleitet gefehen habe. Vielmehr habe es ihm 
und andern wohl einmal gefchienen, als ob der Blitz dann 
zuerft ausgebrochen fey, wenn zwey große gethürmte Hau⸗ 
fenwolfen gegen einander heranrüdend fich erreicht haͤt⸗ 
ten; aber auch hier koͤnne nicht das Annähern einer ans 
dern Wolfe der eigentliche Grund feyn, warum fo flarfe 
Elektricitaͤt entſtehe, ſondern vielmehr nur die Veranlaſ⸗ 
fung, warum das Ueberſchlagen der gehäuften Elektrici⸗ 
tät eher eintrete, indem naͤmlich jene andere Maffe fich 


bis zur Schlagweite nähere. 


Es ift alfo die wahre Erflärung über die Enrftehung 
bes Regens noch ein Geheimniß der Natur, fo alltäglich 


auch diefe Erfcheinung if. Herrn Brandes fcheine bey _ 


der fo merfwürdigen Erfcheinung. bes Regens die Vol⸗ 
tafhe Säule in Hinſicht der Wafferzerfegung einigen 
Aufichluß zu geben. An derfelben fähen wir nämlich au 
der negativen Seite eine unaufhörliche Entbindung von 
Waflerftoffgas, und feyn daher geneigte zu fragen: wo 
denn hier der andere Beſtandtheil des Waflers bleibe? 
Während hier ber eine Beftandrheil des Waflers, im 
mer neu erzeugt, fich vor unfern Augen entbinde, zeige 
das umgebende Wafler ſich in allen chemifchen und php 
- fifchen Eigenfchaften ganz unveraͤndert, und die Erfcheie 
nung würde hoͤchſt dunkel ſeyn, wenn bie pofitive Seite, 
wo ſich Sauerfloff entbinde, ewig vor unfern Augen ver« 


| 5) Bentrige jur Witterungelehre. Leipjig 1820. B. ©. 346 f. 
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borgen wäre. So ungefähr fen es nun bey ber Wol- 
kenbildung. Hier entfiche Wafler an bem einen Enbe 
der Kette; das andere Ende der Kette ſey uns aber ver⸗ 
borgen, und was dort vorgehe, wüßten wir nicht. Bey 
der Woflerzerfegung bliebe das Waſſer darum unverän« 


dert, weil das erfte Theilchen zwar feinen Waflerfioff abe _ 


gebe, aber ſogleich von dem zweyten wieder empfange; 
fo wie diefes ihn von dem dritten und fo fort durch bie 


u. gange Kette wieder erhalte, ivo dann erft bey bem legten 


Theilchen am pofitiven Ende der Säule der frey gewordene 
Sauerftoff hervortrete; und etwas Aehnliches fönne hier 
Statt finden. Freylich frage man mit Rechte, wo fol 


denn bey diefem Prozefle in der Atmofphäre jenes andere 


Ende der Kette liegen, wo könne es ſich unferm forfchens 
den Auge und unferer forgfälfigen Nachforſchung fo-gänge 


ich entziehen? — Es möge uns wohl fehr nahe ſeyn, 
- ja unfer eigener Körper koͤnnte mis zu denen gehören, bie 


feinen Einflug erlitten, ohne daß wie es deutlich. bemerk. 
sen; benn wer habe bis jege Mittel gefunden, um zu er⸗ 

forfchen, ob niche Erbe, Pflanzen und ThHiere anders - 
durch die umgebende £uft afficirt wurden, während jene 
großen Erfcheinungen in bee Atmoſphaͤre vorgiengen, und 
wer könne alfo fagen, ob nicht an der ganzen Erbfläche, 
oder an den Pflanzen‘, ober ſelbſt an den lebenden thieri⸗ 
ſchen Körpern jene andere Halfte des Prozeſſes vorgehe, 
deffen große Wirkungen dort oben die Augen Aller auf 
fich zögen. Herr Brandes ſucht nod) einige Erfchelnun« 


j gen in der Atmofphäre mie diefer Hypotheſe in Werbins 


dung zu bringen, und es: fcheint allerdings der Mühe 
werth zu feyn, diefe Borausfegung durch Beobachtungen 
forgfäktig zu prüfen, indem ben den Haupterfchelnungen 
in der Masur ber galvanifche Prozeß einer der merkwuͤr⸗ 

digſten iſt. | | | | 


Rhodium (Rhodium) (N. A.) iſt ein neues, Me— | 
taft, welches D. Wollaſton in den Körnern der rohen 


Platina entdeckt hats Zuerſt kann man, daffelbe aus ben 


% 


360 | Si. 


rohen Platinförnern als ein dreyfaches Ealz verbunden - 
mit Salyfaure und Natron gewinnen; diefes Salz wird 
alsdann im Waſſer aufgelöfet,, und das Metall mit Zink 
als ein ſchwarzes Pulver gefällt. In der Hige bleibe 
dies Pulver fchwarz, erhalt aber vom Bora einen weißen 
metäflifcken Glanz, ob es gleich unfchmelzbar bleibe. 
Durch Schwefel oder Arfenik wird es indeflen ſchmelzbar, 
und dieje Zufäge koͤnnen nachher durch fortgefeßte Hitze 
ausgetrieben werden. Das gewonnene Kügelchen ift nicht 
haͤmmerbar. Sein fpecififches Gewichte iſt noch nicht be» 
kannt, es ſcheint aber nicht über ı ı zu betragen, Den Namen 
Rhodium gab ihm Wollaſton von dem griechischen Warte 
pädov wegen der rofencochen Farbe feiner Auflöfungen, 

M. ſ. Rlaproth's hemifches Wörterbuch, Artikel 
Rhodium. | | 

©. 
Säuren (Zuf. zu S. 290. Th. IV.). Da die Ein 


theilung der Säuren in drey Ordnungen, je nadıdem fie 


aus dem Mineral, Pflanzen» oder Ihierreiche ihren Urs 
fprung nehmen, nice ausreichte, fo fing man an, fie in 
einfache, und. in zufammengefesste einzutheilen, und 
verftand unter den erftern diejenigen, weldye aus Sauer 
ſtoff und einem einfachen und unzerlegten Körper befte 


: hen, unter den zweyten aber diejenigen, weldye außer dem . 


Sauerftoffe noch zwen oder mehrere einfache Stoffe en 
halten. Die einfachen Sauren erhalten ihre Benennun⸗ 
gen von demjenigen Körper, welcher ihre Bafis ausmacht; 
wie z. B. die Verbindung des Sauerftoffs mit Schwefel; 


Phosphor, Chrom u. f. Schwefelfäure, Phosphorfäure, 


Chromfäure u.f.f. Bey den zufammengefegten Säuren 
wird ein Theil von ihnen durch andere Säuren, oder durch 
Einwirkung des Feuers auf thierifche und vegetabilif—he 
Subftanzen gebilter, und fie erhalten gewoͤhnlich ihre Ber 
nennung von den Körpern, aus melden fie gewonnen 
werden, wie 5. D. die Effigfäure, Eitronenfäure,; Spier⸗ 


u ſaͤure, Weinfeinfäure u. f.fs Ure nennt aber aud) bieft 


— 


. 28. Die Selanſaͤure (Acid, gelenicam).- 


oo Ce 84. 
Eintfeilung der iur. ſchwankend, und: ſucht fie Aecber 


zur leichtern und beſſern Ueberſicht unter. folgende; rein · 


lungen und Unterabtheilungen zu, bringen: 

Die erſte, Abtheilung enthält die Saͤuren aus-der 
unorganifhen Natur, oderfolche, welche man ohne Mer«, 
mittelung animalifcher oder wegetabilifcher Erzeugnifieser. 
halten Fann. 

Die zweyte Abtheilung enthult Saͤuren, welche durch 
organiſche Thätigkeit, ober duch kuͤnſtliche Serardläng 
organiicher Stoffe erzeugt werden, 

Die erfte Abtheilung zerfällt in drey Familien: nz 
Sauerſtoffſaͤuren, 2. Waſſerſtoffſaͤuren und 3. Saͤuren, 


die weder dns eine noch das andere dieſer fäuernden Peine 
cipe enthalten. 


Erſte Familie, Sauerſtofflaͤuren 
Erſte Unterabtheilung. Nedmeialiſche. 


| 1 Die Borarfäure (Acidum boracicum), 


Die Kohlenfäure (Acidum carbonicum). | 

3: Die Eplorfäure (Acidum chloricum oxygengtum). 

4: Die oxydirte Chlorſaͤure (Acid. „Chlor.). ' 

5. Die Chlor Koblenfäure (Acid. ‚Chloroxycarbonienm). 

6 Die falperrige Säure (Acid. Nitrosum). - 

7. Die Unterfalpeterfänre (Acid. subnitricam), 

8. Die Salpeterfänre (Acid. nitricum). 

9. Die Yodfäure (Acid. Jodicum). \ 

10. Die Jod» Schwefelfäure (Acid. Jodo- snlphuricum). 
ı1.. Die unterphesphorige Säure (Acid. eubphoephorosum),, 
12. Die phosphorige Säure (Acid. phosphorosum). . . 
13. Die Unterphosphorfäure (Acid. suhphosphoricum). - 
14.-Die Phosphorfäure (Acid. pbosphoricam).  - A 
15. Die unterfchweflige Säure (Acid. subeulphurosum). 
‚16 Die fchweflige Säure (Acid. sulphurosum). 

17. Die Unterfchwefelfäure (Acid. subsulphuricum). _ 

18. Die Schwefelfäure (Acid. sulphuricum). 
39. Die Orycianfäure (Acid. cyanicum).. 


Zweyte ‚Unteraptheilung, Maaliſch. nn 
1. Die ‚ Kefenitfäure (Acid. arsenicicum). 


wor u TEEN 
2. Die arfenige Säurs (Acid. arenicosum). . \ 


4. Die Eifenblaufäure (Acid. ferro- eyanieum). 


6. Die Butterfäure (Acıdum butyricum). 


3. Die Amniosfäure (Acidam allantoicum s. amnioticum). 
4. Die: Benzoefäure (Acidum benzoicum). 
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3:Die anthmenige Säure (Acid, sıblosum), 
4 Die Antimonfdure (Acid. stibieum). 


5. Die Chromfduse (Acid. chromjegm). 


6. Die Tautalfäure (Acid. tantalicum). 
7. Die Molgbdänfäure (Acid. molybdicum). 

8. Die molybdaͤnige Säure (Acid. molybdosum), 
9. Die Wolframfäure (Acid. Tungstenicum). 


Zweyte Familie, Waſſerſtoffſaͤuren. | 
2, Die Blußfpatkfäure (Acid. finoricum). | 
2. Die Jod-Wafferftoffläure (Acid. hydriodieum), . , - 
9. Die Chlor» Waflerkoffläure (Acidum bydrochloricum 6. 
muriaticum). J 


3. Die Selenium- Waflerflofffäure (Acid. hydroselenicum). 

6. Die Blauftoff- Waflerfioffläure (Acid. hydroeianisum se. 
sooticum). Ä u Ä 

7. Die Schwefel, Wafferflofffäure (Acid. hydrothionicum), " 

8. Die Tollur- WaflerKofffäure (Acid. bydrotellurieum). 

9. Die Schwefelblaufäure oder Antheafogöchioufäure (Acid, 
hydroanthrazothionicum). oo 


Dritte. Familie. Säuren ohne Sauerſtoff ober Wap 
. 1 11 10) Pe u 

1. Die Jod» Ehlorfäure (Acid. Jodo-Chloricum), 

2. Die Chlor» Bleufänre (Acid, ehloriocyanicum). 

3. Die Slußborarfäure (Acid. Auo- boracieum). 

4. Die Klefelflußfäure (Acid. fluo- silicicum), 


Zweyte Abtheilung. — Säuren organiſchen Urſprungs. 


1. Die Masholderfaͤure (Acidum Acericum), 
2. Die Effigfdure (Acidum aceticum). 





5. Die Schwammfänre (Acidum boleticam). 


7. Die KRampherfäure (Acidum camphoricum). 

8. Die Käfeläure (Acidum caſseotum). 

9. Die Sabadilfäure (Acidum cevadillicum s. sabadilli- 
cum). x | 

so. Die Gallenflein » Zertfäure (Acidum chotestea 

11. Die Eitronfäure (Acidum citricun), : . 

12. Die Delphinfädre (Acidum delphinicnm), . 


ricum). 
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33. Die Sullahſdure (Acidum Ellagichm). BEE 
14. Die Ameifenfäure (Acidum formieam), 


, 25. Die Piljfäure (Acidum fungieum). 


16. Die Galläpfelfäwe (Acidum gallacaym). In | 
17. Die Stryhuosfäure (Acidum strychnicum). | 
18. Die Epinafäure (Acidum cinicum), 

19. Die Ladfäure (Acldum laecicum). 

so. Die Milchfäure (Actdum lactieum). Ä 
91. Die Lampenfäure, Aetherfäure (Acidum aetherieum). . 
32. Die Harnfäure oder Blaſenſteinſaͤure (Acidum uricam), 
23. Die Acpfelläure (Acidum malicum). 


24. Die Metonfäure, Mobnfäure (Acidum meconicum). j 

35. Die Kockelsſaͤure (Acidum mienispermicum). 

26. Die Zalgfäure (Acidum sebäcicum), - 

27. Die Gyrupfäure (Acidum melassicum). 

a8. Die Hontgfteinfäure (Acidum melilithicum). 

209. Die Maulbeerholzfäure (Acidum moroxylicum), 

30, Die Schleimfaͤure oder Milchzuckerſaͤure (Acidum’ mu- 
cosum). | ’ En 

31. Die Nitroleueinfäure (Acidum nitro-leucicum). - " 

32. Die Nitrofacharlufäure (Acidum nitro -saccharicum). - 

33. Die Delfäure (Acidum oleosum). 4 

34. Die Gauerfleefäure. (Acidum oxalicum). 3 

35. Die Purpurfäure (Acidum purpuricum). en 

36. Die brenzliche Harufäure (Acidum pyro-lthicam). '' ' 


37. Die brenzlie Aepelfäure (Acidum pyro-malicum). 


28, Die brenzlicde Weinfteinfäuse (Acidum pyro -tartaricum).- 


39. Die rofenvothe. Säure (Acidum roseum). 

40. Die Settfäure (Acidum sebacicum). a 
a1. Die Korffäure (Acıdum subericum). | a 
42. Die Bernfteinfäure (Acidum snceinicum)., 


33. Die Schwefelmeinfänre (Acidum deutoenotbionichm). 


44. Die Weinfteinfäure (Acidum tartaricom). _ 


Ben einigen ber: merfwürbigften biefer angeführten. 
Säuren handeln eigene. Artifel. Durch die großen Forte. 
ſchritte in bee neuern Chemie hat man Säuren entdeckt, - 
‚welche gar Leinen Sauerftoff enthalten, und dieſerwegen | 
find aud) dieſe bier mit aufgeführt worden. 2 

M: f. Handwoͤrterbuch der praktiſchen Chemie 2c, von. 
Ure, aus dem Englifdyen überfeßt. eimar 1824. 8» 
Artikel: Acida (Säuren). 
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Salmiak (Zyf, zu S. 301. Th. IV.). Eine aubere 
Bereitungsart des, Salmiaks beſteht in folgenden: Man, 
deſtillirt Knochen in. großen Kifenretorten, wobey der 
Stickſtoff und Waſſerſtoff der Knorpel, Ammoniak ges 
ben, das in. der Vorlage’ übergeht, und mir Wafler, 
brenzlihem Del, Eſſig, Kohlenſaͤure, gefohltem und ger 
fdymefeltem Waſſerſtoff gemengt iſt. Das gewonnene un. 
reine-boplenfaure Ammoniak wird im Waſſer aufgelöfer,. 

und mit einer Kerflöfung von ſchwefelſaurem Eifen, oder: 
bisweilen von Alaun gemengt, wobeh ſich das Ammoniak: 
mit der Schwefellüure verbindet, und das Eiſenoxyd oder‘ 
die Thonerde ausgefshieben wird. „Hierauf wird Die 
durchgeſeihete Loͤſung zus Kryſtalliſation abgedunſtet, und. 
das kryſtaliſtrte ſchwefolfaure Ammoniak mit Kochſal, 
gemengt, und in ſteinernen Flaſchen in einem Galeeren⸗ 
ofen bey etwaͤs raſchem Feuer erhitzt, wobey ſich, der 

Salmiaf in dem obern Theile der Gefäße ſublimiret, 
und auf dem Boden Olauberſalz zuruͤckbleibt. Zuweilen 
koͤſet man auch das ſchwefelſaure Ammoniak mit- Kodyfalz 
im Waſſer auf und dampft es zum Kryſtalliſiren ab, wor 
bey-zuerft. der, Salmiak und dann, das Glauberfalz an⸗ 
ſchießt. Der fublimirte Salmiak kommt in zähen Kalb 
burchficheigen Kuchen vor und iſt dann am reinſten. Den 
kryſtallliſirten laͤßt man in Zuckerhutformen abtröpfeln, 
ſtampft ihn dann zufammen, und trocknet ihn; er ift durch 
Glauberſalz verunreiniget und enthält Feuchtigkeit. 

Salze (Zuf. 3u.©.317. Ih. IV.). !Ueber die Auf: 
lögbarfeit der Salze im Woffer dar Bay -Luffac *) eine 
wichtige Abhandlung bekannt gemacht. Er bemerft zus 
erft, daß die bisherige Kenntniß über die Auflösbagkeit 
der Salze noch fehr mangelhaft ſey. Man fer der ger 
mwöhnlichen Meinung,’ daß fich bie Salze beſſer im heißen: 
als im alten Wafler auflöfen laffen, und. daß fidy einige: 
berfelben bey einer gewoͤhnlich ſehr ungewiſſen Tempera⸗ 
tur aufzulöfen- pflegen. . Allein gerade von dieſer Eigene 
— — = er u, 
=) Annales de.chimie et de physique, To. Xf. p. 896 99.. 








zu wenig Arfeniforyd im- Verhältniffe 


8 
.J 


Ch 


ſdaßft ber Satze hlengen ifre —B———— 


Scheidung, ſo wie die verſchiedenen 


a-. 


rfahtunge 


"fr die Analnfe derfefben ab. Die ——— 


‚verdiene als chemiſcher Prozeß beſondere Aufmertſamtteit; 
denn wenn auch die Urſachen, durch welche ſie bewirkt 


werde, dieſelben ſeyn, welche andere Verbikdungen I | 
Ä ir 


jeugten, fo fern doch ihre: Wirkungen einander niche‘ d n 
'Hdy. ° Zur‘ Beſtimmuͤng der Saljmenge, melde vom 


"Waller aufgelöfet werben kant, fältiget'man das Waſſer 


"ganz genau Yit vem Salze, deſſen Auflssfichkeitinan. e 
“eine beſtimmte Temperdtur wiſſch will; als denn wiegt m 


eine gewiſſe Duäntitäl.biefer Auflöfung aß, "verdänftte: 


:fie,und wiege endlich den Saizruͤckſtand. Eiie volle 


kommen gefättigte Auflöfung erhäk —— bene, 
Weiſe, Indem 'inan-nämlich das: Waſſer mic dem Galz 


erhitzt umd es bis zu der Ternperatir ı wieder adl | 
aͤßt, deren Auflöslichfeie unbefanht iſt; ober. ihke man 
- "einen großen Ueberfchuß von Satz in kaltes Wofferdrkhgt, 


und allmälig die Temperatur bis zur verlangten erhöhen, 


In jedem Falle ift es nöchig, daß man Pie endlidhe Temo 


peratur wenigftens zwey Stunden lang ohne Unrerbredyung 
erhält und die Salzauflöfung Häufig umruͤhret, fo daß 
man ber vollftändigen Sättigung. ganz verſichert ſeyn 
ann. - Durch directe Verſuche, die mit größer Sorgfalt 


"gemacht worden, überzeugte fih Gay⸗Luſſac, daß beyde 


Verfahrungsarten genau daffelbe Nefultat gaben, und 


"daß es folglich einerley ſey, welche von bepden man an- 


wende. . 
Indeſſen wil D. Thompfon gefunden haben, daß 
das Wäffer mehr Arfenikoryd in Aufloͤſung erhält, wenn 
‚es durch Abkühlung gefättiget, als mern es mit Ofäh, 
‚ohne Erhöhung der Temperatur‘, in’ Berührung gebracht 


‚worden if. . Allein Bay» Lufjac vermuthet, daß fr 


um 
"wendet, und beyde nicht lange gemüig h Berhprung ge 
Iaffen habe. . Bay Ruffsc veriteht unter. Saͤttigung in 
ver Saljauflöfung von unveränderlicher Temperatur dei 


aller ange. - 
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Bunte, wo das Aufloͤſungsmittel, immer In Beruͤhrung 
‚mie dem Salze, nichts mehr aufnehmen, und nichts mehr 
fahren laffen kann. Dieſer einzige Punfe muß gewoͤhlt 
werden, weil er durch chemiſche Kraͤfte beſtimmt iſt und 
‘fo lange beſtaͤndig bleibt, als dieſe Kräfte beſtaͤndig find. 
Dieſer Erklärung zu Folge ift jede Salzauflöfung, welche 
. ‚ohne. MBeränderung der Temperatur, Salz fahren laflen 
‚kann, nothwendig überfärtigee. Im Durchſchnitt kann 
erweislich —— kein feſter Punkt ſeyn, und es 
‘IE die Urſache, welche ſie hervorbringt, dieſelbe, welche 
Auch das Waſſer unter der Temperatur, bey welcher es 


⸗ 


‚gu.,erftatren pflege, noch fluͤſſig erhaͤte. 
.Die Reſultate, welche. Gay⸗ Luſſac aus den genauen 
Wer ſuchen über die Aufloͤslichkeit verſchiedener Salze ges 
Merſuchen, folgende: 
me — des Kallumehloeins vd PR ‚ nt 
| a 2 . tität. N s 
ee efeten Ehlaria 


0,05° - 29,21 
39,35 " , ‘ . 34,53 
52,39 | nu 43,59 | 
I. 593 
109,60 759,26 


Auflöslichfeit des Batiumchlorids 
Temperatur nach der 200theil. Quntitaͤt bes in 200 Theilen Waſ⸗ 
7SGlkale 28 fer aufgelöfeten Salzes 


. 15,64° on 34,86 
49/,31 43,84 

74,89 50,94 
105,48 59,58 


Beſn diefen Verſuchen iſt das Bariumchlorid ganz mafe 
ſerfrey angenommen ; da es aber, wenn eg kryſtalliſirt, zwey 
Verhaͤltniſſe Waſſer behält, 22,65, für eins des Chlorids 
331,1; fo muß nian, um feine Aufloͤſlichkeit mit ber an⸗ 

. berer Salze zu vergleichen, eine jede Zahl der Yuflöslich- 
keit um diefelbe Zahl, welche Durch das Verhaͤltniß 22,65 


zu 131,3 iſt multipliciret worden, vermehren, und um 


eben fo viel bie Menge des Waſſers vermindern, Nach 


fuaden.bat, find pl -arichmesifches. Mittel von wenigſtens 








Reſultate in folgende; . 


1 k 
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tiefer ‚erfolgten Werdeſſerung vendadann: „Ach: die vẽrigen 


€ 


. . vr Pe . eine . 
Temperatur Salz auigeloͤßt in oo Tpeilen Wege 
FL 7  : 777 Be 
VE 1 BE 3463 ae 
74,89 „ nn 65,51 “ 
105,48 77,89 
Auflöglichkeit des Natriumchlorids eNey 
Temperatur Sul aufgeloͤßt In 10m Theilen Wafler 
'3,89° oo 35,81 ., 
16,90 35,88 
39,93 37,14 
109,73 . 40,38, 
Auflöslichkeit des fchmefellairen Klis ., 
Temperatur Galz aufgeloͤßt in 100 Theilen Waſſer 
12,720 v 10,37 — 
49,08 — 18,yx 
63,99 119,29 
Ior,50 nn 62,33 
Auflögfichkeit der fchwefelfauren Talterde | 
Temperatur , Salz aufgelößk in 100 Theilen Waſſer 
14,58° — 32,76 | 
39,86 45,05 
49,08 49,18 
6435 1" 5675 
97,/8 772230 


Die ſchwefelſaure Talkerde ift.hier ale waſſerfrey ange 


nommen; da fie aber, wenn fie kryſtalliſirt, fieben Theike 


Waſſers, 19,3, für Verhaͤltniß Sal; 74,6 behält;'% 


muß jebe Zahl, welche die Auflöstichkeie ausdruckt, um 


diefe Zahl, die durch das Verhaͤltniß von 79,3 zu 746 
iſt multipliciret worden, vermeßrt, und bie correfpondi« 


‚gende Menge Wallers un eben fo viel: vermindert wer 


ben. Daher erhäle man. für die Aufloͤslichkeit der krij⸗ 


ftaliifieten ſchwefelſauren Talkerde folgende Reſultate: 


Temperatur allifirted Salt aufgeloͤßt in a 
1 ” ur Pro a ehe 00 
14,58 ee (2:71) 
. 39,86 | | 178,34. 
49,08 212,61 
64,35 | 295,13 


97,03 644,44 


) 
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.Dieſe Mefultate find nicht miehe den Temperaturen 
proportional; fie nehmen in einem weit größern Verhaͤlt⸗ 
u. n 
Aufloͤſslichkeit des fchwefelfauren Natrons 


Temperatut Salz aufgeloͤßt in 200 Theilen Water 
⸗ waſſerfreyes kryſtalliſirtes 


o, ooo0· . 5,02 . . 12,17 
0,.,11n67, . 10,1% 26,38 
13,30 us - 11774 31,33 

17,9X 16,73 48,28 

25,05 E8,IT 099,48 

28,76 37,35 161,53 

30,75 . 43,05 - 215,77 
. 31,84...  - 87837 270,22 
‘ 3273 . 50,65 382,12 

33,88 50,04 312,IX 

40,15 48,78 291,44 

45,08 47,81 276,91 

50,40 . 46,82 : . 262,35 

59,79 45,42% 
79,61 44,3% 
84,42 . 42,96 
. ‚103,17 42,65 - 


Man ſieht aus diefen Refulcaten, daß bie Auflöslichkeit 
des fchwefelfauren Matrons nad einem befondern Geſetze 
fortſchreitet. Nachdem fie ohngefäße bis 33% fehr raſch zu- 
genommen bar, und. daſelbſt zu ihrem Marimum gefommen 
iſt, nimmt fie bis s03,17° wieder ab, und iſt bey dieſer 
Temperatur ziemlich wieder dieſelbe, wie bey 30,5%. Des 
Achwefelfaure Natron giebt das zweyte Benipiel eines Koͤe⸗ 
‚pers, deffen Auflöslichfeit abnimmt, wenn bie Temperatur 
zunimmt. Dieſelbe Eigenſchaft Bat bereits Dalton am 
Kalte wahrgenommen Er Russ 


lichkeit de terlausen Bargtß . „2° 
„ mupselieleit dee feige f Sal; aan t in zoo Thellen Baſſer 
co. :0,009 6,00 ‘ 

14 B8, 18 

17,60 854 . 

37,87 ‚ 13,67 . 

49,22 27,07 

58,12 ' 7,97 

73:75 25,0% r 

86,21 ° 29,57 ” 


101,65 Ä 55,18 


— — — — — — 


acmoſphaͤriſchen Luft erfahren, find von zweyerley Are: 


0x4 


‚einige verwittern, und andere zerfließen. Lader *) 
bat hierüber mehrere Verſuche angeftelle, woraus fich er- 


gab, daß das Wermittern fo wenig wie das Zerfließen 


gen. Die Zahl der zum. völligen Wermwittern nöthigen 


Tage ſteht mie der Menge des Waffers, das fie enthalten, we 


und der Oberfläche, welche fie der unigebenden Luft dar⸗ 


ftehe die Dauer der Abforption des Waflers von: jedem 


Salze nicht mie der Menge deſſelben im Verhaͤltniſſe; 


auch läßt ſich über die Stärke der Anziehung nicht nad) 
ber Schnelligkeit urtheilen, womit die Verbindung erfole 
get. Selbſt von dem Verhältniß der Säure zur Baſis 


. fand Cadet die Zerfließlichkeit der Salze unabhängig. 
Eben fo wenig als das Verpältniß der Säuren und Grunde 
lagen in den Salzen, gab auch die befondere Natur der . 
Säuren über die Erfcheinung des Zuftandes der Salze 
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glichkeit des eters -..- 
a Aufläglichteit des. Sohbet Salz aufgelägt In ron Theilen Waſſer - 
u 0,099 are v er ’ oa 28,33 j ‘ ‘ > 
5702 6 26,72 
121,67 ° | 227,23 
27 29,51 . 
24,94 38,40 
55,23 54,82 
45,10 ‘ 74,66 
i 64722 9705 
65,45 ‚2548 | 
79,72 269,27 
97,66 . \ ... 236,45 
Aufloͤslichkeit des chlorfauren Kalis ’ —— 
u | Temperatus - Salz aufgeloßt in 100 Theilen Waffe 
j u 0,00° .. ı 338 _ ' 
: 23,32 ’ 5,60. 
15,37 603 
2A, 7° 8049 
35,02 2 12,56 
49,08 » . 28,9 
74:89 55,40 
104,78 | 60,24 


‚mit den Veränderungen ber Atmofphäre zufammenhan- _ . 


bieten, im Verhältniffe. Beym Zerfließen der Salze. aber . 
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Aufklaͤrung: denn man finder zerflleßliche. Salze, bern 
Beftandeheile feine vorzügliche Anziehung zum Wafler 
haben, mie die falpeferfaure Alaunerde, dagegen das 
dehwefelfaure Natrum verwittert, obgleich bie concentrirte 
Schmwefelfäurt und das kauſtiſche Natrum, jedes für fi, 
- die Feuchtigkeit angiehen. Auch hier findet der Grund 
fag der Chemie Statt, daß die Gemifche ganz eigene, 
und von den ihrer Mifchungstheite verfchiedene, Eigen 
fchaften beſitzen. oo. u 
Die wenig zerfließlichen Salze zeigten eine eigene Ers 
ſcheinung. Die faure fchwefelfaure Alaunerde und die ſaure 
Phosphorfaure Kalkerde, nahmen am Gewicht bald zu, 
bald ab. Das falsfaure Kupfer nahm 45 Tage ab, ehe 
es zunahm. Diefe Schwankungen und Küdfchritte er 
folgen nun eine Zeit lang, und wenn das Salz erſt eine. 
gewiſſe Menge Waſſer eingefogen hat, entiteht, bis zur 
völligen Sättigung, ein, wenn auch nur langſam fort 
fchreitender Gang. 

Cadet giebt folgende Tafel der zerfließenden Galye, 
in Folge der Größe ihrer Anziehung, nad) dee Menge 
bes abforbirenden Waffers: die Menge jedes Salzes ba 

‚trug 28 Gran = 





BZahl der zu Im tl Wifordtrte 
. fi ttigen 
Effigfaure Kalkerde ' Sen ie 146 8 


Salzfaure Kalkerde 24 684 
Balsfaured Manganes 105 629 
Salpeterſaures Dianganes 89 587 
Salpeterfaures Zinf 124 495 
Saipeterfaure Kalkerde ' 247 | 448 
Salifaure Talferde 159 441 
alpeterfaures Kupfer 228 397 
algfaures Antimon 124 388 
Saliſaure Alaunerde 249 842 

‚ Salpeterfaure Alaunerde 147 500 
Galjfaures Zint 76 284 
Salpeterſaures Natrum 157 | 257° 
Salpeterjaure Talkerde ;78 207 
Effigfaure Alaunerde | 1204 802 
Saute fchwefelfaure Alannerde 181 202 
Saliſaures Wismuth 114 | 174 
Saure phospdorfaure Kalkerde 3. 155 
alsfauses Kupfer - "-  : - 119. ' 248 


, 
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"Durch: ben Batoaniemis innen alle Salze zerſetzt 
werden, wenn man ſie angefeuchtet oder aufgeloͤßt der 
Wirkung. viner hinreichend ſtarken Saͤule ausſetzt. Nach 


der Mon des Salzes wird fich die Grundlage im orpe 


. Bieten oder reducirten Zuſtande nach dem negativen Dole, 
Bir Säure, und wenn die Grundlage reduciret wurde, 
auch der mit ihr verbundene Sauerſtoff, ſich nach dem 
pofitiven Pole Hinbegeben. Ä 


Salsfdure (Zuſ. zu ©. 320. Th. IV.) Brugna- 


| geil #) har folgende fehr einfache Art angegeben, reine 
Galzſaͤure mit Leichtigkeit zu gewinnen. Man füllt einen 


Reinernen Krug zur Hälfte mit Rochfalz an, und verfchließe 


die Deffnung defielben mie einem Pfropf von Spedftein, 
Meerfchaum oder Grappittiegelmaffe, worin vorher zmey 
- Söcher für zwey Möhren find gemacht worden. In diefe 
. Söcher wird ein Sicherheitscogr und eine in einem etwas 
ſpitzigen Winkel gebogene Glasroͤhre eingeſetzt, deren laͤn⸗ 


geres Ende 5 bis 6 Zoll hat. Der Pfropf wird mic ei- 
nem Kitt aus Leinoͤlfirniß und Thon befeftiget, und bie 


. Röhren feldft werden mic biefem Kitte eingefege. Der 


längere Schenkel des in einem Winkel gebogenen Rohres 


‚wird mittelft eines: guten Korks In eine kleine tubulirte 


Vorlage eingepaßt, aus deren Tubulus eine zwente, ebene 


falls mic Kork eingepaßte , niederwärts gebogene Glas⸗ 
roͤhre das Gas in eine mit Waffer gefüllte Flafche hinab’ 


leitet, welche beftändig eisfalt erhalten wird. 100 Theile 
Kochſalz verlangen 34 Theile Schmwefelfäure von ‘1,85 


S fpecififchern Gewichte.‘ Diefe Säure wird durch die Si: 
cherheitsroͤhre in kleinen Theilen von z bis 5 Pfund eine 


zeln zugeſetzt, weil fonft im Anfange der Arbeit Teiche Der 
Fall eintritt, daß bey Entwickelung des falzfauren Gaſes 


F die Maſſe überfteige und dag Ableitungsrohr verftopft. 


"Der fleinerre Krug wird in eine eiferne Kapelle mit 


| Sand ſo tief eirgefüttert, als. inmendig bas Sal; geht; | 
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am beſten thut man, die Saͤure an einen Tag zuzuſetzen 
und den folgenden Tag fruͤhzeitig den Aufang mit dem 
FGeuern zu machen, und damit dann ununterbrochen forrzur 
fahren, bis kein Gas mehr uͤbergeht. Dazu werden beh 
einer Vorrichtung, die etwa 6 Pfund Sakz enthaͤlt, 19 bit 
30 Stunden Zeit erfordert. Das Feure braucht nich 
Kart zu ſeyn, aber anhaltend, damit vie Hitze gehbrig. 
mitten in die Maſſe dringen kaun. “orte 
Zuf. z. S.700: Th. VL). Weber bie eigenstihe Ber 
(hafenbeh der Salzfaure-haben fich die Chemiker in zwey 
verfchiedene Parteien getheilt. Mach der. einen iſt du 
Salzfäure eine Sauerſtoffſaͤure, nach Der.andern aber ein 
Woflerftoffiäure. Betrachter man fie als eine Sauerſtoff⸗ 
- fäure, fo kann fie ſich nach den neuern Erfahrungen ‚mpg 
größern Mengen von Sauerftoff verbinden. Sie laͤßt 
ſich in 5. perfchiedenen Stufen übererydiren, von weichen 
bie beyden, die zunaͤchſt auf die Säure folgen, -alle Kenn. 
zeichen einee Säure entbehren,. und dagegen die meiften, 
Merkmale der, Siuperoryde befißen; von den drey folgen⸗ 
den Stufen haben die erſte die Eigenfchafe eimer unvolle 
fommenen; die zweyte und britte aber die Der vollkommen 
nen. Säuren. : Die. fünf verſchiedenen Abſtufungen ſind 
folgende : : | 
ı. Das Superopybul der Salsfäyre, oder die von. 

den älteren Chemikern benannte dephlogiſtiſirte Salz. 
fäure wovon der folgende Artikel handeln wird. .; 
2, Das Superoryd der Salsfäure, melches im 
Jahre 1811. von Hum. Davy entdede wurde. Es iſt 
dieſes Superoxyd eben fo, wie das Superorpdul eine ber 
fländige Gasart, und wird gewonnen, wen: man false 
“ faures Kali ungefähre mit zweymal fo viel,.als zu deſſen 
Bedeckung erforderlich ift, von einem Gemenge aus giel⸗ 
chen Maastheilen Salzſaͤure und Waſſer übergießt. Wird 
diefes Gemenge fehr gelind im Waflerbave ermarme,, fo 
entwidelt fid) daraus das Superoryd in Gasgeftalt, und 
muß über Queckſilber aufgefangen werden, weil es vom 
Waſſer wbſerbit wird, Es hat daſclbe eine lefer dunkel· 


1 


| 


| 
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| gelbe Farbe alt das Superorydol und einen unbehaglis 


“chen ftechenden Geruch, mie im Gemenge von ſalpetrichter 


Saͤure mit Salzſaͤure⸗ Superoxydul. Davy vergleicht 


ber mit dem Geruche des gebrannten Zuckers. Nach Da⸗ 
Ye Beſtimmung iſt das fpecififche Gewicht dieſes Ga⸗ 


59, 4 ı 
_ m. Diefes Gas befigt die beſondere Erfcheinung, daß es 
bey einer Erbigung zwifchen + 34° und + 40° mit 
Feuererſcheinung und einem ftatfen Knalle ſich entzünder, 
ohne daß .ein anderer fremder Körber dazu mitzuwirken . 


braucht. Nach der Erplofion har fich diefes Gas bey der 


-.. Mötüplung bis zu feiner vorigen Temperatur um # feines 
Ueſpruͤnglichen Volumens ausgedehnt, und befteht nun aus, 
8: gasförmigen Superorybul und 4 Sauerftoffgas, fo daß 


dus 100 Theilen Superorydgas 120 Theile werden, welche 


aus Bo Theilen Superorydul und go Theilen Sauerftoffe 


zas beftehen. Weil dies Bas mit außerordentlicher Leich⸗ 


rttgfkeit erplodirt, fo muß damit äußerft vorfichtig umge» 
gangen werben, * Nach den Uniterfuchungen des Herrn 
Berzelius ergiebt ſich, baß die Salzfäure im Superoryde 


nie zweymal fo viel Sauerftoff, als im Euperorydule ver- 
bunden ill. 0 u 


3. Die oxydirte falzigte Säure, In ben neueren . 


Selten Hatten die Chemiker die Vermurhung geäußert, daß 
die bleichende Fluͤſſigkeit, die man erhält, wenn alkaliſche 
‚Muflöfungen Salzfäure » Superorybul aufnehmen, im 
Salz von einer bis dahin unbeachteten Verbindung der 


Salzfäure mit Sauerfloffe fey , welche mehr Sauerftoff, 


als das Superexyd, und weniger als die orydirte Salze 


‚fänre enthalten möchte. -Diefe Verbindung wurde in ihrer, 
iſolirten Geftalt vom Grafen Stadion in Wien und von 


Sum. Davy in London im Jahre 1814. entdedt. Bey 
ber. gewöhnlichen Wärme ver atmofphärifchen Luft bildet 


die oxydirte falzigte Säure eine beftändige Gasart, von 
iiner weit bunfler gelben Farbe als das Gas des Super 


. 


bxyds. Man gewinnt fie, wenn man vorfichtig orydirt 
plzſaures Kali entweder mit concentrirter Schmwefelfäure 


N 


1* 
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ober mit concentrirter Salpeterſaͤure, deſtilliret. Es hat 
Dies Bas einen eigenthuͤmlichen, von dem Geruche des 
©Superosnbuls beftimmet verfchiedenen Geruch und bringt 
die Symptome des Schuupfens und Katarr'hs weriger 
heftig, als diefes Hervor. Im Dunkeln kann es. aufbes 
wahre warden, ohne daß es fich zerfege, im Sonnenſcheine 
ober wird es mit Erweiterung feines Umfanges zerlegt, 
und in Superorydul und GSauerftoffgas verwandelt. "Deym 
Erhitzen oder Durchfchlagen des elektriſchen Funkens erfol⸗ 
get die Zerſetzung augenblicklich mit Erſcheinung von Feuer 
und einer gewaltſamen Exploſion. | | 

4. Oxydirte Salzſaͤure. Man hatte fonft wohl 


‚ diefen Namen der dephlogijtifirten Ealzfäure gegeben ; al⸗ 
fein Derzelius bemerkte, daß die ‚orydirte Salzfäure alle 


Kennzeichen einer. Säure befißt, welches bey der dephlo⸗ 
giftiirten Salzfaure oder dem Superorpbul der Gealze 
jäure nicht der Gall if. Dertboller fand: zuerft, daß 
diefe unvollfonimene Säure aus dem Superorpdul ber 
Salzfäure durch ‚Zerfegung gewonnen werde. Späterhin 
entdeckte aber Gay⸗Luſſac, daß fie ungerlege erhalten 


werten kann, wenn orydire ſalzſaure Barpterde in Waſ⸗ 


fer aufgelöße und die Baryterde aus diefer Auflöfung ge⸗ 


au mit der dazu erforderlichen Menge Schwefelfäure 


niebergefchlagen, nachher aber. das: Fluͤſſige filtrire und 
durch vorfichtiges Abdampfen concentrirt wirb.: Das 
durch erhält man eine Fluͤſſigkeit von ölartiger Confiftenz 
von feharfem und rein faurem Geſchmack, welche bas 
Sadmuspapier rörhet, ohne ‚es zu bleichen, die Farbe des 


. in Schwefelfäure aufgelöfeten Indigs - nicht verändert, 


vom Sonnenlicht gar nicht, oder doch hoͤchſt langfam 
zerlegt und durch den Zutritt der Luft nicht verändert 
wird. Mah Sum. Davy ift die durch Schwefel 
fäure aus dem Barytſalze abgefchiedene orybirte Galy 
fäure noch nicht in unverbundenem Zuftande erhalten 
worden. ° 

5. Ueberorydirte Salzſaͤure. Es hat ber Gral 
Stadion entdedt, daß es außer den angeführten Wer 
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binbungen: voch eine ‚giebt, bie dine noch größere, Menge 
Sauerfloff, als die oxydirte Salzfäure enthalt, Nach 

Stadion gewinnt man fie, wenn.man. auf jeden Gran 
bes orpbirt falsfauren Bali's 3 bis 4 Gran einer: völlig 

concentrirten Schwefelfäure anwendet, und, nachdem bie 
Säure auf das Salz aufgegoffen worden und die heftigfte 
Wirkung vorüber if, das Gemenge fo lange gelinde er⸗ 
wärmt,.bis es die von ber oxydirt falzigeen Säure her⸗ 
ruͤhrende gelbe Farbe verlohren hat. Die erfaltete Salz: 
maſſe wird alsdenn mit kochendem Waſſer aufgelößt, und 
dem Kryſtalliſiren uͤberlaſſen; hiebey ſchießt zuerſt die 
Verbindung der neuen Saͤure mit Kali an, welche noch 


einige Male umkryſtalliſirt werden muß, um fie von 


allem. anhangenden fchmefelfauren Kali zu befreyen. 
Bey der Vorausſetzung, daß die Salzfaure eine 


Sauerſtofffaͤure ift, und diefelbe aus einem hypotcheti⸗ 


ſchen Radifal (Murium) verbunden mit Sauerſtoff zu⸗ 
fammengefegt ift, ergeben fih in den befchriebenen Ver: 
bindungen, nad). Gewichtstheilen gerechnet, folgende - 


Berbindungen : 

! | Radikal, Sauerſtoff 
Salzſaͤure 41,63 . 58,37 
Superdrndul 32,23 67,77 
Superoryd 26,92 73,71 


Orydirte ſalzigte Säure 19,21 ° 80,29 
Orpdiete Salzſaͤure 15,13 84,87 
* Ueberoppdizte Sale | 

fäure nach Stadion 12,48 87,82 

Da die Erfcheinungen, welche die Salzfäure in Verbin⸗ 
dung mit andern Stoffen hervorbrachte, bisher noch außer- 
ordentlich hypothetiſch und nicht leicht erflärbar waren, fo 
unternahmen es die Herren Gay⸗Luſſac und Thenard 
mehrere Werfuche über die Salzfäure und das Salzfäures " 
Superorpbul anzuftellen, welche im Jahre 180g dem Natio« 
nal» Inſtitute bekannt gemacht wurden. MWermöge dere 
felben nahmen fie an,. daß afle bisher befannten Erſchei⸗ 
nungen der Salzſaͤure und ihres Superoryduls auf eine 
leichte Arc fo erkläre werden koͤnnten, daß man das Eu. 


“ 
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peroxydul als einen einfacdyen Körper, und bas genteine 
falsfaure Gas als. eine Verbindung biefes einfachen Koͤr⸗ 
: pers mit Waflerftoff betrachtete. " Sie flügten ihre Mey⸗ 
nung darauf, daß das Salzfäure» Superorpbul von der 
Kople niche zerfegt werde. Hum. Davy fand fogar,. 

daß dies Superorydul, felbft bey der hoͤchſten Temperae 
tur von ber Kohle nicht zerfegt werde, und folgerte dar⸗ 
aus, daß es keinen Sauerftoff enthalten Tönne, ſondern 
‚vielmehr ein einfacher Körper fen, welcher von ihm 
Chlorine (von dem griechifhen Worte xAweos, blaß- 
grün) genannt, nachher aber durch Chlor ausgedrudt 
wurde 


Wenn nad) dieſer neuen Anſicht das Superoxydul 
als ein einfacher. Stoff, als Chlor, ‚betrachter wird, fo 
erhalten hiemak) die Zujammenfegungen der Säuren _ 
und Superoryde der Salzſaͤure folgende. Beneunungen:- 

Chlororyd, Chlorichte Säure, CIblorfäure und 
orydirte Chlorfaure. Die Entſtehung der Ehlorfaure, - 
“wenn Chlor mit einer Orundlage, z. B. Kali, in Ber . 
bindung komme, wird alfo erflärt; das Chlor ſtrebt fich 
mie einem Antheil des metallifhen Radikals, d. h. des 
Kaliums, zu verbinden, treibt aber den Sauerſtoff de- 


von aus, welcher ſich mit einem andern Antheil Chlor 


zu chlorichter Säure oder zu. Chlorfäure vereinigt, welche 
wiederum mit noch ungerlegtem Kali zu chlorfaurem Kali 
fih verbindet. a 


Diefer neuen Lehre zu Folge kann es. daher: audy 
nicht falzfaure Salze geben, weil die Salzſaͤure eine 
Verbindung von Ehlor und Waflerftoff if. Verbindet 
fie fi) mie andern Oryden, 3.8. mit. Kali, Natron, 
Barpterde u.f.f. fo wird das Alkali oder die Erde zer» 
legt” und durch den Waſſerſtoff der Satzſaͤure zu Mes 
tall reducire, das ſich mit dem Chlor verbindet, Es 
IR daher das Kodyjalz oder das ſalzſaure Natron nicht 

eine Berbintung einer oxydirten Salzbafis mit einer 


en Sa. 377 
—  Bauerfiöfffäuee ; ſoudern: es iſt Ehlor Motrium, bem 
Phosphor» und Schwefel-Ratrium aͤhnlich. 5 
Da in den ſpaͤtern Zeiten mehrere mir dem Chlor ana» 
loge Körper, HB; das Jod u. ſ. fr find entdeckt worden, 
und: Waſſerſtofffaͤuren "barftellen, deren Natur nur durch 
. eine mit diefer volltommen analogen Anficht erklärt werden 
faun, ſo hat -daburdh bie Einfachheit des Chlors an 
Waht ſcheinlichkeit außerordentlich gewonnen, | 8 
Salzſaͤure, dephlogiſtiſirte (Zuſ. 3. ©. 700. 
Sh. VI.). Die ältere Anſicht, daß dieſe Subſtanz eine 
Sauerſtoffſaͤure ſey, iſt vorzuͤglich im Jahre 1908 von 
- Sun. Davy heftig beſtritten worden. Schon, hatten 
Die. Herren Bay - Luflac und Thenard in einer eigenen 
Arbeit über die Salzfäure und das Saljfäure» Super 
exodul den Gedanken geäußert, daß das Superoxydul 
eine einfache Subſtanz ſeyn könne; allein es fchien ihnen - 
anfänglich doch mwahrfcheinlicher, daß das Superoxydul 
eine falsfaure Subſtanz, und ein zufammengefeßter Koͤr⸗ 
per. ſey. Thenard behauptete noch im Jahre 1816, 
daß diefe Subftanz aus Salzfäure und Sauerfloff zu⸗ 


faimmengefegt ſey. Daovy hatte dagegen das Salzſaͤure⸗ 
Suneroxydul feinen meifterhaften Verſuchen zu Folge als 


eine einfathhe Subſtanz angenommen. Es wurde näm- 


| . Hd daflelbe von ihm ben ftärfften Zerfegungsmitteln aus⸗ 


geſetzt; allein 28 war nicht möglich ein Reſultat zu er⸗ 
Dalsen, welches ihm zu fchließen berechtigt harte, daß es 
ein zufammengefegter Körper ſey. Er gab daher dem» 
ſelben den Namen der Chlorine, welcher nachher kurz‘ 

: durch Chlor ift bezeichnee worden. Dbgleid SH. Davy ' 
durch feine Verſuche dargerhan zu haben ſchien, daß das 
Superoxydul eine einfache Subftanz fey; fo fuchten doch 

noch die meiften Chemifer in einer Zeit von etwa ſechs 
Jahren die Mepnung zu verrheidigen, daß es fein. ein, 
facher, fondern vielmehr ein zufammengefeßter Körper 
fen. Nachdem aber die Jodine oder das Jod entdeckt 
wurde, worüber Gay⸗ Luſſac eine meifterhafte Arbeit 
‚unternommen hatte, fo erklärte fich derfelbe auch ber ° 
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\ 
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fliramt fie bie von: Baoy vergetragene neue: Uahre über 


Das Salzfäure - Superorpbul *). - . 

Die mertwürbigften Verſuche, aus welchen 5. Davy 
ſchloß, daß das Chlar ein einfacher Kaͤrper fey, fu 
folgende. Er fegte das Chlor der Wirfung vieler ein⸗ 
facher brennbarer Körper und eben fo auch ber Wir« 
fung ber Metalle aus. Aus ben. entftandenen Zuſam⸗ 


menſetzungen ſuchte ex den Sauerſtoff durch die flärfe 


ften Werwandfchaftsfräfte, und durch den miächtigften 
Galvanismus auszuſcheiden, allein. ohne allen Erfels⸗ 
wie folgende Verſuche erweiſen. 
Bringt man In: ein luftleeres Gefäß, welches Bine 
‚tnehäte, Chlor, erhige ferner das Zinn gelinde, und 
wendet das Chlor in gehöriger Menge an, fo verſchwin⸗ 
det das Zinn und das Chlor, und es bildet ſich eine Place 
Fluͤſſigkeit, ganz diefelbe wie der liguor Libavii. IR 
nun biefe Subſtanz eine Verbindung von Salsfäure 
und Zinnorgd, fo muß legteres durch Ammonium won 
ihr gefchieben werben. 5. Davy miſchte über Queck. 
fiber Ammoniafgas zu einer geringen Menge des ]i- 
‚ quor Libavii; das Gas wurde mit großer Hitze ab» 
forbirt, und fein Gas erzeugt; es entfland ein’ feſter Koͤr⸗ 
. per, von maftweißer Farbe, Um zuerfahren, ob berfeibe 
Binnoryd enthiele, wurbe ein Theil davon erhige, aber 
er verfluͤchtigte ſich ganz in dicken ſtehenden Daͤmpfen. 
Ein anderer Verſuch mit großer Sorgfalt angeſtellt 
bewies, daß der liquor Libavii durch Ammonium nicht 


zerfege wurde ‚ıfondern daß er mit demſelben eine neue Bere 


bindung eingeht. 
5. Daoy präparirte eine beträchtliche Menge der 
feften Zufammenfegung des Ehlors und des Phosphors 
durch Verbrennung, und fättigte fi mit Ammonium, ine 


dem er ſie in einem mit Ammoniakgas gefuͤllten Recipien⸗ 


ten erhitzte. Es wurde hierdurch eine ſehr große Hitze er⸗ 


.) Annales de chemie To. XCI. Gilbert‘ 8 Annalen ber Dont, 
B. XLIX, &, 315 |. 
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—* und:das-Refltat var cin weißen: mbweägfiätigen - \ 


Pulver. In der Borausfegung, daß diefe Subſtanz aus 
trocknem falgfeuren- und phosphotfauren Ammonium bes 
fiege, glaubte er Phoophorſaͤure zu erhalten, wenn er 


dieſelbe gluͤhend werden laſſe. Er brachte daher einen 
Theil diefes Pulvers in eine Roͤhre von grünem Glas, 


und machte fie mittelft.ciner Spirituslampe, außer der Des 


ruͤhrung ber Luft, rothgluͤhend. Zu feinem großen Er⸗ 


ſtaunen aber fond er, daß die Subſtanz nicht im geringe 


fen. flüchtig, 'eben fo wenig bey diefem Wärmegrabe zer⸗ 
ſebbar fe, und feine gesförmige Subſtanz ergeuge. - it | 


- Wirft Chlor auf ein ziemlidy gleiches Volumen Waps 
feeioff, fo entſteht zwifchen beyden eine Werbindung, 


deren Reſultat Galzfäuregasift, Wird auf Salsfuree 


gas, mit Queckſilber ober einem andern Metalle gewirlty 


N 


fo wird das Chlor durch. die größere. Verwandtſchaft des. 


Metalls dem Waflerftoff entzogen, und es entſteht ein 
Chlorid, ganz dem, ähnlich, was man durch Werbrennung 


gewinn t. 


Davy ließ ſtarke Schlaͤge einer Elefteifirmafchine, 


micceift Platinafpigen. mehrere Stunden lang nad) einame, 
ber durch Chlor gehen; es ſchien aber niche bie gertägfle 


' Beränderung an felbiger bemerkbar. 


Er eleftrifiete Chlorphosphor und Schwefel einige 


. Stunden lang mit einem Volta’fchen Apparate von 1000: 


Daar Platten, Gas wurde nicht ‚abgefchieden, fondern. 
bloß eine geringe Menge Waſſerſtoff, welche er der im. 
Apparat ſich befindenden Feuchtigkeit zuſchrieb. Bey 
einigen ſeiner neueſten Verſuche mit 2000 Paar Platten 
angeſtellt, und mit Platindraͤhten, wo das zur Sperrung 
ber Fluͤſſigkeit benutzte Queckſilber ſorgfaͤltig gekocht wor⸗ 


den war, erzeugte ſich nicht die geringſte permanent ela⸗ 
ſſtiſche Subſtanz. 


Ueberhaupt zog Davy aus allen feinen Verſuchen | 


folgende allgemeine Schluͤſſe: Chlorgas verbindet ſich 
mit brennbaren: Körpern bloß zu zweyfachen Zuſammen⸗ 


. fegungen, und wenn es in diefen Faͤllen auf Orpde wirkt, 
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fo ‚bewieft es entweder bie Austreibung ‚ihres Sauerfloffs - 
odet peranlaßt denfelben, neue Verbindungen einzugehen. 
: Wenn im Chlorgas irgend eine ſaure Subſtanz ſich 
*8 ſo muͤßte ſie ſich offenbaren in der en Zu⸗ 
ſammenſetung von einem Verhaͤltniſſe Phosphor und: 
zwey Verhältnifien Chlor; denn dieſe Bufammenfegung 


müßte in diefem Falle aus Salzfäure und phosphoriger 


— 


Säure beſtehen; aber dieſe Subſtanz zeige feine Wirkung 
auf. Lackmuspapier und wirkt unter gewoͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 


den eben fo wenig auf feuerbefländige alfalifche Baſen, 
wie z. B. auf trodenen Kalt oder Talkerde. Chlorgas 
muß, gleich dem Sauerfloff, in einer großen Menge mit 


aigenthuͤmlichen brennbaren. Subftanzen verbunden wer⸗ 


Bau, wenn fie fauer werden follen. Mit Waflerftoff ver- - 


bididen röthet es, wiewohl im gasartigen Zuſtande, das 


trockneſte Lackmuspapier. 
Verbrennt man Kalium in Chlorgas, ſo erhaͤlt man 


eqine trackene Zuſammenſetzung. Wendet man Kalium 


das mit Sauerstoff verbunden iſt, dazu an, fo wird der 


 gunge Sauerftoff ausgetrieben, und es entſteht biefelbe 


Zufammenfegung.. 

270 Aus allen dieſen und mehreren andern Verſuchen 
ſchloß nun 5. Davy, daß die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
Beiiresmweges zuſammengeſetzt, ſondern vielmehr eine ein⸗ 


ſoche Subſtanz ſey, welche mit brennbaren Körpern Wer⸗ 


bindungen eingeht, in ihren Eigenſchaften und Verbin⸗ 
bungsfräften ahnlich den Säuren, welche Sauerfloff oder: 


4! 


Oxyde enthalten, und. von ihnen wieder dadurch unterfchie- 


den, daß fie meiſtentheils durch Waſſer zerfegbar find, 
In diefer Hinfiche könnte die Salzfaure Waſſerſtoff zur- 


Grumblage haben, und das Chlor als ihr fauerndes Pri | 
cip!betrachtet werden. Das Phosphorfublimat hoͤtte dann 


Phosphor zur Grundlage und das Chlor waͤre das ſaͤuernde 


: Prlneip,. Der. Hquor Libavii und die Verbindungen 


des Arſeniks mie Chlor. mußten als ähnliche Körper bee 
erachtet werden. Die Verbindungen bes Ehlors ı mie Bley, 
Sttbe, Quedfilber, Rallum und Natrium wären, von 


diefeen Gtanbpimfte aus, als eine Elaſſe von "Körpern zn 
betrochten, weiche in: Sinficht Ihrer Bermandeichaftsträfte - - 
niehrr zu den. Opgben, als zu der Saͤuren 'gehötten.: -°, 
In. begen- dieſe neue Lehre Haben aber andere ebenfalls 
fer geachtete Chemiker er hebliche Einwelidungen gemacht, 
qich Ddie Ältere aufrethe zu ethalten geſucht. Unter dieſen 
ſterehen die Herrn Murray und Serselius an der Spitze! 
Murvray +) fuchre zir zeigen, daß ſich alle Erſcheinun⸗ 
gen, weiche man anführt, um die @infächheit des Chlörs 


zu erweiſen, eben-fö gut nach der Altern Theorie erkläre 


laſſen. Allein wine genaue Prüfung ber von Murray 
angeführten Gründe hat ergeben, daß dadurch bie neue 
Theorie nicht wiedeelegt worden ift: nn 
...Derzelius-). hat verfuche, die ältere und neuere 
Meynung über die Natur des Salzfaͤure⸗Superoxyduls 
in einer gehaltreichen Abhandlung mit einander zu ver 
"gleichen. Er erfläre fid) ganz gegen bie neuere Anſicht. 
Sein Hauptargument iſt dieß: die neue Lehre ftimme 
weder mit ber elektriſch⸗chemiſchen Theorie, noch mit 
der Lehre der Werwandtſchaften noch mit der Lehre der be⸗ 
ſtimmten Miſchungsverhaͤltniſſe. Sie paßt alſo im allge⸗ 
mæeinen nicht zu dem übrigen chemiſchen Lehrgebaͤude, in fo 
. fern man unter dieſem eine Reihe zuſammenhaͤngender Er⸗ 
oͤrterungen verſteht, von welcher keine der andern wider⸗ 
> fpeiche. Wer aber keinen Grund hat, die allgemeine chemi⸗ 
fhe Theorie als falfch zu betrachten, muß $chren, die ınie 
Ihe nicht übereinftimmen, als unrichtig verwerfen. In fei: 
. " nerneuen Ausgabe des Lehrbuchs der Chemie bemerkt er in- 
deſſen, daß beyderley Erklärungen die Erfcheinungen in, 
Dezug auf die übrige chemifche Theorie gleich wahrfchein- 
lich darftellten, nur fcheine ihm immer noch die Anfiche; 
daß die Salzfäure eine Sauerftofffäure ſey, entfchiedene: 
Morzüge vor ber Chlortheorie zu haben, 





«) A system of Chimistry by Io. Murray. Vol. II. p. 633 qq. 
Elements of Chimistry ey Jo. Marray. Vol.I. p. 485 0qq.» 
, Thomson’s Annals of nat. philosophy N. XX. p,187. 

4) Bilbert’s Annalen der Phoſik. B. L. ©. 356 fi. 
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Noch nauere Wenrefungen über die verfihießenen 
Anfichten ber gemeinen und der Depblögiflifirten Corp . 


dirten) Salzſaͤure führt der Herr Prof. Fiſcher ) zw 
Breslau an. Auch nach dieſem laſſen ſich alle bis jege 
bekannt gewordene Erſcheinungen wach beyden Theorien 
genuͤgend erklaͤren; allein manche unbezweifelt natuͤrli⸗ 
eher nach ber neuen, 5 B. die, welche die Verbindan⸗ 
gen mit dem Stickſtoff, mie dem Schwefel und dem 
Phosphor bervorbringen , fo wie Dagegen andere natuͤr⸗ 
Sicher nad) der alten, wie befonders bie ber Verbindun⸗ 


‚gen mit, den Metallen, oder der Chloride. Außerdem | 
- bezögen ſich beyde Theorien auf Analegien mit andern 


Körpern, bie aber immer noch günftiger für die alte, 
als für die neue. Anfiche, ſpraͤchen, wovon Herr Sifiber 
mehrere Betrachtungen anführt. Ä 

Einen neuen entfcheidenden Beweis für die * 


mengeſetzte Natur des Chlors wollte der: Herr D. Ser» 
tuͤner *) zu Hameln gefunden haben. Er glaubte, daß | 


es ihm gelungen fen, geglühetes Kochſalz, oder das ſo⸗ 


genannte Chlor⸗ Natronium, durch trockene Schwe⸗ 


felfäure (welche bekanntlich in federartigen weißen Kry⸗ 
ſtallen erſcheint, und ſehr fluͤchtig iſt) in ſalzſaures 
Bas und ſchwefelſqures Natron zu verwandeln. 


Der Herr Hofr. u. Rit. Doebereiner 7) bemerkt aber,“ 


daß, wenn aud der Werfuch des Herrn D. Sertüner 
ſich beftätigen follte, wie dieſerhalb bie Chlortheorie doch 
nicht aufzugeben hätten; denn man werbe fragen duͤr⸗ 
fen, ob das pnevmatifche Mefultat dieſer Zerfegung 
nicht etwa eine Verbindung von fhtweflichter Säure 
mie Chlor fey? melde die Eigenfchaft befiße, durch 
Einwirtung von Waller in Schwefelfäure und Salz⸗ 
fäure zw zerfallen. 


Bey allen diefen Bemüßungen der: Chemiker ſcheint 
daher die Natur der Salsfäure noch nicht gänzlich auf⸗ 


) Bilbert's Annalen, der anni. ‚B. LXX, e. 565 “ 
aAß) Ebendafelbfi. B. LXUU. ©. 109, ..- .. 
7) Ebendaſelbſt, 5 ILKA ‚8.331. 
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geliet zu ſeyn, obgleich bie neuere Auſicht der Chlor⸗ 
sheorie ben ben jegigen Chemikern mehr Eingang gewinnt. 
M. ſ. Supplemente zu dem chemifchen Wörterbuche 
. von Blaproth. BI. Artit. Chlorine. Handwoͤrter⸗ 
buch der praktiſchen Chemie von A. Ure, Welm. 1824. 
Artik. Ehlorine, | | 


Saͤureſtoff, Sauerſtoff (Zuf. 5 ©. 363. Th. IV.). 
Daß diefer Stoff einer der. merfwürbigften unter allen 
uns befannten ift, ift bereits im Artikel angezeigt worben; 
ee machst einen wefentlichen Beſtandtheil aller organi⸗ 


“> fhen. Körper und ihrer Theile, und aud) faft aller unorga« 


nifhen Körper, verbindet fid) mit allen übrigen Stoffen 
ohne Ausnahme, und fpiele in der Natur eine der wich⸗ 
tigften Rollen. Zu x 
‚Man hatte bisher angenommen, daß alle jene Sauer⸗ 
foffserbindungen,, weiche im Waffer'unauflöslich waren, 
und mithin auch feinen fauren Geſchmack, und in ben 
meiften Fällen feinen metallifchen Glanz beſaßen, und 


auf die Pigmente: der Pflanzen: Leine Wirkung zeigten, : 


mit dem Mamen Oxyde belege wurden, wie z. B. Eis 
ſenoxyd, Kupferoxyd u.f.w. Da aber in der Folge ent- 
det wurde, Daß auch die Alfalien und Erdarten aus 
Sauerftoff und andern Stoffen zufammengefegt, . und 
‚mithin ebenfalls Orpgenverbindungen find, ein großer, _ 
Theil derfelben aber, 5.8. das Raliumoryd, Lithumoxyd, 

Sodiumoxyd, Kaleiumoryd, Bariumoryd und Stron⸗ 

tiumoxyd im Waſſer auflöslich ift, einen eigenthümlichen 

ſcharfen Geſchmack und die Faͤhigkeit befigt, die meiften 
blauen Pflanzenpigmente, 3.8. das Pigment der Veil⸗ 


den, ber Kornblume u. f. in grüne, und mehrere vothe 
Pigmente der Pflanzen 5.8. das des Lackmus und des 


Fernambuckholzes in blaue, und mehrere gelbe Pigmente, 
als 5. B. das der Eurcunel und der Rhabarbar in braune 
umzuwandeln; fo mußte jene Erklärung natürlich unnüg 
werden. Man hat daher in der Folge die Oxygenverbin⸗ 
dungen aus mancherley hppothetiſchen DBorausfegungen 


Du | 


] 
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zu erllaͤren gefucht, mähhe aber. insgefainmt mit umge, 
oder wenigern Mängeln behaftet find. - 

Nach Derzelius «) fann ein und be elbe Körper 
mehrere Oxydatlonsſtuffen befigen,. welche ſich, nach ihren 
nanljetenen Eigenſchaften, in. vier. „Sioffen eintbeilen 
laſſen. 

1. Das Suboryd iſt die niebrigfte Stuffe; es kann 


ſich nicht mie andern orpdieten Körpern vereinigen, ohne 


mehr Sauerſtoff aufzunefmen. Diefe Oxydations ſtuffe 
ift weniger allgemein, und bis jeße nur bey wenigen 
Körpern bekannt. Zuden Subexyden gehören die Häut: 
chen; welche fi) nad) und mach’ auf merallifchen Bley, 
Zink, Arſenik, Wismuth u. ſ. f. bilden. 

2. Das Oxyd; dieſe haben eine groͤßere oder gerin⸗ 
gere Verwandtſchaft zu andern oxydirten Körpern, ſind 


- am allgemeinften verbreiter, und faflen alle die Körper in 


ſich, weiche in der. Chemie unter den Namen der Alka⸗ 
lien, Erdarten, Metalloryde und Säuren aufgeführt wer 
den. Die erftern davon (die Alkalien, Erdarten, Me 


tallorpbe) begreift man unter der gemeinfchaftlichen Bes 


nennung: Dafen. Sie können zwey, felten drey, Ory⸗ 
bationsftuffen befigen, wovon die niedrigere, welche ge⸗ 
wöhnlich die ftärkften Verwandtſchaften hat, Oryout, 


. und, die höhere Oxyd genannt-wird. So heißt z. B. 


das ſchwarze Eiſenoxyd: Eiſenoxydul, das rothe Bin. 
gegen: Eiſenoxyd 

3. Säuren: fo nennt man diejenigen Körper, wilde 
einen fauren Geſchmack haben, und bie blauen Pflans 
zenfäfte rörhen; es giebt davon ebenfalls zwey, bis« 


‚weilen auch mehrere Abftuffungen. Im Deurfchen Hat 


man nur für zwey Säurungsftoffe beſtimmte Benen⸗ 


nungen. Bey der höhern ſetzt man das Wort Säure 


nach dem Namen des brennbaren Körpers 5.8. Phos« 
phorfäure, Schwefelfäure; bey der niedrigern macht man 
von dieſen im Adjektiv durch die Endigung in nicht, 





a4) Lehrbuch der Chemie. B. I. Dreed. 2885: 8. ©. 157 1. 
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wie ;. B. phosphorigte, fchmefelichte Säure, Sm $ oe ü 


noch eine höhere Orybationsftufe und bilden überopydirte . 


4. Die Superorde; fie enchälfen fo vielen" Sauer» oo 


»7 


Alle dieſe verſchiedenen Oxydationsſtufen erzeu en. (ih 
nach neuern Erfahrungen unter gemiffen beftimmten Sprun 
gen von einer Stufe zur andern, ohne Zwiſchenſtufen. 
Gewoͤhnlich geſchehen dieſe Sprünge nach gewiſſen Ge- 
fetzen, ſo daß die Saüerſtoffmenge, welche das Dryd a u 
faͤnglich enthielt, fi um 3, ober 2’oder drey Male derl — 
mehrt.n Im allgemeinen find aber alle Drydatlonsſtufen 
ber brennbaren Körper noch’ nicht bekannt; oft werden 
reue entdeckt, und es iſt wahrfteinlich, daß alle brenn. 
bare Koͤrper eine gewiſſe Anzahl Ordationsſtufen befigen, 4 
in welchen ſich die'Säuerfloffmerigen’tols die Zahlen 4,2, . 
3,475 u. ff. verhalten, fo daß der Zumachs an Sailer. 
ſtoff das a, 3, 4, 5Füdhe u. ſ. w. von der Sauerſtoffmenge 
 - des niedrigften Oxyds ausmacht. Ein ſehr erläuternded 
Beyſpiel hievon gebin:die Oxydatlonsſtufen bes Echwe- -, 
fels, ‚weiche nämlich ſehr nahe in folgenden Verhaͤltnifſen 
zuſammengeſetzt ſind inne 
hm Schwefelor ydul aus. 00 Thellen Schwefel und' 25 
4 Theilen Sauerſtoff; Ber TEE EEE SEEN ,— no 
: , 13m Schwefeloyyd aus 100 Theilen Schwefel und'so. . 
J en ‚heilen Sauerſtoff; — ——— a 
-ein der ſchweflichten Säure. aus 1001 Theilen Schwefel 
und 100 Theilen Sauerſtoff; | Ä 
in der Schwefehföure aus 100: Thellen Schwefel und 
30 Theilen =) 771). 


. 


386 Sch. 
Die Oxpydatlonsſtufen des Schwefels befinden ſich alſo 
hlernach in den Verhaͤltniſſen 1, 2, 4, 6. 
Um bey dieſen Verhaͤltniſſen der verſchiedenen Sauer: 
ftoffverbindungen der Körper den gebrocdyenen Zahlen aus. 
zumweichen,, hat man die Verhältniffe in den Oxrygenver⸗ 
bindungen nicht nad) dem Gerichte, fondern nach dem Wo» 
fumen zu beflinnmen geſucht. Gay · Luffac entdeckte zu⸗ 
‚erft, daß, wenn das Sauerſtoffgas ſich mit andern Koͤr 
pern verbindet, welche ſich in Gasgeſtalt befinden, Diefe 
Bereinigung flets in einem folchen, Verhaͤltniſſe erfolge, 
daß fich entweder beyde Oasarten in gleihen Maasthei⸗ 
| kı mit einander verbinden, oder dah 2, 3 ‚oder mehrere 
aastheile des einen Gafes ſich mit einem einzigen Maas⸗ 
theile des andern Gaſes vereinigen, ‚fo daß in den Wer 
daͤltniſſen keine. gebrodyene Zahl vorfomm. 
"Außerdem hat Frere de YWontizon.) ein fehr ein, 
—* Verhaͤltniß zwiſchen den fpecifiichen Gewichten ber 
Mecalle und bem Gewichte bes Sauerſtoffs, womit fich 
ein Metall verbindet, zu entdecken geglaubt, vermoͤge 
welchen der Sauesftoff entweder ein Vielfaches, ober ein | 
Submultiplum derjenigen Zahl: ift, welche das fpecififche 
Gewicht des Meralls ausdruckt. Diefe Meinung hat er 
durch Zufammenitellung und MWergleichung mehrerer bey 
oxydirten Subſtanzen obmwaltenden Verhaͤltniſſe zu befläti« 


gen geſuchtt. —— 
.. Schall (Zub 3. S. 380. Th. IV.). Da die Theo 
rie über. die Geſchwindigkeit ver Fortpflanzung bes Schalta 
mit den genauen Verfuchen bisher eine übereinftimmende ° 
Reſultate gegeben hatte, fo verfuchte Herr Biot P).eine 
andere Erklärung derfelben bekannt zu machen, welche auf 
wohl erwiefenen Thatfochen beruße, unb die Sache auf 
- eine leichte und einfache Art darthue. Da nämlich bie. 
Rechnung, bey der man vom Mariotte ſchen Geſehe aus- 


"s) Annales de ahlmio et de Physiaue Tom, VII. p. 170 9. 
#) Journal de physique Tom, iv I. 2: 175 39. und ızsite de 
pbysiqus exper, Tom I. . J. | 
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gehe, vollfommen ftrenge fen, fo müffe chiechurdinge die⸗ 
ſes Geſetz ſelbſt einiger Modificationen beduͤrfen, wenig⸗ 
ſtens in fo ferti man es auf die abwechſelnden Verdich⸗ 
tungen und Berbünnungen der Luft, wodurch der- Schall | 
m ‚der Luft fortgepflanzt werde, anmende. | 

Es fey-ein befanntes Factum, daß die atmofphärifche 
suft bey der Verdichtung etwas von ihrer latenten Wärme 


vertiere, welche als.fühibare Wärme frey werde, und daß 


mim bagigen bey der Verdünnung einen Verluſt an frever. 
Haäente,.die:larent. gemacht werde, bemerfe. Diefe.an 
fich: ſehr beteächtlichen Aenderungen feyn indeß an Ther⸗ 
mometern die man unter Recipienten, in welchen luft 
eomprimirt oder dilatirt werde, geſezt habe, nur im ge⸗ 
singen Grade merklich, weil.die Maſſe dieſer Inſtrumente 


bey den gewoͤhnlichen Verſuchen gegen die Maſſe der un- | 


ter den Recipienten verdichreten Luft zu beträchtlich fen, 
und Die Wänbe ‚bes Gefaͤßes zu gute Wärmelriter mäs' 
ren. Aber bey den Mafchinen, deren man ſich in den 
Bergwerken bediene, um eine große Quantitaͤt fufe.eind 
Zeitlang in, verdichtetem Zuſtande zu erhalten, gehe bey 
der Biereraussepnung der duft, indem e ihren natürli- 


a 


Auf — Beil müßten * der Fertpflnzung d des 
be die abwechfelnden Verdichtungen‘ und, Ausdeh⸗ 
nungen der Luft eine Aenderung ber Temperatur‘, "und 
michi der ſpecifiſchen Efaftichtät in denjenigen Theilchen 
esporbringen, "für welche jene Aenberungen ber Dichtige, 
keit Start fänden. Man dürfe alfo nicht, wie gewoͤhnlich 
geſchehe, die Elafticitäe der Dichtigfeit proportional an« 
Achmen; denn dies Geſetz gelte nur, wenn die Tempera⸗ 
tür nach geänderter Dichtigkeit diefelbe bleibe, oder wenn 
der Zuſtand der Compreffion oder Dilatation fange genug 


baure, daß die luft bie anfaͤngliche Temperatur wieder 


annehmen koͤnne. Im Zuſtande der Bewegung hingegen, 
in welpem ſich bie uft bey der Bortpftazung des Schal⸗ 
Bb 2 
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les beſinde, wo die Verdichtungen und Verduͤnnungen 


ſehr ſchneil auf einander folgten, muͤſſe man nothwendig 
auf die Veraͤnderungen der Temperatur Ruͤckſicht nehmen, 


Es ſey alfo-die: Höhe einer Queckfilberſaͤule, welche 
durch den Druck der Elaſticitaͤt ber Laft das Gleichgewicht 
hält, = a, und es verhalte fich bie Dichtigkeit ber Luft 
zur Dichtigkeie des: Quedfillers = n:ı.- Nimmt man 


+ 


nun an, daß ben der Kraft der Schwere = x die Heube - | | 


eungen ber Elaſticitaͤt der Luft, bey gleicher Dichtigkeit; 
. ben Aenderungen der Wärmegrade proportional find, unh 


daß bie Eiaflicität nur — = waͤchſt, wenn Das Tpermomeg 


.  „teeum ı° Reaum. zunimnit, fo wirb bey unveränberter 
Dichtigkeit und bey einer Temperatur von g Graben 


der Wärme bie Elofticicäe von a aufa + £ 424 
(64 £) fleigen; ändert fih nun außerdem noch die 


Dichtigkeit ber Luft aus n in q bey dem Waͤrmegrade p, 


. . ga N 
fo wird die Elaftictäe der luft ⸗ * ( Site). Nach 


Amonton’s Verſuchen nimmt bie Elaſtieltaͤt der Sufe um 


J zu bey einer Erwärmung von g0° Reaum, ° Nimmt. 


man baher an, daß hie Eigfticität der Luft gleichförmig 
mie der Temperatur wachle, fo kommt auf 1° Tempera⸗ 


turperaͤnderung eine Elaftichtätsveränderung von zig und . 


es wi Ihn. Die Dieheigfeirsveräuderumgen fd 


bey der Fortpflanzung des Schalles fegr. Heinz fege may 


afoq=n(ı +5) ſo iſt s.eine fehr kleine veränderliche 
Größe ‚deren höhere Potenzen ohne merklichen Fehler bey, 
vorfommender Rechnung weggelaffen werben önnen. Wie 
bie Größe .o von der. Dichtigkeie der Luft abhange, iſt 
zwar unbefannt, man fann aber doch, ohne groß zu irren, 
e=wS. fegen, Es iſt daher bey der Fortpflanzung bie 


! 
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aſteieie der lufe = 043 (: +2) =. — 


G+a+ 2) N 


, Bermöge der Theorie der Bewegung oki - 
Kine finder mas hieraus ben Kaum, welchen ber Schall 


I einer Sekunde durchlaufſt, ev 2 vage ‘ 1 DI ae‘ | 


\ 


C X + e), ’ eine Joimel, melche ni von ander genögnligen 


Theorie nur. durch den beſtaͤndigen Jaktor 1 *8 unter⸗ 


ſcheldet. Die OröfeV’agX chetraͤgt este yr5 Pa⸗ 
a Fuß; Die Erfahrung giebe aber die ortpflanzung des 


Schalles. auf 1058 Fuß In einer‘ Sekunde an. Sou alſo 


die, angeführte: Sormel mie ber Erfahrung Vbereluflin: 
men, fo muß 915 v(i + = 1038, mirhin — Io 


zu 0,2869 fepn, welches wenn man mit Amontons n— "240 
= kt,.a = 68,856. Grad Waͤrme der Reaum. Stale 
| 3 d. 5 wenn man bie e tur bis. zur doppelten ie 


Par Se Br 


- » peratur Ruͤckſicht nehmen muß, und daß alsdenn die ma- 
thematifche Theorie mit. ber Erſahrung ſehr gut zuſam⸗ 


menſtimm t. 


ne Nah biefer &peorle laſſen kb auch die verfihiedenen 

Ungleichheiten begreifen, welche man bey den Schallver⸗ 

fachen in verſchiedenen Gasarten wahrgenommen bat, 

Man Hat naͤmlich gefunden‘, daß der Schall nach diefen 

Verſuchen jederzeit in Allen Luftarten ſchneller fortgeht, 

Fr man nach der gewoͤhnlichen Newion ſchen dormel 
ndet. — LEI. 


/ 


u 
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Herr, ‚la Place war ber erſte, Beier bie Hwohhele, 
worduf Dior feine Theorie von ber Fortpflanzung des 
Schalls gründet, annahm und entwidelte, 

Gegen biefe Hypotheſe bemerkte der Herr -Prof; 
rede“), daß die Erfahrung uns von der Wahrheit 
nicht überzeuge, daß der Schall Wärme frey made. Er 
hätte nämlich ein fehr empfindliches Thermometer feite 
‚wärts ‚einer Kanone fo nahe gebracht, daß .nur ein Abe 
fand von 6 Schritten übrig blieb; daß Geſchuͤtz wurde 
6 mal kurz nad) einander abgefeuert; allein er konnte 


auch nicht die ‚geringfie Veränderung am Stande des 


 Xermömeters' wahrnehmen. Ueberhaupt heine Herr 
- Wrede, daß unfere Thermometrie nie ben Grab ber 
Bolltommenprit erhalten werde, Tauſendtheile oder Hun⸗ 
derttauſendtheile eines Thermometergrades zu meſſen, wore 
auf es doch ankommen würde, wenn man ſich von dem 
Grunde oder Ungrunde ber Behauptung, ber Scaler 
jeuge Wärme, direct überzeugen wolle. Es bliebe uns 
daher niches. übrig, als logiſch zu unterſuchen, ob in der 
angenommenen Hypotheſe ein verſteckter Wiederſpruch 
liege: Mac) feiner Meynung fen wirklich einer darin ent⸗ 
halten ; denn fie verlange, wenn ber Schall fich mit dere 
jenigeu Geſchwindigkeit verbreiten ſolle, welche erf 

rungemäßig ſey, daß Wärme in der Luft frey werden muͤ 

aber dieſe Waͤrme ſoll auch durch den Schall ſelbſt dere 
vorgebracht werden. Um nun in einem erften, zweyten, 
driscen Raume, wohin -der Schall fortgepflanzt werde; 
“ die Geſchwindigkeit hervorzubringen, welche zur Ausbreis 


tung des Schalls noͤthig fey, mirffe der Schall der Ge - , 


ſchwindigkeit vorangehn; denn da, wo noch Fein Schall 
vorhanden fey,: koͤnne fich auch: keine Waͤrme erzeugen; . 
folglich liege in der Hypotheſe offenhar die Behauptung: | 
der Schall verbreife-firh, ans, bem Raume, in welchem: ey 
erregt werde, in die benachbarten Raͤume mit der theore⸗ 
tiſchen Geſchwindigkeit, die hm pbar Zuthun der Wiem⸗ 
— —— SON 

45) Gilbert's Annalen der Bond © xvm. ® got f. 





eigen feyz aber ſobald er ſich In: den Bortpflanpmgsrdus 


men verbreitet habe, gewinne er in biefen Raͤumen ſelbſt, j 


vermöge ber hier erzeugten Waͤrme, an Geſchwinbdigkeit. 


ſchwindigkeit vorangehn? doch unlaͤugbar nichts anders 


ala: der Schall: muͤſſe fo weit ale moͤglich verbreitet ſeyn, 


wen« feine.eigenttiche. Geſchwindigkeit, womit er fid; aus» 


‚reise, erft anfange;. dieß ſcheint ihm ein. offenbaren Win 
derſpruch zu ſeyn. Wollte man auch zur Mechtfersigung 


der la Place ſchen Hypotheſe annehmen, die Wärmever- 


‚- beeitung gehe ſchneller vor fi, als die Schallverhreitung, 


..perun he, 


fa ſey dieß durchaus nicht faktifch, ſondern fireite .vielmehe 


@ - " 
* 2. —8 
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. Was heiße nun aber das, der Schall müfle feine Ger 


gegen alle. Erfahrung. : Er glaube alfo, daß. dusch.diefe 


Dypothefe keinesweges dem Mangel ber Theorie abgeheol⸗ 
fen fey, und daß der Eiewrön’fche Lehrſatz ſeibſt inte 


Berichtigung bedürfe,. auf welchen dit. Theorie von.den _ 
Geſchwindigkeit ber Fortpflanzung des Schalls gebayet 
fen, nämlich: daß die Gefchwindigkeiten der in einem elü« ' 
ftifehen Mittel fortgepflanzeen Pulfe ſich gerade. wie:die 


Quadratwurzeln der Etafticitäten, und umgekehrt wie bis 


Duodratmurgela der Dichtigkeiten verhalten, wenn bie 


Eloftieisäs in jedem Mittel der Dichtigfelt proportional 


bleibe, Daß dieß leßtere jedesmal der Falk fen, leide 

wohl nach mande Zweifel, - Dan ſolle daher lieber das - 
Fundament der Theorie. genauer unterfuchen, als daß man 

ſich beguüge,. ihr bloß einen Anftrich zu geben, ber bie 


Disparmonie verberge, in welcher ſie mit der Erſcheuns 


che. 
Herrn VOrede eingewendet worden, daß es gewiß 


Biere Meynung nicht fen, daß die Wärme bloß nach⸗ 
ſchiebend auf den ſchon .voran gelaufenen Schall wirkte, 
‚und daß Herr Wrede überhaupt die Theorie des Schalls 
nicht genau in den Gedanken gehabt habe... 


/ — 


Gegen Diors- Hypotheſe bemerkt abes auch Her 


Drechri .), deß ſie zwar von la Place über die Ver⸗ 





! 


' ‚ a) Gilberr's Annalen bet Bio. 2. xxi. S. 449 f. 
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größerung.. der Schallgefchivinbigfeit durch Waͤrmeent⸗ 
widelung der ſchwingenden Theile fcharffinnig aus gedacht 
ſey; allein fie ſcheine ihm Leine ‚befriedigende Erklärung 
gm geben... Denn ürftens fey das indirecte Refultot, auf . 
weiches fie führe, nicht recht geeignet, eine directe Be⸗ 
ſimmung der Groͤße der durch -Wärmeentbindung ver⸗ 
metzrten Elaſticitaͤt der Lufttheile zu geben, ba ſich nie 
beſtimmen laſſe, ob der durch die Verdichtung entbunhene 
Waͤrmeſtoff ganz oder nur zum Theil auf jene Elaſtiei⸗ 
taͤtro vergroͤßerung verwendet werde, fo daß, wean. auch 
die: Summe der Thermometergrade, bie durch Die Formel 
herauskomme, mit der Erfahrung waͤnzlich uͤbereiuſtim⸗ 
men ſolite, dadurch fuͤr die Hypothefe ſelbſt nichts gewon⸗ 
nen ſey. Zweylens koͤnne er ſich mit Herrn Wrede bes 
BGBeadankens nicht vermehren, daß man bey dieſer Hypo⸗ 
ehefe doch immer das, was bloß Wirkung ſey, abs einen 
Theil der Urfache betrachte, Endlich ſcheine ihm bey der⸗ 
felben · der Umſtand uͤberſehen zu ſeyn, daß behm Schalke 
ia dem. Maaße, als ein Theilchen in.ber Luſt comprimirt 
‚werde, das daneben liegende eben ſo große verduͤnnt werde, 
durch Verduͤnnung der Luft aber ihre Capacitaͤt wachſe, 
und ihre Elaſticitaͤt in demſelben Verhaͤltniſſe ſich ver⸗ 
mindere, in welchem dieſe Capacitaͤt durch Verdichtung 
abnehme, oder die. Elaſticitaͤt wachſe. Mithin muͤſſe, 

N wenn auch wirklich beym Schalle Wärme entbunden merbe, 

im Augenblide ber Entbindung diefe Wärme fogleich in _ 
den benachbarten verbünnten Theil. übergehen, und ber - 
vorher verdichtete Theil bey. feiner Ausdehnung dieſe ver⸗ 

- Iorne Wärme wieder aufnehmen, u. f. fort, fo daß alfo 
die Wirkung der verbichteten Lufttheile im Hinſicht ber 

. Veränderung ihrer fpecififhen Wärme durch ‘die Wir 
x ‚fung der verdünnten aufgehoben were. 
Dagegen fcheine der Umftand, den Newton ſelbſt 

feiner Theorie, als ein Mittel, ihr Reſaltat der Erfah 

rung näher zu bringen, zufege: daß man namlich das 
Bolumen der feſten Lufttheilchen, durch welche der Schall 
nach Arc der feſten Körper ſich inftantan fortpflanze, mit 


an Rechnung: beistgen muͤſſe, zu. dieſem Behufe beſſer ge⸗ 
eignet, und, in fo.fern es gewiß ſey, daß jebe luftark 
eine. geroiffe Dienge fefter, freplich für unfere Vorſtellung 
amenböich kleiner Thelle habe, die ihr Gewicht ausmach⸗ 
sen, durchaus nicht zu vernachläffigen-zu ſeyn. Den Ein 
wwf;, den Diot gegen die Beruͤckſichtigung dieſes Um 
Nandes mache, daß dann nämlich die Luft, befonders by .. 
einiger Berbichtung weit weniger durchſichtig feyn müßte, 
fen nicht hinreichend. Denn die feſten Luftcheilchen fege 
dußexft klein, das Verhaͤltniß ihres Volumens zum Vo⸗ 
lumen, welches ihr Aggregat durch Ausbehnuug mitteiſt 
044. Waͤrmeſtoffs erhalte, fen zu geringe, als daß bie zur 
Durfthſichtigkeit erforderliche Menge fehr Eleiner Zwiſchen⸗ 


raͤumenicht auch dann noch Statt finden könnte; und 


die Durchfichtigkeie eines Körpers fiche fo wenig mie 
feinem fpeeififchen Gewichte im Verhaͤltniſſe, daß Waſſer/ 
ſpo wie reines Glas, der Durchfichtigfeie der Eufe nage 
kaͤmen, obgleich asfleuss 350 Mel, und Ießtered 2550 . 
Mal ſchwerer als Luft ſey. —F ET 

Vielleicht Hästen nur die willfürlichen.. Annahmen, 
weiche Newton feiner Rechnung zum Grunde gelegt; 


Die: Phyſiker von ifrer nähern. Unterſuchung abgefchrede; 


Herr Prechtl ſucht dieſen Umſtand naher zu: erörtern; 
und verſucht durch. Auffindung bes Volumens deũ pon· 
derablen Grundlagen der Luft die Größe zu beſtimmen/ 
um welche ber. durch bie gewöhnliche. Formel Va 

gefundene Raum der Schallgeſchwindigkeit, bloß: aus 
theoretiſchen Gründen vermehrt werben muͤſſe. 
Hetr Prechtl ſucht hiernach aus den Gewichten von 
Sauetſtoffgas, Stickgas und kohlenſaurem Gas eines, 
Parifer Cubikfußes denjenigen Raum, welcher durch die 
unmittelbare Fortpflanzung der Bewegung der Theile in⸗ 
ſtantan durchlaufen wird, und welcher zu ‚der gewoͤhnli⸗ 
Gen Formel hinzugethan werden muͤſſe. Nach don be⸗ 
kannten ſpeciſiſcheft Gewichten dieſer drey Gasarten, welche 


« . . 
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in der Atmoſphaͤre ihre ponderable Theite ausmachen, Ans. 


r.. des er biefen -hinzugufegenben: Theil = 110,9 Parifer 


N 
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Zuß;,:und ben wirtiih burchlaufcuen Raum = 1025,9 
Parifer Fuß. Er bemerkt, daß dieß Refultar von "der 
Crfaprung nur um-ı2 Fuß abmeiche, wovon der Grund 
ſehr leicht in den nicht völlig genauen Angaben ber ge» 
brauchten Beſtimmungsſtuͤcke zu fuchen ſey. Andere 
ſicherere Beſtimmungen würden vielleicht dieſes Reſultat 
mit der Erfahrung völlig uͤbereinſtimmig machen. | 
ſehe wenigitens hieraus fo viel, daß dieſe Beruͤckſichti⸗ 


.' gung des Volumens der feflen Tpeile in der ſchallenden 


Suft allerdings völlig hinreichten, die Theorie mit der 
etaprung völlig übereinflimngend zu machen. 

Herr Biot bemüfrete ſich nach, der: Zeit bie Anneeiche . 
Ide⸗ des Herrn la Place, daß man naͤmlich auf die 


beym Schall ſich entwickelnde Wärme Ruͤckacht nehmen 


muͤſſe, um die maugematifie Theorie der Korıpflanzımg 
. bes Schalls in der Luft mit der Erfahrung auszugleichen; 
durch neue Schallverſuche zu beftätigen ). Er kam zu⸗ 
erft auf den Gedanken, dergleichen Werfuche in Daͤm⸗ 
pfen anzuſtellen. Wenn ein tönender Körper in benfel« 
ben in Echwingungen gefegt werde, fo werde bey jeber 
Schwingung defietben der Raum nad) einer Richtung 
bin vermindert, in ‚der entgegengefegten Richtung aber. 
vergrößert; es werde alfo an jener Seite des Körpers et⸗ 
was Dampf ſich in tropfbare Slüffigkeit verwandeln, an 

dieſer dagegen etwas Slüffigkeit die Dampfgeftalt annehe 
men muͤſſen. Diefe Verdichtungen und Verdünnung 


wuͤrden gang dicht bey dem tönenden Körper in: dei fehe 


geringen Weite Start finden, bis auf weldye feine Schwin⸗ 


gungen reichten, aber nidye bis über diefe Weite hinaus» 


gehen. . Durd das übrige Medium würden fich alfo 
die Schwingungen nicht fortpflangen, und der Schall 
werde folglidy durch daffelbe nicht hindurchgehen. 

Naͤhmen wir jedoch an, daß, indem der toͤnende Koͤr⸗ 


per durch feine äußerft ſchnellen Scwingun gen den Dampf 


verdichte, er aus ihm zugleich eine gewiſſe Menge von 
Wärme mechanuiſch auspreffe, fo werde .die irkung we⸗ 
2). Giberrs Annalen der Hip. B. XXXV. G. 426 q. 





| 


mn der Schall in ‚fr entſtehen, und ſich durch fie verbreii· 


⸗ 


ſeviſch verſchieden Tor: Dieſe Borausfegung ſey aber 
nichts weniger als unwahrſcheinlich, ba es bekannt ſey, 


daß alle Dämpfe, die fich zur tropfbaren Stäfligfeit: ver 


| dichten, fehr viele Wärme hergeben. 


m 


Es erfolgten daher rund um den tönenben Körner 
berum. die Erſchehiungen des Schals’ ganz auf diefeibe 
Art, als wenn der Danmf ein permänents Gas geworden 


Burch Die ganze Maffe des Dampfes: verbreice, ſo daß 


ten koͤnne. 


Herr Biot if Kefglich der Megnung, daß Schallver⸗ 
faihe: in Dämpfen vorzüglich dazu geeignet find, bie 
Feage gu entſcheiden, ob wirklich in einem luftförmigen 


Mittel durch Schwingungen eines tönenden‘ Körpers 
örme.-enebunden werde, wie wir fie allgemein bey 
ſchnellen Compreſſionen ſich entbinden fäpen.  Yänte 
gine folche Wirkung, wie er fie in ber Luſt annehrue; 
niche Statt, fo Pönne ein tönender Körper. in Daͤmpfen 


a ſchlechterdings gar keinen Schall erregen. Toͤne er da⸗ 


gegen in ihnen, fo koͤnne dieß einzig und allein die Wir⸗ 
fung einer folchen Entbindung ven Wärme feyn. 


Zu dem Ende wurde ein Glas » Ballen, der 36 litires. . 


Faßte, und deſſen Oeffnung mit einem Hahne vollkommen 
verſchloſſen werden konnte, genommen. Auf dieſen Hahn 


Heß ſich ein zweyter ſchrauben. Wurde nun der innere 


Raum des Ballons luftleer gemacht, dann der Rum 


zwiſchen beyden Haͤhnen mit einer Fluͤſſigkeit angefuͤllt, 


und der zweyte Hahn zugedreht, der erſte aber geoͤffnet, 
fo ließ ſich die Fluͤſſigkeit in den Ballon bringen, ohne 


daß Luft von außen bineindrang, Im Ballon hieng eine 


Fleine Glocke an einer ſehr diinnen Schnur, die an dem 
untern Hahne befefligetwar, Im leeren Raume mar der 
Schall durchaus nicht wahrzunehmen; nachdem aber eine 
geringe Menge: Waffers in den Ballon wörahen war, und 
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wäre; namlid es entſtuͤnden ſchnell hinter einander: fol 
gende augenblickliche Wermehrungsn-und Verminderungen 
der Elaſticitaͤt, deren Wirkung ſich von Theil zu Theil 
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(ch datin verdampft hatte, fo feng auch ſogleich der Gicht 


"angehört zu werden, Und boch war die Dichtigfeit Dies - 


fes Dampfes außerorbentlich gering, da bie Temperatut 
tur 19° Cent. betrug. Ben mehr Hineingelaffenen Waſ⸗ 
fee in einer Stube von 46° Temperatur wurde der Schall 
ſehr merkbar, und man hörte ihn niche allein In, ſondern 
auch außerhalb der Grube durch bie Thüre hindurch. Als 
der Ballon aus der geheizten Stube gebracht wurde, nahm 


ſeine Temperatur fehr bald ab, und ber Schall war aufe 


fallend ſchwaͤcher. Es konnte folglich gar fein Zweite 
feyn, daß der Schall im Wafferdampfe erzeugt, und durch 
ihn hinduͤrch fortgepflange wurde. :- © 7... 

Bey einem andern Verſuche wurbe in ben. Ballen 
eben fo viel Alkohol, vom fpeeififhen Gewicht 823, 
als Waffer hineingebracht; Hier war der Schall weit ſtaͤr⸗ 
te, als im Waſſerdampfe, weil der Alkoholdumpf bey 
einertey Temperatur nothwendig dichter und elaftifcher «is 
der Waſſerbampf ſeyn mußte. -. Yu. Merherdampf wurde 
ber Schall noch. viel weiter, auf eine Entfernung von 2.43. 


Dieter bey der Temperatur. von ı7°,75-Cent.; gehöret; ” 


Durch diefe Verfuche war.alfo auf eine Hinreichende 
Art dargethan, daß der Schall’ in Dämpfen eben fo gut 
entſteht und fid) darin fortpflanzt, als in einem permanent 
elaſtiſchen Gas. Da nun dies nur durch die augenblick⸗ 
kichen Veränderungen der Temperatur geſchehen koͤnne, 
welche durch die Schwingungen des toͤnenden Koͤrpers her⸗ 
vorgebtacht wurden, ſo ſey dieſe Urſache eine ſehr reelle, 
und folglich unumgaͤnglich nothwendig, auf fie in der ma⸗ 
thematiſchen Theorie von der Fortpflanzung des Scyafles 
Ruͤckſicht zu nehmen, wenn fie ſich gleich nicht unmittelbar 
durch Anbringung eines Thermometers bewahrheiten laſſe. 


“ Denn das Thermometer könne durch die auf einander fol . 
‚genden augenblidlichen Veränderungen der Wärme nit 


flärfer afficire werden, als es bas Barometer durch die 
augenblictlichen Veränderungen der Etafticität werde, und 


deren Wirklichkeit jedermann zugebe, wenn fie ſich gleich 


nicht an dem Barometer wahrnehmen ließen. 
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| Bam Herrn Prof,-Benzenberg “) war es nun auch 
w befonders barum zu hun, zu beflimmen, mit welcher Ges 
ſchwindigkeit fi der Schall in den Dämpfen fortpflanze, 
Durch einen leichten Verſuch fand er dieſe Geſchwindig⸗ 
keit in den Waſſerdaͤmpfen 1030 Pgr. Fuß bey 0° Reau. 
in einer Sekunde. Nahm er hierauf nad) de Sauſſure 
das Verhaͤltniß des ſpecifiſchen Gewichts zu dem der at⸗ 
moſp haͤriſchen Luft, bey gleichem Druck und gleicher Waͤrme, 
*7 10, fo daß ſolglich bey 0° Reau. und 28 Zoll Queck⸗ 
füberhöhe der Baperbampf 14993 Mai lejchter als Queck- 


Helrrn Benzenberg zu folgen, daß die frey werdende 
* Wärme bie Geſchwindigkeit bes. Schalles In den Waſſer⸗ 


\ - nem elaftifchen Zuſtande zu erhalten, Yerwendet werde, 
j . . 


Vorzugliche. Urſache her gefchwindern Fortpflanzung des 
—— al eb 


v 09° 


:  hldhts nie viel frey werden müfle, wenn man aus diefeh 
Ä olle, den Unterſchied erklären wolge, ‚ber zwiſchen der 
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wirklichen und der theoretiſchen Geſchwindigkeit des Schalls 
in der Atmoſphaͤtre Start finde‘ : >. 
‚Der Herr Prof. Wunde ) tadelt Herrn Bior, 
daß er den wichtlgen Gegenftand, die Fortpflanzung bes 
Schalls durch Dämpfe betreffend, nicht von allen Selten 
beleuchtet habe: Er würde ohne Zweifel die angeführte 
Hypotheſe des Heren la Place genauer geprüft, und da⸗ 
bey anf die unläugbare Thatſache gekommen ſeyn, daͤß 
Waſſerdampf durch die Schallwellm auf eine gleiche "Art 
affieire wird, als die Luft, und daß bey beyden die durch 
die Wärme eypandirten Örundlagen als das eigentliche 
Mittel der Fortpflanzung anzufehen find. Ob aber Hir 
bep.eine‘ wirkliche Compreffion’ ganger Schiptungen: mir 
Bin’ eine Entbindung des Wärmeftoffs als welcher mechti 
niiſch ausgepreßt werden mäßte, Statt finde, ſey noch gar 
nicht ‚ausgemacht, und folge aus ben "von Biot aufge 
ellten Praͤmiſſen eben ſo wenig, als Die Ruhe aller ee: 
hilhen ‚Kugeln in beliebig langem Syſteme, bey der Be 
megung der erſten und legten derfelben, aus ben allgeniei: 
nen Gefegen vom’ Stöße ber Körper folgt, wenn anf bie 


% 


nennten, nicht Ruͤckſicht genommen werde, 


eigenthuͤmliche Qualitoͤt dieſer Körper, Sie wir Elaſticitaͤt 
I 


An einem andern Orte fuͤhrt Herr Hofratz Munke ”) 
zegen des Herrn la Place Hypotheſe folgendes an: Buch 
die. Schaͤllwellen werde feine abfolute Raumverdnderund 

ervorgebracht‘, "und. eg enthalte daher der Beweis, den 
idt gegeben habe, einen Cirkel, Inden er voraugſetze/ 
daß die durch die Eompreflion erzeugte Wärme zur Erpan- 

n der praͤcipititten Dämpfe verwandt, mithin im Ent 

eben gebunden werde, und doch die Fortpflanzung bes 
häßes deſchteunigen Mime. Der ganze Gap dei ia 
Plaͤce ſtreite aber gegen die Mechanik; denn entweder 
müßte. der Schall bey feiner Ankunft in jeber einzelnen 
Fufefdyiche durch die erzeugte: Wärme eine: Vermehrung 
feiner Geſchwindigkeit ‘erhalten, mithin feine Weivegung 
=) Bilbest’e Manaley der Vboſt. B.XLVII. &.85. 
a) Bnfangsgründe der Erperimentalghußf: Heidelb. 2819. ©. 98. 
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aticfdemig beſchleuniget werden, oder aber eine Urſache 


ſich nachweiſen laſſen, wodurch die durch Waͤrmeentbin⸗ 
dung verurfachende Geſchwindigkeit wieder vermindert 


würde. Hiervon abgefehen fcheine es gegen eine deutliche 


Vorſtellungsart zu ſtreiten, daß der Schall erſt mit einer 
gerin gern Geſchwindigkeit bey einer Luftſchicht ankommen, 


dann Wärme aus derſelben entbinden, und burch dieſe mit 
beſchl eunigter Geſchwindigkeit fertgepflanzt werden ſollte. 


(Zuf. > &:384:.25. In ben neueren’ Zeiten . 


find mehrere und zum: Theil ſehr genaue Schallverſuche in 


ir atmoſphaͤriſchen Luft An verſchiedinen Orten augeſtette 


worden. Der Hetr Prof: Bensenberg ) machte vor⸗ 
zuͤglich darauf aufmerkſam, daß man bey ben bisperigen 
Angaben der Befchwindigfeie des Schalles gar keine Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Temperatur genommen habe, da ſich body 


Bie Befchiwindigfeiten bey verſchiedenen Wärmegtäben wie ' 


die Quadratwurzeln der Elafticitäten ‚welche den Waͤr⸗ 


megraden zugehörten, verhielten, als welches Yiewton’- 
ſche Geſetz ſich durch Beobachtungen völlftommen, beftätige 


habe. Hiernäch hat er folgende Tafek berechnet, weiche bie 
Seſchwindigkelt des Schalles fuͤr jede Temperatur angiebt: 


| Rafel . äßer bie Geſchwindigkeit des Sgau⸗ in verfſchiedenen 


Temperaturen 
wärme | ee Birm: Diätigfett —A— 


Bo Ken —X 02770 Bar. 10° x — 2064 * 
Tau, s® 19 2 1 2: 1131 2 Y 
# 115864 108%0 "" 





. 10574 12089,5 

— za20ssa 2082,838383 "38 BE Be 1428 10646: 
5... .} 20673 ade. . 19. | 112468 176. 7 
4 10725] 21036,5 u 7. 1351511674,0 

2 2078a088,9 2* — * 

),, 20881|1041,2 | z20085}12098, 
T 10873]1045,7 2° 38 2080,, 

8: - 920] 3 0 343 23% 2085,85 
9: 10970|12048,4 * 117622066,8 
0 _ 22009 2050,7 4 ssgıolseg7,8 
a2 2055,12 Be 21859 | 2000,8 
28 ud 1055,64 : SE ; 23908] 3 
25 21160|1057,4 m 21957 
20 22809 2089,8 80 12007j2096,9 
25 22258] 12062,0 — | 
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‚.. Herr la Place hatte ſchon früher ben Wunſch geäußert, 


daß die Schallverſuche bey fehr Hohen und fer tiefen Temr- 
peraturen von den Akademikern wiederholt werben moͤch⸗ 


gen... Mehrere fahre ‚nachher. wurden auch dergleichen 


uf Koften. des Sängen » Büreaus in Paris, von Arago, 
Gay „Ruflac, Prony, Mathieu, Bouvard und 
non. Humboldt angeſtellt ⸗). Man gebrauchte. Hiezu 
Kanonen, welche mitten.iu der Nacht bey einer faſt voll: 
Eommenen Stille zwifchen Ville⸗Juif und Montlhery 
in der Nähe von Paris abgefeuert wurden. Dieſe Vers 
8* ergaben, daß bey .100 C. bie Geſchwindigkeit deg 
challs 337,2 Meter oder 173,01 Toiſen in einer Ser 


Funbe hetraͤgt. Die Verſuche vom Jahre 1738 ‚gaben 


172/56.Toiſen; wird aber. die Temperqture welche Damals 


wobricheinlich -+-6° wor, auf 4 109 vebucitt,. ſo wird 


as Nefultat. 273,84. Toiſen. La Piece berechnete: die 
jefchiinbigfeit bes Schalls bey + 160. nach feinen Zar 


men, und mit Bexuͤckſichtigung des hygrometriſchen Zu⸗ 


des der Luft zu 337,776 Meter in ber Sekunde. 
ieh. das worhergehende. auf. + 160 reducirt, fo erhaͤlt 


[a 


man 340,9, Meter.. Dieſen Unterfhied-von.-3,4 Meter 
ält Di 


nen betſtrichen 


ners ein Echo von den Wolfen iſt. rn 


eſen Wörfuchen: wurde bemerkt, daß während die von 


der, einen Station abgefeuerfen Schuͤſſe xoſllkommen aut 


anf vör andern gehoͤrf wurden, dieſe kaum/ ud viele ganz 


Rd Hacke in umgelehrter Kicheuug, gehört wurden. 


Die Entfernung betrug: etwas Di als 9546,6 Toifert, 
Dieſet Umſtand Eonhre'nicht erkläre werden. Eben fh 
bemeshte.mon, daß, wem Wolken zwiſchen den; Stati® 


\ 


die Vermuthung zu beftärigen, daß das 


| in bes Done. 
:> ’ e 


os. Gr 





4* "a 


lace für einen Fehier der. Beobachtung. Ben, 


X 


ie Schuͤſſe mit eineſn Rollen, wie 
vom Donner, gehoͤrt wurden, was: dagegen gar nicht bes 
merke wurde, wenn der Himmel klat ni dieß ſchiet 


se 


=) Annales de Chemie pt de physigue, To.XX. p.216 und 366. 
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Herr Boldingham: ) hat ebmfalls Verſuche über - 
die Geſchwindigkeit des Schalls auf dem Obfervarorium 
zu Madras angeftellt, welche wegen ber zahlreichen Mies . - 


derholungen, welche er damit vornehmen konnte, Aufe 


merkſamkeit verdimen. Auf zwey Stellen, die eine die 


FKGeſte Gt. Georg, 139323 engl. Buß vom Obfervarorium 


entfernt, und die andere das Cantonirungs. Quartier der 
Artillerie auf. dem Berge St. Thomas, 29547 entlegen, 
wurden täglich Morgens und Abends beynahe in ber 
Michtung nach bem Obfervatorium eine 24 pfündner Ka— 
none abgefeuert. Das Reſultat diefer Beobachiungen 


gab für die Feſtungskanone 1243,18 englifche Zug in‘ 


der. Sekunde, und für bie andere 1142,5, folglich als 
Mittelzahl 1142,34 engl. Zuß bey eineg Temperatur von. 


+ 29° Jahr. und 15 Hpgrometer- und 027619 Baro- 


meter Stand, welches 337,17 Meter in der Sekunde 


.- macht, und eine fehe merkwürdige Vebereinftimmung mie 


den vorhin angegebenen franzöjifchen, welche mit aller Um« 
ſicht angeftelle wurden, gaben. Goldingham fand fer. 
ner, daß im Sommer bey. ber größten Wärme - bey 
hr 303° die Geſchwindigkeit 5164 engl. Zuß in der Se. 


kunde war, und im. Winter bey — 1° nur 1099 Fuß; 
daß die Geſchwindigkeit des Schalls zunimmt um o”2032 


fuͤr jeden Thetmometergrad (r,2 engl. Fuß für jeden Grab . 


Fahrenh.), um 07437 für jeben Hygrometergrad (1,4. - 


engl. Fuß); für 0%03 (1,1 engl. Zoll) verminderte Bas 


sömeterhöße:278 (9,2 engl. Fuß) vermehrte Geſchwindig⸗ 
feit.. Bey gutem guͤnſtigen Wind geht der Schaf um 


" .67= fhneller als bey Windftifle, 


Was die längft beobachtere Zunahme In der Stärke 


bdbes Schalles während der Madhrzeit betrifft, fo war dar 


—D 
vor — 


über noch keine Erklärung verſucht worden, Der Herr 
v Humboldt ?) unternahm es daher, aus den neueften 
Unterfuchungen über die Theorie Der Schallwellen eine 





u «) Annales of Phälssophy. 1823. Apr. p. 300) N on 
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Erkloͤrung abzuleiten. Mach feiner Meinung entfichen 


die Hinderniffe, welche der Fortpflanzung und der Stärke - 


des Schalles entgegenflehen, von der Einmwirfung ber 
Sonne ſelbſt, indem dadurch Luftfiröme von verfchiebes 
ner Dichtigkeit und partielle Undulationen der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Luft, die Durch ungleiche Erhigung ber verſchiede⸗ 
nen Theile des Erdbobens hervorgebracht werden, ent» 
ſtehen. In einer ruhigen Luft, fie fey trocken oder gleich“ 
förmig mit bläschenartigen Dunft vermengt, pflanze fich 
die Schaflwelle ohne Schwierigkeit fort. Ziehen dage⸗ 
gen durch fie in mannichfaltigen Richtungen Kleine Ströme 
wärmerer Luft, fo theile fich jedes Mal da, wo die Dich⸗ 
sigfeit. der Luft ſich plöglich andere, die Schallwelle in 
zwey Wellen, und es bildeten ſich partielle Echos, welche 
- den Schall [hwächhren, weil eine der Wellen in fidy felbft 
zuruͤcklaufe. Es ſchwaͤche alfo, nicht die fortjchreitende 
Bewegung ber£uftchellchen von unten nach oben in dem am 
Tage über auffteigenden £uftfirome, und in kleinen fchie» 
fen auffteigenden £uftfirömen, burch Stoß die Fortpflan⸗ 
zung der Schallwellen. Ein Stoß gegen die Oberfläche 
einer Fluͤſſigkeit würde um den Mitteldunkt bes Gtoßes 
Kreiswellen bilden, felbft wenn die Fluͤſſigkeit in Bewe⸗ 
gung fen; mehrere Arten Wellen koͤnnten fich’in ber Luft 
wie im. Waffer durchkreuzen, ohne fich in ihrem Werbrei⸗ 
ten zu hindern, und kleine Bewegungen gingen über ein« 
ander, fort; die wahre Urfache der geringern Intenſitaͤt 
bes Schalles am Tage feheine der Mangel an Homogeni⸗ 
fit zu feyn, dee dann in dem elaftifchen Mittel herrſche. 

n allen Spellen eines ungleich erhigten Bodens, mo 
_ Sleine. $uftftreifen von höherer Temperatur auffliegen, finde 
eine plögliche Unterbrechung der Dichtigkeit Start, und 


überall, wo Luftſchichten von ungleicher Dichtigkeit mic 


einander in Berührung feyn, theilten ſich bie Schaflwel- 
len, gerade fo, wie die Lichtſtrahlen, wenn fie gebrochen 
wuͤrden. Bey ben. Schallwellen fo wie bey den Licht⸗ 
wellen würden, wenn fie durch Mittel von ungleicher 
Dicprigkeit fortgingen, flets zugleich, zwey Wirkungen 


| | Sch. 0... 1409“. 
hervorgebracht} Veränderung in ber Richtung der. Bor 
pflanzuug, und Erlöfhung von Schall und ich, ln 
| In der Mache erfalte die Sberfläche des Bodens; die 
mit Raſen oder mit Sand bedeckten Theile naͤhmen eine _ 

gleiche Temperatur an, und es fliegen nun niche ‚mebe.. 
- Striche wärmerer ALuft lorhrecht oder ſchief aufwärts, 
nad) mancherley Richtungen in der Fältern Luft. In 
einer mehr homogen gewordenen Flüffigkeie pflange ſich 
die Schaflwelle mit weniger Schwierigkeit fore, und die 
Intenſitaͤt des Schalles nehme zu, weil der Theilungen 
ber Schallwellen und der partiellen Echos weniger werden. | 
Zur Beilimmung der Geſchwindigkeiten des Schalles 
in den verſchledenen Gasarten hatte Herr Chladni⸗ 
zuerſt bie ſinnreiche Idee augegeben, mit Huͤlfe einer Ora - 
gelpfeife dieſelben durch Verſuche aus zumitteln. Man 


‚bat naͤmlich nur. noͤthig Ju unterſuchen, um wie viel dee 
Ton dieſer Pfeife, welche mit einer Gasart angefüle 


und umgeben iſt, und mit derfelben .angeblafen wird, ‚bey 
einerley Schwingungsare höher oder tiefer if, als ber. 


“ jenige Ton, welchen die ampfphärifche:Sufe dh eben dere 


felben Pfeife giebt, weil wegen der Uebereinftimniung u 


eigenthuͤmlicher und mitgerheilter Schwingungen die Ge . 


ſchwindigkeiten des Schalles in benfelben. Verhaͤltniſſen, 
wie dieſe Töne, ſich befinden muͤſſen. Herr Chladni ſelbſt 
ſtellte einige Verſuche an, welche aber feine große Ge⸗ 
nauigkeit zeigten. Mehrere Jahre nachher wurden ber. 
gleichen Verfuche wiederum zu Cirenceſter in England: 
von den Herren Rerby und Merrick #) angefter, welche 
von ihnen ſelbſt noch unvollkommen genannt werben. 
Öenauere Berfuche diefer Art tmurben von dem Herrn 
Prof. Denzenberg ?) angeftelle, obgleich der Here Prof, 
Gilbert mit Rede Hiebey darauf aufmerffam machte, 





&t.3. und Chladni’e Alnfif. 1802. 4, ©, 226, fi. $. 208, 
£) Nickolson’s jo i 


| . | ©. 408. \ 
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daß bey denſelben "per ſchwierigſte Umftand ‚ welcher auf 


ihre Genauigfeit vielleicht den größten Einfluß haben 
maoͤchte, nämlid die Gasarten ganz rein zu erhalten, 


nicht Heabfichtiget fen. - Benzenberg fellte alle Verfuche 
in folgender Tafel zuſammen: ar 


Geſchwindigkelt det Säalies ben oO A., die In atmofphärifcher kuft 2097 Par, 


Zuß angenommen, nad) ' 


ſchladniKRerby und| Benzenberg 
.| Merrid 


in Sauerſtoffluft 923 | 980 | 942 Par. Zug 
Stickluft 966 | 1080 1032 , 
Soblenfaurer Luft 857 864 - 860 
Salvpeterluft 970 | 1154 — 


Waſſerſtoffluft aus) 
Eiſen und Schivefelf.| 2070 | 2180 2054 


Noch neuere Verfuche diefer Urt wurden von dem 


N 


| Herrn van Rees *) ausgeführt, beren Refultate folgende 


Tafel "giebt: . 
Gaſe bey 0° Geſchwindigkeit des Schalles in z Sekunde. 


atmoſphaͤriſche Luft . 333,7 Meter 
Suefofgg . 0: 316,6, 
Stickgas . ee 338,1 
Waſſerſtoffgas. 0914,2 
kohlenſaures Gas . . 275,3 
Kohlenorydgas 0.00 . 316,9 
oxydirtes Stickgas 28144 
Salpetergas Fe 309,8 
Ölerzeugendes Gas . .. 317,8 
Schwefelwaſſerſtoffgas 318,7 
ſchweflichtſaures Gasßs. 229,8 — 
ſalzſaures Gas * 309,3 | 
‚ Ammoniafgas . . . 389,4 . 
Waſſerdawpf 369,6 


Alkoholdampf 280,1 
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Fuͤr Die angeführten nicht permanenten Gafe, welche by 
6° Wärme eine unbedeutende Spannung haben, find 
‚die bemerfcen Reſultate aus Verſuchen bey-höhern Tem» 
peraturen durch Rechnungen beſtimmt worden, 


—⸗— 


% 


⸗ 
Dan 


8. 4 

(Zuſ. 3. S. 704. Ih. VI) In den neiern Zeiten 
bat man auch mehrere und beftimmtere Erfahrungen über 
vie Fortpflanzung des Scalls durch andere Subſtanzen, 

als durch die Luft, gemacht. Die Herrn Haſſenfratz 
und Bay Luflac =) ſtellten dergleichen Verſuche in den 
parifer Steinbrüden on. Herr Haſſenfratz ließ mik 
. einem Hammer an wine Stelnmaffe anfchlagen ; und ent- 
ı  fernte fich nach und nad) von biefem Anſchlagungspunkte, 


um, wenn es moͤglich mäte, ben durch die Steine fort- 
gepflangten Schall von dem durch die £uft fortgepflanzten 


zu suterfcheiden. Bey einer Pleinen "Entfernung unters 
ſchied er zwey beutlich verfchtedene Töne, deren einer 

‚ burch das Geflein, ber andere durch die Luft zum Ohr 
fortgepflanzt wurde. Beyde wurden in den Maͤaße 


ſchwaͤcher, als man fi von dem Punkte, woher ſie ka⸗ 


men, entfernte; der durch Steine fortgepflanzte Schall 
‚wurde indeſſen immer viel eher geſchwaͤcht, als ber, ben 
man durch bie Luft hörte. Bey einer Entfernung von 
134 bis 140 Zuß hörte ber erflere gang auf gehört: zu 
werben, ben letztern aber hörte men 408 bi6-440 Fuß 
weit. ber ber Schall durch die Steine würde viel” 
eher , als der durch bie Sufe gehöre, Anderweitige Vers 
fuche hatten den Herrn Haſſenfratz mie Hein Gay⸗ 
Luſſac gelihre, daß der Schall durch das Geſſein fich 
auf 150 Fuß weit fortpflange, Wenn die Streit, durch 
-welche der Schall durch das Geſtein ging, gerade genug 


. läuft, fo zeigte ſich fein mahrnehmbarer Unterſchied zwi« - - 


fihen ber Zeit, wein Die Bewegung. gefehen und ber. 
Schlag durch das Geſtein gehört. warb. nr: 
Schläge gegen das eine Ende einer von 200 Fuß 
langen hölzernen Barriere wurden am andern Ende voll⸗ 
Commen deutlich gehört, unerachtet man fie durch bie Luft 
nur 120 Fuß weit hörte. Bey einer Entfernung, wo 
der durch das Holz und durch die Luft fortgepſtanzte 





«) Annalos de Chimie. To. LIII. p.64f. Gilbert's Annalen der 
Pohl B. XM. G. 437. tft. ——5— 
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Schall, beyde noch gehoͤrt wurden, kam ber erſte lange 
vor dem zweyten ins Ohr, und wenn das Ohr ſich an 
dein andern Ende ber Barriere in der größten Ensfer- 
nung befand, wurbe ber Schall buch das Holz mit ei⸗ 
ner folchen Geſchwindigkeit fortgepflanzt, daß es ſchwer 
war, einen Unterſchied zwiſchen den Augenblicken, da 
man ben Schlag ſah, und da man ihn hoͤrte, wahr⸗ 
zunehmen. Daſſelbe Refultat fand Statt, wenn ber 
Schlag durch Metalle fih fortpflanzte, Immer ſchien ber 
Schall inftantan durchzulauſen. Ä u 

Alle diefe und einige andere Werfuche mit tiefen und 
hoͤhern Tönen ließen folgende Folgerungen zu: 

ı. Die Geſchwindigkeit des Schalles iſt verfchieben 
* Verſchledenheit des Mediums, welches ihn fort⸗ 
pflanzt. = 

2. Diefe Geſchwindigkeit ift weit größer, wenn ber 
Schall durch feſte und fehe dichte Körper, als wenn er 





Durch -Iuftförmige und weniger dichte Mittel fortgepflange | 


wird. u ern 

3. Haben tiefe ab hohe Töne gleiche Geſchwindigkeit. 
. Dieſe: von SHaflenftag und Bay-Luflac angeſtell⸗ 
ten Verſuche bewieſen zwar, daß ſich der Schall durch 
feſte Koͤrper fohneller. als in der Luft fortpflanzt; allein 
die Eyrfernungen waren zu klein, um dieſe Geſchwindig⸗ 
keiten meflen. oder. nur einiger Maaßen fehägen zu koͤn⸗ 


nen. Herr-Chladni *) Hat aber bereits ein ſchoͤnes Mite 
tel angegeben, bie Geſchwindigkeit, womit fih der Schall. 


durch. Feſte. Körper verbreiten,‘ durch Songitubinalbeftim- 
mungen zu beflimmen. : Er’ bringt namlich einen Stab 
von bekannter Länge durch Streichen in ſchwingende Be⸗ 
wegung ; die Tonhöhe deffelben verglichen, mit der, welche 
beym Schwingen einer fuftfäule von gleicher Sänge in 


einer Orgelpfeife entſteht, giebt das Verhaͤltniß der Ge⸗ 


ſchwindigkeiten, womit ſich der Schall durch den feſten 
Koͤrper und durch die Luft fortpflanzt. Auf dieſe Art 


— 


MD Die Außik, Leipiig. 1802. 4. 9. 226. 
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Sch. 4o07 
fand Chiadni, daß ſich der Sal durch Zinn 7 


durch Silber 9, durch Kupfer beynahe 23, durch Eifen 
und Glas ungefähr 37, burch verſchiedene Höher unges 


faͤhr zwiſchen zı und 17, durch gebrannten Thon 10 


bis 12 mal gefchwinder fortpflanze, als durch bie fuft. 
Herr Dior *) erweiterte die von Gaflenfrag und . 
Bay Luffec angeftellten Schallverfuche durch faſte Köe- 
per, nd bediente fich zu denſelben Möhren: von Waflere 
leitungen, welche aus Metall gegoflen, und zufammen: 
gelöchet waren, fo daß fie eine Länge von 95: Metern ' 
oder 458 Tolfen ausmachten. Er hatte in dem entger 
gengefegten Ende in einem eifernen. Ringe von gleichem 
Durchmeſſer, wie bie Roͤhre, eine Anſchlagglocke nebſt 
einem Hammer anbringen iaſſen, den man mittelſt eines 
Zuges nach Belieben fallen laſſen konnte. Man hörte an 


"dem andern Ende den Schall ganz deutlich zweymal, das 
. eine mal durch das Metall, das andere Mal durch bie 


fuft, und zwar durch das: Metall solmal gefchwinder:- 
Die erfien Verſuche wurben in Wereinigung mit Herrn 


Bouvard angefiellt. Die Zwiſchenzeie des hörbaren 
Schalls durch das Metall. und die Luft wurbe mittelſt 


Ehronometer mit halben Gefunden forgfälsig beobachtet. 


Die Septen Werſuche wurden in Verbindung mit Herrn 


Martin angeftelle, mo die Röfren sufammengefihnoben 


‚waren. 


Herr Bensenberg ®) benierks;, daß Biot ſich keiner 
guten Inſtrumente zu feinen Beobachtungen bedient habe; 
die Chronomierer wären zu folhen Beobachtungen eben 


ſo ungeſchickt, ats jebe anbere, Sekundenuhr; eine Ter⸗ 
tienuhr würde weit beflee geweſen ſeyn. Daher ifi ee 
auch ber Meinung, daß des Herrn Chladni's Ber _ 


fimmung, nad) welcher die Geſchwindigkeit des. Schalls 


durch Eifen 17 mal größer, als Durch die Luft iſt, richtie 


ger ſey, als Herr Biot angegeben habe. Dagegen | 


nv 


—R Mömoires de la societé d'Aroueil. Mi H. p. 405. Gilbert 8 
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‚408 Sch. 
ſcheint Herr Munde =) Biots Berfuchen ein größe 
res Zutrauen zu ſchenken. Chladni führt. .aber an, 
daß wenn auch die Röhren, womit Biot MWerfuche an 
- geftelle habe, von Eifen gewefen wären, gleichwohl 
wegen der Zufommenlörhung mehrerer Stüde, wo filg ' 
lich an vielen Stellen ein’ geringerer Zuſammenhang und 
eine Fortleitung durch heterogene Mittel ſtatt finde, die 
Geſchwindigkeit bey weitem nicht fo groß feyn, als fie 
durch einen ununferbrochenen eifernen Draht oder Sub 
von derfelben Laͤnge feyn würde. 

Ueber die Fortpflanzung bes Schalls durch Waffe 


"hat befonders Here Muncke Unterſuchungen angeftellt, 


Nach feiner Meinung pflanze fi) der Schall in den Fluͤſ⸗ 
figfeiten, welche tropfbar find, nicht, wie bey erpanfiblen 
Fluͤſſigkeiten, durch Elaſticitaͤt fort, fonbern, vielmehr. 
durch Stoß, welchen ein Theil dem andern, wie die an 
einander liegenden elaftifchen Kugeln, mittheilt. Seins 
Verſuche gaben folgende Kefultate: - 

3. Das Wafler leiter den Schall ungleich ſchneller 
‚als die Luft, und faſt eben fo ſchnell, als die ſeſten Kir 
per , fort. 

2. Die vorzuͤglichſte Schwächung bey einem. in der | 
uft erregten Schalle, komme von dem Wechfel hetero⸗ 
gener Medien her, beſonders bey dem Uebergange aus 
einem duͤnnen Mittel in ein dichteres. 

Auch Queckſilber leiter den Schall, und zwar noch 
Naͤrker „als Waſſer. Gelbft Eis: leitet ihn. 

Schatten, blauer (Zuſ. z. S. 404. Th. IV.) Der 
Akadem. Herr F. v. Paula Schrank *) hat einige B⸗ 
merkungen über bie blaue Farbe bes Himmels entfern⸗ 
tee Gebirge, der Dirkenwaldungen, bes Flammengrun⸗ 
bes an brennenden Kerjen und der .wöflerihten Mid 
gemacht. Man habe, fagt er, fait allgemein bie blaue 
Farbe des Himmels mit dem blauen Schatten verbunben, 

‚“) Gilbert's Annalen der hoff. B.XLVIIE. &. 68. 


a) Denkſchriften der König. and. d. —2 in Dingen 
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undbie eine Erſcheinung durch Die andere: zu erklaͤren zB 


ſucht. Sie ſeyn auch wirklich ſehr ng mit einander ver⸗ 
kauͤpft, doch glaubt dar Verfaſſer fiertrennen zu mäffen, 
weik bie: Grundurſqche in beyben Faͤllen nicht ganz auf 
einerley Art wirke. Wenn im erſtern Belle ein ‚ger 
wiſſer Grad. von Finſterniß durch blaues Licht xthellet 


wird, fo werde im legtern das Licht ſelbſt gefaͤrbt. Mond; 


licht, welches z. B. in ein ‚dunkles Zimmer fiel ‚ proji⸗ ze 


eixte die Fenſter deſſelben auf dem Fußboden fo, daß fie 
in einiger Entfernung geſehen fi weiß darſtelten. Ram 


“man mäßer hinzu, ſo Hatte das. Sie einen gelblichen 


Schein, in bepden Faͤllen geigte- fh..der Schatten bes 


Senfterfreuges ſchwarz. Nun. warb. das Ganze von. dt 


Ferne her durch das Eiche einer Kerze erleuchtet. Der 
Schatten des Fenſterkreuzes verſchwand, und feine Stellt 


nahm bie Beleucheung der. Kerze ein,: 4 h. ſie ſah nel» 


lig ſo aus, wie der übrige von ber Kerze heleuchtete: fur 
boden; aber das beleuchtete Fenſterbild erſchien nun. inch 


dem Alrepelle allee Herbeygerufenen bleß bellblau. Der 


Verfaſſer weiß ſich dieſe Erſcheinung nur dadurch zu. erl 
klaͤren, daß die. Licheftsaßlen des Mondes, welihe in ben 
hoͤchſt fein aufgeläfeten Dunſttheilchen der Atmofphäre 


vorbeygingen, eine Beugung erlitten, und das haupt⸗ 


\ 


kächlich dem fchwächften und biegſamſten Theile des lichts⸗ 
nämlich dem blauen begegne, her ſich dann in. je 
nem. weißen Sichte auf dem Fußboden barkellte, aber 
dann erſt einen waßenehmbaren Eindruck auf’ das 
Auge made, wenn das damit vermiſchte weiße Licht 


= durch ein entferntes, Kerzenlicht gleihfam gedämpft, 


oder . weniger blendend gemacht. werde. Die blaue 
Barbe' des Himmels möge von einer aͤhnlichen Beus 


= gung des an. den Dunſttheilchen nahe vorübergehenden 


lichts herruͤhren, das übrige weiße Sicht, welches zoiſchen 


den Dunſttheilchen ohne Beugung durchgeht, werde aber 
im gegenwärtigen. Falle durch. die tichtleere bes hinte® 
bee Atmofphäre befindlihen Grundes, durch das Dunfel 


\ des unendlichen Raumes geſchwaͤcht. Gegen dieſe Er⸗ 


— 
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410 .. 8% 
Hldrung bemerkt der Herr Recenſent in ber Götting. 
geehrt. Zeit. =), daß man mic Recht fragen könne, wars 
um denn nicht auch bas complementaise Sicht zu jenen 
Blauen, das rothe und gelbe, eben fo gut durch die aus 
gegebene Schwaͤchung des weißen, wahrnehmbar werbe 
BWo blaues Licht vom weißen fich erenne, erfiheine auch 
das Übrige. gefärbte, wenn bas beßtere feine Bindung 
oder Abſorption erleibe, Er möchte weit eher bie blaue 
* Himmels von einer Brechung bes Lichts in den 
sonderablen Beſtandthellen der Luft ſelbſt ableiten, wo⸗ 
bey ber blaue Thell durchgehe, und bie übrigen farbigen 
Theile verſchluckt in den unendlichen Raum zuruͤckgewor⸗ 
fen, oder ſonſt für unſer Auge unwirkſam gemacht wuͤr⸗ 
den, völlig wie bey den fo genannten gefärbten Slaͤſern. 
88. fey: daher wahrſcheiulich, daß einem entfernten Pla⸗ 
naietenbewohner umfere Erbe in einem roͤthlichen Lichte er⸗ 
ſcheine, wie uns der Mars, weil von dem Sonnenlichte, 
welches auf die Euferheilchen falle, der biaue Theil hin⸗ 
vurchgehe, der complementalre dagegen in den unembe 
Jochen Raum roftektirt werde. on 
Schießpulper (Zuf. 3. ©. 420. Th. IV.) Nah 
neuern Berfuchen in Frankreich bar man gefunden, baß 
ein Pulverſah von 70 Pfund Salpeter, 16 Pfund Kohle 
— und 14 Pfund Schwefel ein Schleßpulver liefert, weh 
des eine größere Schußweite gab, als bas nad) dem. ale 
sen hier angeführten Mifchungsverhältmiß verfertigen 
In der Berkinee Pulverfabrik wurden zum Pulverfag 
72 Pfund Galpeter, 133 Pfund Schwefel, 14% Pfund 
Kohle genommen. Im Schweden iſt gewöhnlich bas 
Verhaͤltniß der Beſtandeheile zu dem Kanonen und 
Musketen⸗Pulver einerley; jenes iſt nur etwas groͤ⸗ 
ber, als letzteres. Man nimmt nämlich zum Pulver⸗ 
fa6 76 Pfund Salpeter, 15 Pfund Kohle und 9 Pfund 
Schwefel, An andern Sändern ift das. Miſchungsver⸗ 
Haͤltniß der Beſtandtheile, aus welchen das Schießpul⸗ 





«) Göttinger gelehrte Ant. vom Jahre 1814. 
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| ver verfertiot ird, , verſchleden. Indeſſen iſt es aber 
der Schwefel nicht, welcher als SHauptbebingung bes 
fiher und Beichtern Seuerfanges im Pulver vorhanden 


ſeyn muͤſſe; vietmehr iſt die Kohle der eigentliche: Bes  - 


Kandrgeil des Schießpulvers, welcher durchs: Anſchlagen 
des Steins an ber Pfanne.fich entzündet, bie. ie Berfrenng 
des Salpeters und Die Erzeugung der gasförmigen Pro⸗ 
dukte bewirkt; der. Schwefel dient. nur dazu, bie ange: 
fongene —— gu unterhalten, unh weiter zu ver⸗ 
breiten. Durch folgenden einfachen Werſuch geht das 
Geſagte deutlich hervor. Auf recht fein zertheilte gang 


erodene Kohle fihlage man mit Stahl und Stein Fun⸗ 
ten, die Entzuͤndung wird ohne Schwierigfeit erfolgen; . 


Dagegen wird ſich ganz fein geftoßener Schwefel auf biefe 
‚Art nie entzuͤnden. Die Erfahrung lehrt aber doch, daß 
ganz ohne Schwefel bereitetes Schießpulver fehr ungins 
ige Refultate Hiefert, und daß jeberzeic gu dem wirk⸗ 


Sch: Br ar 


ſamſten Schießputuge Schwefel in: einem gewiflen bee 


Kim. Verhaͤlt gemiſcht ſeyn muͤſſe. | 
"Herr Proufk -) hat in mehreren Abhandlungen I6er 
das Schießpulver eine Menge von Werſuchen uͤber das 


beſte Verhaͤltniß der Miſchungstheile des Pulvers ange⸗·· 
ſtellt, und zugleich zu zeigen ſich bemuͤhet, was für Rob 


len der Salpeter, die Kohle und der Schweſel bey der 
Entzuͤndung deſſelben fpielen. Auch von der Herrn 
Bortee und Riffault ?) find mehrere Verſuche über die 
Wirkung des Schießpulvers angeſtellt worden. 


Bey allen dieſen Bemuͤhungen iſt jedoch die phyſika 
liſche Theorie des Schießpulvers noch immer raͤthſelhafe 
und dunkel. Ob es gleich bekannt iſt, was für eaftifche 


N 





“) Tournal de physigae. Anndes 1810-1814. 

6) Traitö de lart de fabriquer la pondre à canon eto. —8 

?ogndð de quara nis et deux phnches. p. M. M. Batıee et 
Riffault. 4. Paris; ins Deutfche überfegt von Fried. Wolff 


unter dem Gitet: Unmeilung das Schichneiter in bereitenu. (m. 


0 von Bossee und Kiffault, Berlin ‚816. 
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4arxr Sqh. 
Iren ſich beh Eutpimbung des Schleßnpulvers au⸗ 


 Bläffigle 
geublicklich entwideln, weichen die bemundernswürdige 


wießende Kraft zugeſchrieben werben muß; fo iſt doch im⸗ 
mer. noch nicht dieſer wichtige. Umſtand eroͤrtert, modurch 
auch mittelſt des kleiuſten Fuͤnkchens die ungeheure Dienge 
yon Wärme urploͤtlich erzeugt wird, welche in einem Aus 
genblicke eine geoße Menge Nulvers in gatartige Zlüfig 
Seiten gu verfiächtigen: im Stanbe iſt; ja kon in dem | 
Galle, wenn das Nulper in einem genau ver | 
Raume eingeſchloffen ift, wo folglich Rein Zatriet ber * I 
— zeu Ku £uft Statt finden kann. 

berdem hiureichend bekannt iſt, daß in einem 








Be Iuftieeren Raume gar teine Entzündung . des 
Schießpulvers bewerkſtelligt werben kann, fo Hehe ſich 


bie ſehr wichtige Frage auſſtellen, was die geringe. in 
einem verfehloffenen Raume surückgebliebene atmiesphäri- 


ſche Suft, In weichem sine Quantität Pulver füch befinden, 


zur Entzündung, des Pulvers Deere und aus weicher 
Quelle überhaupt die große Menge Wärme fich ergießr, 
weiche ben den fo-erflaunlichen. Birkungen des Schieß⸗ 
pulvers eine fo große und wichtige. Rolle fpielt? 
Bey der Anwendung des Pulvers zur Gprengung 


| feſter Maſſen, 3. B. Steinmaſſen in Steinbruͤchen von 


einander zu trennen, bot man in ben neuern Zeiten Die 
Beobachtung gemacht, daß lockere klein erteilte Gub- 
ſtanzen, z. B. Sand, Mehl, Sägefpäne u, dergl. uns 
tee Pulver gemifcht, bie erſtaunenswuͤrdige Wirkung 
bes. Schießpulvers noch um einen außerorbentlichen Grad 


u erhößen. Will. Jeſſop *) füpre einen ſolchen Verſuch 


zuerſt an. Es ließ naͤmlich berfelbe bey Sprengung fehr 
harter Felsſtuͤcke auf die Pulverladung im’ Bohrloche 
loſen Sand fehütten, bis das Loch ganz voll war; wider 
alle ‚feine Erwartung gelang biefer Verſuch aufs voll» 


kommenſte. Nach ber Zeit find von mehreren berglei- 


hen. Verfuche mit dem. erwuͤnſchten Erfolge anseſtellt 
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werben, unb Will. Nicholſon erzaͤſte, daß Blintmikufe 


durch eine Sabung, auf: welche Sand geſchüeter war, gero 


ſpreugt worden ſind, wobey er zugleich bemerkt, daß 
Schießpulver durch Sand zu ſperren, nicht bloß um Fel⸗ 


fen, ‚Steine, oder Holgknobben zu ſprengen, ſenbern 


auch zum Mernichten ber Artilterie, wenn fie im Be 


fen, dein Belnde in. die Hände zu fallen, vorcheilhaft 
gebraucht werben koͤnne. Dieſe Methede, bey deu 
Sprengarbeisen ſich bes Pulvers mit einem lofen Ueber⸗ 


fchütten des Sanhes zu bedienen, wurde nach der Zeit ° 


mit dem glüdlichfien Exfolge vielfältig wiederholt. Ba⸗ 
duel fand, daß Kleie, Saͤgeſpaͤne, Aſche und andere 


hockere Subſtanzen dieſelbe Wirkung, als ber lodere _ 
Sand, hervorbrachten, welches nachher durch mehrere Er⸗ | 


fabrungen vollkommen beflätige wurbe, auch alsdann, 
wenn alle biefe lockern Subflangen, mit bem Pulse 


ſelbſt find gemengt worben, 


2 


⸗ 


ander. Pictet glaubt dagegen, daß Luft, welche ſich 


Ueber die Urſache dieſer maͤchtigen Wirkung ſind die 


— 


Meinungen ver Phyſiker verſchleden. Nach Jeſſop rühre - 
fie daher, daß die Sandtheilchen, weiche das Pulver 


beruͤhren, zuerfi in Bewegung Sommen, und, ehe Die 


Bewegung ben andern mitgerheilt iſt, fich zwiſchen ihnen 
fefigeflemme haben. Bertrand -) ift ber Meinung, 
daß bey biefer Erfcheinung das Schießpulver, ber Sand, 
und die Elaſtieitaͤt ber Luft zufammen voreint auf foßgende 
Art wirken: im Augenblide, wenn das Palver ſich ent- 


günbet, weicht der Sand; ſogleich aber ſtoͤßt ige die 


Luft wegen ihrer Elafticiode sure ,: fo mie fie den Fl 
gel des Vogels nach jedem Schlagen zuruͤck ſtoͤßt. Die 


fiafeit preßt nun gum zweyten Male gegen die Fetſenmaſſe, 
dringt in bie Poren derſelben, und fprangt fie aus dins 


zwiſchen Pulver und Kugel oder Pfropf befinden, wicht 


ben geringſten Autheil am ber, Werſtaͤrkung ber Eyploſw⸗ 





v. »):@übeers Annalen dor YhpfE, 8. XXII. B.as6 f. 
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comprimirte, aus dem Pulver enshundene doflifche Fkuͤſ . 


. . ' ‘ 
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kraſt Habe, ſondern' daß bleſe leblglich dakauf ‚Bwruße; - 
daß fich zwiſchen ver Ladung und dem zu uͤberwaäͤltigen⸗ 


den Hinderniſſe ein Zwiſchenraum befinde Er ſucht 


hiefe Wirkung lieber auf folgende Are zu erklaͤren: So 
geichwind ſich auch das Schießpulver entzuͤndet, fo fehle 
doch .gar: viel, daran ,. daß dies. augenblicklich geſchehe. 
Es fen.-befannt, daß bey ſtarker Ladung ein aha des 
Pulvers entzündet aus dem Stuͤcke herausfliege. Aus - 
ber Tharfache, daß das Pulver fich: fücreffio entzuͤnde, 
folge aber, daß bie elaftifche Fluͤſſigkeit ſich durchaus all⸗ 
maͤhlig entwickele, und durch alle Grade von Geſchwin⸗ 


digkeit durchgehe, die zwiſchen Ruhe und dem Marimum, 


daß ſie in gegebener Zeit und in einem gegebenen Raume 


‚erreichen koͤnne, zwiſchen inne liege. Beruͤhre die Rus 


gel ober der Pfropf die Ladung, fo würden auch ſie all» 


waͤhlig aus ber Stelle geſchoben, und. dabey vergrößere 


fih der Raum, in welchem ſich die Wirkung der elaſti⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit entwickele, wenn auch nicht mit derſel⸗ 
ben Geſchwindigkeit, womit dieſer Raum ſich mit jener 
Fluͤſſigkeit zu erfuͤllen ſtrebe, wenigſtens doch immerfort, 
weben feine ploͤtzliche und heftige Reaction Statt ſinde. 
Binde Dagegen die elaftifche Fluͤſſigkeit einen freyen Raum - 
vor fih, um ſich vollftänbig entbinden zu können , bevor 


‚irgend etwas aus ber Stelle gewichen ſey; ſo wirke fie 


nun mit ihrer ganzen erlangten Geſchwindigkeit auf die 
unbeweglichen und beweglichen Wände der Pulverkammer, 
die fie .umfchlöflen, und jeder Punkt der Oberfläche die⸗ 
fee Kammer leide in demfelben untheilbaren Augenblicke 
denfelben Impuls eine Summe von Wirkungen, welcher 
die Cohaͤrenz fchwerlich zu widerſtehn vermoͤge; daher 
das Zerreißen. Die Geſchwindigkeit, welche die Theil⸗ 
chen der elaſtiſchen Fluͤſſigkeit erlangt haͤtten, ſey alsdann 


ſo unglaublich, daß bie Traͤgheit der ſie umgebenden bes 


* 


J 
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weglichen Maſſe, für' den Augenblick, in welchem fle 


‚überwunden werben ſolle, dieſe Maſſe eben fo ſtark, als 


die Cohäfien die unbeweglichen Theile, widerſtehen mache, 
und biefe letztern zerriſſen, bevor bie Kugel oder ber 


l 
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Sch. aus 


Pfropf Zeit gehabt Härten, merklich ahre?: Stelle zu ver⸗ 
. ändern. Beyde hätten ujberdies nur einem wenig beden⸗ 
tenderu Theile. der geſammten Erpanfivfcaft. zu wider 


fieden, welcher durch das Verhaͤltniß ber Oberfläche dies 


‚fes beweglichen. Thells zu der der: ganzen Kammer bes 


ſtimmt werde; Was daraus für eine Witkung e 


muͤſſe, das veranſchauliche der ‘ganz. gemeine Werfſuch, 


daß ein Schlag auf ben Pfropf, wenn eine Bouteille 


- ganz. voll Fluͤſſigkeit ſey, und ſie den Pfropf berühre, 


die ftärffte Bouteille zerbreche; wegen ber Fluͤſſigkeit und 
Incompreſſibilitaͤe pflanze ſich nämlich der Schlag in bems 
fetben Augenblicke auf alle Theile ber innern Oberfläche 


‚der Flaſche fort, und dadurch mwerbe ber. auf eine Bleine 


Flaͤche wirkende Schlag fo ausnehmend verftärfe. Bil» 
bett: bemerft aber gegen, diefe Erklärung, daß Nichol⸗ 
fon’s Berfuchen mit einem horizontal Hegenden Flinten⸗ 
laufe gu Folge zu erhellen feine, daß das Pulver den 
Sand. etwas fortfchlebe, alfo ſich ſelbſt einen größern 
Kaum fchaffe Er möchte daher zweifeln daß die Wirs 
fung bebeurend ‘zunehmen werbe, wenn man ber Sand 
nicht unmittelbar auf das Pulver ſchuͤtte. Auch ſehe e 

nicht recht ein, warum, wenn ein Zwiſchenraum zwiſchen 
NPulver und Pfropf vorhanden fen, die Erpanfiofraft des 
ent zuͤndenden Pulvers plöglich und mic einem Male, und 
nicht eben fo gut allmaͤhlig, als wenn bas nicht der Fall 
fey, auf. bie Wände und den Pftopf wirken ſollte. Die 
Erhöhung der Wirkung möchte er noch immer dem Um⸗ 
ftande zufchreiben, baß, wenn das Pulver locker liege, 
bie Entzündung ſich fehneller durch die ganze Maſſe ver⸗ 
breite, und baß bey vier Mal mehr Naum in der Puls 
verkammer, als das Pulver einnehme, fich vier Mas 
mehr elaftifche Fluͤſſigkeit entbimben haben müfle, um 
fie mit gleicher Dichtigkeit zu füllen, weshalb es längere 
Zeit dauern müffe, bevor in biefem Falle derſelbe Brad 
der Wirfung erreiche werde, da dann das Pulver Zeit. 

babe, fich 'vollftändig zu entzuͤnden und mit feiner ges 

fammten Kraft zu wireeeren. | 


Dt 


Prechtl ) fuchte vorzüglich Bertrands- Meinung 


binreichend gu widerlsgen, und glaubte, daß bie Reaction, 


wmeldje der mehr oder weniger loddere Sand dem Pulver 


dampfe entgegenfegt, ‚einzig und allein aus. ben Befegen ' 


ber Bewegung beym Stoße ber Koͤrper erklaͤrbar ſey. 
Hiermit ſtimmte auch im allgemeinen v. Buſſe %) bey, 
ob er gleich⸗noch anführt, daß außer Sen Befegen bes 


Gtoßens noch andere ausgemachte Gründe zugegen waͤ⸗ 


weiche zur Bewirtung des Phänomens ebenfalls 


x ren 
das Yprige beyträgen. Zuletzt bemerfs aber v. Buſſe, 


daß Prechtl wenigftens das Werbienft Habe, zuerf einen 


von den wohren Heuptgrünben angezeigt. zu haben. In⸗ 
deſſen führt der Prediger Aug. Dietrich ) an, daß 
Prechtl bey feinen Erklärungen zwey ganz unerweisliche 
Borausfegungen angenommen babe; bie eine näntlich, 


daß ein Sandkorn zwifchen abfolucer Härte, und:abfer | 


Inter Elaſticitaͤt, das Mittel halte; und bie andere, daß 


‚ ade Sandkoͤrner als gleich, an Größe angenommen: wer: 


x 


den koͤnnten. Das erftere ſey fchlechterdings miche - zu 
erweifen, und legterm wiberfpreche die Erfahrung ſchon 


auf dem erſten Anbli durch das unbewaffnete Auge. 


Nach Dietrich's Meinung läßt fih Vielmehr eben auf 


die Erfahrung, daß die Sandmaſſen aus ımgleich geößern 


Körneen beſtehen, eine genügenbere Erklärung jener wun⸗ 


derbaren Erfeheinung gründen. ‚Seiner Anfiche zu Yolge 


füche er fie auf folgende Art zu erflären: Beym Ab» 
brennen eines Feuergewehrs habe. bas erplodirende Pal. 





ver nichts weiter zu überwinden, als das Reiben, we 


ches ber Pfropf an den innen Wänden des Laufs vers 


urſache; denn bas Gewicht des Pfeopfes, oder ber. far 


hung überhaupt „: könne gegen bie Kraft des Pulvers 
wohl gar felten in Betrachtung kommen. Se bie:.Rraft; 


welche erfordert werde, das Neiben zu überwinden, ſtaͤr⸗ 


ker als der Zufammenhang bes Materials, woraus ber 


70) Bilbert's Unnalen der Phoũk. * XXIU. G. 3685. 
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 "gauf beftehe, fo. muͤſſe berfelbe.gerfpringen. Gefoͤhrlicher 
fuͤr ihn werde es noch, wenn der Pfropf ſich nie ame 

an den Wänden ſtark reibe, fondern aud an einigen 
Theilen derfelben in ihre Flaͤche eindringe, oder fih an - 

ihr feſthalte; weswegen aud) eingeroftete Schüffe ven Sauf. 
* einer $linte leicht ſpringen machten. re 
Beym Zerfprengen eines Gefteins oder Blodes u. dgl. 
fuche man daher das Reiben des Pfropfes an den Wins 
den des Bohrloches fo ſtark als möglicy zu machen, auch 
wohl harte Theile bes letztern in erſtere hineinzutreiben; 
aber doch. werde, der Erfahrung zu Folge, der Pfropf 
fehr oft herausgerrieben. Wollte man dies daraus ers 
tären, "daß ‚bey einem fihnellen Stoße, ber gefloßeng 
Koͤrper verhältmißmäßig reagire, fo wuͤrde man vergeſ⸗ 
fen: 1. daß diefe Reaction auch bey dem Pfropfe Start 
- finde, und a. daß im Laufe doch nicht blos der Sant, 
“ fondern aud) die ganze das Pulver ‚einfchließende Fläche 
reogire, und folglich alles im .vorigen Verhältniffe bfeibe, 
Es ‚müffe daher biefe Wirkung aus andern Maturgefegeg 
erklärt werden., Dietrich bemuͤhet ſich, auf eine ay« 
(bauliche Art darzuthun, daß ‚bey ber Worausfegung 
ungleich großer rauher Sandkuͤgelchen diefelben. durch 
bie, Kraft des Pulvers, welche fih nach allen möglichen 
Richtungen vereheilt, mehr nach den Seitenwaͤnden ber 
Roͤhre getrieben wurben, und dadurch eine erftaunliche 
-  Preffung gegen ‚diefelben verurfachten. Dabey fey nun 
‚noch. folgender Hauptumſtand in Betrachtung zu ziehen, 
"  Baß.. nämlich „die Theile der Sandmaſſe an einander ge 
-  preeße würden, und zwar in einer Richtung, in welder 

ein. Gewölbe von Außen nad) Innen gedrudt werde; daß 

bie Wände des Saufs Hingegen auseinander, d. h. in 

- ber Richtung ‚gedrüdt werben, in welcher ein Gewölbe: 
von Sinnen nach Außen gepreft wird. - Gegen dieſe Er» 
klaͤrung Dietrich’s ‚hat Predptl *) mehrere Begenbes 
| merkungen gemacht, und bie feinige mit neuen Gründen 


. 


_ 
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zu unterfhigen gefucht. Dietrich hat jedoch feine Er. 
Mörung gegen Prechil’s Einwürfe vertheidigt, und ei- 
nige von feinen Borausfegungen näher beflimmt. . 
Merian *) ift mit allen diefen Erklärungen nicht 
zufrieden ,. ihm fcheine vielmehr. die eigentliche Urſache 
diefelbe zu feyn, wie die jener befannten Erfahrung, daß 
ein- thoͤnerner Pfeifenftiel, der an zwey Haaren hängr, 
durch einen fchnellen Schlag zerbrochen werben Bann, 
ohne daß die Haare reißen, da hingegen ein langfamer 
Schlag die Haare zerreißt, ohne daß der Pfeifenftiel be- 
ſchaͤdigt wird.” Es fey nämlich eine längere Zeit erfor» 
derlich, um den durch Entzündung des Pulvers ent 


wickelten Impuls den lofen über einander liegenden Thei⸗ 


len bes Pfropfs , als ber ungleich feftern zufammenhan. 
genden Felsmafle mitzutheilen. DBeftände der Pfropf 


aus einer eben fo feflen Maſſe als das Geſtein, cheilte 


fi) ihm folglich der Impuls eben fo geſchwind mit, fo 
würde die Kraft der Pulverdampfe fehr bald Hinreichen, 
ihn. herauszumerfen. Da aber eine nicht unmerkliche 


Zeit verfließe, bis der Stoß, welchen die dem Pulver 


zunächft liegenden Schichten des Pfropfes erhielten, zu 
den entfernceſten ſich fortpflanze, fo theife ſich während 
"Biefer Zeit. die Entzündung einer größern Menge: von 
Pulverkörnern mit, die ausdehnende Kraft im Innern 


wachſe, und werde groß genug die Cohaͤſion des Ge 


fleins zu überwinden, ehe noch der ganze Pfropf in - 


Bewegung gefeßt fen. 
+ Nah ke Plat's «) Meinung werben bie untern 


Schichten des Sandes durdy die Erplofion des Pulvers 


niche nur fehr ſchnell zufammengedrudt, ſondern auch 
feitwärs fo feſt an die Wände bes Bohrlochs gepreßt, 


daß ben der dadurch erzeugten Reibung und dem Mir 


derſtand dee Wände, fie den obern Schichten die Bes 
wegung nicht gefhwind genug mittheilen, und daß diefe 


dann hoch in Ruhe ſeyn können, wenn die Sprengung 
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erfolgt. Da jeboch diefer PR von der Teftigfele des 


Gefteins, fo wie von der Beſchaffenheit des Sandes 


and von der Güte des Pulvers abhängig ift,-fo laffeh 
ſich auch Peine allgemeinen auverläfligen Rechnungen bare Ä 


auf begründen, 


Nah Yiayer *) ruͤhrt dleſe Wirkung wohl davon 


mit her, daß in’dem Augenblicke, da die aus dem Pul⸗ 


yer' ſich entwickelnden elaſtiſchen Fluͤſfigkeiten mit Gewalt 


in die Zwiſchenraͤume einer lockern -Maffe eindringen, 


ſolche ſich nothwendig im Durchmeffer vergroͤßern ‚ und 


fo gleichfam aufquellen muß, wodurch fie eine heftige 


Reibung an den feften Wänden, womit fie umgeben ift, - 
. erleiden wird. Dadurch entfleht ein verzögertes Vor⸗ 
‚wärtsfchleben derſelben, wodurch. das Pulver Zeit ger 
winnt, fi ganz zu entzjünden, und fo die vergrößerte 
. Wirkung hervorzubringen. 
Schlag, elektriſcher Buf. ;. S. 434. Th. IV) 

Ob die Enrftehung der Hexen- oder eleftrifchen Zauber 


ringe durch das Einfchlagen bes Blitzes, oder. durch das 
Wachfen des Agaricus orgades hergeleitet-werben Bann, 


Herr Selm wine Erſcheinung von bogenfoͤrmigen Strei⸗ 


fen an, welche durch einen Blitzſtrahl entſtanden zu ſeyn 


cheinen. 

ſ Schmelzen (uſ. $. S. 442. The IV.) In den 
neuern Zeiten hat man mit Huͤlfe des Galvaniemus ein 
ſehr kraͤftiges Mittel erhalten, äußert hohe Grade von 
Hitze, und dadurch das Schmelzen und Verbrennen hoͤchſt 


ſtrengfluͤſſiger Koͤrper bervorzubringen. M. ſ. Batterie, 


galvaniſche. 


Noch intenſiver ſi nd die Hitzgrade welche ſich durch 
eine Mengung von Wafferſtoff und Sauerſtofſgas, mit 
‚ welchem die Flamme eines Geblaͤſes oder eines Loͤth⸗ 
rohres genoͤhert wird, hervorbrigen laſſen. M: f Bnall · 


luftgeblaͤſe. 


— * 


ö x 
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»» 


” 


bleibe immer noch zweifelhaft. So führe befonders - 


429 Sch. 


Die Erfoprung hat gelefet, deß die Echmelzbarkeic 
weber durchaus mit ber Härte, noch mit der Cohären;, 
ned; mit der Fluͤchtigkeit, noch mit der Dichtigkeit der 
Subſtanzen im Verhaͤltniſſe ſtehe. Indeß muß doch in 
allgemeinen behauptet werben, daß die cohaͤrenten Gteff: 
die Rrengflüffigern find. 

Schmelsgrade und andere merfwürbige Hitzgrade der 
verſchiedenen Subſtanzen find in folgender Tafel enthalten: 


5. Gemelzpanfte bey Temperetusen autes 00 Ber Dundertihell: Gkale- 
Galpeterſaͤure — 55° C. o 


= — 4 
Ammoniaf - — 500 —-ı — 4° — 
Schwefelaͤher — 43,70 — — — 35 — 
QuedBiber — 1875-2. — 31 — 
Blauſaͤure — 1° - m — 12 — 
Bergamotoͤl — 5 — m — «c — 
Flußſaͤure — 5 — — — 4 — 
Eyweiß — 4 — — —3,2 — 
Weineſſig — 25 Ze 2 
Milch — 1211 — I. — 1 
Waſſer 0 = o 
98. Schmelzgrade bey Temperatasen über 0° Co, 
 Dlivendl + 325° GC. = + 2° Rem, 
Mm 10 — — 8s — 
zalg 36, — — 28,38 — 
Phosphor 3 — — 36 — 
Wallrath 45 — — 36 — 
Kalium 575 — — 416 — 
Wachs, rohes 61,11 — — 88,88 — \ 
— gebleichted 68,63 — — 54,66 — 
Natrium 90 — — TE — 
Schwefel 112,5 — — 90 — 
o 175 — — 140 — 
ellur 1775 — — 142 — 
Wismuth 247,5 — — 198 — 
Zinn 267,5 — — 4 — 
ley 325 —— 260 — 
Zink 370 — — 4296 — 
GStibium 43t, 28 m — 335 — 
Emailfarben 60 gewood 
Meſſing 21 — 
Silber 22 — 


Kupfer 27 
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Ge 8382 Wedgewood . 
Gußeiſe 130 —— 
Kobalt 130 — — 

Nickel | \ Iso — — 

Stabeiſe 1588 — — 

Mangann 16a — — 

Palladium) 


Molubdaͤn Faſt unſchmelzbar und nur in der 


.Uranium Schmiedehitze in kleinen Kuͤgelchen 
Tungſten zu erhalten. 

Chrom 

Titan 


Cerium — 
Osmium | unten im Schmiepeofen, 
. Zeidium Lſchmelzhar mittelſt des Knall⸗ 
Rhodium | gasgeblaͤſes. 
Platin | ; 
Columbium/ | 5 
Mit Hülfe des Knallluftgeblaͤſes find befonders von 


" D. Elarke *) ſehr merfwürdige Schmelzverfuhe angee 


fondern fing felb 


| 


ſtellt worden, durch welche Hinreichend dargethan wurde, _ 
daß es feine abfolur feuerbeftändige, und audy unter An⸗ 
wendung hinreichenden Druds keine unfhmelsbare Sub⸗ 


ſtanz gebe. — Burn Ä 
. Das Platin’ ſchmolz augenblicklich, als es ber Eins 
wirfung des flammenden Gafes ausgefege würde, und 
fiel in Tropfen berab Platindraht ſchmelzte nicht blos, 

“Feuer, und verbrannte mit eingm Iebe 
haften und. fehänen Funfenwerfen, wie Eiſendroht in’ 


| Lebensluft. Palladium ſchmolz wie Bley. Meiner Kolk 


ging in wachsgelbe Werglafung über, Die Schmelzung 
deſſelben war beftändig mit einer leckenden purpurrothen 


Farbe verbunden. Das Schmelzen der Talkerde war 
mit einer Verbrennung vergeſellſchaftet. Strontianerde 
ſchmolz mit einer Flamme von intenfiver Amethyſtfarbe 
‚ und. nad) einigen Minuten zeigte fich eine kleine längliche 
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Maſſe glängentes Metall in’. der: Mitte, Kieſelerde 
ſchmolz augenblicklich zu einem dunkel orangefarbenen 
Glaſe, welches zum Theil verfluͤchtigt wurde. Alaun⸗ 
erde fchmolz ebenfalls mit großer Schnelligkeit zu Kuͤgel⸗ 
chen eines gelben durchſichtigen Glaſes. Dep biefen 
Berfuchen wurde mit gleichem Erfolge ſowohl Platin,-als 
auch Graphit und Kohle zur Unterlage angewendet: .- Die 
Attalien wurden geſchmolzen und in bemfelben Augen, 
blide verflüchtigt, da fie mit der Flamme in Berührung 
famen, und zwar mit deutlichen Merkmalen der Ber 
brennung. 

Becergkryſtall, weißer Quarz, edler Opal, Feuerſtein, 
Chalcedon, Bananen Jaspis, Zircon, Spinell, Saphir, 

Topas, Enmophan, Ppeuit, Andalufit, Wawellit, Au- 
bellit, Hyperſten, Eyanit, Talk, Serpentin,. Hpalit, 
Lazulit, Gadalinit, leucit, Apatit, Peruvianifcher. Sma 
sand, Sibirifher Beryll, Topfftein, Talkerdenhydrat, 

“ bafiich.- ſchwefelſaure Alaunerde, chineſiſcher Pagodit, is. 
laͤndiſcher Spath, gemeine Kreide, Arragonit ſchmotzen 
fämmelid entweder zu einem Glaſe oder Email; der 
Spinell erlice theilweife Verbrennung und Gewichteverluft, 

Setzte man Gold auf Pfeifenthon ber. Flamme aus, 

ſo wurde es mit einem Ring von der. fchönften Kofenfarbe * 
umgeben und verflüchtigte ſich bald, . 

| Kupferdraht ſchmolz ſchnell, ohne zu brennen; Meſ⸗ 
fingdraht verbrannte ſehr lebhaft; ſtarker Eiſendraht wurde 

fehr ſchnell verbrannt; Graphit ſchmolz zu einem magne⸗ 
tiſchen Kuͤgelchen. Rothes Titanoxyd ſchmolz unter theil⸗ 

weiſer Werbrennung zu. einem dunkel gefärbten Korne. 

Rothe eiſenſchuͤſſige Kupferbiende, Platinoryde, graues 
Manganoxyd, kryſtalliſirtes Manganoryd, Wolfram, 
Schwefelmolybdaͤn, kieſel- und kalkerdehaltiges Tita⸗ 
nium, ſchwarzes Kobaltoxyd, Pechblende, kleſelerdehal⸗ 
tiges Ceriumoxryd, chromſaures Eiſen und Iridiumerz 
wurden ſaͤmmtlich, bis auf die beyden letzten, mit eigen⸗ 
thuͤmlichen und meiſtentheils ſehr glaͤnzenden Erſcheinun⸗ 
gen in den metalliſchen Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt. Glimmer, 
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Ansieni, Acebaſt Shmolzen per: ber Hamme gerabe wie 


Wachs. Beſopders merkwürdig mer die Schmelzung 
des zu Aigle. .gefollenen: Metꝛoiſteina, und fine Ver 
Wandlung ‚ia. Eifen. 

; Schwefel (Zuſ.z ©. 16% iv) Barigoller J 
der jüngere wollte aus genau’ angeflellten Verfuchen ge 


funden haben, daß der Schwefel nicht einfach, wie bie 


der "angenommen worden, ſondern sans: Schwefel unb 
Wuſſerſtoff zuſammengeſetzt ſey. Auch Davy glenbte, 


daß man' den Waſſerſtoff ale einen⸗ Beſtanbreheil des 


Schwefels annehmen muͤſſe; ſa er ſuͤhrte ſogar noch ben 
Baͤuerſtoff als einen- andern Beſtaͤndcheil des Schwefels 
auf. Allein Thenard und Gay Luſſac.e) zeigten, 
daß ſich Davy geirrt habe, ind Daoy ſelbſt ſcheint den 


Sauerſtoff nicht mehr als Beſtandetheil im Schwefel au⸗ 


zuerkennen, ſo wie er auch den Waſſerſtoff, als: weſent⸗ 


Aichen Beſtandthoil des Schwefels, für problematiſch zu 


‚haften ſcheint. &s laͤßt ſich aber der Waſſerſtoff, jedoch | 


nicht unmittelbar, „mit dem Schweßel verbinden; man 
kann Schwefel in Waſſerſtoffgaſe ſchmelzen, ohne * 
ſie eine Vereinigung mit einander eingehen. Wenn ein 


Im Minimum geſchwefeltes Metall, 3. B. geſchweſeltes 


:Eifen, in verduͤnnter Schweſelfaͤure aufgelöfet,,. und ‚das 


Metall dabey auf: Koſten des Wafless orydirt wird; 
fo laͤßt daſſelbe gerade nur diejenige Menge Schwefd 
“fahren, welche zur Saͤttigung des frey gewordenen Schiees 
fels erforderlich -Ift, fo daß kein Schwefel im Ueber - 


maße abgeſetzt wird. Dabey entwickelt ſich das geſchwe⸗ 
felte Waſſerſtoffgas in Geſtalt einer beſtaͤndigen Gasart, 
weiche wie bekannt, Schwefelwaſſerſtoffgas, ſonſt 


auch hepatiſches Gas genannt wird. Es beſteht dies 


"Bas aus 5,824 Theilen Waſſerſtoff, und 94, 176 Schwe⸗ 
fel. Derzelius giebt das fpesififhe Gewicht 1,181, 
GBay · euge⸗ 1,1912; und d homſon 1,180 an. > 
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: Der tropfbar flüffige Schwefel » Waſſerſtoff zerfeßt 
ſich nach und nach in Schwefel und in Echwefel- Wafe 
ſerſtoffgas, ſelbſt in gut zugeflopften Flaſchen, weiche Da» 
von leicht gerfprengt werben fönnen. Sammlet man ihn 
auf öfchpapier, fo verfliege erſt etwas Schwefel» Waf 
‚ſerſtoffgas, dann aber bleibe eine gelbliche, ben Fingern 

wie Terpentin anflebende, halbdurchſichtige Mafle zuruͤck, 


7 73 
welche einen; eigcen. dem des Schwefel. Bofefifiefes J 


nmnaͤhnlichen witwelichen Deruch hat, und welche erſt nady 
einigen Tagen völlig erftaret. 


: "Wenn man. dem tropfbar fluͤſigen Schwefel. Waſſer J 
Reff noch in: ber ſauren Fluͤſſigkeit erbige, fo kann dieſe 


"siemilicy kange gekocht werden, ehe er ganz in Schwefel⸗ 
Wuſſer ſtoffgas uud Schwefel zerlegt wird. Die Dämpfe 


der kochenden Ftäfigteit, nachdem ſie nicht mehr fo ſtarb 
nach: Schwehel  MWäffeiflofigas riechen, haben den eigen; 


. 


thümlichen Geruch der öläpnlichen Verbindung, greifen 


die Naſe und die. Augen an, und ſetzen auf kalte: Koͤr⸗ 
per eine .trübe ; «milcgügnkiche: Fluͤſſigkeit ab. rm 

‚Die Zufammenfgung diefes Körpers: iſt noch nicht 
ausgenitteit. Sollte der Waſſerſtoff darin mit einen 
ber. hoͤchſten Schwefelungsſtufe des Koliums entſprechen⸗ 
den Menge Schwefel verbunden: ſeyn, fo wäre er daria 


mir: 5 mal fo viel Schweſel, wie: im Schwefel» Waffers . 


ftoffgafe, vereinigt. Da. aber, bey ter Bildung biefer 


Berbinyung ‚: immer etwas Schwefel Waſſerſtoffgas nt 


wickelt wird, fo wäre es möglich daß er mehr 
Schwefel enthiekte, - * me 


du free Geſtalt ‚erhält man eine Verbindung von 
Schwefel mit einem:noch.geringern Antheile von geſchwe⸗ 
- fetem Mofferftoffe, wenn man geſchwefeites Kalium mic 
irgend einer Säure fällt, die in Meiner Portionen zuges 


ſeht wird. Dabey entweicht das Schweſhel⸗Waſſirſtoff⸗ 
gas mit Brauſen, und es fchlägt:fich tin milichtweißed 
Pulver nieder, Dies Pulper beſteht aus Schwefel nid 
nund einem fehr: geringen: Antheile von geſchwefeltem Waſ⸗ 
ſerſtoffe, der durch Erwaͤrmung lehrer” ausgetr ieben wer⸗ 


den —8 Gewoͤhnlich nennt man es braͤcipitirten 


Mit dem Stickſteffe geht der ESchwefel gar keine 
Vereinigung ein, ob man gleich vormals der Meinung 


war, daß das hepatiſche Waſſer von Aachen geſchwefel⸗ 


ten Seickſtoff enthalte, jetzt iſt es aber ausgemacht, daß 
dies der oe nicht. iſt. 


\ - 


ya Ä Sch. 


Kim Sauerſtoff verbinbee Ge Esrkt iu 

ver per a Verhaͤltniſſen, wodurch verfchichene Eaus 
ren entfiehen. Die Verbindung von soo heilen Schwer 
fe mit 149,7.Sauerftoff giebt: die Schwefelfäure; . 
s00 Theile Schwefel mit- 100 Teilen Sauerſtoff fFeite 


die fehweflichte Säure dar; 100. Vheile Schwefet mit 


— 


30 Theilen Sauerſtoff bildet Schavefchoryd; und: end⸗ 
Geb 100 Theile Schwefel mit 2353Theilen Seuerſtaff 
giebt: Pi chwefelor ydul. M. Ar die: noͤchſtfelges 
den Artike 
‚.:. Auch der Kobtenfoff verbiude FAN wit. ken Echwe· 
fet, jedoch betr hoͤhern Temperaturen, in mehreren une 
gleichen. Verbälsniflen, und bildet Schwefel: Kohlenſtoff 
in. fefter,: flüffiger und Gasgefalt. "Ein Gemernge vn 
Schwefel und Kohlenpulver⸗ walches einer hoͤhern · Tem⸗ 
Mranır. ausgeſetzt wird, giebt dieſe Merbindung nicht, weil 





ib ſchon der Schwefel bey einer weit kiebrigesn Tempe⸗ 


ratur, ale zu dieſer Verbindung efforbeet:mird;, verflͤch⸗ 
tige, Es mer vielmohr Schwefeldaͤmpfe über gͤhende 
Kohlen gelaſſen werden, wodurch eine Verbindung Denker 


Stoffe bewirkt, und durch eine gehoͤrige Vorrlhtung, 


als ein fluͤchtiger Körper ober Schwrfel⸗Kohlenſtoff, mit⸗ 
| teiſt ber pnevmatiſchan Wanne aufgefangen werden: kann, 
Wenn man .ein Bemenge von Wachs ober Zuder mit. 


Scherfel deſtillirt, ſo erhaͤlt man, neben Schrerfel- Waſ⸗ 


ſerſtoff, eine große Menge‘ eropfbar fluͤſſigen Schwefrl 
— , welcher aber von btenztichem Oele verunrei 


iſt. 
Der: Schwefelkohlenſtoff beſteht aus 1060 Bellen - 
Schwefel uhb 18,73 Thellen Kohlenſtofſf. Es wurde 


derſelbe zuerſt von Lampadius enibedit, welcher ihn Site 
fällig bey Deftillation eines Schwefelliefes mit Kohle er 


biele, nachher aber nicht. von neuem. wieder 


hervorbringen 
’ fonnte. Er nannte ihn Schwefel. Alkohol. . Nicht 
... lange darauf entbedten ihn von neuem Element. und. Dies 


formes, und gaben zugleich eine Methode feiner Berei⸗ 


‚tung au, wobey fie zeigten, daß er aus Schwefel und 


IN 
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Rokte : nieht. fen. - Bertbeller: der: 





anser 
ſuchte zu beweiſen, baß- er feine: en ſonders Shwu 
fel · and Waſſerſtoff enthalte, wmie andı Lampadius ans 
genommen ‚hatte; Cluͤzel glaubte gefunhen zu häben, 





Buß. dieſer Koͤrpor Waſſerſtoff⸗ Kohle, Stitftehi:udh J | 


Maqrfei anthalte. Endlich bewisfen Berthollet ver 

ältere, Vaͤuquelin und Thenard, daß er aus Ste 
Seh, und. Kohle ohne Woſſetſtoff sufammengefegt ſey -). 
"Auch Berzelius. ud. Marcet ae die — Rob 


| durch einige. ‚gemeinfchaftlic) ſuche. 
ie de ve Sind —9— —3 


‚Mit dem Chlor verbindet ſich d 
Thomſon entdeckte‘ zuerſt dieſe Zufammenfegung ; Indem 
er Chlorgas durch Schwefelblumen ſtreichen ließ: ob 


-feichter erhaͤlt man die Verbindung , wenn min Schwefil u | 


in einer Retorke erhitzt, welche Ehlot enthaͤlt. Sie ſtellt 


ſich im einer flüffigen Geſtalt dar, welche uͤber 2000 Fahr. 


fluͤchtig iſt, und in den falten Thei der Retorte uͤber⸗ 
geht. Bey reflectirtem Lichte geſehen erſcheint dieſe 
Subſtanz roth, aber bey durchfallendem Lichte gelblich 
gruͤn. Ihr Geſchmack iſt ſauer, brennend und bitter; 
an der Luft ſtoͤßt fie Daͤmpfe aus, bie faſt wie Seegras, 
nur ſtaͤrker, riechen. Ihr ſpeciſiſches Gewicht if’ r,7. 
Das trockene Lackmuspapier wird Yon ihr nicht vollkom⸗ 
inen geroͤthet. Schuͤttelt man fie mit Waſſer, fo wird 


letgteres durch das Erſcheinen des Schwefels getruͤbt, ſehr 


fauer und in Salzſaͤure und Schwefelſaͤure verwäudeir. 
‚Rad; den Berfuchen &. Daoy’s «bforbiren 10 Gran 
‚seiner Schwefel faft Bo Cubikzoll Chlor, fo. daß die Zu⸗ 
‚fammenfegung ungefähr 2 Theile Schwefel auf 4,5 Chlor 
enthuͤlt. In dieſem Buflaube. nimmrıfie fein Chlor mehr 
auf, löfet aber noch einen beträchtlichen Theil Schwefel 
unter, Bermittelüng der Wärme auf, und erlangt De - 
von eine braungelbe. Farbe. 

Auch das Jod geht eine leichte Verbindung mit dem 
- ‚Schwefel sim Es läßt ſich dieſelbe auf folgende Art 

“) Annales FR chimie. Tom. LXXXIV. p. 72. sag. Gilbert’s 
Annalen der Phyſik. B. XLIIii. ©. 481. fl 


L 


'. 


. . 
. x 
. ‚ f 
N . ‘ - 


4428 Sch. 


darſtellen: Man miſche Jod und Schweſet in einer Slas 
roͤhre, und ſetzr dieſe Miſchung einer Hitze aus, in wel⸗ 
cher der Schweſel ſchmilzt. Die dadurch entſtandene 
Werbindung iſt graulich ſchwarz und har ein ſtrahliges 
Gefuͤge, weiches dem bes Schwefelantimonium ahnlich 
iſt. Wird das Jedid mit Waſſer deßilliet, fo entbindet 
ſich Jod. 
M. ſ. chemiſches Woͤrterbuch v. Riaproth und 
woiff. Artikel: Schwefel, Handwoͤrterbuch der praftie 
ſchen Chemie von Ure. Artikel: Schwefel. 


‚Schwefelfäure (Zuf. 3. ©. 469. Th. IV): "dos 
gel *) hat über die weißen Dämpfe, welche das fächfis 
che Vitriolöl ausſtoͤßt, naͤhere Unterſuchungen angeflelit. 
Sie bilden, wenn ſie in einen mit Eis erkolteren Reci⸗ 

pienten übergetrieben werden, eine feſte feidenartige und 


zaͤhe ſchwer zu zerſchneidende Maſſe, welche mit dem As⸗ 


beſt einige Aehnlichkeit hat. Bringt man fie ig klei⸗ 
nen Quantitäten ins Waſſer, fo erregt fie ein zifchene 
des Geraͤuſch, wie rothglühendes Eifen, das man mit 
Waſſer in Beruͤhrung bringt; in. größern Quantitäten 
bewirkt fie eine Are von Cxploſion. Durch Zufag von 
Waffer verwandelt fie ſich in gewoͤhnliche Schwefel⸗ 
äure.. Sie loͤſet den Schwefel auf und nimmt eine blaue, 
grüne, oder braune Farbe, nad) bem Verhaͤltniß des 
‚ Sufaelfcen Schwefels an. | 
In England wird die Echwefelſöur⸗ auf folgende rt 
gewonnin: man flellt.eine Miſchung von g Theilen Schwe⸗ 
fel und 1 Theile. Salpeter in einen eigenen Gefaͤß in ein 
luftdicht verfchloffenes Zimmer von ‚beträchtlicher Größe, 
‚welches überafl mit Bley ausgefchlegen und auf bem Bo⸗ 
den mit einer niche, hohen Waſſerſchicht verfehen. if. 
Iſt die Mifchung angezündet, fo brennt fie eine beträcht: 
liche Zeitz das Waſſer ſaugt die ſchweflicheen Dämpfe 
ein, wird nad) und nach immer faurer, und endlich durch 
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Deſtillation gereinne man die Schwefelſture. Man war. 
hey diefer Operation immer der Meinung, daß der Sauers 


ſtoff ner auf diefe Art gewonnenen Schwefelfäure von dem 


. Gelpeter herrühre. . Allein Clement und Deformes zeige | 


ten, daß biefe Meinung irrig ſey. Denn 100 Theile 
Galperer gaben bey zweckmaͤßiger Behandlung mie: der 
gehörigen Menge Schwefel 2000 Theile concentrirte 


Schmefelfäure, diefe enthalten 1200 Theile Sauerſtoff, 
‚während zoo Theile Salpeter nur 395 Theil Sauerftoff 


enthalten, michin nicht „I; von demjenigen Sauerſtoffe, 
welchen man nachher in der erzeugten Schwefelfäure fin« 
det. Es blieb daher der Urfprung ber 1200 Zheife 
Sauerftoffi in der Schwefelfäure unerflärbar. Clement 
und Deformes gaben daher folgende Theorie diefes Pros 
jefles an: indem der brennende Schwefel oder die ſchwef⸗ 
lichte Säure vom Salpeter einen Theil feines Sauerftoffs 
erhält, bilder ee Schwefelläure, bie ſich mit dem Kali 


verbindet, und erwas falpetrige. und Salpeterfäure in | 


‚Dämpfen entbindet. Dieſe Dämpfe werden durch die 
fchweflige Säure in Stickſtofforydgas zerfegt. Dies Gas 


ift von Natur etwas ſpeeiſiſch fchwerer als die fufe, und. 
durch die Wärme: jegt ausgedehnt fleige es ſehr ſchnell 


:bis zur Dede des Zimmers, wo es durch eine anges 


. brachte‘ Oeffnung entweicht. Im Augenblide aber, wo . 


das Sticftofforgdgas mit dem atmofphärifchen Sauers 
ſtoff in Berührung komme, bilden fich falpetrigfaure 


Dämpfe Da biefe aber. eine beträchtliche fpecififche - 


Schwere haben, fo fallen fie auf das Schwefelfeuer nie 
- Ber, und werden in Schwefelfäure verwandelt. Sie 

inachen alsbann auf die befchriebene Art einen Kreislauf, 
und finfen mie einer neuen Ladung von Sauerftoff nie, 
ber u. ſ. w., wodurch der Schwefel im Brennen beſtaͤn⸗ 
dige Nahrung erhaͤlt. So erhellt es, daß ein Meines 

Bolumen von Salpeterdampf durch feine abwechſelnden 
Verwandlungen in Oryd und Säure und durch feine 


darauf folgenden Zwiſchenveraͤnderungen eine große Quan- 


tituͤt Schwefel zu fäuren it Stande if, 
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Dieieſe von Clement und Deformes aufgefteflte Theo⸗ 
vie wurde von 5. Davy *) dahin modificirt, DaB ſei-· 
nen Verſuchen zu Bolge das Scickſtofſorydgas nice Die 


"Wirkung auf fchwefeliges Gas habe, es ohne Waſſer Hı 
Schwefelfäure zu verwandeln. Mad) ihm-geht der. Pro- 


zeß über die Bildung der Schwefelfäure auf folgende Art 
von Statten:s Der Schwefel erjeuge während des: Wer⸗ 


‚brennens gasfoͤrmige, ſchweflichte Säure; die im Galpe. 
ter enthaltene Säure wird zerfeßt, und giebt Gafpetergät. 
‚Kommt dies mic dem Sauerfioffe der atmoſphaͤriſchen 
£uft in Beruͤhrung, fo wird gastärmige falpetrichte Säure 
‚erzeugt, welche nicht vermögend iſt, die fchiveflichte 
-  &äure in Schwefelfäure zu verwandeln, es fey denn, daß 

Waſſer zugegn wäre. Sind daher folgende Stoffe: 
Waſſer, gasförmige falpereichte Saͤure und gasförmige 
ſchweflichte Säure nur in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
“ vorhanden, fo verbinden fie ſich, und flellen eine weiße, 
„kryſtalliniſche Mofle dar. Bey der großen Menge. Waſ⸗ 
‚fer, weiche gewöhnlich bey dieſer Gchwefelfäurebereitung 
angewendet wirb, zerſetzt fid) augenbiilich die Zuſam⸗ 
menfeßung , und es bilder ſich Gchwefelfäure und Salpe⸗ 
‚tergası Letzteres verwandelt ſich In. der atmoſphaͤriſchen 
£uft wieder, in gasförmige falpetrichte Säure, und der 


Prozeß erneuert ſich ganz nach benfelben Grundfägen der 


— — — 


Zuſammenſetzung und Zerſetzung gemäß, bis das auf den 


‚Boden des Behaͤltniſſes befindliche Waſſer ſtatk ſauer 
geworden dit. Folgender Verſuch beflätige die Richtigkeit 
dDiefer Theorie: Man mifche trockene, gasfbrmige ſchwef⸗ 
lichte Säure und gasförmige falpetrichte Säure zufam- 
“men, und zwar laſſe man erfiere in eine Glaskugel, weiche 
zum Theil fuftleer gemacht ift, und gasförmige falperrfichte 
Säure enthält, treten. Unter den Gasarten wird’ feine 
. Einwirkung erfolgen. Bringt man aber einen Tropfen 
Waſſer hinein, fo erfolge unmittelbar eine Verdichtung, 
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und es legt ſich an der Innern Wand des Gefäßes ein fehe 


weißer kryſtalliniſcher Anflug an. Enthaͤlt aber die Glas⸗ 


. mit großer Lebhaftigkeit Salpetergas, und man finder, 


daß das Waſſer eine Auflöfung von Schmefelfäure fey. 
Wie der Schwefel mit dem: Safpeter ‘auf: die zweck⸗ 


maͤßlgſte Art verbrannt wird, um die größte Menge Vi« 


‚teiolöl zu erhalten ‚ft noch jegt ein Problem, über deren ' 
Auflöfung die Chemiker nicht einig find. Thenard giebt 
‚folgendes Verfahren als bas beſte an: An der: einen 


Seite des. mit Bley ausgelegten Zimmers, und einen 
Fuß über den Boden deffelben, wird eine eiferne Plarre, 
. welche oben’ mit einem Rand verſehen 'iſt, horizontal auf. 


einen Ofen gelegt, deflen Zug unter den Boden der Stube . 


wegläuft, ohne eine Verbindung mit berfelben zu haben, 
Auf diefe Platte, welche in einer Heinen Stube einge 
fchloffen it, .Iegt man das Gemenge von Schwefel und 
Salpeter. Nachdem das Zimmer: verfchloflen und bee 


Boden des großen Zimmers mit Waſſer bedeckt ft, wird 
im Ofen ein gelindes Feuer augemacht. Der Schwefel 


entzuͤndet ſich bald, woraus die angefuͤhrten Produkte ſich 


entwickeln. Iſt die Werbrennung vollendet, was man- 


‚durch, ein kleines, on ber Fallthuͤre des Zimmers beſinb⸗ 
lichen Senfter wohrnehnen kann, fo öffner man die. Falle 


thär, nimmt bas fchwefelfaure Kali · vom Ofen weg, und ' 
erfegt es Durch eine neue. Mifchung von Schwefel ımb 
Salpeter. Unterdeſſen wird die Luft im Zimmer erneuert, 
indem man die Thuͤr und eine gegenuͤber befindliche Klappe 


Hoͤffnet. Nachdem dieſe Oeffnungen wieder verſchloſſen 


find, wird der Ofen von neuem geheitzt. - Auf dieſe Art 
werden mehrere Wermifchungen verbrannt, bis die Säure 


ein fpecifiiches Gewicht von 1,390 erlangt hat, Die . 
Säure wird alsdann durch Hähne abgezapft und con« 


centrirt. | 


Nach Ure gewinne man reines Vitrioloͤl durch Den 
ftillation ohne alle Gefahr auf folgende Art: Man nimmt 


eine gläferne Retorte, welche 2 bis 4 Quart Wafler haͤlt, | 


J. 


- 


N {\ 
“ 
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ſchuͤttet in dieſelbe ungefaͤhr ı Pinte Schwefellaͤure (auch | 


einige Glasſtuͤckchen), und verbindet die Retorte mit 


‚einem kugelfoͤrmigen Recipienten mittelft einer Glasroͤhre, 
welche 4 Fuß lang ift und im Durchmeſſer ı bis 2 Zoll 


hale. Diefe Röhre ſchließt an heyden Enden fehr locker, 
‚Die Retorte wird über ein Kohlenfeuer ‚geftelle, und Die 


Wärme. darf nur gelinde auf den Boden derfelben ein⸗ 


wirken. Wenn die Säure anfängt. lebhaft zu kochen, 
.fo entftehen von Zeit zu Zeit ploͤtzliche Erplofionen eines 
fehe fchweren Dampfes, wodurch kleine Gefäße. jederzeit 
zerfchmettert werben. Bey dem großen Raume der Res 
torte und des Recipienten, und bey ber Communication 


- mit der dußern Luft an ben beyden aͤußerſten Enden. der 
or können aber die Ausdehnungen ohne die geringfie . 


Gefape Start finden, Würde man aber. die‘ Retorte 
einer fehr ſtarken Hitze ausfegen, fo würden bie Dämpfe 


ſich -fo. ſtark enswideln, daß ohne. Zweifel Dadurch ber. 


‚ganze Apparat zertruͤmmert würde; denn die Erplofionen 
find eben fo fchnell, wie die des Schiefpulvers, 
:.. Das fpecififche Gewicht einer fo concentrirten Säure 


‚bey 60° Fahr. betragt 2,8452; Dalton feßt es. auf. 


2,850, welches aber nach Ure irrig iſt. Ure giebt an, 
daß die Menge Waſſers, welche in 100 Theilen concen- 
trirtem und reinen Vitrioloͤl vorhanden iſt, genau feheine 
durch 18,46 ausgedruckt werden ‚zu koͤnnen. Uebrigens 
ſtellte er genaue Verſuche au, um das Verhaͤltniß zwi. 


ſchen der ſpeeiſiſchen Schwere eines verduͤnnten Mirelol. . 


zis und der Stärke feiner Säure zu finden. . Die Re 
ſultate find in folgender Tafel enchalten: * 
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Saͤure aufgeloͤſet wird, und von Ihe Warne aufmimmt, 
um ebenfalls fluͤſſig zu werden, ganz fo, wie es der Fall 
iſt, wenn Salje durch Loͤſung im Waſſer gefchmolgen 


werden. - 

Wird, Schwefelfäure mie Waſſer lvermiſche, ſo wird 
das Volumen des Gemiſches, nach dem Abkuͤhlen klei⸗ 
ner als das Wolumen von beyden zuſammengenommen 
vorher war. Gleiche Theile Saͤure und Waſſer gemiſcht 
und zu ihrer urſpruͤnglichen Temperatur abgekuͤhlt, ver⸗ 


. lieren 7888 oder ziemlich 3 Prozent von ihrem erfien 


Volumen. Diefer Condenfation der Wermifhung fehrieb 
man anfänglic die Waͤrmeentwickelung beym Mengen 


der Säure und bes Waflers zu; aflein nachher hat die 


ſchen Vereinigung der maflerhaltigen. Säure mit einem 
neuen Ancheile Waſſer herrühre, und man har nachher 
gefunden, daß es Slüffigkeiten giebt, weiche beym Zu⸗ 
fammenmifchen Wärme entwideln, ungenchiet bas Ge 
miſch nachher bey gehäriger Abkühlung ein größeres Vo⸗ 
lumen einnimmt, als die gemifchten Slüffigkeiten- vor der 
Vermiſchung einnahmen, wie z. B. Weingeiſt und Wafı 


ſer, wenn beyde in gewiſſen Verhaͤltniſſen gemiſcht werden. 


M. ſ. Lehrbuch der Chemie von Berzelius DB. 1. 
1823. ©. 428. ff. Handwoͤrterbuch der praktiſchen Che 
mie von Ure. Art, Acidum sulphurieum. 


Schwefelſaͤure, fluͤchtige (Zuſ. 3. S. 473. Th. 1y.) 


- Das ſpecifiſche Gewicht ber. gasfoͤrmigen fchweflichten 
Säure Beträge nad Thenard und Bay-Luflac 2,25 53, 
‚nach Dalton 2,3, nah 9. Davy 2,2295 und nad) Ure 


2,232, bas der atmofphärifchen fuft als x. angenommen, 


> ‚Na Berzelius beſteht dieſe Saͤure aus i50,244 
Theilen Schwefel. und 49,856 Sauerſtoff, oder 100 
- Theile Schwefel. verbinden ſich in ihr mit 99,43 Theilen 


Sauerſtoff, fo daß der Schwefel in der Schwefelfäure 
>. x3 mal fo. viel Sauerfloff aufningent, als in der ſchwef⸗ 


lichten Saͤure. 


Erfahrung gewieſen, daß das eigentlich won der chemi- 
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Schwefeloryd, unterſchweflichte Saͤure Aci- 
dum subsulphurosum, acide hyposulfureux) (N. A.). 
Gay⸗Luſſac) kam auf die Vermuthung, daß bie 
Säure in den, geſchwefelten fchweflichtfauren Salzen eine 
eigenthümliche Säure feyn möchte, in welchen die Gruud⸗ 
lage mit. dem Schwefel und der ſchweflichten Säure zus 


“ gleich verbunden fey, oder in welchen bepde zufammen - 
eine Menge Grundlage fättigten, welche die ſchweflichte 
Säure für fi allein würde neutralifiren koͤnnen. Diefe 


Vermuthung wurde endlich im Fahre 1819 durch fehr 
imtereflante Berſuche von Herfchel *) aufs volllommenfte 
eſt tigt. u .. 


Diefe Säure kann man hoch nicht iſolirt -darftellen; 
: fie wird, ſobald man fie auf naflem. Wege aus ihren 
Verbindungen ausjufcheiden fucht, zerftört, indem Schmes 


fel fich, nieberfchläge. und ſchweflichte Säure in ber Flüfe 


ſigkeit zuruͤckbleibt. Sie bildet fi, wenn entweder 
ſchweflichtfaure- Salze in wverſchloſſenen Gefaͤßen mit 


gepulvertem Schwefel digeritt werden, ober wenn in 
Waſſer aufgeloͤßtes Schwefellaltum-fo lange der Luft aus⸗ 
geſetzt wird, bis daſſelbe beynahe farbenlas geworden iſt, 
ober noch leichter, wenn Binfizober:Eifenfeile in. tropf⸗ 
bar flüffigee ſchweflichter Säure aufgeloͤſet werden, wo 
aan die Säude vann ayf andere Grundlagen 5. B. Ers 
Ben und Alkalien, uͤbertragen kann, wenn man.die Me 
taflfalge mie:foldjen:nieberfchläge. . Bey diefen. Aufloͤſun 


gen nimme das Zink oder Eiſen die Hälfte des in der 
ſchweflichten Saͤure befindlichen Sauerfkoffs auf, und mit 


der andern Hälfte ‘Bes Sauerſtoffs bilder ber Schwefel 
die neue Säure. und. in ben: fo erjeugten Salzen enthals 
ten Die Säure und die Grundlage gleiche Menge Sauerftoff. 
©. Wenn man in den Auflöfungen.der:mit biefer Säure 
gebildeten Salze eine flärfere Säure topfenweife zuſetzt, 


6 wird Jene’ Fuey und erhaͤtt ſich far einen Augenblick 





"5 Ännalei 4b chimie. Tom. L2A8ß... 
#) Edinburgh Philosophical Jour. 1819. rn 
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anzerfeht'In_ ber Auflöfung ; nach’ einigen’ Vinuten trübı 

ſich die Fluͤſſigkeit, es wird Schwefel niedergefchlagen und ' 
der Geruch nach ſchweſlichter Säure bemerkbar, 

Diefe Säure beſteht aus 66,80 Teilen Schwefel, 
‚und 33,30 Theilen Sauerſtoff, oder 100 Theile Schwe— 
fel befigen so Theile Sauerftoff, mithin iſt der Schwe⸗ 
fel darin mis Halb fo viel Sauerfloff, als’ in der fchwef: 
‚ lichten Saͤure verbunden. 7 
— M. ſ. Lehrbuch der Chemie von Berzelius. B. U 
S. 438. ff. Handwoͤrterbuch ber praktiſchen Chemie von 
Ure. Artikel: Acidum subsulpiiurosunl. 


Schwefeloxydul, Unterſchuzefelſaͤure (Aacidum 
subsulphuricum , acide hyposulſrique) (N. A.) 
Dieſe Säure iſt erſt im Jahre 1819 .von Gay⸗Luſſac 
und Welther entdeckt worden. Man gewinnt fie, indem 
man einen ‚Strom von ſchweflichtſaurem Gas über das 
ſchwarze Manganoryd ſtreichen laͤßt, Die daher entſtan⸗ 
bene: Verbindung :töfet man im Waſſer auf, worin das 
überfhüffige Manganoppb'nabgefchleben wird, Aetzendes 
Baryt füllt das Mangun, uud biider mit der neuen Säure 
ein-Sehr' auflösliches. -Salz,.:melches::dirsch einen E trans 
Kohlenfäune vom überfchüffigen Batht befreyet, regeb 
mäßig wie falpeterfauter: oder falzſaurer Baryt kryſtalli 
ſirt. Nachdem man .auf ſolche Are unterſchwefelſauren 
Baryt erhalten hat, fege man der Aufloͤſung mit großer 
Vorſicht Schwefedfäirte zu; welche den Baryt nieder⸗ 
Ichlaͤgt, und die Unterfhwefelflure im Waſſer zuruͤcklaͤßt. 
Dieſe Säure vertraͤgt inter dem Recipienten der Luft⸗ 
‚pumpe eine ſehr beträchtliche Concentration. Sie da 
racteriſirt ſich durch folgende Eigenthuͤmlichkeiten: 
11. Durchdie · Hige-- wird ſie in ſchweſlichte - und 
Schwefelſaͤure zerſeßht. Er 
19 Mie Baryt, Strontit, Kalk, Bien und Silbe 
bildet fie auflösliche Salze. W 
"3. Die unterſchweßfelſauren Salze ſind ſaͤmmtlich 

aufloͤslich....... Er EEE 
—A 





- ‚ r 
4. Bermifche man ihre Auflöfungen mit Säuren ‚fo 
geben fie nur in dem Fall fchmefelige Säure, wenn bie . 
Miſchung von felbft Heiß, oder kuͤnſtlich erhitzt wird. 

: = 5, Bey hoher "Temperatur: laſſen fie einen "großen 
Theil ‚fchwefelige Säure frey, ımd werden in meutrale 


* 


ſchwefelſaure Verbindungen verwandelt. | 

* Diefe "Säure beftcht aus 44,59 Teilen Schwefel 
und 55,41 Theilen Sauerfloff, oder in 100 heilen 
Schwefel find 125 Theile Sauerftoff entalten. " 
M.. ſ. Handwörterbich der. prafsifchen Chemie von, 
Ure. Artikel: Acidum ‚subsulphuricum. . 


Schwere, fpecififche (Zuſ. % ©. 505. IV.) 


. Die genaue Kenntniß der fpecififchen Gewichte der ver : - 


fehiedenen Gasarten ift bey vielen phäfifch- chemifchen Uns 
terſuchungen von folder Wichtigkeit geworden, daß eine 
genauere Unterfuchung berfelben hoͤchſt nörhig war. Wenn 
man auch auf eine ganz gleichmäßige Art ein und Dies 
felbe Gasart, unter derfelben Luftpumpe und mit ben 
nämlihen Wagen durdy ‚genau angeflellte Verſuche in 
Ä Anſehung ſeines Gewichts bey gleichem Raume zu beſtim⸗ 
men ſucht, fo fallen doch die Reſultate derſelben, wenn 
fie an verſchiedenen Tagen ,-find gemacht worden, nie 
übereinftimmend aus. Es koͤnnen daher dergleichen, ges 
machte Erfahrungen nie vergleichbar feyn, wofern fie 
nicht vorher diejenigen Correctionen erfahren haben, nach 
welchen fie vergleichbar werden koͤnnen. . on 
Zuerft ift befanne, daß ber Drud der Atmofphäre 
veränberlich if: Da nun diefer auch auf Die in dem offer 
nen gewogenen Gefäße enthaltene Luft wirkt, fo muß fie 
die Dichtigkeit, ſo wie das Gewicht derſelben ändern, 
je nachdem der. Luſtdruck ftärfer ober ſchwaͤcher wird, 
Es ift alfo dies eine von den Urfachen, welche die An 
bringung der Eorretionen "verlangen, ‚Einen, ähnlichen 
Einfluß bewirkt die. Temperasur „indem beym gleich. blei« 
Henden Drucke der. Atmoſphaͤre bewirkt fie eine Verduͤn⸗ 


m 
! 
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nung ober eine Verbichtung der. Lüft, je nachdem fie 
ſteigt 'oder ſinkt. Sie muß alfo ebenfalls hiebey beruͤck⸗ 
fichtige werben. = 
Dieſelben Urfachen werben einerley Wirkungen auf | 
bie Gewichte aller übrigen Gasarten hervorbringen, wenn 
fie in das, zuvor luftleer gemachte Gefäß, gebracht wers 
den. Man wird daher auch bey ihnen auf die Stärke 
bes Drucks und auf den Grab der Temperatur, unter 
weichen fie in das Gefäß gebracht werden, Ruͤckſicht zu 
nehmen haben. | Ä | 
Ferner behält das Gefäß, in welches bie Luft ges 
beache wird, nicht immer-diefelbe Weite; denn, je nach⸗ 
‚ dem die Temperatur feige oder fällt, dehnt fich die Luft 
aus, ober condenfirt ſich, und vergrößert ober verkleinert 
dadurch das Volumen des Gefäßes; auch dies wird mit 
in Rechnung gebracht werden muͤſſen. 
Enndlich ift es auch noch befannt, daß die atmofphd« 
riſche Luft, fo wie alle übrige Gasarten, eine gewifle 
Menge Wafferdünfte enthalten kann, welches. fi mit 
der Temperatur und der größern oder mindern Austrode 
nung, welche die $uftare erfahren hat, abändert. Es 
wird daher ein und daſſelbe Volumen irgend einer kuftart 
von verfchjedenem Gewicht feyn fünnen, je nachdem es 
eine größere oder geringere Menge von’ diefem Dunft ente 
hält, welcher die Stelle eines gewiflen Theils feiner 
Mafle einnimmt. Um alfo die Reſultate vergleichbar zu 
erhalten, wird man die Menge der Wafferdünfte, welche 
in den zu. wägenden Luftarten denthalten find, kennen, 
und bey den zu fuchenden Mefultaten beruͤckſichtigen mäfe 
fen; oder man wird gendthigt feyn, fie durch Alkalien . 
nen zu laſſen, damit ihre Einwirkung ohne Eins 
u fey. en tt .. » RR 
Alle diefe angeführten Urfachen werden noch eine ans 
Derweitige Einwirkung auf die Verſuche Außern, indem 
fie die Dichtigkeit der, das Gefäß beym Abwägen unge 
bunden, atmofphärifhen Luſt verändern. - Es verliert 
nämlich ein- Körper,: welcher. in eine ſchwere Fluͤſſigkeit 


\ 


eingetaucht iſt, in derſelben von ſeinem Gewichte ſo viel, 


als das Gewicht der Fluͤſſigkeit beträgt, weiches vor dem - 
eigetauchten Körper verbränge wird. Daher mwirb der 


Gewichts verluſt, welchen das Gefäß, voll oder leer in 
der fregen Luft gemogen, erleider, ſich mit feinem Vo⸗ 


Jumen, dem $uftdrude, ber Temperatur und dem hygro⸗ 


metriſchen Zuſtande der äußern Luft abändern, 


Außerdem wird bey dergleichen Verſuchen vorausge⸗ 
ſetzt, daß mittelſt der Luftpumpe die Luft in dem Gefäße 


ganz rein ausgepumpt fen; dies iſt aber nie dei Fall, 
Bey der möglichen Sorgfalt, welche man anwenden mag, 


- eine vollkommene tuftleere-zu erhalten, wird man boch ſtets 


genoͤthigt ſeyn, eine Pleine Menge elaftifche Fluͤſſigkeiten 


darin zuruͤckzulaſſen, die ihre Gegenwart durch den Drud 


offenbaren, weichen fie auf bas, :mit- dem Innern der 
Luftpumpe in Verbindung ftehende Barometer ausüben, 


Man wird daher diefen Druck meſſen und zugleich wiſſen 
miͤſſen, gb er von einem geringen Ruͤckſtand atmefphäris 
fcher Luft oder Waſſerdunſtes oder einer’ Mifchung bey⸗ 


der herruͤhre. 


Sind alle dieſe Angaben bekannt, fo laͤßt ſich das 
Gewicht berechnen, welches die atmoſphaͤriſche Luft oder 
jede andere Luftart, Die in dem Gefäße bey der Tempe⸗ 
ratur des thauenden Eifes unter dem Drud von 09,76, 
und beg völliger Freyheit von Wafferdünften enthalten if, - - 


beſizt. Auf diefe Art werben fid) fo genau als mäglich 
vergleichbare Reſultate der fpecififhen Gewichte der ver» 
ſchiedenen Luftarten angeben laſſen. Mittelſt ſolcher und 


aͤhnlicher Verfahrungsarten wurden die in folgender Ta⸗ 


belle angegebenen Reſultate erhalten. 


Sch. 4439 
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vn  Tebetlle -°.--: 
über das ſpeciſiſche Gewicht der Gasaten un Düne in 
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‚ Bemerkungen. Schon vor langer Zeit hatte Baye 
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Sch. 2441 


Zur Erlaͤuteruns ber dritten: Columue dienen folgende 
Luſſac die. wichtige Entdeckung gemacht, daß die gas⸗ 


förmigen Stoffe, welche aus ber chemifchen Bereinigung ' 


mehrerer anderer gasförmigen Stoffe entſtehen, in einem 
beftimmten Volumen ftets die. Volumina ihrer Beſtand⸗ 


theile nach einer-ganzen Zahl enchalten, und zwar fo, 


deß dieſe dabey ‚gleichzeitig in einen Fleinetn Kaum zu⸗ 


fammengejogen. aber in einen größern ausgedehnt worden 


find, nach einem, im Allgernginen durch einfache Zahlen 


auszudruͤckenden, Verhaͤltniſſe. Wervielfältige man bie 
Dichtigkeit eines jeden der Grundſtoffe mit einer ganzen 
Zahl, fo wird man. dadurch zugleich den Gewichtsaus⸗ 
bru für eben fo viele Volumina eines jeden ‚derfelben 


-.exhalten, indem bie Dichtigkeit elner Gasart nichts an⸗ 


ders ift, als ihe Gewicht unter. der Einheit bes Volu⸗ 
mens, bezogen. auf das Gewicht der atmofphärifchen Luft 
als Gewichteinheit. Addict map diefe Produfte, ſo era 


‚halt: man das Gewicht des ganzen. Volumens, weldes- 


durch die Gefammtzahl der: Volumina gebildet wird, 
Man hat daher nur nod) nötig, Dies nad) dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu reduciren, welches angenommen tontde, nachdem 
die Iuftförmigen Stoffe bey der chemiſchen DVerbindung- 


entweder den Kaum ausdehnen oder zufammenziehen. 


Als Beyſpiel mag das Ammoniumgas dienen. Der. 


Berlegung zu Folge enthält daffelbe 3 Volumtheile Wafe 
ferflofigas in Verbindung mit ı Theil Stickſtoffgas; nun 
beträgt vermöge der Dichtigkeiten beyder Grundftoffe _ 


das Gewicht von 3 Volumtheilen Waſſerſtoff 5 | 0,0752 =o21968 u 
. . == 0,9091 


das Gewicht von a Volumtheil GStickſtoff 


die Summe oder das Gew. von A Volumth. der Mifchung = 1,38876 
alfo das Gewicht eines einzigen Volumtheilchens =0,29719 


Run ik dad Gewicht eines Volumtheildhend Ammoniumgas=o,5y669g 


d. i. faſt das Doppelte des vorigen (0,29729). . 


. Hieraus erhellt, daß ſich, bey der chemifshen Wer 
einigung, jebes doppelte Volumen der vermifchten Grunde 
ftoffe in ein einziges zufammenziehe. _ Hiernach muß .die 
berechnete Dichtigkeit das Doppelte won 0,29719, d. i. 
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gleich 0,59438 fern, welches auch’ im ber’ That vom der 
durch Erfahrung gefundene Dichtigfeit fehr wenig. ab» 
weiche. Die Einfachheit der Werhältnifle ver Bolumine 
bey der chemiſchen Werbindung mehrere luftfürmigen Stoffe 
ſcheint ein allgemeines Naturgefeß der chemifchen Vereini- | 
gung der Gasarten zu fon. EEE 

Diefe Morausfegung hat man auch analogiſch auf 
Subſtanzen ausgedehnt, die wir in gasförmigen Zuftand 

* "zu verfegen nidyt'vermögend find; und daraus. die Dich- 
tigfeit abgeleitet, welche ‚fie haben‘ müßten, wenn: fie in 
dieſen Zuftand gebrache würden. Die hemifche Analyſe 

zeige, daß das Sauerfloffgas fein Wolumen nicht ändert, 
wenm es mit Kohlenftoff zur Kohlenfäure zuſammentritt. 
Nach obiger Tabelle wiege ein Volumen Kohlenſaͤure 

1,31974. Zieht man davon das Gewicht eines Wolue 
mens Sauerftoff gleich 1,20359, ab, fo wird ber Reſt 
0,41602 das Gewicht des im Volumen r diefee Säure 

. enthaltenen Kohlenftoff angeben. Mithin wirb dies auch 
das Gewicht eines Volumens ı Kohlenſtoffdunſt ſeyn, 
weil feine Verdichtung Statt gefunden Hat. 

Züge man nun zum Gewicht eines folchen Volumen, 
weldyes 0,41602 beträgt, das Gewicht eines halben MWo«: 
lumen Sauerftoff gleich 0,55 179 Hinzu, fo erhält man bie . 

- Summe 0,y6731. Dies ift genau die Dichtigkelt des Koh⸗ 
lenſtofforydgaſes; und man erhält dadurch eine nene Des 

| flimmung für. feine Zufammenfegung; wonach -der Koh» 
-  Ienftoff in ihm mie halb fo viel Sauerftoff dem Gewichte 
nad verbunden iſt, als in der Kohlenſaͤure. Das name. 
liche Verhaͤltniß findet zwifchen den Sauerfloffmengen 

" Statt, welche das erfte und zweyte Oxyd des Stickfloffs 
bilden. Ueberhaupt kommen bey den Subſtanzen, die 
eine ſehr ſtarke Verwandtſchaft zu einander haben, bie: 
verfchiedenen Gewichtsverhältniffe, unter welchen fie fich 
mit einander verbinden, faft immer auf fehr einfache Zah. 

“ Ienverhäftniffe zurücd; eine Bemerkung, welche in den: 
neuern Zeiten eine vorzügliche Bedingung. der neuen 

Chemie iſt. Jedoch Ift es immer. noch. zweifelhaft, :eb- 


TE 


dieſelbe ‚Einfachheit der —— "auch in. dem Falle 
twandefchaftsgrad ſehr 


nothwenbig fortbefteht, wo der 


Nach der Zeit-ift noch entdecke worden, daß gasfüre . 


mige Subſtanzen, wenn jie burch Waſſer hindurch in an- 


dere Gefäße uͤbergeleitet werden, einander wechſelſeitig 


austreiben, ſo daß die neu hinzugekommene Gasart ſich 


zum Theil mit dem Waſſer verbindet, aus welchem ſie 
- die früher damit verbundene austreibt; die in angeführs 
ter Tubelle angegebenen. Refultare müßten alfo zum Theil 
nach diefer neuern Entdeckung berichtige werben. . Berze⸗ 
lius und Dulong haben daher durch neuere ganz genaue 


Verſuche mit Beſeitigung diefes fegtern angeführten Ums . - 


ſtandes für das fpecifiihe Gewicht ber Gasarten -fols 
gende Reſultate angegeben: Sauerſtoff 1,1026; Stiege 
ftoff 6,9757; fohlenfaures Bas 1,5245; Waſſerſtoffgas 
0,0688; biefe Angaben beziehen fid) auf. die Temperatur 


des fihmelgenden Eifes und auf den Luftdruck von 0,76 _ 


Meter. | 
Zur Beftimmung des fpecififhen Gewichts von Puls 


vern und anbern ſeſten Körpern, welche man nice im -- 


Waſſer tauchen will, hat. Herr. Leslie *) eine eigene 


Vorrichtung angegeben. Sie befteht aus einem Glas⸗ 


cylinder (Fig. 26.) AE ungefähr 3 Fuß lang und an bens 


den Enden offen. Der Theil AB iſt ungefähre „4 Zoff 


im Durchmeffer weit, der Theil BE ungefähr „5. Beyde 
Raͤume communiciren bey B mitetelft einer Außerft feinen 


-. Spalte, weiche der $uft den Durchgang verftatter, aber . 


Sand oder Pulver zuruͤckhaͤlt. Die Definung bey A ift 


. abgefchliffen, fo daß fie luftdicht in einer kleinen Glasplatte 


. 


verfchloffen werden kann. Die Subſtanz, deren fpecifis . J 
ſches Gewicht beſtimmt werden ſoll z. B. Mehl, Sand 


u. dergl. wird in den Theil AB des Cylinders gebracht; 


den fie ganz oder nur zum Theil anfüllen mag. Nun 
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wich der Cylinder in vertikaler Richeung in einen andern 


offenen, mit Queckſuber gefüllten, :X., geſenkt, bie: das 
Queckſilber außerhalb und Innerhalb zur. Abtheilung bey 


B:gelange iſt; -Hiernächft wird deu Deckel bey A-Iufsbicht | 


aufgepoßt, Auf diefe Weiſe erhellt, daß in dem us 
firumente weiter Beine £ufe ift, alg bie gwifchen dee Sub» 
Ran; in dem Raume AB. Es fey ber Barometerſtand 
jetzt = 30. Man ziehe nun bie. Roͤhre ſenkrecht auf 


waͤrts, bis das. Queckſilber in dem Innern von BE ben‘ 


einem Punkte C, ı5", über feiner Oberfläche in dem 
Gefäße X ſteht. Auf diefe Art ift offenbar die Luft im 
Innern ber Röhre genau dem Drucke. einer. halben At⸗ 
mofphäre ausgefeßt; folglich wird fie ausgedehnt, und 
. füllt genau bas Doppelte Des Raumes aus, den fie An» 
fangs beſaß. Da die Luft um das doppelte Bolumen 
ausgebehne worden, fo folgt, daß der Raum AB’ gerabe 
bie Hälfte der anfänglich in ihm befindlichen Luft erit- 
Halte, der Raum BC aber bie andere, Hälfte berfelben, 
fo daß die Menge der Luft in jeder biefer Abtheilung der 
Roͤhre. gleich if. Mir andern Worten, die Menge ber 
Luft in BC ift genau, der gleich, die mit dem Mehle ober 
Sande in AB noch. vermengt ift, und zeigt genau. den⸗ 
felben Kaum an,. welchen die ganze Luſt vor ihrer Were 
duͤnnung erfüll, Wird jegt das Mehl oder der Sand 
herausgenommen , und: der Verſuch fo wiederholt, daß 
der Raum AB nur mit Luft angefülle ift; fo erhellet, 
Daß leßtere, weil jegt eine größere Menge berfelben vore 
handen ift, als bey ber Ausfüllung bes Raumes mit 
Mehl oder Sand, wenn fie fi) bey dem Drucke von 
“25 Zoll bis zum doppelten Volumen ausgebehnet hat, 
einen größern Kaum einnehmen wird, als in dem andern 
Perfuhe, Und diefermegen wird aud das Queckſilber 
niedriger, vielleicht bey D ſtehen. Die verbünnte Luft 
in der engen Roͤhre wird genau den Raum. einnehmen, 
welchen die unverbünnte unter dem gewöhnlichen Luftdrucke 
erfüllte, Jetzt iſt diefer Raum in dem einen Falle BC, 
in dem andern BD, woraus fid) ergiebt, daß dar Kaum 
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‚ CD, als ber Unterſchled zwiſchen jenen beyden, dem 
Wolumen der feſten Maſſe des; Mehles ander: Sandes 
gleich ſey. Hat man nun die Anzahl der Graius Walter, 
weiche von der engen Röhre BE: aufgenummen werden 
koͤnnen, mittelſt einer gradnuitten Skale ermäßigt; fe . 
kann man ſogleich ſehen, was für ein Gewicht Waſſers 
Dem Wolumen der ſeſten Materie in dein Mehle oder 
Sande gleich komme, und indem man daſſelbe mit bein 
Gewichte des Sandes in der luft? vergleicht, findet man 
das währe fpecififche- Gewicht. des Mehles oder Saudes. 
MNach dieſer ſinkireichen Methode: ſund Leslie Die {pen . 
eifſchen Gewichte ::verfdjisdener Körper im Pulverform 
‚ganz verſchieden von ben’ bisher angefuͤhrten Reſuliaten. 
So beftimmte er das fpecifiche Gewicht der Kohle im 
Buflanwe des Pulvers ‘über 7 mal größer, : als Bisher - 
angegeben worden iff. Chen fo fand ers die ˖ ſpetiſiſchen 
BGewichee der Saͤgeſpaͤne von Mahageryhelz 1,04, 
alſo um.3:mehr, als gewoͤhnlich, von Weizinmehlrn 1,g6, - 
von. zreſtoßenim Kather S1383537 vom gerrieinen Salze 
=, von dovivuibaniſchen Aſche sign Te @r 
benserft ’ jedoch dabeh daß biefe!! nur. Annaͤhe- 
eungswerthe geben, and nicht ais ſchurſe und genaue - 
Reſuliate zu betrachten ſind. 7 vu 20. 
2 Yeber die ſpeeiſtſchen⸗ Gewichte dit verſchiedenen Ge⸗ 
miſche des Zinnblehes hat Herr Prof Binpffer e) neuere 
a es Rz 
Schwererde, Daryterde (Sup 526.6. 1V.) 
5, Davy entbete‘, daß auch, die Baryterde cin A | 
iſt, deſſen Grundlage ein eigenes Metall ausmacht, weis - 
chem Man den Namen Burium (Bariuni) gegeben hat. 
Man getvinne biefe meraflifhe Subſtanz auf fölgende 
Art: Eine beliebige Meye Barkt: mathe man mit Wafı 
fer zu einem Teige and: legt denfelben ‘auf eine Pati 
platte. Hierauf drutkt man "eine Grube in den Teig, 


) Baftner's Kris für die geſammte Naturlehre. B. vi. 
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nd —* in dieſe ein Qued ſuberkuͤgelchen. 


der Wirkung einer hinreichend ſtarken —— Dat 


serie ausgefegt, giebt im kurzen ein Amalgam, das aus 
Queckſilber und Barinm beſteht. Hierauf beings man 
dies Amalgam in eine aus völlig blepfreyem Glaſe ven 
fertigte Roͤhre, weiche in Geflale einer Retorte gebogen 
and mit Maphtadunft angefülle werden, und verfchhieft 


Kie hermetifch. Das Ende der Roͤhre, in welchen ſich 


Ans Amalgam befindet wird erhitzt, bis alles Duedglber . 

‚fortgetrieben ift; wo dann eine feite, ſchwer ſchmelzbare 

Subſtanz übrig bleibe, weiche, Baxium If. 

.- Das auf diefe Art erhaltene Metall befigt eine dunkel, 

—2 und einen etwas ſchwaͤchern Glanz, als das 
ußeiſen. 

Es faͤngt ſehr begierig Souerſtoff ein, und breunt wenn 
—* erhitze wird, mit dunkeirothem Lichte. In Wa⸗ 
‚fer geworfen braufes es heftig, verſchwindet und das Wap 
‚fer verhält fich: wie Barytwaſſer Ja dieſem Zuſtande 


cheint ſich den Barium auf der: erhen Opybarionsfuße 


1 


„au befinden, und — nach Berzelius 89,5 29 Barium 
uab 10,471 Saüerſtoff. In: dieſem Grabe. der Dr 
dation befinden fich die Baryterde. 

Bay» Luffec und Thenard fanten habeich no 
‚eine ‚andere Drsdosiensfuffe, daß man das erfle.: Drnd 
Des Bariums in: einer kleinen mit Sagerſtoff gefälsen 
Ketorte über "einer. Weingeiſtlauge erhitze, wodur Ju, 
das erfle Oryd-mit einer‘ groͤßern Menge Seurkeii 
bindet, und lin hen Zuftand des. achten Oryds * 
Dieſes Oryd IR kauſliſch, und ärbe ‚ben Veilchenſytup 
gruͤn. Durch die Voltaſche zule kann i⸗ vedueu 
werden. 

Selen, Selenium (Beleniom, Selöne). N. EN 
iſt ein vom Heren Prof. Berzelius ") aus ben, Sehne, 
fellieſen zu Fahlun ausgezogener mhſacia Keeher, weſchet 
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“feinen: Sigenſchaften nach ein mittlerer Körper zwiſchen 

Tellur und Schwefel zu feyn, ja letzterm nad) näher als 

erſterm zu ſtehen ſcheint. & gab baper demfelben den 
Damen 


den bes Tellurs verwandte Eigenfchaften zu bezeichnen. 
&s wurde daffelbe. in Außerft geringer Menge aus einee 


großen Duantität von Schwefelliefen gewonnen. Wird 
u bas Selen geſchmolzen, fo erhaͤlt es beym Erſtarren 


Oberflaͤche einen meraflifchen. Glanz von ſehr Dune 
kelbrauner Farbe. Sein Bruch iſt mufhlig, glafig; 


Hleyfarbig und volllemmen metalliſch· ¶ Es iſt nicht hart 


> and'läße ſich leicht mit dem Meſſet ſchaben, beſitzt aber 
eine Sproͤdigkeit wie Glas, und laͤßt ſich leicht in Pub 
ver verwandeln, Sein ſpecifiſches Gewicht iſt zwifchen 


4,3 und 4,32. Berzelius konnte es durch Reiben nicht 


elektriſch machen, und iſt mithin ein: Michtleiter der Elek⸗ 
tricitaͤt; auch leitet es die Wärme ſehr ſchlecht; denn 
non Eonn «6: leicht in:einem Abſtande von 1.0der 2 Sinien 
. non. ben. Fingern ſchmelzen laſſen, ohne im geeingflen: zu 
bemerken, daß. es heiß. wird. Es giebt einen eigenen 
Mcrrettigsartigen Geruch yon. ſib wenn es ſo ſehr er⸗ 
dibt wird, daß. Orndatiah erfolgt 
Mit dem Sauerſtoffe har das Seien. feine große Ber 


wondefchaft.: Wird es in einer großen mit Sauerſtoffgas 


gefüllten Flaſche erhigt.,..fo verdunſtet es ohne Werbrens 
‚nung, und nimme'den Meerrettigsgeruch an, gerabe fo, 
‚als wenn die Merbampfung . in freyer fufe geſchieht. 
Wird dagegen das Selen in einer. Glaskugel von ı Zoll 


—— erhitzt, wo es ſich wegen Enge bes Raumes: 
‚nicht. verflüchtigen. kann, und laͤßt man. durch diefe Ru 
gel einen Strom Sauerſtoffgas fireichen; fo entzümber: es 


ſich, ſebald es zu kochen anfängt, und. brenne mit einer 
ſchwachen unten weißen, aber an der Spitze gruͤnen 


oeder gruͤnlichblauen Flamme. Das Sauerſtoffgas wird 
—abſorbirt, und: in bie kalten Theile des Apparats ſubli-⸗ 


mirt fih Selenſaͤure, welche die Geſtalt fehr langer 


| eierfeliger Nadeln bar Diefe Säure fange etwas Feuch ⸗ 


— 
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eigtäitzaus der Luft Lin, fo:daß tie -Rrnftäfle: eiwas: an 
einander. kleben, aber: nicht zerſtießen; hat eiuen einen 
fauren: -Geidhmad , der auf ber Zunge ein ſchwaches Brer» | 
nen uiruͤcklaͤßt,: jchiilzt in. ber Hitze nicht, nimmeaber 
an Volumen an. dar heißeſten Sreile ermas ab und ver 
wanbeit fih in Dampf, iſt im kalten Woffer (ehr aufläne 
tich und: loͤſet ſich im kochenden Waſſer faft in’ jedem 


Vorhaältniſſe auf. Mach mehreren Werfuchen fand Dies 


zeliua folgende: Beſtandtheilt derſalben: 71,267. Selen 
wid 28,739 Sauerſtoff. 
M. ſ. Rlaproth Supplemente zu dem: chemiſchen 
Woͤrterbuche. Th. IV. S. 701. ff; Ureis Handwoͤrter 
Such der praktiſchen Chemie, Areifelr Selenimm. 
a ‚Sicyerbeitstumpe t Lampe, Sichet heits lampe 
"Sieden (Zuſ. 4. S. 623. 26: Ivy; Beym Sied 
—* des Waſſers wollte Gay⸗Luſſac⸗) beobachtet 
haben, daß einiger Unterfchieb in dem Thermometergrade 
Statt finder, "wenn dad Waſſer in mesaflenen.- oder in 
gläfernen . Gefäße. gekocht wird, und wenn. Subftanzen 
iw Waſſer gebracht werden, die von bemfelben unauf⸗ 
löshih find. Das nämtiche Muffer, welches in einem 


Mretallgefaͤße bey 1000 eines gegebenen, Ihermometers 
Riedete, tom bey :ehnem Glasgefäße nf vey · 10103 zum 


Sieden; und fing „nachdem es aufgehört:fat, von neuem 
zu fiiben an, wenn. man ein Paar Finger von Eifen 


- fpäne hineinwarf. Herr Dior fließt daraus, daß man 
. bie Beſchaffenhelt bes: Gefaͤßes deſtimmt ungeben muͤſſt 


wenn man den Sirbpunkt aufganz ſichere Unikände 
zuruͤckfuͤhren wolle. Zur Prüfung ' biefer - von Bay 


Luſſac gemachten. Beobachtung/ welche für die Waͤrme | 
lehre befonders vonWichtigkeit fedm: wuͤrde, ſtellten die 


Herrn Munde und Gmilin gemeinſchaftlich ſehr ge 
naue Verſuche an ®), welche entweder zur Beſtaͤtigung 


— — — — 
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oder Wierlegung der Say-Luflactäen Beobachtung 
dienen follten. Die Gefäße, welche fie dazu gebrauchten, 
waren von Kupfer, Mefling, Zinn, Bley, Marmor, 
Silber, Platin, Porzellan, Fayance, weißem und grü- 
nem Ölafe; die fünf erftern hatten völlig gleiche Dimen⸗ 
fionen, die übrigen aber verfchiedene. "Das Barometer 
zeigte am Tage ber Verſuche 28 Zoll o,ı Sinie bey 120 
Cent, des Eorrectionsthermometers. Das Wafler wurde 
“in alten Gefäßen fo viel als möglidy: von gleicher Höhe 
erhalten, und zum Beobachten diente ein Thermometer 
mit einer auf Glas geägten Skale, woran ‚die einzelnen 
Grade etwas mehr als ı Sinie betrugen. Die ſaͤmmt⸗ 

‚lichen Gefäße wurden an derfelben Stelle im Sandbade, 
. fo viel wie möglich, zu einem gleichen Grade des Siedens 
erhitzt. Die Reſultate diefer Verfuhe waren der Ber 
obachtung bes Kern Gay⸗Luſfac nicht günflig. Sie 
ergaben nämlid, Solgendes : 

1. Die Hige des fiedenden deſtillirten Waſſers taße | 
fih durch flärkeres Feuer erhöhen, fo daß das Thermo . 
meter, unter übrigens gleichen Umitänden, bis etwa 
00,5 Rea. mehr als den Siedpunft zeigt. 

8. Wenn die Thermometerkugel den Boden bes Gr 
-fäßes berührt, insbeſondere wenn fie zwiſchen die, in d 
Mitte der Medicinalglaͤſer befindliche Erhöhung und 


Wand ber Bläfer gefeuft wird, fo ſteigt das Termomer 


ter um etwa 0°,4 bis 09,8 Keau, Ä 

e.3. Hineingeworfener Eand vermindert. bie Hige bes . 
- Waflers, und fegt den Giebpunft deffelben um einige 
Zehntheile eines Grades herab; ohne Zweifel, weil der 
Sand das Auffteigen. dee Dampfblafen erleichtert. Et- 


was Kupferfeile, wovon ein Theil eben aufſchwamm, 


ein anderer am Boden liegen blieb, ſchien feinen Ein 
fluß zu haben, 

Uebrigens zeigten fi ch in den verfchiedenen Gefaͤhen 
folgende Unterſchiede der Temperatur des Siedens uͤber 
oder unter dem Siedpunkte des 80 helllgen Queckſilber⸗ 
Thermometers: gf 


/ 
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bey Berůhrung 3eu unter der Oberftãche 


In einem Gefäße aus| yes Bodens des Waſſers gehalten 





Eilber — 0°,10 Nea. — 0°,20 Reau. 
Dlatin — 0,10 — 0,50 
Kupfer 4 0,40 -- 0,01 
Mefling + 0,55 — 0,15 
Marmor + 0,05 — 0,15 
Diey + 0,20 — 0,10. 
Zinn. + 0,30 — 0,10 

‚ Porzellan + 0,05 — 0,05 : 
weißem Glaſe + 0,30 0,00 
gruͤnem Glafea. | 0,80 + 0,60 
gräinem Glafe b. |+ 0,30 | 0,00 
demfelben + 0,30 + 0,10 
Fayance 0,80 + 0,30 
In ein. ird. Topfe 0,830 + 0,20 


Die gefammten metalliſchen Gefaͤße waren zwar nicht 
ſpiegelnd, aber doch rein, ohne Ueberzug eincs heteroge⸗ 
nen Koͤrpers, und metallifch- glänzend. Blos der..füberne 
Becher. hatte an einer Seite einen ſchwarzen Flecken. 
Sobald die Thermomererfugel diefen berührte, zeigte Das 
Thermometer 4 0°,50 und fehrte bey Berührung bes 
Bodens in der Mitte fehr bald auf den angeführten Stand 
von — 0°,10 zuruͤck. Nach Herrn Muncke folge aus 
biefen Refultaten fehr klar, daß die Wärme durch den 
. Boden ber Gefäße bringe, fih mit dem Waſſer zu 

- Dampf verbinder, ‚und fo auffteigt. Daß aber der jo 
gebildete Dampf zugleich, wie jeder andere Körper, ein 
Wärmeleiter ift, durch weldyen noch außer dem zu feiner 
Bildung erforderlichen Wärmeftoffe eine größere oder 
geringere Menge von Wärmeftoff fortgeleitee wird, wel 
. yes gleichfalls einen Einfluß auf das Thermometer hat. 


Nach der Zeit hat man wahrgenommen, daß außer dem 


Sande auch fein zertheilte Metalle Schwefel, Metall- 
oxyde, Erze, Steine, Glaspulver u. ſ. f. den Siedpunkt 
des Waſſers um einige Zehntheile des Waͤrmegrades herab⸗ 


ſetzen; dagegen wird ber Siedpunkt erhoͤht durch Zuſatz 


von ae Kampfer, Dalfamen, Honig, Schleim u. ſ. w.; 
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ungeänbert bleibt berfelbe dutch Auf lber , Sanderach, — 


Drachenblut und weißes Colophonium. 


Siilicium (silicium) (N. U.) iſt bie metalliſche 
Grundlage der Kleſelerde. M. ſ. Biefelerde. Nach 


den neuern Verſuchen des Herrn Berzelius +) gewinne 
‚und reducirt man diefes Metall fehr leicht, wenn man- 


trockenes flußkieſelſaures Kali mit Kalium mengt, und 
in einer Glasroͤhre uͤber der Lampe erhitzt; noch vor dem 


Gluͤhen wird das Silicium mit einem ziſchenden Saure und. 
‚ einer ſchwachen Feuererfcheinung reducirt. Diefes fo re⸗ 
ducirte Silicium muß aber: mehrere Tage ausgemafcen 


werben. Dies auf .diefe Art dargeftellte Silicium ent« 
ball hun Waſſerſtoff, jedoch in geringer Menge, welches 


‚bey Rothgluͤhehitze in Sauerſtoffgas mit Lebhaftigkeit 


brennt. Wird es aber in einem bedeckten Platintiegel 


$+ 


noch vielmehr, nach und nach bis zum Rothgluͤhen erhige, 


fo oͤxydirt fich der Wafferfloff, und nach Diefer Durch» 


gluͤhung ift das Silicium im Sauerfloffgafe nicht mehr 


entzuͤndlich, jedoch abet im Chlorgas. 
ift unverbreunlich, felbft im Sauerftoffgaie, Waſſer, 


Salpeterſaͤure, Koͤnigswaſſer, ätzendes Kali wirken nicht 

darauf; Flußſaͤure Iöfet, befonders beym Zufaße ‘von 

Salpeterſaͤure, etwas auf. Auf Salpeterſaͤure wirkt es 

nur bey Serfegung in heftiger Hige; es verpufft mit  .. .. 
li bey anfangender Rothgluͤhehitze, Moe. 


bey fih Kohlenoxydgas entwidelt und Kohle frey wird. 


nes fohlenfaures: Matron geworfen, detenirt es ſogleich: 
Schwefeldampf uͤber rothgluͤhendes Silicium ſtreichend, 


| bringt es plöglich zum Weißgfühen. ft die Verbindung 
| vollftändig erfolgt, welches jedoch felten gefchieht; fo ſtellt 


ſie eine weiße erdige Maſſe dar, welche das Waſſer mit 
außerordentlicher Heftigkeit zerſetzt. Das Waſſer loͤſet 


J 
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Das reine Silicium hat folgende Eigenfchaften zes | 


Mit Salpeter erhige, und in das Gemenge etwas trocke⸗ 


\ 
. 
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diefe Kiefelerde auf, und es entwickelt fich Schwefelwaſ. 


ſerſtoffgas, und dieſe Aufloͤſung laͤßt ſich fo concentrirt 





darſtellen, daß ſie waͤhrend des Abrauchens coagulirt, 
und einen Antheil dieſer Erbe in Geſtalt einer gemein. 
ertigen durchfichtigen Maſſe abſetzt. Die Verbindung 
bes Silicium mit Kalium, mit Schwefel erhitzt, brennt 
lebhaft, und hinterläßt, aufgelöft, reines Silicium. In 
Chlorgas entzündet fid das Silicium bey Rothglühehige, 
und es entfteht daraus eine ungefärbre, aber wenig gelb. 
.. Siche, außerordentlich flüchtige Fluͤſſigkeit, die mie Waſ⸗ 
ſer geſteht, und Kieſelerde wie Gallerte abſetzt. Uebrigens 
beſitzt es feinen metalliſchen Glanz und leitet die Elettri— 
citaͤt nicht. 
Sonnenmikroſkop (Zuf. z3. S. 691. Th. IV.) 
Dad, Brevofler *) hat ein neues Sonnenmikroſkop 
angegeben, welches fid auch achromatifch machen laͤßt. 
‚ Es har doffelbe folgende Einrichtung: (Fig. 27.) AB 
iſt das Erleuchtungsglas, welches die parallelen Sonnen. 
ftrablen auf den Gegenftand zufammen bricht. DieHb: 
jectivlinſe CD iſt mwaflerdihe in der Röhre mCDn 
eingefittet, weldye an der Seite mit einer Bleinen .offe 
nen Röhre E, und der Objeerivlinfe gegenüber. mit einer 
eingefittecen ebenen Glasplatte mn verfehen if. Die 
Roͤhre wird mit Wafler ober irgend einer andern Flifs 
figfeie gefüllt, und der Gegenſtand auf einem Edyieber 
liegend, oder von: seiner Pincette gehalten, in die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit hineingebracht. Es ift leicht, den Schieber und 
> die Pincette beweglich zu machen, und ſo den Gegen⸗ 
ftand in die gehörige Entfernung von ‘der Objectivlinfe 
zu bringen; es. läßt fich dies aber auch durch Werfchies 
‚bmg des Schirme bewirken, auf welchem das Bild auf. 
gefangen wird. Die Glasplatte mn Fann man meglaf: 
fen, wenn man bem ganzen Raum zwifchen den ‚benden 
Gtaslinfen AB und CD mit der Fluͤſſigkeit ausfüllen 
will; doch würde in biefem Falle das Licht Die Zarbe 
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der Fläffigfeit annehmen und dieſes, wenn fie nicht ganz 


farbentos ift, der Deutlichkeit des Bildes fchaden. 

ESs iſt einleuchtend, daß man von durchſichtigen Ges 
genftänden uuf diefe Are weit vollkommenere Bilder, als 
auf die gewöhnliche Arc erhalten muß. Denn es findet 


hiebey nicht die Undurchfichtigkeit Statt, welche durch | 


das Einfchrumpfen einzelner Theile entſteht, und bie 
Fluͤſſigkeit erhöhee die Durchſichtigkeit des Gegenſtandes, 
wie dos auf keine andere Weiſe zu bewerkſtelligen iſt. 
©egenftände, welche in dem gewöhnlichen. Sonnenmikro⸗ 
ſkope undurchſichtig zu fenn fcheinen, zeigen fich hier fehr 
burchfcheinend, und es entftehen Hier alle Vortheile, 
welche vorhin von den Beobachtungen von Gegenftänben, 
die in einer Fluͤſſigkeit liegen, gerührt worden find. 
Daß fidy übrigens das ESonnenmifroffop achroma⸗ 
tiſch machen loffe, erhelle aus.dem Artikel: Mikroſkop. 


| Sternſchnuppen (Zuf. 5. S. 822. Th. IV.). Das 
. Entftehen und Wefen diefer fo häufig wahrzunehmenden 


Meteore it .bis auf den heutigen Tag noch fehr wenig 


unterſucht. In den neuern Zeiten hat fich befonders ber. 


Herr Prof, Brandes gewiß mit Ruhm für die Aufhellung 


diefer Meteore intereffirt. Er bemerkt ganz richtig, daß 


wir nicht gleich zuerſt fragen dürfen, was die Stern. - 


fhnuppen eigentlich find? vielmehr iſt es nöchig, vor, 


allen Dingen, durch gleichzeitige Beobachtungen an vers 
fhiedenen Orten der Erde zu beftimmen, in welcher Höhe 
fie gefehen ‚werden. Was zu ſolchen Beobachtungen 
erforderlich ift, hat Herr Brandes «) umfländlid) ange 
geben, und es iſt zu wünfchen, daß nad) diafer Art 
* mehrere ausgeführt wuͤrden. Einige von ihm eingeleitete 
haben ergeben „ daß hoͤchſt wahrſcheinlich die kleinſten die: 
niedrigſten find, und doß die Stelle, wo fie fih am 
ſchoͤnſten ausbilden, viel Höher ift, alsman wohl vermuthet. 


In England haben John Sarey und Ben). Devan ?) 


— 


«) Bilbert’s Annalen der VYhoſſik. 3. LXII. ©. 284. fi. 
#) Nicholsens journal of natural philosophy. vol 54 208 
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ein Jahr hindurch correfpondirende Beobachtungen an 
Eternfchnupren angeftellt, und diefe Meteore öfters 40 
bis so englifhe Meilen hoch gefunden. Sarey hält 
Sternſchnuppen und Feuerfugeln für kleine Trabanten 


unſerer Erde. Nach Heren Chladni's angeführter Meis | 


nung find die Sternfchnuppen eben fo wie bie Feuer- 
fugeln nicht tellurifchen, fondern Eosmifchen Urfprungs, 
welche von ber Anziehungskraft unferer Erde ergriffen 
werden, mehrere Umläufe machen, und zur Erde end» 
‚Sic niederfalten. Was für erhebliche Einwendungen aber 
gegen diefe Meinung gemacht werden fönnen, findet man 
in dem Artikel: Meteorſteine. %. Davy fließt aus 
feinen Unterfudtungen über die Flamme, Daß das Licht 
der Sternſchnuppen nicht von einem Entflammen elafli- 
ſcher Fluͤſſigkeiten herrühren fünne, fondern daß es auf 
dem Gluͤhen fefier Körper beruhen müffe. Diele Körper 
bewegten fich auf jeden Fall mir einer ungeheuren Gefchwins 
pigfeit, bey der fie fahig wären, in der allertünneften:guft 
eine Verdichtung zu bewirfen, welche binreihe, aus ihr 
binlänglicy viele Wärme zu entbinden, um dieſe Körper 
zu entzuͤnden. Man werde daher alle dieſe Erfcheinuns 
gen erklären können, wenn man annehme, daf die Stern- 
ſchnuppen Eleine fefte Körner fenn, welche fih um die 
Erde in fehr ercentrifchen Bahneu bewegten und fich blos 
dann entzündeten, wenn fie mit unermeßlicher Gefchwin 
Digfeit durch die obern Theile der Atmoſphaͤre hindurch 
zoͤgen. 
So wenig man von der wahren Beſchaffenheit dieſer 
‚und aͤhnlicher Meteore bis jetzt kennt, fo ſcheint es 
doch, daß man aus mehreren angeſtellten Beobachtungen 
annehmen koͤnne, daß ſie wirkliche Erzeugniſſe in unſerer 
Atmoſphaͤre wären. Nach meinen eigenen ſehr vielfaͤlti⸗ 
gen Erfahrungen ereignen ſich Sternſchnuppen, fliegende 


Drachen, Irrwiſche u. dergl. in denjenigen Gegenden, 


welche niedrig liegen, und fange Zeit, befonders im 
Winter und Fruͤhjahre mit Waſſer uͤberſchwemmt find, 
‚gerade, in der größten Menge. Es feinen daher vie 


t 





| 


| 
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Ausbünftungen an biefen Orten ben eigentlichen und wah⸗ 
ren Stoff diefer Meteore ‚berzugeben. Auf welche Arc 
fie aber in der Luft entzünder werden, das iſt fo ause 
gemacht noch nid. | 

Stickſtoff (Buf 3 ©. 724. 2 VL). Gictan. 
ner’s hier angeführte Meinung, daß der Stidfloff‘ aus: 
Sauer ſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſetzt ſey, hat noch 
vor einigen Jahren Herr Miers durch eine Reihe von . 
Verſuchen zu vertheidigen geſucht. In einer Abhande ' 
“Jung *) fuchte gr zu zeigen, daß bie Annahme: der Stick⸗ 
ſtoff fen aus ı Atom Sauerfloff und 6 Atom Waflerftoff 
‚znfammengefeßt, fehr wohl mit ber Theorie ber beftimm« 


ten, Mifchungsverhältniffe zufammenftimmen, und baß bie. 


Gewichte der verfchiedenen Atomen von denjenigen Verbin⸗ 
dungen, in welcher der Stickſtoff als Beſtandtheil eingeht, 
ganz dieſelben blieben, wie jetzt, da man den Stickſtoff 
als einen einfachen Körper betrachte. Diefe feine Mei« - 
nung fuchte er nad) der Zeit 6) durch direkte Werfuche zu 


beweifen. Er war bemuͤht, dem Waffer einen Theil feia 


nes Sauerftoffs zu entziehen, und es dadurch in Stid- 
ftoff zu verwandeln. Vorzuͤglich follte-biezu der Schwer 


felwafferftoff dienen. Er ließ daher ein Gemenge aus . 


Waͤſſerdampf und Schwefel » Wafferftofigas buch eine . 
glühende Fupferne Köpre. ftreichen. In dem einen Ver 
ſauche hatte alles Gas, welches überging die-Eigenfhafe  - 
ten ber atmofphärifchen Luft, und war ein Gemenge aus 

go Teilen Stickgas und 20 Teilen Sauerftoffgas. 
In einem andern Verſuche glaubte er dadurch ein Gas 
zu erhalten, welches in einer Verbindung des Schwefels 
mit Stift beſtehe, und in bemfelben 52,65 Schwer 
fel und 47,35 Stickſtoff enthalten ſeh. In einem’ noch 
andern WVerſuche mar das Refultat eine gasförmige Sub» 
franz, welche die Eigenſchaften einer Säure hatte, Waſ⸗ 
ſer abſorbirte ſein doppeltes Volumen von demſelben. 





a) Thomson’s Annals of philosophy. p. 8 364. 
£) Far 8 Zeuin. hr Chemie u. "an » IV. G. 180. f.- 


ION 


46. Sct. 


Mit Kali bildete es eine ſchwarze, unaufloͤsliche Zufam- 
menſetzung, weiche von feiner andern Säure zerſetzt wurde. 
In einem noch fernern Verfuche erhielt er ein gasfoͤrmi⸗ 
ges Produkt, welchem er den Namen des unbefannten 
Bas gab. Es ſchien ihm aus zwey Iheilen Schwefel, 
weidie den Ekmenten von einem Theile Antimoniun ver: 
bunden find, zu beſtehen. Nachdem dieſes letztere Gas 
in einer Glafche eine Zeitlang verfhlofien gewefen war, | 
drang benm Deffnen derfelben die fufe mit großer Heftig- 
keit hinein, und das Innere derfelben fand ſich bey ge⸗ 
nauerer Unterfuhung mit einer großen Menge weißer | 
glängenden Kruftalle belege, deren Befcyaffenheie -aber 
nidye weiter unterfucht wurde. Miers giebt übrigens 
feinen Verfuchen zu Folge das Verhältniß der- Beftand- 
theile des Stickgas folgender Maafen an: 35,6 Sauer 
ſtoff und 44,4 Waſſerſtoff. Aus ber Anführung der Ver⸗ 
ſuche des Herrn Miers erhellt, daß die daher entftan- 
denen Refultate Peinesweges conftant find, ob fie gleih 
alle auf gleiche Arc angeftelle. wurden. Es ſcheinen alſo 
feine daraus gezogenen Folgen Bein großes Zutrauen zu 
J verdienen. 

Allein ſchon mehrere Jahre vor Miers wollte 5. 
Davy *) bey mehreren Verſuchen, beſonders bey ber 
‚Wirkung des Kaliuns ouf Ammonium gefunden habeũ, 
daß ein Verluſt an Stickgas, dagegen eine ſcheinbare 
Erzeugung von Sauerſtoff und Waſſerſtoff Statt finde; 
im Gegentheil in andern Fällen, befonders bey der Wir 
kung des Waflers auf diejenige Subſtanz, welche aus 
- Ralium und Ammonium gebilder iſt, gerade das entge⸗ 
gengeſetzte erfolgt, oder Stickgas gebildet werde, fand 

1: er es wahrfieinlih, daß das Stickgas entweder eine 

Zuſammenſetzung aus Waflerftoff und einer größern Menge 

- Sauerftoff, als im Waflerftoff enthalten ift, ſeyz “oder 

daß das Woſſer die ponderable Baſis bes Stidgas, 
Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas ſey. 


‘ nal 


— — 


4) Gilbert'o Annalen der Phyñk. B. xxv G. 267 ſ 
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Die Herren Gay · Luſſac unb Thenard ) wieder · 


holten Davy’s Verſuche, fanden aber die daraus ges 
zogenen Folgen für ungegründer, vielmehr behauptettn 
“ fie, daß man bis. jegt ben Stickſtoff noch immer für einen. 
einfachen Körper zu nehmen habe, und niche für eine 
Verbindung von Sauerftoff mit Waſſerſtoff. 


Mad: Herrn Berzelius find aber auch die Verſuche 


der Herren Gay Luſſac und Thenard uͤber den Ste: on 


ſtoff nicht genügend. | 
5. Davy hat nach ber Zeit die vorhin ahgefüßrte 
Meinung von der -Zujammenfegung des Stidftoffs dahin 
abgeändert, daß er eine Verbindung. eines unbekannten 
- Stoffes mit Sauerfloff fey, und fid) von dem Waflerftoffe 
nur durch das groͤßere Verhaͤltniß des letztern unterſcheide, 


“und zwar wenn man ein Verhaͤltniß Baſis gegen Ss , - ' 


Sauerſtoff im Wofferfioffe annimmt, man wenigfiens‘ 
25 Sauerfloff gegen ein Verhaͤltniß ⸗ Vaſie im Stick⸗ 
ſtoffe werde annehmen muͤſſen e). 


Her Berzelius 7) ſchloß aus ‚den Berfuchen über 
die Zufammenfegung der falpeterfauten Dienfalze, daß 
bie Zufammenfegung des Stickſtoffs niche mehr eine bloße 
Hyypotheſe ſey, ſondern daß fie, wenn man nur die Rich⸗ 
‚ügteit der Sehre von den dhemifchen Proportionen’ zugebe, 
als 'eine völlig erwieſene chemiſche Wahrheit angefehen 
werden koͤnne. Nach feiner Meinung ift der Stickſioff 
zuſammengeſetzt aus Sauerftoff und einem eigenen, brenn« 
baren Körper, welchen er Nitricum nennt. Die erfte - 
. Orpbationsftuffe diefes Körpers ift das Stidgas, und 
‚bee Stickſtoff iR dem Gewichte. nad) zuſammengeſeht aus 
Nitriiuam 44,323 
Sauerſtoff· 55,68 — 


100,00 


©) Gilbert’s Annalen der Mn. B. XXxXV. 186. 


#) Dany's Elemente des emiſchen beis der diatatdiſenichef⸗ 
ten überf. von F. Wolff. 9. f- 


79) Oilberrs Annalen der at. B. 'xLvı. S. 248. ñ. 
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Herr Gay⸗Luſſac ſetzt den Stickſtoff In eine Claſſe 
mit dem Sauerfloff-, dem Jod, dem Chlor und dem 
Schwefel. Denn die Salpererföure Habe wirklich fehr 
viel ähnliches. mir der Jodſaͤure und Chlorſaͤure, durd) 
ihre leichte Zerfegbarfeit, und weil aud in ihr der Stid- 
ftoff mie 23 Mal feinem Volumen Sauerftoff vereinigt 
fen, gerade fo wie die Bafis in diefen Säuren. _ Die 

falpgterfauren Salze würden in der Hige eben fo zerfegr, 

als die Jodſauren Salze. Zwar fen Fein Oryd befannt, 

‚aus welchem ber Stidftoff den Sauerſtoff austreibe; 
daraus fen indeß bloß zu fchließen, daß er eine weit 
geringere Kraft als der Eauerftoff beſitze. Mit dem . 

Jod und Chlor bilde der Stikftoff außerft leicht zerſetz⸗ 

bare: Verbindungen; ein Beweis, daß er nur wenig 
Verwandtſchaft zu ihnen befige, und der Natur feiner 
Kraft nach ihnen nahe ſtehe. Daß feine Verbindung 
» mit dem Waſſerſtoff feine Säure fey, fomme daher, weil 
das Ammoniak 3 Raumtheile Waflerftoff gegen x Raums 

theil Stickſtoff in fi ſchließe, und zur Bildung ‘einer 
Sauͤure wahrſcheinlich gleiche Raumtheile von beyden er« 

: > fordert würden, J — 


Dagegen meint Herr Ure, daß gerade von ſeiner ge⸗ 
ringen Neigung zu Verbindungen, und von dem Um⸗ 
fände, daß man ihn in den Organen folcher Thiere reiche 

| lich antreffe, welche von Subftanzen leben, Die gar kei⸗ 
nen Stidfloff enthalten, die ftarkflen Beweisgruͤnde für 
ſeine Zufommenfegung hergeriommen wären. Was für 
eine Funktion ihm eigentlid in der Natur angemiefen 

. fen, habe man nod) wenig zu erforfchen vermochte. _ Dat« 

aus erhelle es denn auch, daß die wahre chemifche Nätur - 
deflelben noch unbefannt fey. Herr Doebereiner bes 

merft aber hiebey gauz richtig," daß afle jene Thiere ach 
meten, und daher den Stickſtoff aus der eingeathmeten 

Suft aufnehmen Eönnten. | 


Aus dieſen wichtigen Unterſuchungen ber. drößten Che 
— „miker geht hervor, daß die wahre Eigenſchaft des Stick⸗ 


I. 
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ſtoffs bey weitem noch nicht erforfche ift, ob er gleich in 


der ganzen. Natur eine der wichtigften Rollen fpielt. ', 

Der Stickſtoff verbindet ſich mit Chlor und Jod zu 
zwey aͤußerſt furchtbaren Zuſammenſetzungen. Die er 
ſtere, Stickſtofſchlorid, wurde vom Herrn Dulong zu 


Anfange des Jahres 1812 entdeckt, und Eigenſchafteu 


befonders von H. Davy näher entwickelt. Man gewinnt 
diefe Subftanz auf folgende Art: In eine porzellanene 
Abdampſſchale bringe man eine Auflöfung von ı Theile 
falpeterfaurem oder falzfauren Ammonium in so Theis 


Sen Woffer,' erbige die Auflöfung und flürze fie in ein 


mit Chlor gefülltes mit weiter Oeffnung verfehenes Ge 
ſaͤß um. So wie die Stüffigkeit durch die Verdichtung 
bes Gaſes auffteige, bemerkte mau auf ihrer Oberfläche 
ſchwimmende Tropfen von. dlartigen Anfehen, die ſich 
nach und nach unter einander verbinden und in großen 
Kügelben zu Boden fallen. Dies ift das Stickſtoffchlo- 
rid. Es bar baffelbe in diefer flüffigen Geftalt eing gelbe . 


Farbe und einen fehr ſtechenden unangenehmen Geruch, 


Erin ſpecifiſches Gewicht iſt 1,658. Man darf däffelbe 
nur nur in fehr Eleiner Quantität darftellen, Wird’ in 
ein Glas, worin ſich dies Stidfteffeblorid befinde, lau. 
warmes Waſſer geſchuͤttet, fo entwidelt es fich zu einer 
elaftifchem Fluͤſſigkeit von orangengelber Farbe, welche 
aber abnimmt, ſo wie das Gas durchs Waſſer ſtreicht. 
Die Staͤrke der Erplofion dieſes Chlorids, ſelbſt in der 
kleinſten Moffe etwa von der Größe eines Senfkoͤrns, 
ſcheint größer zu feyn, als bey jeder andern big jegt bes 
Fannten Subftanz, felbft das ammonialifche Knallſilber 5 
nicht ausgenommen. Wurde ein ganz Eleines Kügelhen 


in einem Platislöffel befindlich mit einem Stüdchen Phöge " : 
 Ipher on der Spige eines Federmeflers berührt, fo wurde 


augenblidlid von der Erplofion die Klinge in Eleine: 


Srtuͤckchen zerſchmettert. Die Heren Porrer, Wilfon 


und Rupert Kirk haben mit mehreren Subſtanzen bie 
Berührung mir dem Stickſtoffchlorid verfüge, und ber 
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fonders viele dlartige Körper gefunden, ‚welche Damit 
eine Erplofion bewirften. 

"Die andere Verbinduug, das Eticſtoſſſodid, murde 
von Eourtois entdeckt, und von Colin genau unter 
ſucht. Das od gebt mit dem Stickſtoffe keine unmit 


. telbare Verbindung ein. Will man eine ſolche bewir— 


X 


fen, fo muß man dazu das Ammonium gebrauchen. 
Wenn man nämlid Ammoniumgas über‘ od ftreichen 
läge, fo ‚bilder fi augenblicklich eine Elebrige glänzende 
Seuchtigfeie, von braͤunlich ſchwarzer Farbe, welche im 
Verhaͤltniſſe, wie fie mir Ammonium gefättigt. wird, ihren 
Stanz und ihre Zaͤhigkeit verliere. Während der Bil 
Dung diefer Fluͤſſigkeit entwickelt fid) fein Gas. Loͤſt man 
' Hierauf diefe Verbindung des Jod's mit dem Stickficff 
im Waffer auf, fo zerſetzt fich ein Theil von Ammonium; 
ihre Waſſerſtoff bilder Jodwaſſerſtoffſaͤure und ihr Stid: 
ftoff verbindee ſich mit einent Theile des Jod's zu Knall 
jed. Unmittelbar gewinnt man das Eticftoffj od, wenn 
man fein gepulvertes Jod in eine Auflöfung des Ammo⸗ 


niums ſchuͤttet. Dies ift ber befte Weg, das Knalljod 


barzuftellen; denn das Waſſer wird nicht jerfegt, und 
ſcheint zur Erzeugung diefes Jodid's nur auf die Weiſe 
beyzutragen, daß es die Bildung von jodwaſſerſtoffſau. 
rem Ammonium bewirkt. 
Das Sticfſtoffjodid iſt pulverig und von ſchwarzbrau⸗ 
ner Farbe. Durch den. geringſten Stoß und ſelbſt durch 
Waͤrme allein erplodirt es mit einem ſchwach violet ge | 


‚ * färbten Dunfte. Wird es gehörig zubereitet, fa berenict 


es ofe freywillig. Man muß "daher, -wenn fich das - 
ſchwarze Pulver gebildet hat und das fluͤſſige Ammonium 
abgeſchuͤttet worden iſt, die Schaale, worin dieß Pulver 
enthalten ift, in vollfommener Ruhe laſſen. | 
Bringt man. diefes Zodid in Kalilauge, fo entweicht 
ſogleich das Stickgas, und man finder in der Aufloͤſung 
dieſelben Produkte, welche das Jod mit, diefem Altali 
hervorbringt. Das jodmwaflerftofffaure Ammonium, wel 
ches das Vermoͤgen dat, eine große Menge Jod af 
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loͤſen; zerfege nach und nach das Stickſtoffjodid, und es 
entrweicht Stickgas. Dieſelbe Wirfung bringe das Waf- 

fer, wiewohl in einem ſchwaͤchern Grade hervor. Hier- 
aus erhellet, daß die Grundbeſtandtheile des Stickſtoff⸗ 
jodid's fehe ſchwach miteinander verbunden find; daher 
muß man aud) diefe Subflanz nur mit der größten Vor: 
. fiche. bereiten, und fie nicht aufbenafeen 
Gay ⸗Luſſac berechnet. das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile im Stickſtoffjiodid dem Gewichte nad 5,3544 . 
Stidfloff-gegen 156,21 Jod, und dem Bolumen nad, 
wie ı Stidftoff gegen 3 Jod. - 
Mt. Supplemente zu dem chemifhen Wörterbuche - 
von Blaproth und Sr. Wolff. Artikel: Stickgas und 
"Tode, Handwoͤrterbuch der praftifchen Chemie von Ure. 
‚Weimar 1825. Artifel: Stickſtoff. No 

Stoͤchiometrie (von dem griechifchen Worte aror- 

* ocerov, Das, was ſich nicht zerglicbern läßt, elementa⸗ 
riſch, und nerpkw, meflen), (Meßkunſt chemifcher 
Elemente). ift derjenige Theil der Chemie, welcher uns 
quantitative Verhaͤltniſſe, in welchen ſich die. chemifchen 
Elemente verbinden, oder gegenfeicig abſcheiden, zu fin« 

den lehrt. Aus dem Begriffe der gegenfeitigen Abfcheir 
dung geht ‚der des Erſetzens, des Gleichgeltens. in Hin⸗ 
fiht der chemifchen Thärigkeit, hervor; -dbenn der abge⸗ 

ſchiedene Stoff wird durch den abfcheidenden erſetzt, d.h. 
‚ biefer vermag eine eben fo viel geltende Kraft, als jener, 
zu entwickeln oder .zu hemmen, er ift ein Aequivalene 
“ für den abgefchiedenen; dieferivegen nennt man aud). die 
Stoͤchiometrie die Lehre von den chemiſchen Aequivalenten, 
I. Seo wie in jeder mathematifchen Aufgabe Größen ger. 
"geben feyn müffen, um.fie entweder mit einander zu ver- 

gleichen, oder aus felbigen neue zu finden;' fo müflen -- 
die Aufgaben der Stoͤchiometrie genaue quantitative Ver: 

., Sure zum Grunde liegen, welche anzuftellen die analyti⸗ 

‚ fehe Chemie lehrt. Aus’ diefer Urfache konnte auch nur . 
- in. neuerer Zeit, wo_ man bey analytiſchen Unterfuchungen - 

auf. Maas- und Gewichtsbeftimmungen eine größere Auf- 
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merkſamkeit und mehr Fleiß, als in den aͤltern Zeite 
‚verwendete, die Stöchlometrie zu einem ziemlichen Grat 
der Sicherheit gelangen und unter fehr einfache Geſetz 
gebracht werden, welche. von den frühern eines Richter', 
gleichſam des Schöpfers diefes Zweiges ber Chemie ,, eba 
durch ihre Einfachheit ungemein abflehen. Inzwiſche 
dehnen auch die neuern Chemiker das Feld der Stödie 
—metrie bey weitem nicht fo weit aus, als Richter, wel. 
cher, wie ſpaͤter Meinecke, die Beftiimmung der Nuali 
täten nach mathematifchen Gefegen ebenfalls der Stödhie 
metrie einverleibte. Ä 
Wenn ein Stoff A mit einer beflimmten DWereini 
gungskraft auf B wirft, und fid) mit ihm in einem Ber: 
haͤltniſſe der Kräfte (a: b) fo verbinder, daß beyde Kräfi: 
fid) gleichfam aufheben, mithin Feine der einzelnen Eigen: 
fehaften eines jeden Stoffes hervorſticht, fo daß ſich diei: 
Eigenſchaften zu mehr oder minder mittleren ausgleichen; 
‘fo nennen wir. die Zufammenfegung: neutral. - Neutral: 
Verbindungen von A, wenn A z. B. eine Eaure, B aber 
"und B, B’ uf, w. eine Baſis bedeutet, laffen ſich vick 
denken, eben mit B, B',B’ wf\w.; B', Bw ſ. w. muͤſ⸗ 
fen aber dem A gleiche Kräfte, wie B, entgegenfeßen, 
um die Kraft des A aufzuheben, d. h. die Kröfteverpält: 
niſſe: a:b, a: b', a:b’ u. ſ. w. müffen unter ſich gleid 
feyn, Eben fo laffen ſich viele Berbindungen der Bafis 
-B denfen mit den Säuren A, A’, A" u. ſ. f., in welchem 
. Balle wiederum die Kräfteverhältniffe a:b, a':b, a“: b 
u. ſ. fi ſich gletch feyn muͤſſen. Daher fann man fchließen: 
jeder Stoff ‚verlange von jedem andern heterogenen Stoffr, 
um mit ihm in eine weitere Verbindung einzugehn, eine 
beftimmte Quantität von chemifchee Kraftäußerung, und 
diefe iſt für jeden ftets dieſelbe. | | | 
Geſetzt, man braͤchte um die neutralen Verbindungen 
AB und A-+-B in Berührung und fie zerfeßten ſich, 
e8 wäre von der Verbindung A + B. gerade fo viel Mafle 
x vorhanden, daß A von B’ der andern Verbindung neu 
‚ tealifire würde; fo muß, wenn anders A’ und’ B ſich ven 
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2 Binden, dieſe Berbindung auch neutral ſeyn. Es iſt name 
Sich das Verhaͤltniß der Kroftäußerung in a B, A’ +B, 
A+B,A+B gleich; denn A-EB find verbunden wie 

a:b, .und A und B/ verbinden ſich nad) der Vorausfegung 
neutral wie a: b’; es iſt daher a:b=a:b’; a:b’ iſt aber 
auch =a’:b’, denn fonft Fönnte das A das A’ nicht aufe . 


wiegen. Aus a:b=a:b' folge, daß b=b’ if, und es u 


‘muß alfo auch a:b—a:b,.d.h. A-— B auch neutral 
“fen. Auf gleiche Weife jerfegen fich A--B und A”+B 
‚ oder A+B’ und A"+B’. Da manvfid unter foldyer 

Form nun jede neutrale Verbindung denfen kann, fo geht 
- hieraus das Gefeg, welches auch faft in allen Sällen die 

Natur beftärige, hervor: daß ſich neutrale Verbin. | 
| dungen, wenn fie ſich anders zerfegen und in ges. 
hoͤrigen Duantitäten gemifcht werden, lets wie⸗ 
der zu neutralen Verbindungen zerſetzen. 


Um ein beſtimmtes Maas fuͤr die chemiſche Wirkſam. 

kelt zu beſitzen, maͤſſen wir entweder das Gewicht der 
Stoffe oder ihren Raum zu beſtimmen ſuchen; denn es 
iſt ganz einleuchtend, daß 2Gewichtstheile oder a Raums 
theile von einer Säure A doppelt fo-viel Bafis färtigen, 
als 1 Gewichtsthell oder ı Raumtheil. Sind uns nun 
die heterogenen Stoffe einiger neutralen Verbindungen 
bekannt, fo laſſen fi) andere neutrale Verbindungen 


mit der Lehre ber geometriſchen Proportionen beſtimmen. 
Waͤre z. B. 


A:B=a:b ‚A: B=a:b j 
"A:B=a: b, ober was einerfey iſt B:A=zb:ia 
A:'B=a:b A:B=a:b’ 


fo verpäte fih auch A:B'=a:b’, in welchem Verhaͤlt- 
niſſe wir an Statt der Kräfte,a und b die Gewichts. 
oder Raumtheile fubftituiren koͤnnen. Nehmen wir zur 
Erläuterung die gegenfeitige Zerfegung des ſchwefelfauren 
Kali mit ſalzſaurem Baryt; fo fen A die, Salzfäure, A’ 
bie Schwefelfäure, B der Daryt und B bas Kati, fo u 
verhält w Ä ‘ 


A':B = 100: 417,73 

B:A = 117,712:68,37 

A:B = 68,37: 190,91 | 
und die neutrale Verbindung aus A’ mit B (fchwefelfau- 
. rer Baryt) muß aus ıco Schwefelfäure und 190,51 
Bariumoxyd beftehen, was mit Derzelius Analyſe bis 
auf 0,231 zuſammenſtimmt, welcher ı9 1,12 Barium- 
oxyd angiebt, | | 

Aus dem Vorhergehenben iſt es deurlih, daß a, a’, « 

u. ſ. w. ſich gleih find, fo wie b, b, b“ u. ſ. w. ſich 
ebenfalls gleich ſeyn muͤſſen, wofür wir allemal die Maſſe 
einer Säure oder Baſis fubftituiren koͤnnen, Die jene 


‚Wirkung hervorbringt. Iſt diefes aber der Fall, ſo 


möüflen fi) die Gewichtsmengen zweyer Säuren fies 
gleich verhalten, fie mögen mit was immer für eine Baſis 
Meutralfalze bilden; fo wie auch das Verhaͤltniß zweyer 
Baſen, welche fid) mit demfelben Mengen derſelben Säu. 
sen neutral verbinden, ftets daſſelbe bleiben muß. So 
fättigen 84,94 Schwefelläure und 58,08 Salzſaͤure jede 
100 Kali, und 52,36 Schwefelfäure und 35,81 Salp 
fäure jede 100 Baryterde: Es verhalten fidh aber 
84,94 : 58,08 = 52,36 : 35,803. . Eben fo fättigen 
73,19 Kupferoyyd und 57,73 Natcon jedes 100 Salpe 
terfäure, und 111,104 Kupferoppb und 87,617 Na 
tton jedes. 100 Phosphorfäures es verhält ſich aber 
73,19:57,73 = 114,104: 87,63. 


Hieraus folge, daß man. alle neutrale Verbindungen 


zroiihen Säuren und Baſen berechnen fönne, wenn die 
fenigen einer Säure mit allen Baſen, fo wie bie’ einer 
Baſis mit allen Säuren bekannt find, Gefege z. B. 
man wüßte, es verbänden ſih oo | 
mit 100 Salpeterfäure 87,59 Kali 
— —— — .5173 Natron 
— — — — 52,57 Kalkerde 
ee — — 31436 Silberoxyd u. ſ. w. und 
mit 100 Kali 114,82 Salpeterſaͤure 
— — — — 84,94 Schwefelſaͤure 
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mit 100 Kali 75,62 Phosphorſaͤure 

— — 133,13 Arfeniffaure u. ſ. w. 

ſo koͤnnten „wir ſchlleßen 87,09 Kali: 57,73 Natron 
— 100 Kali: derjenigen Menge Natron, welche 114,82 
Salpeterfäute, 84,94 Schwefelfäure, 75,62 Phosphor. 
fäure u. ff. fättigee, welches 37.3; = 66,29 u. f. f ift. 

Mimmt man nun eine beliebige Säure, mit Richter 
3. B. die Schwefelfäure (oder auch eine beliebige Baſis) 
zur Einheit an, fo läßt ſich für jede Säure eine Zahl fin« 
Den, welche die Maffe ausdrudt, die notkwendig ift, um . 
‚mit einer Bafis, deren Maſſen⸗ Zabl ebenfalls auf die 
Zahl der Schwefelſaͤure zuruͤckgefuͤhrt iſt, eine neutrale. 
Verbindung einzugehen. Und dieſe Zahlen geben die 
Richter ſchen Mafenreipen. Obige Stoffe würden bier. 
Ä na folgende, Zahlen haben: Ä 

21,03 ° 


Phosphorfäure = 82,02 Kalkerde = 
Schwefelſaͤure = 100,00 Natron = 77,99 
Salpeterfäure = 135,17. Kali: = 117,72 

Arfeniffäure . = 143,77 Eillberoryd= 289,71 


und mittelft diefer Zahlen wären uns die einzig möglichen 
2 6 neutralen Verbindungen dieſer Stoffe ihrem Miſchungs -⸗ 
verhaͤltniſſe nach bekannt. 

Allein die Saͤuren und Baſen ſind, wie die neuere 
Chemie gelehrt hat, ſelbſt noch zuſammengeſetzt, und es 
war daher zu vermuthen, daß auch zwiſchen den einfad): 
ſten Stoffen eine chemiſche Miſchung nach beſtimmten 
Geſetzen Statt finden muͤſſe. Man fand, daß, wenn 
man 3. DB. die Verbindung bes Waflerftoffgafes mit. 
- Schwefel durch Metallauflöfungen ftreichen ließ, das Mer 

tall reducirt und mie dem Schwefel verbunden‘ werde, 
während das Wafferfloffgas ſich mit dem Sauerftofigafe, 
>. das mit dem Metalle verbunden war, verbindet, ohne 
daß ſich eine der Gasarten frey entwickelte. Das Waſ—⸗ 
ſerſtoffgas alſo und das Metall erſorderten gleiche Men- 
gen Sauerſtoff und Schwefel, um in beſtimmte chemiſche 
Verbindungen mit ihnen einzugehen: es verhält ndı aljs 
der Schwefel des Schweſelwaſſerſtoffgaſes zum. Sauer 
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ſtoff des Waſſers, wie der Schwefel eines Schwefelme 
talls zu dem; Sauerſtoffe des Oryds deſſelben Metalles. 
Nehmen wir dies Geſetz als allgemein gültig an, wie es 
denn durch die Erfahrung auch meiftentheils beſtaͤtigt 
wird; fo gelangen wir zu den Verhaͤltnißzahlen Der ein 
fahen Stoffe, und mittelft dieſer ebenfalls zu den zu 
fammengefegteren, wovon eben fchon einige angefirhre find, 
Um nur ein Benfpiel von den Nugen diefes Gefeges an. 
zuführen, ermähne ich die. Beflimmung des Sauerflof: 
gehalts der Tiranfäure von H. Roſe. Er vermanbelte 
"eine beftimmte Menge der Titanfäure (SA) in’ Schwefel, 
titan, welches ‚gewogen =B if. 5 fey die Verhaͤltniß⸗ 
zahl des Echwefels, O-die des Sauerſtoffs, x Die Menge 
Sauerftoff in A, y die Menge Schwefel in B, Me das 
Metallin AundB, fit A—M=xuınB Mz=y. 
Es verhäle fid aber S:O= y:x, oder S:O = 
B-M:A-—M. Subtrafirt man bag das zweyte Slie | 
vom erften, fo ergiebt ſih S — 0:0 =B-A:A— M= 


B-A)O', .. 
5 I, Daß man auf ähn- 





B—A:x, mithin x. 


liche Weile M — —. findet, erhellt leicht. Sn 
deß beruhet die Berechnung, wie weiter. unten gezeigt 
werben wird, noch auf einer Vorausſetzung. | 
Gaͤbe es nur Eine. chemifchhe Verbindung zwifchen 
je zwey Körpern, und diefe märg neutral; fo wären die 
Verhaͤltnißzahlen, wie ſchon angeführt worden, Teiche zu 
finden und die Grenzen der Störhiometrie ſchon abgeftedt; 
allein fie verbinden ſich in mehreren Berpäkniffen mit 
einander, und oft zu. Zujammenfegungen, worein viele 
einfachere eingehen.. Die Erfahrung lehrt, daß ſich in. 
den meiften Zufammenfegungen ein Stoff A mit B, in 
den fehr einfachen Verhältniffen mit B, eB, 3B,4B 
u.f.f. oder Bmit A, oA, 5A, 4A w fü f verbindet, 
- NMähmen wir die Menge eines Stoffes A als Einheit an in 
einer Verbindung mit B, und es gäbe noch andere, als 
sA+B, ZM PB u. ſ. fr; fo müffen die Gewichts⸗ 





Panne, fo würde diefe die höhere von A durch Multipli- 


haben. Wären daher die Gewichtsgroͤßen gegeben, fo 


Tage fich daraus das gemeinfchaftliche Maas, und mit⸗ 
telſt dieſes die Coefficienten für A finden. Waͤre uns 


aber bie niebrigfte VBerbindungsftuffe des A mir B' be- 


kation des A mieten nartrlichen Zahlen 1,2, 3, 4 u. f fl 
beſtimmen. Sehr häufig iſt indeſſen diefe niedrigfle 


Stufe nur eingebildet, fo wie denn wu Mittelglieder 
eilngebildet ſeyn koͤnnen; danıı muß freylid die vorer⸗ 


nöhhnte Merhode, die Coefficienten zu finden, welche 


A vder B her irgend ein anderer Stoff in eine‘ Berbin« 
dang; eingeht. Dies gilt nicht blos fuͤr die Antheile 


zuwrſt von Herrn Prof. Biſchof in ſeinem Lehrbuche der 
Sketoͤchiometrie angewendet wurde, benutzt werden. Die 
Coefficlenten zeigen dann die Antheile an, mit welchen. 


(Atome, Mifchungmwerhättniffe, Aequivalente) der eine. 


fachen, ſondern auch von denen der zuſammengeſetzten Stoffe. 
Wergleichen wir nun zwey Stoffe. in Hinſicht auf einen. 


dritten, ſo muͤſſen wir diejenigen. Verbindungen. annen-. 


den, welche auf gleicher Stufe ſtehen. So nahm NRofe- 


— — 


bey Beſtimmung des Sauerſtoffgehalts der Titanſaͤute, 


an, daß Schwefektitan auf derfelben Berbindungsitufe 
ſtehe, d. h. daB.das Titan eben fo viele Antheile Schwe:: 
te aufnehme, als es. Anteile Sauerftoff beſaß. 


Einzelne Beyſpiele werden hinreichen zu zeigen, wie: 
| ‚man die ‚Anteile einfacher Stoffe in Zahlen finßer: - 


Die‘ Zahl eines Antheiles des Zinnes aus -.deffen. 


 Hyhpen zu finden: — 100 Theile Zinn verbinden fidh, 
. mit 27,2, mit 20,3 und mit 13,59 Theilen Sauerflöff., 


Diefe Zahlen verhalten ji ich wie 273:4 Und Ihr gemeine 
ſchaftliches Maas ift = 6,8. . Die Verbindung von 100 


e Zellen Zinn mit 6,8 Theilen Sauerftoff wäre alio die 


Verbindung der erſten Stufe, wenn fie beftände. Segen 
wir den Sauerfloff = 100, fo verhält fi 6,8: 100 = 


IOCOO 
100: x, und. man findet == 1470,59 = der 
| Zehldes Binneg... ieinge emo | 
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nur in den Deeimalſtellen verfehlebene, Zahl, wenn man 


fie aus ben verfchledenen Schwefelungsflufen des Zinnes 
berechnet, welche aber noch nicht genau genug durch ches 


Ä = mifche Analyſe beſtimmt find. 


. Die Zahl eines Antheils Kohle aus ihren’ Werbin- 


. bungen mit Sauerftoff und. aus denen mit Wafferftoff zu 


finden: — In Kohlenorybgas verbinden fi) mie 200 
Kohle 132,77 Sauerftoff, in der Opalfäure mit 100 
Kohle 199,13 Sauerftoff, und in der Kohlenfäure mit 


100 Kohle 265,49 Sauerſtoff. 232,77, 299,23 und 


265,49 verhalten fi) aber mieder wie 2:3:4, und 
bie eingebildete Verbindung der erften Stufe muß aus 
100 Kohle und 66,38 Sauerftoff beſtehen. Dann vers 
100 | 

’ 


balten ſich aber 66,38:100= 100: 00.5 oder wie 


100:150,647, welche legte Zahl doppele fo groß if, 
als diejenige, welche Berzelius für einen Antheil Kople 


angiebt. Darum vergleichen wir die Zahl aus andern 
WBerbindungen berechnet. 100 Kohle verbinden fich mic 


8,30 Woflerftoff (eine von Dalton entdeckte Verbindung), 


mit 16,49 und mit 33,03 Waſſerſtoff. 8,30, 16,49 
und 33,03 verhalten ſich wie 1:2:4. Das dritte Glied 
alſo, eine analoge Verbinden mie der Oralfäure, fehle, 
Es verhält ſich aber 8,30 :100= 12,4886 (die ſtochiome⸗ 


24886 
seifche Zahl des Waſſerſtoffs): * =12,4886:159,46. 


Nice alle einfache Stoffe laſſen ſich auf dieſe Weiſe 
mie Beſtimmtheit in Zahlen ausdrucken, weil von man. 
hen nur Eine Verbindung bekannt if, von welcher man 
bann der Analogie nach auf ihre ftöchiomerrifche Zuſam⸗ 
menfegung fchließen muß. Hier könnte uns dann- vie. 
leichte Wirfcherlicdh’s Lehre vomdem Iſomorphismus (f. 
Are. Rryſtalliſation. B. 1X. S. 573.), wenn der⸗ 





gleihen Verbindungen kryſtalliſirt vorkommen, leiten. 


Auf diefe Lehre bauend, beftimmte Roſe bie Zahl eines 


. „Antheils Titan, weldyes, da es, wie das Zinnorpd, in 
benfelben primitiven und fetundären Formen kryſtalliſirt 
‚ vorkommt, und aud) analoge Verbindungen eingeht, vier 


— 


Auntheile Sauerſloff enthalten muͤßte. BVeſteht: an die 


Titanſaͤure aus 66,05 Titan und 33,95 Sauerfloff, fo . 
33,95 U 


verhaͤlt ſich ur. 100 = 66,05: ber flöchiometrifchen 
Zahl des Ticans, welde 778,2 iſt. | 


‘ 


Bey diefer Berechnung ift mit Berzelius angenom⸗ 
men‘, daß der brennbare Beſtandtheil einer chemifchen 
Miſchung flets als Ein Ancheil- betrachtet werden müffe, 
während der Eauerftoff oder bie ihn erfegenden Stoffe 
in weniger oder mehreren Antheilen mit jenem verbun« 
den find. Ob dife Vorausfegung richtig fey, ob fich niche 


einfache Stoffe A und B wie 2:3 odet in andern Ver⸗ 


hältniffen vereinigen, ift noch auszumachen. Es leuchtet 
jedoch ein, daß man auch, unbefchaber der Nichtigkeit 
der Redynung, den Sauerftoff als einen folchen Stoff 


annehmen könne, der nur flets mie Einem Autheile in 


eine Verbindung eingeht. Alsdann folgen die Verhaͤlt⸗ 
nißzohlen der einzelnen WVerbindungsftufen umgekehrt; 
denn verbände fih mit A, B, aB, 3B u: ſ. f. fo müfe 
fen auch 4A, 3A, A mit B biefelben Verbindungen feyn. 


Nehmen wir I ale Einen Antheil, fo iR Z 15 Antheife 


| und A drey Antheile d.h. in der Verbindung der -höchften 
‚Stufe geht die kleinſte Anzahl von Antheilen brennbarer 


Stoffe ein, und immer mehr Antheile, je niedriger bie 
Verbindung if. Das Zinn z. B. verbinder fih mie 
100 Theilen Sauerfoff in folgenden Verhaͤltniſſen 367,65 5 
499,2 5 735,3, welche Zahlen ſich verhalten =ı:3:2 = 
5:4:6. Die Zinnfäure beftände hiernach aus ı Anteile 
Sauerſtoff und 3 Antheilen Zinn, während das bis jet 
befannte niedrigfte Oryd des Zinnes aus ı Antheile 
Sauerſtoff und. 6 Antheilen Zinn beftände, und die ſtoͤchio⸗ 


Ä un. 307,65 
metrifche Zahl eines Antheiles Zinnes würde = 





. 490,2 = -— = 133,55 ſeyn. Die erſtere Anſicht 


a | 
"if jedoch gebräuchlicher und auch einfacher, weil_der Ans 
‚ theile.des Sauerſtoffs weniger find, ale bie brennbaren 
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Stoſfe nach letzterer Anficht. Ueberdies iſt die Berech— 

nung der Zahlen: nach beyden Anſichten zu leicht, als daß 
es nöthig wäre, nähere Beſtimmungen anzufüpren. Der 
“erftern, als der gebräuchlichen, folgend, mögen Bier 
zwey Tabellen Platz finden, von denen Die erftere bie 
Namen der einfadsen Stoffe, ihre Zeichen und ihre Köchio- 
metriſche Zahl, die andere die Angabe enthält, wie viel 
‚Antheile Sauerfloff ein brenndarer Stoff in feinen vers 
fchiedenen Oppdationsftufen gufnimme. Mittelſt dieſer 
beyden Tafeln, welche mit einigen wenigen Ausnahmen 
.von Derzelius herruͤhren, ift es leicht, jedes Oxyd in 
Hunderttheilen zu beflimmen. Ä 


Tafel ı 


Zeichen relatives Ge⸗ amen dereinfachen Zeich. Jrelativere⸗ 

wam eʒ on jberfet (micht Einea [MM EEE NO fein wicht Eines 

‚ Oxygenum | O. | Iowoooslridium Ir. | 603,480 

Sn!pbur $. | 201,160} O0smium Os. 

| Phosphor P. | 393.700;Rhodium R. |1490,313 

, Carbanicum | C. | 150,647kPalladium | Pl. |1407,855 

Nitricuni Ni, | 77,036lArgentum . | Ag. |2703,433 

Hydrogenium| H. | 12,48864 Hydrargyrum | Hy. |25 10,050 

‚ Chlorin Cl, | 442,6509Cuprum , »| Cu. | 791,390 

Jodin J. j1567,097gStannum " | Sn. |1470,580 

Flaorin F. | 232,5004Plumbum | Pb. 2589,332 

S-lenium Se; | 495,9zofFerrum: Fe. |: 678,887 

)oror B. | 350.055fZincum ..! |.Zu. |. 819,672 

Kalium RK. | 979.830fhadmiumg ‚| Ka. |1393,540 

: Natriam N. | 581.84904Nicecolam Ni. |1113,837 

Li:bium | L. 255,630]Cobaliom Co. | 737,436 

'Caleium Ca. | 512,060: Bismüthum Bi. |1773.993 

Barium | Ba, | 1714,4 208 Stibiom Sb. |1803,430 

Strontium Sr. |1094.4984Arseıwricum - | As. | 904,200 

Magnesium |Me. | 475 116 Vanganrium |Mn.| 711,237 

Silicium Si. | 296,420g8Molybdaenum Mo. 598.444 

„Aluminium Al. | 342,.0505Wolframium | W. * 

Zirconium Zr. } 987,880$ Uranium  |"U. 15396,654 

Thorinium T. . Titaniam Ti. | 778.200 

I ‚Beryllium Be. | 662,4644 Tellurium  |Te.| 807,144 

Yitrium Y. | 805.1404Chromium ° .|'Ch. | 701,101 

Aurum An. 12486,0008Ceriuim | Ce T1148.765 
Platinum | Pt. —— Ta. 
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Acidum subsulphorosum S+O, od. na G. C. 


Antheile der 
brennbar. Stoffe 
zum Dpngen. 


1:100.2:2 


S+20° Zu 
Acidum sulphurosum 8420 IR 
Acidum -subsulphuricum sI20, od. 28.450 112400. 2:5 
Acidum suülphuricuom 5430 ‚; J1273 
Acidum subphosphoro | 
sum P-+ 130 nach Daoy Ir 2.13 
Acidum phosphorosum |P-+30 1:3 
Acidum pbosphoricum ;P-+50 . 1:5 
Oxydum Carbonicum 0420 1:2 
Acıidum Carbonosum 
(Oxalicum) C+30 1:23 
Acidum Carbonicum C+40 i:4 
- Nitrogenium N+O re 
Oxydum nitrosum N+20_ 1:2 
Oxydum nitricam - NT30: 1: 3. 
Acidum nitrosum N+40' 1:24" 
Aoidum nitricum — 1:6" , 
, Oxydum hydricum | T:T- | 
(Aqua) 20 | 
Superoxydum hydricum H bo, — 
Oxydum chlorosum (Eu- 
chlorin) gro 
Oxydnm chloricum l Ton. um. I —8 
(Acidum chloros. Berzel.) c150 bach Stacli. 
Acidum chloricum GI+50 12:5 
Acidum ösychloricum‘ |CI+70 ! 117 
Acidum jodicim  ./1450 . 1:5 
Oxydum selenicum' Se+O IıE 
Acidum Selenicum, Se+20 ra 
Acidum boracicum B+20 °: " Jırz 
Suboxydum kalicum |H+O fees 15 
. Oxydum kalienm - - |K-+20 1122 
Superoxydum kalictum |R--60: 1:06 
. Suboxydum natricum IN+O [rer 
Oxydum natricum | N+20 1:23 ° 
Superoxydum natricum |N--30 I: 2 
" Oxydunt lithicum L+20- 2 T?® 
'Oxydum calcicum Ca+20©- Ita‘ 
Superoxyduni calcis Ca +40. r:4: 


Free ur. 


- . Werbältniffe der 
mean u Guten —— 
um Dfngen. 
Oxydum baryticum 20 1:8 
Superoxydum baryticum 40 1,8 
Oxydum stronticam Oo Iıg 
Superoxydum strontic, 10 1344 
Oxydum magnesicum 30 1:3 
Acidum silicicam _ 30 . 133 
Oxydum aluminicum 30 1,8 
Oxydum zirconicum 30 1:3 
Oxydum beryllicum 30 1:3 
Oxydum yttricum o I:g 
Oxydum aurosum oO 131 
Oxydum auricum 20 132 
Acidum auricum 30 133 
Suboxydam platinicum 20 122 
Oxydum platinosum 30 1:3 
* Acidum platinicam [X] 1:4 
Oxydum rhodosum Le 1:31 
Oxydum rhodicam 0 1:8 
Acidum rhodicum (Su- 
peroxydum) o 123 
Oxydum palladicum 10 138 
Oxydum argenticum zo 1:2 
Superoxydum argentic. 30 1:3 
Oxydum bydrargyrosum o 131 
Oxydum hydrargyricum 20 13 
Oxydum cuprosum o Ir 
Oxydum cupricam so 1:2 
Superoxydum cuprieum 40 1184 
Oxydam stannosum 20 1:2 
Oxydum stannicum 30 1:3 
Acidum stannicam 0 14 
Suboxydum plumbicum o 131 
Oxydum plambicum 30 112 
Suboxydum plumbosum 
 -(Minicum) 30 1:3 
Superoxydum plumbic. __ , 40 1:8 
Oxydum ferrosum Fe-+20 1:2 
Oxydum ferricam Fe-+30 1:3 
Suboxydum zincicum |Zn--O 131 
Oxydum zincicum * 20420 1132 
Suporoxydum zineicam 2030 1:3 
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Berhiltalffe ber 


Bene. gg de ehe) augen me om |unieroin 
w sum Oxygen. 


- Oxydom niccolicum NI+-30 
" Superoxydum niccolic. |Ni--60 


Oxydum stibicum _ 56430 
Acidum etibiosum 5b 440 
Acidum stibicum Sb-+-sO 


“ Oxydum manganicum |Mn--30 . 


‚Acıdum manganicum |Mn-—+-50O 


- Acidam uranicum U-30 . 


! 





Oxydum kadmicum Ra-+-20 
Subgxydum nicolicum Ni 0 Ä 
Oxydam niccolosum Ni+20 


Superoxydum niccolos.. |Ni+-40 


Oxydum cobalticum Co+20 
Superoxydum cubaltic, Co+30 
Acidum cobalticam Co-+-40 
Suboxydum bismuthic, |Bi+-O 
Oxydum bismuthicum [Bi-+-20 
Suboxydum stibicum 1!Sb-+O 


Suboxydum arsenicicum|As-4-O 
Acidum arsenicooum -jAs-+-30 
Acidum arsenicum As+s5O 
Oxydum manganossum |Mn—+-20 


Superoxydum manganic.jMn--3,0 


Oxydum molybdicum |Mo--O 
Acidum molybdosum |Mo+20 . 
Acidum molyhdicum |Mo+30 
Oxydum Wolframicum {W-+-20 
Acidum Wolframicuam |W--30 
Oxydam uranieum U+20, 


Oxydum titanicum Ti+20 
Acidum titanicum ir +40 


..u.. 00 06 00 90 od 00 00 00 00 00 00 40 00 10 20 06 40 00 00 00 00 00 00 00 00 60 00 #8 00. 
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Acidum telluricam 


vi DE De Den Dub Dub Dad et dub Det Du Hub. but Dat Dei Due Mil Mut Ah Dub Dud Di Mag De but Det Dub Dub — Dei 
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Oxydum chromosum ICh-+-30 . 
Oxydum chromicum (Ch-440 
Acidum chromienm Ch+60 - : 
Oxydum cerosum Ce+20 : 
‚Oxydum cericum Ce30 
acidum tantalicum Ta+20 ı3° 


Jod und Fluor, wozu man noch das ‘Brom, welches 


%° x - 
! 
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erft neuerbings von Baland entdeckt worden, und def 
fen Mifchungsgewiche nach demfelben 932,8 ift, rechnen 
kann, ber chlorfchen Anfiche gefolgt, in Hinſicht des 
Radikals der Salpeterfäure der von Berzelius aufge: 
ſtellten Hypotheſe. Naͤhern Aufſchluß über dieſe Hypo⸗ 
potheſe findet man in dem Axtikel: Salpeterſaͤure. 
Die Nomenclatur und die Zeichen find die von Berze- 
lius in feinen Tabellen angegebenen, und die Zahlen 
mit wenigen Ausnahmen tLiefelben, welche biefer große 
"Maturforfcher , geleitet durch feine mufterhaften analpti- 
[hen Unterſuchungen, berechnet hat. 

Nah den bis im Allgemeinften Betrachteten ber 
Erschiometrie foll nun auch das Speclelle derfelben nd« 
ber beleuchtete werben. Es ift nicht hinreichend, daß 
man die Meutralirätsgefege zwifchen Salzen Fenne, daß 
man die Orpdationsftuffen aller Stoffe beftimme; men 
muß auch zu erklären wiflen, wie vielfach zuſammenge⸗ 
fegte Verbindungen. aus den einfachen Stoffen werben, 
wie ſich die Mengen der einfachen Stoffen in nicht aus 
Drnden beftehenden Subſtanzen verhalten u. dgl. - Ä 

Wenn zwey einfache Stoffe, welche ſich entweder 
ſchon chemiſch gemiſcht haben, oder ſich zu miſchen faͤhig 
ſind, mit einem dritten, zu welchem jene beyde eine An⸗ 
ziehung beſitzen, verbunden werden; ſo theilt ſich dieſer 
dritte zwiſchen den beyden ſo, daß ſie gleiche Antheile be⸗ 
kommen, oder ſo, daß, wenn der kleinere Theil als Ein⸗ 
heit gefegt wird, der größere ein einfaches Multiplum 
von jenem iſt. Theilte ſich alſo A+B in nC, fo ente 
fände eit eine e Verbindung (A+mC) +(B-+(n—ım) O), 


und — mare (in faft allen Faͤllen) eine ganze und 


zwar einfache Zahl, Laͤßt man z.B. auf Schwefeleifen 
im minim. (Fe-+2S) Saueritoff oder auf Kalium 
Arfenif (K+ aAs) Schwefel einwirken, fo entftehr in 
diefem Falle eine Verbindung (K+2S)+2(As+3S), 
wo das Schwefelarſenik dreymal fo viet Schwefel ent⸗ 
haͤlt, als das Sthwefelkalium; in jenem aber entfieht 





! v 
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(Fe+20)+2(5+30). Mag nun au eine Vers 
bindung auf ben verſchiedenſten Wegen entſtanden feyn, 
fo muß fie, wenn fie diefelbe feyn foll, diefelben Men 
gen der Stoͤfſe enthaͤten. Go Fann .die Verbindung. 
- (Fe+20)+2(5+ 30) durch unmittelbares Mifchen 
des F+2O und ber 2(S-+30) erhalten werben. Es 
war zu erwarten,. daß ein foldyes Geſetz allgemein ſey, 
und fo fand es Berzelius. Er zeigfe, deß ein und 
diefelbe Menge einer Säure (oder eine die Saͤuren 
vertretende Verbindung, z. Bd. Wafler, Schwefelgrfenif) 

inmer eine conflante Menge Sauerfloff, oder 
den-Sauerfloff vertretende Subſtanz, z. B. Schwe⸗ 
fel, in allen Baſen, mit denen fig ſich verbindet, 
vorausfige: ein Gefeg, welches früher ſchon Berg: 
mann in der Sprade des phlogiftifchen Syſtems fo ana 
gab, eine jede Menge Metall, weldye binreicht, 
um ein’anderes aus einem Auflöfurigsmittel' metals 
life zu fällen, enthält gerade fo viel Phlogifton, 
als das aufgelöfte bedarf, un wieder hergeftellt 
zu werden Giebt es nun gleich einige von dieſem ein⸗ 
fachern Gefege abmeihende Säuren, deren Sauerftoffe 
gehalt Fein’ ganzes Multiplum von dem der Baſis iſt; 
fo hindert dies den ftöchiemetrifchen Rechnungen gar 
nicht, weil in folcher Verbindung der Sauerftoffgehale 
bed) flers conſtant ift, nur müffen diefe Ausnghmen auf. 
dem Wege der Erfahrung -ausgemittelt werden. Leicht 
laſſen ſich nun Die Mengen Sauerftoff von Orpben’ bes 
rechnen, welche Bafen find. Man braucht Diefe nur mit 
einer Säure zu.-einem neufralen Salze. zu verbinden, 
die Miſchungsverhaͤltniſſe diefes Salzes auszumitteln, und 
die der Säure zu wiffen. Wäre A eine Säure, B eine 
Bafıs; ihre Mengen verhielten ſich = a: 100 — a;. in 
a.feya m Sauerſſofftheile, und der Sauerftofigeholt der 
Saure fey n mal.mehr,. als der der, Baſis; endlich fenn. . 
in. aoo Säure c Sauerſtoff enthalten, jp enthält 100 — | 


. , ın varu . “ 3. a . V ma 
a Vaſis * Sauetſtoff, und'in 100 Theilen enthielten ſie 
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—— ; denn es iſt 100-a:100= , 100m 
(100-a)n n n(100-a) 


m aber = — weil 100:a=c:m if, Setzt man 
für A Schwefelfäure, für B Kali, fo muß letzteres 
45,93 .59,86 Sauerſtoff in 100 Theilen enthalten, db. | 


54,073 

16,95. Diefes Gefeg für die Neurralfalge kann man 
niche umkehren, d. 5. es iſt niche richtig, wenn man 
foge: ein und Diefelbe Baſis fegt, wenn fie mit Säuren 
neutralifirt wird, in diefen Eäuren gleichviel Sauerftoff 
voraus. Kine gleihe Menge Kali z. B. fegt in ber 
Schwefelfäure dreymal, in der Salpeterfäure ſechsmal 
fo viel, als es felbft enchäle, Sauerftoff voraus. 

Bey Unterfuchung der vielfach zufammengefeßten 
‚Stoffe findet man, daß fie als aus binären Stoffen zu 
fammengefegt betrachtet werden können; und fieht man 
auf die elektro» chemifche Anfiche, fo muß man zwey mehr 
oder weniger vielfach gemifchte Theile bejeichnen, von 
denen ber eine negativ iſt, michin bie Säure vorftellt, 
während der andere pofitiv, die Baſis darftellend, if. 
So möchte Sulphas calcicus cum aqua beffer durch: 
(Ca+2Ag) + 2(S+Ag) zu begeihnen feyn, als 
durch Ca'S? -4Agq (wenn man mit Berzelius bie 
Drnbe fo bezeichnet, daß über ihre brennbaren Beltand- 
theile die Mengen ihrer Sauerfloffantheile durch Punkte 
angebeutet werden). Uebrigens findet ſich auch das Ge⸗ 
feg von den Vielfachen der Sauerfloffantheile in den zu 
fammengefegten Stoffen wieder, wie befonders aus der 
Anſicht des Mineralfpftems nach chemifchen Principien 
hervorgeht. 

Brennbare Stoffe vereinigen ſich fo unter einander, 
daß, wenn fie bis zu einem gewiflen Grade orybirt wer- 
ben, fie dem ſchon oben gegebenen Geſetze folgen. Arie 
en 3 B. orydiren ſich zu arfeniffauren Sal 
jen u. ſ. w. Ä ' 


| 
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Was bie ſauren und baſiſchen Salze betrifft, fo iſt 


bekannt, daß die Saͤuremengen in den erſtern ein gane 
zes Multiplum von der in den neutralen Salzen ift, 


‚ + daß mithin in denfelben die Sauerftoffantheile ber Säure 
und der Baſis Verpältnißerponenten. in ganzen Zaplen 


geben; in den andern aber enthält bie Baſis entweder 


eben fo viel oder Doppelt fo viele Antheile Sauerſtoff, 


als die Säure. . 


Bisher ift das Gewicht als Norm zur Beltimmung 


der Verhältnißzahlen angenommen worden; da aber. ab» 
folutes und fpecififches Gewichte bey gleichen Räumen ins 


geraden Verhaͤltniſſe ſtehen, fo können audy die Rum⸗ 


verhäftniffe zur Berechnung angenommen werden. Dee 


Dichrigkeitszuftand iſt Hier befonders zu_ beachten, nus 


daß man diefen in den meiſten Faͤllen niche fo genau bee 
flimmen kann. Bey der Verbindung ber £uftarten bes 


merkte man zuerft, Daß, wenn man den Raum bes 
einen Beftandrheils ald Einheit annimmt, der des ans . 


Dern entweder eben fo groß oder mehrfach in ganzen Zahe 
Ion ſey. M. ſ. den Artikel: Bas, atmofpbärifches. 


Th. IX. S. 4161. Man wollte dies Gefeg auf alle an⸗ 


dere fefte Körper übertragen; allein dies konnte nur durch 
Hypotheſen gefchehen, denn die meiften Stoffe laſſen fich 
nicht in den ‚Zuftand eines Gaſes verfegen. Eben fo 


- if die ganze Rechnung nur. Hypotheſe, die Maaßtheile 
- der Stoffe, wenn fie feft geworden, zu beflimmen, ben 


welchen Beftimmungen die der verbichteten Gaſe wieder 


Schwierigkeiten verurſachen. Uebrigens folgt daraus, | 
wenn bie elaflifch-flüffigen Marerien ſich in einfachen 


Raumverhaͤltniſſen verbinden, daß aud) zwiſchen tem 
fpeeififchen Gewichte und der Zahl eines Miſchungstheils 


ein einfaches Verhaͤltniß Statt finden müfle. Die Ber 


ftandeheile des Waflers 5.3. verhalten fih wie O:H= 
100: 12, 4886; die fpecififchen Gewichte des Sauerſtoffs 


und Waſſerſtoffs verhalten ſich wie 1:0,06244; das 


Miſchungsgewicht des Waflerftoffs 0,124886 verhält 


ſich alfo zum fpecififchen Gewicht beffelben (0,.6244) 


” 


D 


x 
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wie 321, waͤhrend das Miſchungsgewicht des Sauer- 
ſtaffs ſich zu deſſen fpecififchen Gewichte verhält wie 1313; 


es muß folglich‘ der Raum des Waſferſtoffantheils dop⸗ 


pelt fo groß ſeyn, als der des Sauerſtoffantheils. Dies 
ſes Geſetz findet man: bey allen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten 
beſtaͤtigt, ſo daß das ſpeciſiſche Gewicht bey einigen Sa: 
fen gleih-iit: dem: Miſchungsgewicht, bey andern nur & 
oder 4 fo groß. Auch die Verdichtung, weiche die Baje 


‘ bey. ihrer chemiſchen Dliidjung erkeibert, erfolgt nach ein⸗ 


fachen Maaßverhaͤltniſſfen. Treten gtieiche Maaßtheile 
zuſammen, ſo entſteht entweder keine Verdichtung, oder 
die: Raͤume vermindern ſich zur. Hälfte ader zum Vier. 
theil. Chlor uns Waſferſtoffgas z. B. verdichten ſich 
wicht; Schwefeldampf und Waſſenſtoffgas zur Hälfses 
Kohlenſtoff im: Dampfform und Waſſer ſtoff zum: Biersheik 
Treten Gaſe in’dem. Maasverhäitniffe‘ wie 1:32 zuſani 
sren,.jo werden ſio entweder zu. J oder:zu.3 der Raͤume 
verdichtet. Iſt ihr Maasverhaͤltaiß 123, io vermindert 
ſich -der Kaum zur Halfte. ce. | 
"Auf.diefe Erfahrungen geftügt:ift::es möglich aug den 
Mausverpältniffen der Stoffe aud) die Gewichts verhaͤlt⸗ 
niſſe deyfelben abzuleiten, oder umgekehrt aus dieſen jene. 


Es leuchtet ein, daß die Gewichtstheile einer Verbindung 


zweyer Gaſe gleich. find der Summe:der: Gewichrseheile 
der ‚einfachen Beſtandtheile, und-baß ſich die abfoluren 
Gewichte ſowohl des jufommerigefeßten. Gafes, als der 
einfachen Gaſe ‚ wie die Produkte aus dem fpecififchen 
Gewichte in die Räume, verhalten. : Aus dieſen Ver. 
hältniffen offen ſich Gleichungen ableiten, mittel deren 
fich die Räume, ſpecifiſche und abfolnte: Gewichte bes zu- 


“ fammengefeßten Gafes und. der. Beſtandtheile deſſelben 


finden laffen. Wollte man z. B. die Werhältnißzahl. deg 


Waſſerſtoffs finden, wenn,die Raumverhäleniffe, in mel- 


chen es mit Sauerſtoff Waſſer bilder, und die ſpeciſi⸗ 
ſchen Gewichte beyder Gaſe bekannt ſind; ſo duͤrfte man 
nur anſetzen, das abſolute Gewicht des Sauerſtoffs 


((00,0)verhaͤlt ſich zu dem des Waſſerſtoſſs (x), wie 


rm — nn ⸗ 
2 
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‘die ie Produkee aus dem ſpeciſiſchen Gewichte in bie Miemer 
oder wie 1. 1,1026: 2.0,0688 dr i.-1,1026: 0,1374. 


23,76 
= 100:x. Hieraus findet man x=.; 


Mollte man die Maastpeile finden, : mie welchen Tr 
MWafferftoff in das Waſſer eingeht, und es wäre feine 





= 13,4 


Verhaͤltnißzahl befannt, fo läßt ſich dies: fehr Teiche auf 
- folgende Art: beftimmen , .es verhält ſich nämlich, zarte 


vorhin 1.171026: X. o, 688 = ıo0: 12,4886, - oder 


T,r026 ET 
x 100; 1214886, und d.bafer EN 
0,0688 . | IE 
“00. i, 1026. x12 4886 _ . 2..7 
x — 0 — 2,001 nik y. Mehre 


res hieruͤber aber man beym Biſchoff en 


ui #9 Lu mw 


„Eine Zahlenreihe, deren Glieder chemiſche Gemiſche 
bezeichnen, nenat man eine fEöchiometrifche, eine Vers 
haͤlenißreihe dee chemifchen Stoffe: gine Aequivalentenz. 
Tafel dyemifcher Elemente, wenn. alle dieſe einzelnen 
Glieder berechnet. find. nach einer ein.für qllemal.anges 
nommenen Einheit. - Richter... B. nahm die Schwe⸗ 
fefjäure zur Einhrit, neuere Chemifer, den Sauerfloff 


oder. ben: Waſſerſtoff den Waſſerſtoff beſonders dieſer⸗ 
wegen, teil einige der Meinung ſind, feine Verhaͤltniß⸗ 
zahl jaffe ſich ohne Reſt in jede andere Verhaͤltnißzahl 
. einfacher Stoffe dividiren, und. ſey darum als Prüfftein 
. anzuwenden; natürlid müffen alsdann alle Verhaͤltniß— 


zahlen ganze Zahlen ſeyn; — oder aud) darum, weil er 
der leichteſte Stoff iſt; — ein Grund, der nicht hin⸗ 
reicht, den Sauerſtoff, der mit allen Elementen ſcharf 
begrenzte Verbindungen eingeht, als Maas zu verwer⸗ 
fen. Solche Verhaltnißreihen find nach den. bisher ‚vor: 
getragenen Lehren nicht mehr ſchwer anzufertigen. Die, 
Dryde find nach-den oben gegebenen Tafeln zu ;befkimx 


men, die’ Verbindung brennbaren. Scoſſe aber ſo, daß, 


— — 


5 an der udunenh 8.226. ff. J 1 


d 


‘ 
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wenn fie bis zu einer gewiflen Stufe oxydirt werden, fie . 


neutrale. Salze vorflellen, in denen dann die Sauer. 


-  ftoffantheile der: Säure ein ganzes Vielfaches ift von 


“denen in der Bafis. Auf dieſe Art iſt das Schwefel- 


bley fo verbunden, daß, wenn es oxydirt wird, es. ſchwe | 


felfaures Bleyoxydul barftellt; fein Zeichen ift daher 
Ph+-25, und feine Zahl 2991,652 während bas Zei- 
chen des ſchwefelſauren Salzes Pb + 2S iſt und feine Zahl 
3791,652. Der Chemiker arbeitet aber nicht flets mir 
diefen Mengen, und muß darum häufig mittelft der Re 
gel Detri andere Verhaͤltniſſe auffuchen. Diefem Zeit 
raubenden ‚Rechnen hat Wollaſton abgeholfen. durch 
feine Hequivalentenflale, in welcher er zwey logarichmi- 
ſche Linien fehr ſinnreich benutzt. Er ordnete naͤmlich 
die Stoffe, einfache und zuſammengeſetzte, auf einer ver⸗ 
fhiebbaren Skale dergeftalt neben einander, daß durch 
bloße ſenkrechte Verſchiebung der Skalenhaͤlften die Mi: 


ſchungs verhaͤltniſſe von je zwey mifchbaren Stoffen ange: 


geben werden, Diefe Einrichtung iſt gerade fo, wie fie 


die fogenannten logarithmiſchen Rechenſtaͤbe zeigen, und 


gruͤndet fich gleichfalls auf die Cigenfchaft ber Logarith⸗ 
men, So geben 3. B. die gewöhnlichen Logarithmen⸗ 
tafeln für die natürlichen Zahlen, wenn man nur die er⸗ 
ſten Decimalftellen nimmt , folgende Werthe: 

. Zahlen Logarithmen 
1 0 


> 


vonaun>on 
J 
JJ 
00 


ı0 ’ 1000 u. ſ. f. 


Traͤgt man nun diefe Werthe nach einem verjängten | 


Mansftabe auf eine Linie, fo daß die den Logarithmen 
entfprechenbe Abftände ſaͤmmtlich von einem einzigen 
Punkte ausgehen, und bezeichnet man die Abſtaͤnde mit 


\ 


[4 


f \ 
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1, 2, 3, 4, uf. fo hat man eine logarithmiſche Skale, 
in welcher diejenigen Zahlen gleich weit von einander ab» 
fießen, welche einerley Verhaͤltniß zu einander haben, 


naͤmlich o und 301, 301 und 602, 662 und 903 ſtehen 
: gleich weit von einander ab, weil 1:2=2:4=4:8 iſt. 


Um diefes auf die Aequivalentenffale der Grundſtoffe und 


ihrer Gemifche anzuwenden, ſucht man die fogarithmen 


der bekannten Verhälmißzahlen ihrer chemifchen Werthe, 


- trägt dieſe nach demſelben Maasftabe parallel neben ver 


zur zu vergleichenden Einheit angenommenen Zahl auf 
eine Linie, bezeichnet diefe Abftände mit dem Namen der 


. Materien, deren .Berhältnißzahlen ihnen entſprechen, 


ie, *— 


und macht die erftere diefer Skalen der andern, als un 
beweglich zu betrachtende, im fenfrechter Richtung vers 
ſchiebbar. Da hieben gleiche Abftände gleichen Verhälte 
niffen beyber Skalen entfprechen, fo Fönnen die ſenkrech⸗ 
ten. Abftände je zweyer Werthe auf der unbeweglichen 
State. als Blieder ‚des einen VBerhältniffes und. die nams 


| lichen Abſtaͤnde auf der beweglichen Skale als Glicder 


bes andern Verhaͤltniſſes betrachtet werden, woraus bie 


Möglichkeit hervorgeht, alle Benfpiele der Regel Detri 
ſogleich durch bloßes Verſchieben der beweglichen Sfale 


aufzuloͤſen. Werbände fi) ein Steff A mit einem ans 


bern B in dem Berhältniffe, wie a:b, fe muß das Ver⸗ 


haͤltniß daſſelbe bleiben, es mag A.in größerer oder klei⸗ 
nerer Menge angewendet werben. Schiebt man daher 
“irgend eine Zahl Der Togarichmifchen Linie an A, fo muß 


diefe mit der, welche dann bey B fteht, in demfelben 


BVerhaͤltniſſe a:b feyn, und bey A+B muß eine Zahl 


“ fiehen, weldhe der Summe. der benden Gewichte von A 


"und.B gleich fomme. Es fey z DB. der Sauerftoff mie 


dem Zinn im Verhältniß von ı :4 verbindbar, fo zeichne 


man beyde Stoffe auf der unbeweglichen Sfale in tem 


Abſtand von einander, der diefem Verhältnifle entſpricht. 


Da min auf der beweglichen Skale die Zahlen 24 und 


96 eben fo weit von einander entfernt find, als 1 und 4, 


fo muß auch, wenn bje bewegliche Stale fo verfchoben 
ZZ | 5 


_— 
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worden iſt, daß ſich 24° zur Seite bes Sauerſtoffs be- 


findet, bie Zahl 6 neben dem Zinn zu fliehen kommt. 


Wäre nun umgekehrt A-+-B in Zahlen gegeben, fo 


laſſen ſich mittelft einer leiden logarithmiſchen Linie 


“A und B allein finden. Man ſchiebt dann die gegebene 
Zahl an A+B, fo werden die Zahlen bey den einzelnen 


Stoffen anzeigen, mie viel von einem jeden in die Ber. 
bindung eingeft. Weitere Beftlimmungen- über diefe 
Efale finder man bey Thomfon ) und Schweig · 
ger ®), und bey letztern einige Ungleichheiten der Skale 
berichtigt. 

Wie die Qualitaͤten der Stoffe mit deren Verhoͤleniß⸗ 
zahlen in Verbindung ſtehen, iſt bisher noch wenig erforſcht 
worden, und die Geſetze, welche man hier aufgefunden 
zu haben glaubt, beduͤrfen noch mehrere Unterſuchungen, 


ehe fie ſicher geftelle find. Indeß, wenn fie fich beftä« 
tigen, find fie von zu großem Mugen für das Gebiet 


der ‚ganzen Phyſik, als daß ihrer nicht erwähnt werden 


ſollte. 


Nach Dalton verhalten ſich die ſpeeifiſchen Waͤr⸗ 


men umgekehrt, wie die ſpecifiſchen Gewichte, alſo auch 


in gewiſſer Beziehung wie die ſtoͤchiometriſchen Zahlen. 
Bisher folgten dieſem Geſetze nur die einfachen Gasarten, 
Sauerſtoffgas, Waflerfloffgas und Stickſtoffgas; Petit 


und Dulong.?)- aber haben gezeigte, daß man dieſes 
+ Gefeg aud auf die einfachen feſten Körper ausdehnen 


koͤnne. Die hiernach berechneten ftöchiometrifchen Zah. 
len ſtimmen mit denen aus den Verbindungsverhälenif 


-- fen enthaltenen fo, daß meiftentheils biefe legtern Viel⸗ | 


fache (faft alle nach ganzen Zahlen) von jenen find, wor- 
aus man folgern fünnte, daß. bie Orpdationsftuffen nöd 


nice genau genug bekannt ſeyn. Folgende Stoffe 5.3. 


befißen nad) Petit und Dulong. bepgegebene Wärme: | 


4) Annals. IV, 


5 Sourhal für Ghentie und Phoſik. B. XII. ©. 100. f. S. 307. 
, ‚ XIV ‚S.12 „ 126. U 500; T. x. s 
y) Aunales de chemie et physique. - Pr 36 weig⸗ 
ger s Journal. v. XXXII. ® 479: . e 
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capacitaͤt, aus welcher die flöchiomerrifche Zahl berechnex 
wurde. Zur fehnellen Ueberſicht find die aus den Ver 
- bindungsverpältniffen bercdjneten ſtoͤchiometriſchen Zahlen, 
fo wie aud) eine Reihe, in welcher ein Vergleich’ zwiſchen 
beyderley Zahlen angeftellt ift, beygeſezt. Die angezeige 
sen Differenzen beziehen ſich auf die Menge, um melde _ 
die. vergleichenden Zahlen größer oder Pleiner, als aufn 
gewöhnlichen Wege erhaltene Aequivalente, fin, 
| Dom ſtaͤchlometr. Jah | 


d . J 
| Wärme: [BON ‚| len aus dem chem. . 
capacität. necapaıı Verhaltniſſe ge: Verglelch bender Angeben. | 


nn tätgefund.| funden. 
Schwefel 0,188 | 201,16) 2or,I6o=—| 201,160 
0,1498! 252,46| 737,436 —|3. 252,46 — 19,944 
} 343,80|. 678,887 |2. 343,80 — 8,713 
, 365,39| 1113,837 ]3. 365,39 + 17,667 
398,50] 791,390 |2.398,50 — 3,610 
407,96| 819,672 14.407,96 + 3,752 
4 414,67, 807,144 |31414,67°— 82,156 : 
0,0557 678,961 2073,433— 3.678,96 +.36,553 
Sinn 0,0514| 735,76] 1470,580 —12.735,76— 0,94 
Platin 0,0314] 1204,40|2431,906 —|2. 1204,40 + 23,106° 
Gold 0,0298| 1269,67 |2486,000 —|2.1269,67 — 53,33 
Dig  |0,0293]1290,72|2589,322 &]2. 1290,72 4 7,882 
MWismuth [0,0288] 1313,1311773,993 —|$ 1313,13 23,128; 
Wbcoollte man dies Geſetz ohne Ruͤckſicht auf die feften | 
. Stoffe auf alle Gaſe anwenden, ſo würde folgen, dag 
. alle einfache Safe bey gleichen‘ Volumen eine gleiche 
Waͤrmecapacitaͤt hätten; und daß, wenn die Wärme, 
„ eapacität der zufammiengefegten Gaſe mit ber ihrer Be 
ſtaudtheite und deren Ausdehnung im geraden Verhältniffe 
ſteht, was Meineke in den Erläuterungen zu feiner 
r» Meßkunft auseinander zu ſetzen ſucht. In den zufams . 
mengeſetzten Gafen bey gleichem Bolum die Wärmecapa« 
I. eität ein Produkt ift aus der Beſtandtheile und deren 
I. Ausdehnung. 2 t i 
Mennt man bie Mengen Sauerſtoff, welche ein brenn⸗ 
j borer Stoff aufnehmen muß, um eine ſalzartige Verbin. 
dung eingehen zu fönnen, feine Sauerftoffcapacität, fo 
laͤßt ſich nachweiſen, daß ſich die Dichtigkeiten zweyer 
on 662 J 


2 
ð 
J 
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einfachen Gaſe bey gleichem Gewicht umgekehrt verbal. 
ten, wie ihre Sauerftoffcapacitäten, uno dieſe wieder 
umgefehrt wie die flöchiomerrijhen Zahlen. Hieraus 
folgt dann: | ‘ 

daß ſich die fpecififchen Wärmen verhalten wie bie 
Sauerftoffcapacitäten; ein Gejeg, welches an das von 


„Welter *) vorgelegte erinnert, worin ‘er angiebe, daß 


zwifchen Verbrauch von Sauerftoff und Entwickelung 


von Wärme ein gerades Verhaͤltniß Statt finde. Iſt 
dies aber der Ball, ſo iſt aud) zwifchen der Wärme, 


welche 3. B. ein Metall flüffig macht, d. i. feine Eoha- 
fion aufhebe, und diefer Cohäſion ſelbſt ein beftimmtes 
Verhaͤltniß vorhanden. Stellt man ſich die Wärme zur 
Verſinnlichung materiell vor, fa muß, damit ein Metall 
ſchmelze, deſſelben fpecififhe Wärme vervielfacht wer- 


den, und zwar um fo mehr, je cohärenter es if. Da 


beym Echmeltpunfte die Eohäfion aufhört , fo ift Hier die 
fpecififche Wärme: fo weit verftärft, daß fie der Cohäfion 
gleich kommt; dieſe wird daher ein Produft aus der fpe 
eififchen Wärme in die Schmelsgrade feyn, 

Die Dichtigkeit giebt ein Maasſtab für die Wirkung 
eines in einem als Einheit gefeßten Raume befindlichen 
Stoffes, jedoch wird biefe gerade jo vielmal vermindert, 
als feine Cohaͤſion beträgt, weil diefe auch überwunden 
werden muß, aus weldyer Urfache Die cohärentern Mare 
rien auch nur mit geringen Quantitäten in Verbindun- 
gen eingehen. Das Maas für die hemifche Wirkung 
ift alfo eigentlich die Dichtigkeit dividire durch die Co⸗ 
haͤſion; diefes Maas iſt aber auch gleich dem ſtoͤchiome⸗ 
trifhen Werthe. | 

Man kann diefe noch lange nicht anerfannten Gefegefol- 
gender Maaßen allgemein ausdruden: bezeichnet man mit 
w, W.die fpecifiihen Waͤrmen zweyer Stoffe, mit. d, D 
ihre Dichrigkeiten, mit o, O ihre Sauerftoffcapacitäten, 
mit /, S ihre ſtoͤchiometriſchen Werthe, mitc, C ihre 


«) Annales de chimie et de physique. Tom. XLX. p. 425, 


LG 


N r 
Eopäfionen und mit £, F ipre Schmelsgrabe; fo verhal 


w:W=D:d, ode 
D: d0o: O,alſo auch 
. w:W = 0:0; ferne 
® 0:0=S:/, baher 
w:W=S:/; weiter 


C C ren 
— . We —, mithin au 
. w= 75 W= gr. mithin auch 


dd | | 
no, d=c/=[wf;- 
= wf LS / u 

7, und w=E77ER 


st man ſtatt den gleichen Werth, nämlich bie 
ıchtigkeit einfacher Safe, =p, fo bat man * 


d ⸗ . , , . u 
p=-., und hieraus d=pe, und 
y ) - | 


je 


P | = .. 
Es laſſen ſich auf diefe Weife noch manche Gleichungen 
entwiceln, welche, wenn erft recht viele Thatſachen für 
. das hier Entwidelte fprechen, non ſehr hohem’ Werthe 
ſenyn koͤnnen. } | 
Die Gefchichte der Stöchiometrie zaͤhlt nur einige 
Jahrzehende, wenn wir den Zeitpunkt zum Anfang einer 
‚ Wiffenfchaft fegen, in. weldyem aufgefundene Gefege alle 
gemein aufgefaßt und zu einem mehr oder minder, voll. 
kommenen Ganzen verbunden worden. Wollten wir ein⸗ 
gelne Erfährungen oder Andeutungen aufſuchen, um den 
| Anfang der, Geſchichte dort zu-finden, ſo muͤſſen wir gu den 


/ 


/ 
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einfachen Gaſe bey gleichem Gewicht umgefehre verbal. 
ten, wie ihre Sauerftoffcapacitäten, uno dieſe wieder 
umgekehrt wie die flöchiomerriichen. Zahlen. Hieraus 
folgt dann: J | 

daß fish die fpecififchen Wärmen verhalten wie bie 
Sauerfloffcapacitäten; ein Gejeß, welches an Das von 
Welter *) vorgelegte erinnert, worin er angiebt, daß 
zwifhen Verbrauch von Sauerftoff und Entwickelung 
von Wärme ein gerades Verhaͤltniß Statt finde. Iſt 
dies aber der Fall, fo, ift aud) zwifchen der Wärme, 
welche 3. B. ein Metall flüffig macht, d. i. feine Coha 
fion aufhebt, und dieſer Sohajion felbft ein beſtimmtes 
Verhältniß vorhanden. . Stellt man ſich die Wärme zur 
Verſinnlichung materiell vor, famuß, damit ein Metall 
ſchmelze, deſſelben fpecififhe Wärme vervielfacht wer- 
ben, und zwar um fo mehr, je cohärenter es if. Da 
beym Echmeltpunfte die Eohäfion aufhört, fo ift Hier die 
fpecififche Wärme fo weit verftärft, daß fie der Copäfion 
gleich kommt; diefe wird daher ein Produkt aus der ſpe⸗ 
eififhen Wärme in die Schmeljgrade feyn, 

‚Die Dichtigkeit giebt ein Maasftab für die Wirfung 
eines in einem als Einheit gefeßten Raume befindlichen 
Stoffes , jedoch wird biefe gerade fo vielmal vermindert, 
als feine Eohäfion beträgt, weil diefe auch überwunden 
werden muß, aus welcher Urfache die cohärentern Mare 
rien auch nur mit geringen Quantitäten in Verbindun⸗ 
gen eingehen: Das Maas für die chemiſche Wirkung 
ift alfo eigentlich die Dichtigkeit dividire durch die Co— 
bäfion ; dieſes Maas ift aber auch gleich dem ftächiome 
triſchen Werthe. Ä 
Man kann diefe noch fange nicht anerkannten Befege ſol 
gender Maafen allgemein ausdruden: bezeichner man mit 
w, W.die fpecifiihen Waͤrmen zweyer Stoffe, mit d, | 
ihre Dichtigkeiten, mit o, O ihre Sauerftoffcapacitäten, ' 
. mit f, S ihre ſtoͤchiometriſchen Werthe, mit c, G ihre 


«) Annales de chimie et de physique. Tom. XIX. p. 425, 


[4 


N | u 

Sopäfionen und mit £, F ihre Schmelsgrabe; fo verha - 

ten (ich | 
| w:W=D:d, ode 5. . 
D:d=0:0, alſo auch 

w:W=0:0; ferner | 
* 0:0=S:/f, daher | 
w:ıW=S:/;5 weiter | | | 


| C EL, 
ift w= 7 Ww= 7’ mithin auch 


0 
op) 


und c= -=w.f. on 
Hieraus laſſen fih nun z. B. leicht finden 


| [== d=c/=fwf;- 


= — zZ — und wo = 
w w m f - ff 


‘ 
h) 


Setzt man ſtatt Sven gleichen Werth, nämlich bie 
Dichtigkeit einfacher Safe, =p, fo hat man un 
on Ds, und hieraus d=pe, und 
. d . \ u , N 5. 
02 *2 | . un 
Es laſſen ſich auf diefe Weife noch manche Gleichungen 
entwickeln, welche, wenn erft recht viele Thatfachen für 
. das bier Entwickelte fprechen, yon ſehr hohem Werde 
fenn koͤnnen. ,) u | 
| Die Geſchichte der Stöchiometrfe zaͤhlt nur einige 
Jahrzehende, wenn wir. den Zeitpunkt zum Anfang einen 
Wiſſenſchaft jegen, in welchem aufgefundene Gefeße alle 
“gemein aufgefaßt und zu einem mehr oder minder, voll. 
fommenen Ganzen verbunden worden. Wollten wir ein⸗ 
| gie Erfährungen oder Andeutungen aufſuchen, um den 
Infang der, Geſchichte dort zu; finden, fo.müflen wir zu den 
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Werken bes grauen Alterthums zuruͤckkehren; denn Stel 


Ion, weldye, da uns die Gejege der Stoͤchiometrie nun 


bekannt find, günftig ausgelege werden Fönnen, giebt ds 


1 
l 
q 


genug, Und hätten ältere Naturkundige einen folchen | 


gefeglichen Zuſammenhang auch nur geahnet‘, fie wuͤrden 
denſelben niche in einzelne dunkele Ausdruͤcke eingekleidet 
haben. | 


Der Berliner Chemifer, Richter, war es, welcher 
die Stödjiometrie fhuf. Er legte, ausgehend von dem 


oben angeführten Neutralicätsgefeg, welches von Wen— 
zel ſchon vorher gefanne und richtig erklärt. aber nicht 
angewendet war, die Gefegmäßigfeit in den Miſchungs⸗ 
verhältniffen der Körper klar vor Augen; er ſuchte durd 
Verfuche ſowohl, als aud) durd) folgenreiche Anwendung 
der Mathematik, diefe Befegmäßigfeit zu erhärten, und 
fie auf die Qualitäten der Körper auszudehnen. Ging. 
er auch mannichmal in feinen: Unterfuchungen zu weit, 
fuchte er da Gejege, wo ſie nicht zu fuchen waren, beur- 
theilte er auch die Eigenfchaften eines Stoffes nad) ſei⸗ 
ner neuen Lehre und nicht dieſe nach jenen; fo Fann feis 
nen Kenntniffen und feinem Ruhme dadurd fein Ab⸗ 


J bruch geſchehen; denn er wollte feine $ehre durch Geſetze, 


die erft zu fuchen waren, feſtſtellen. Uebrigens geht aus 
feinen Schriften felbft hervor, daß nicht die Sucht, feine 
mathematifchen Kenntniffe zu beurfunden, wie ihm’ von 
dDiefem und jenem vorgeworfen ward, fondern die Jöbliche 
Begierde, die Wiffenfchaft zu fördern, zu weit leicere, 


| Dahin gehört 4. B. die von ihm fogenannte quantitative 


Ordnung oder das Hefe der Proportionen, was an 


Meineke's Gefeg, daß die ftöchiometrifchen Zahlen Pros 


dukte aus der Zahl des Waflerfloffs in die natuͤrlichen 
ganzen Zahlen fey, errinnert. Aichter’s Arbeiten fine 


den fich in verfchiedenen von ihm herausgegebenen Schrife 


ten *). - | 





4) Anfangsgruͤnde der Etöchiometrie. III. Thle. Breslau 1792-04 
Ueber die neuern Gegenflände der Chemie. Xi. Stüde. Berlin 
1791 — 1802.35 die erſte Idee zus Srhhiemktrie findet ſich in 
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nt ‚auf bie Verwandtſchaften der Stoffe, zwiſchen wel⸗ 
schen man Verhaͤltniſſe zu Quantitaͤten, Aufloͤſungszeiten, 


ſpeciſiſchem Gewichte aufzufuchen bemuͤhet war ). Aber, 


nicht ſowohl die Entwickelung der Geſetze, welche beym 


Biſchoff in feinem Lehrbuche dee Stoͤchiometrie ſehr 


. gut geprüft werden, fondern vielmehr die damals befon» 


ders durch Rlaproth verbefferte Methode zu analpfiren 


und die bekannt gemachten Unterfuchungen legten den 
ſicherſten Grundſtein zur jegigen Stoͤchiometrie. Guy⸗ 


ton ®), welcher über Zuſammenſetzungen der Salze Uns 


‚terfuchungen anftellte, .und V. Aofe ?) der befonders 


auf das Beſtandtheilverhaͤltniß der neutraten Salze aufs 
merkſam madıt, gaben, erflerer mit Richter’s Lehre uns 
befannt, als Prüfungsmittel analytiſcher Unterfuchungen 


Das Deybehalten der : Neutralität zwener Meutralfale. ' 


nad) ihres Zerfegung an, Lind ?) machte darauf aufs 


merffam, daß die Menge des zeulegenden Stoffes die - 


zerlegende Kraft in einem fchnell zunehmenden Berhälte 
niſſe vermehre, daß es alſo eigentlich eine Wahlanzie- 


hung gebe; hieraus mürde auch folgen, daB es auch 


Beine feſten Mifdyungsverhäfeniffe gehe. Berthollet 
faßte fpäterhin diefe Idee wirklich jo auf, indem er zu 


zeigen fuchte, daß die Wirkung der Berwandtfchaft ein - 
Produkt aus der. jedem Körper inmohnenden chemiſchen 
Kroft in die Quantitäc der Materie ſey, welche. er ches - 
miſche Wisfle nannte, woraus denn folgt, daß die 





feiner dissertatio: de usumatheseog in chymia. Regiom.' 


4) M. f. Wenzel, dehre von Ser Verwandefchaft. Dresd. 4777. a 
. Wiegleb Kevifion der Grundlehren von den hemifchen Merz” 
wandtfihaften der Körper. Erfurt-1780. Bixwan's phyfiſche 
Schriften a, d. Engl, überf. von Crell. Berlin und: Stettin 
4783 — 93, Bergmann de attractionihus electiyis’ in. Nov. 
Ac. Sci. Soc. Ups, Vol. IE 1775.3 deffelden: de diversa, Phlo- 

“ gisti quantitate in metallis. Ups. 1782: u. a. mehr. 

4) Atnales de chimie: Tom. XXV. p.992 

y) Gehlen's newes allgem. Journ. der Chemie. € B. vi. GS.22. . 


4 Crell's chemiſche Annaba. 179. I p. BXä en ih 


er - ee an 
Nor Richtern. richtete man befonhers fein Augen 


j 


N 
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Verwandſchaft zweyer Stoffe zu einander ungleich fey, 
d.h. daß A zu B eine größere oder Bleinere Verwandi⸗ 
ſchaft habe als B zu A; benn wäre in einer neutralen 
Verbindung A+B, Q die Menge von A und qg bie 
Menge von B, V bie hemifche Kraft von A, und v 
die chemifche Kraft von B, fo iſt QV, qv, weil ſonſt 
AB nide neutral ſeyn koͤnnte, und es verhält fid 
Q:q=v:V. Die Wirkung der chemiſchen Maffe wird 
aber theils beguͤnſtigt, theils befchränfe durch Cohaͤſion, 
Unauflöslichkeie, Elaſticitaͤt, Wärme und Efflorescen;, 
Diejenigen Verbindungen nun, welche durch diefe Eigen. 
ſchaften vermittelte werden, haben: nach Derthollet ein 
beftimmtes Mijchungsverhältniß; Diejenigen aber, mo 
nur die chemiſche Maffe wirkt, mifchen ſich in jedem ber 
Hebigen Verhaͤltniſſe. Daß Berthollet bey foicher Er⸗ 
Flärungsweife nur einer Grundkraft bedurfte ift leicht 
einzufehn. Vebrigens haben nach ihm alle Grundſtoſſe 
ein Marimum und ein Minimum, für ihre möglichen 
Verbindungen, über welche Grenzen keine Bereinigung 
mehr Starr finder. Seine Theorie finder man in: feis 
nen verfchiedenen Schriften ). Gegen biefe trat ver 
alten Prouft auf. Diefer Chemiker bewies burch Wer 
ſuche, daß zwifden dem Maximum und Minimum der 
Drpdation oder der Schwefelung eines Metalles durchaus 
Reine unendliche Reihe von Berbindimgen, fondern un 
veränderliche Proportionen Statt hätten; daß Zwiſchen⸗ 
ftuffen Gemenge waͤren von zwey verfchledenen Oxyden 
oder Schwefelmetallen; daß die Schwefelmetalle ſelbſt 
nicht Verbindung aus Schwefel mit Oxyden, ſondern 
mit Metallen, welches man bis dahin nicht wußte, ſeyn ®), 
Berthollet fuchte gegen Prouſt feine Anficht zu vers 


- «) Recherches sur les lois de V’affinite. Par. 1802. in der pre- 
“ miere et seconde srite des rechercheg etc. und in def troi- 
sieme suite, die fi) in den memoir. de l’inst. de Frauce, 
- Paris 1806. befinder, und endlich in defien Werfe: Essai de 
.Atutique chimique, Tom. 3. Paris 1842. . 
8) Journal de physique. 1801 1808. 
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theidigen *). Auch LinE:*) macht die Einwendung ge— 
gen Berthollet, daß feine Verfuche, z. B. die Zer⸗ 
fetzung des ſchwefelſauren Baryts durch Kali, nichts 
gegen die Lehre der Wahlanziehung beweiſen, weil nir⸗ 


gends nachgewieſen würde, daß die Menge ber beyden 


entſtandenen WVerbindungen, namlich ſchwefelſaures Kali 
und ſchwefelſaurer Baryt, mit der chemiſchen Maſſe der 
zuſammengeſetzten Stoffe uͤbereinſtimmen; daß ſich aber 
mit: ber Schre der Wahlanziehung das Wachſen der chemi⸗ 
fchen Verbindung bey vermehrter Mafle wohl vereinigen 


‚ ließe; daß endlich eine Verbindung bey der Zerlegung 


erft verfchiedene Stufen ber’ engern und loderern Verei⸗ 
nigung durchlaufe, bevor fie in Null übergeht. Berze⸗ 
lius 7), durch deffen genaue analytifche Unterfuchungen 
das Daſeyn fefter Wermifchungsverhäftniffe ermiefen, 
mithin Berthollet's Anſicht für nichtig erfläre iſt, iſt 
doch der Meinung, daß feine und. Berthollet's Grunds 


füge vereinbar fern, Auch Winter?) zeigte, daß bie. 
‚Menge bey der Wirkung. der chemijchen Kraft in Ans 


ſchlag gebrachte. werden müfle, weil abgeſtumpfte Stoffe. - 
(nicht ſo ſtark begeiftete) größere Mengen Fleinern vorzie⸗ 
ben, und daß die Elaſticitaͤt, Warme, Kryſtalliſirbarkeit 
einer auszufcheidenden Säure auf die Zerlegung mitwirke. 

Durch die damals aufgefundenen chemifchen Wirkun⸗ 
gen der Volta’fhen Säule erhielt nicht nur die analyti⸗ 
ſche Chemie, fondern' aud) Die Sehre von der Verwandt⸗ 


ſchaft einen: unerwarteten mächtigen Schwung, Gtoffe, 


welche bis dahin einfach galten, wurden zerlegt, und ein 
allgemeiner Zufammenhang zwifchen Chemismus und Cons 
tactelefteicität dargeihan; Die Stöcdyiometrie aber gewann 


beſonders durch die genauere Kenntniß und Mifchungss 


verhältniffe der einfachen Stoffe. Mittelft diefes kraͤfti⸗ 





) Journal de physiqup. 41805. -  _ 
8) Behlen’s Joumal für Chemie und Phnfl. B. III. ©. 232. 


9) Theprie ber chemifchen Proportion, überf yon Blöde, Einleit. 


N. S. 1100 JJ. 
'3) Prolus. ad cheiiam Sec. dec. uoni. Budae 1801. 
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gen Reagens konnte man alle Stoffe auf ihre Einfachheit 
prüfen, und fo gelang: e8 denn, eine Reihe Stoffe als 
einfach darzuftellen, welche man vorher als Dryde be⸗ 
trachtet hatte, die analoge Verbindungen, wie der Sauer» 
ſtoff, eingehen und diefen vertreten koͤnnen. Diefe Stoffe 
find: Jod, Chlor, Bran, Fluor. So wurde auch Die 
Volumtheorie wigentlich durch :zerfegende Wirkung ber 
galvanifchen Elektricitaͤt fefter begründet, | 
Im Sabre 1808 gab Dalton ein auf neue Anſich⸗ 
ten gegründetes Syſtem unter dem Titel: New system 
of chemical Philosophy heraus, beffen zwehter Theil, 
der vorzüglich die Verbindungen der einfachen Stoffe zu 
zufommengefeßten abhandelt, erft 1810 erfhien. Aber 
fchon feit 1802 hatte er mehrere: Abhandlungen in den. 
Schriften der litter. und naturf. Gefellfchaft von Man⸗ 
cheſter geliefert, welche vorzüglich von Wärmeftoff, von 
ben Gasarten, und von den Gelesen, die zwifchen dem 
Wärmeftoff und der chemifchen Verbindung. obwalten, 
handeln. In feinem eben angeführten Werke nimmt er 
an, daß alle Stoffe ſich in fugelförmigen mit mehr oder 
minder dichten Wärmeatmofphären umgebenen Atomen: 
verbinden, deren relative Gewichte, Durchmeſſer und 
Mengen in den zufammengefeßten Stoffen er zu finden 
lehrt. Weil er Atome, d. i, uncheilbare Theilchen ans 
nahm, fo mußte er eine Verbindung als aus ganzen Ato⸗ 
men einfacher Stoffe gebildet betrachten, Auf fehr gute 
analytiſche Unterfuchungen geftüge gab er an, dab fi 
ein Atom von A mit ı, 2, 3 Atomen von B, ober um⸗ 
gekehrt ein Atom B mit s, 2, 3 Atomen von A verbände.. 
. Die Verbindung von ı Atom mit ı Atom nennt er zwey-⸗ 
fach, ı Atom mit a Atomen dreyfach u. ſ. w. welche Auss 
drüde er auch gebraucht, ‚wenn er eine Verbindung be | 
. zeichnet, welche ſchon aus zufammengefeßten Atonien be 
ſteht. Iſt das relative Gewicht gegeben, fo find natüre 
lic) durch diefelbe Zahl aud) die Atome gegeben, welche 
Dalton nad) ven verſchiedenen Materien auch verfchieden 
bezeichnete, Es mare nun nichts leichter, als aus den 
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geſundenen relativen Gewichten die Durchmeſſer der Ato⸗ 
me zu finden, wenn nicht das Volumen, dier die Ku⸗ 
gelgeſtalt, durch die Wärme ausgedehnt wuͤrde, weswe⸗ 
gen er die Atome in Gasgeſtalt berechnen mußte. Da 
der Durchmeſſer der Atome vom relativen Gewicht ab: 
Hänge, fo ıft Hieraus von felbft Plar, daß Dalton’s 
Atome und die ftöchlometrifchen Zahlen oder die Maſſen⸗ 
reihen Richter's dieſeltbe Grundidee haben, wie auch 
von Schweigger *) und Wollaſton 4) angedeutet wird, 
” insbefondere vom Seßteren bey Entmerfung feiner Aegqui- 
valentenftale. - Indeſſen ift Dalton body der erfte, wel⸗ 
her die lehre von dem Vielfachen als Geſetz vorlegte, 
welches ſpaͤterhin beſtaͤtigt wurde. Die Streitigkeiten 
über die Pridritaͤt der Entdeckung von den Vielfachen 
dur‘ Higgins, find, da fie feinen wiſſenſchaftlichen 
Werth haben, des Anfuͤhrens nicht werth. 

Um dieſelbe Zeit fanden v. Humbold und Gay⸗ 
Luſſac, daß das Waſſer aus 1 Raumtheile Sauerſtoff⸗ 
gas und zwey Raumtheilen Waſſerſtoffgas gebildet werde. 
Letzterer entdeckte, als er dergleichen pnevmatiſche Ver⸗ 
ſuche fortſetzte, daß allgemein die Gasarten ſich verbin⸗ 
den, wie :31, 131533 122, 133 u. ſ. w.). Diefe Er⸗ 
fabtung war der Dalton'ſchen Anſicht guͤnſtig, die Be⸗ 
ſtaͤtigung derſelben aber Dalton nicht genügend. Die 
Raumoerminderung ziveyer ſich verbindenden Gafe flieht 
- aber aud) nah Gay⸗-Luſſac in fehr einfachem Verhälte 
niſſe zu dem Volumen derfelben. Mach den gegebenen 
Verſuchen kann man feftftellen, daß 1. gleiche Räume 
fich gar nicht, oder auf die halbe, oder viertel Summe 
“ verdichten; daß 2. Stoffe, weldye fidh in dem Raumvers 
kältniffe wie 1:2 verbinden, zu 3 der Summe beyder 
Räume verdichter werden; daß 3. Stoffe, deren Raum⸗ 
verhaͤltniß bey einer Verbindung fi ſich verhält, wie 1:3, 
zur halben Summe beyder Raͤume verdichtet werden. 





«) Journal für Chemie und PHoft- B. X. G. 3s58s. 
4) Ebendaſelbſt. B. XNll 
7) Momoitea de —S N oneil, Tom. H. Paris 1809. 
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Wir kommen jet zu Berzelius, welcher durch feine 
genaueren Unterfuhhungen der Stoͤchiometrie die meiſten 
Dienfte gethan hat, Er ſelbſt fage *), er fey erflaunt 
über das Licht, welches Richter's Damals noch nicht be- 
nugte Berechnungen über die Zufammenfegung ber Salze 
und über bie wechfelfeitige Fallung der Metalle, fo wie 
über die ganze analytifche Chemie verbreite. Aus fei- 
uen Unterfuchungen gehe hervor, daß man die Zufams 
menfegung aller Salze berechnen Eönne,. wenn man die 
von einer Säure mit allen Bafen, und die einer Baſe 
mit ollen Eäuren beftimme habe. Beſchaͤftigt mie die. 
fee Beſtimmung wurde ihm bie Zerfegung der Alta 
lien befannt und auch die Dalton’fhe Anfihe Er 
fuchte diefe fomohl, als auch Bergmanns Gefeg, daß 
eine beftimmee Menge Säure in allen Oxyden (wozu 
nun auch Alfalien und Erden famen), mit welchen fie 
Meutralfalge bilde, gleihe Mengen Sauerſtoff voraus. 
feße, zu prüfen. Auf diefem Wege fand er 1. die An⸗ 


ſicht Daltons von den Vielfachen beſtaͤtigt; 2. zeigte er, 


daß, wenn fid} A und B beyde mit C und D verbinden 
können, die Mengen von C und D,,meldhe A fättigen, 
im geraden Verhaͤltniſſe ftehen mit ven Mengen, welche 
B fätligen; 3. fand er das Geſetz eines gemeinfchafte 
Divifors in Hinfiche der Sauerftoffantheile in aus Dry 
ben befiehenden Verbindungen in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung; 4. lehrte er, Daß brennbare Stoffe fich jo verbinden, 
daß, wenn fie bis auf einen gemwiflen Grad orydire wer- 
den, fie dem Gefeß unter 3. folgen, Diefes drifte und 
vierte Geſetz dehnte er aud) über die Mineralien aus, 


. und erfchuf auf diefe Weife ein mehr wiflenfchaftliches 


1: . 


Mineralſyſtem, dem zwar von mehreren Seiten Zweifel 
entgegengefeßt wurden, durch welche es aber nicht umge⸗ 
ſtoßen, fondern nur von feinen Mängeln befreyet werden 
Eonnte, Seit der Zeit benugen die Analptiker die Pro«- 
portionslehre als ein Prüfungsmittel ihrer Unterfuchungen, 





«) Verfuch über die Theorie der chemifchen Propertionen. S. 17. 
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wie Rofe fchon fruͤher. Auch die verbunden- organi« 
fhen Stoffe unterwarf er der chemifchen Unterfuhung 
und fuchte deren Geſetze aufzufinden, von welchen eins 
mit dem unter 3. gegebenen völlig gleich iſt. Endlich . 
fuchte er die Verwandtſchaft der Körper durch ‚Ausgfeie 
dung der Elektricitaͤten Darzuftellen, indem er ein elek⸗ 
trochemiſches Syſtem, und hierauf eine neue, der franz 
zoͤſiſchen ähnliche, Momenclatur, entwarf, Die Untere 
fuhungen, welche er über die chemijchen Proportionen 
angeſtellt hat, finden fi in mehreren Abhandlungen »). 
Prout ) wieß das Verhältniß der fpecififchen Ger. 
wichte der Körper in ihtem gasförmigen Zuftande zu ih⸗ 


- rem Atomengewichte nad); zugleidy war er der erfte, der 


da meinte, die ftöchiometrifche Zahl des Waſſerſtoffs ließe 
fi) ohne Reſt in die ftöchiometrifchen Zahlen aller uͤbti- 
gen Stoffe dividiren. Thomſon ?) feibft giebt nun 
an, daß fih Alle in Gasform eriftirende Körper in drey 
Klaſſen bringen laffen, naͤmlich 1. wo das fpecififche Ge- 
wicht des Körpers und das relative Gewicht eines Atoms 
gleich find, 2” wo das fpecififhe Gewicht halb fo groß 
und 3. wo e8 % fo groß, als das Gewicht eines Atoms iſt. 
. Um diefelbe Zeit bearbeitete YiTeineke diefelbe Ma« 
terie, nur daß er das fpecififche Gewichte der Stoffe in 


ihrem feften Zuftande aufjuchte, und diefes mit den relan 


tiven Gewichten verglih. Diefe feine Anſicht hat er 
niedergelegt in feinem Werkes die chemifche Meßkunſt, 
oder Anleitung die chemifchen Verbindungen nach Maas 
und. Gewicht zu beflimmen. Halle und Leipzig 1815. 8. 
wozu 1817 Erläuterungen herausfamen, In biefen Er- 
laaͤuterungen giebt er im legten Kapitel einen Verſuch, die 
ppyhyſikaliſchen Eigenfchaften mit den chemifchen zu ver⸗ 

gleichen, ber oben bereits angeführe if. a 





«) Afhandlingen i Fys. Kemi och Mineralogi. im 3ten — 6ten 
Hefte, und in den Kouigl. Vetensk. Akadem. Haudliugar 
.d. Sabre 1815: 

E) Thomsor’s Annals of nat. Philosophy 1815. Nov. VI. 321. ff. 

nd 1816. Febr. VII. 111. ff. 0 

‚y) Ammals. 4816. . Mai. p. 343. ff. 
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Seit Hauy hatte man geglaubt, daß, da. Keyſtalle 
von gleicher qualitativer und quantitativer Miſchung gleiche 
Kerngeftalten haben müflen, fih auch umgefehrt ven 
gleichen Kerngeitalten auf gleiche Qualitäten und Quan 
titäten in der Mifchung ſchließen laſſe; allein Mitſcher 
li) zeigte, daß Körper von verfchiedener Zufammen- 
ſetzung, wenn fie nur ‚gleiche Anzahl von Atomen auf 
nehmen und diefe gleich. vertheilen, gleiche Kerngeſtalten, 
ja fogar gleiche fecundäre Formen hervorbringen koͤnnen; 
bag ein und derſelbe Körper aus einertey Stoffen und 
in einerley Werhaältniffe verbunden, zwey verfchiedene 
Formen annehmen fünne M.f. den Artikel: Bryfkal- | 
lifation. B. IX. ©. 573. ff. Es ift hier ein anderer 
Bufammenhang der Cohaͤſion mir der Maffe gegeben, 
als durch Meinete, der ebenfalls die größte Aufmerf: 
famfeit in diefer Hinſicht verdient. 

Entlich kann nech aufmerffam gemacht werben auf 
verfchiedene Keihen von neuen Verbindungen, z. B. auf 
Drnfulfurare, auf die Knollfauren, auf Cyanverbindun . 

/ gen, auf Pyrophore u. ſ. w. welche alle zum Theil noch 

einer Sicherſtellung bedürfen. Alle diefe Werbindungen 
find von zu widrigem Einfluß auf die Stöchiometrie 
und Elektrochemie, als daß man nicht wünfchen follte, 
mit ihnen aufs Heine gefommen zu feyn. 

Eine weitere Entwickelung und geſchichtliche Ausfüg- 
rung diefes "Artikels gehört-mehr zur Chemie, als hieher. 
Es ſcheint mir hinreichend zu feyn, nur die hauptfächlich« 
ften befannt gewordenen Syſteme angeführt zu haben. 
Wer ſich in biefem noch zu bebauendem Felde weiter um- 
ſehen will, dem ift vorzüglich das fchöne Werk von Bi. 
ſchoff *) zu empfehlen. BE | 
. Außer den im Theile VIII. diefes Wörterbuche ©. 400. 
angeführten Schriften verdienen befonders noch angemerkt 
zu, werben: 





. 





=) Annales de chimie et de physique. Tom, XIV. p. 92. fı 
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Verbindungsverhaͤltniß oder chemiſche Aequivalen- 
tentafeln in Raum» und Gewichtstheilen der einfachen 
und zufanmengefeßten Rörper des unorganifchen Reichs 


uf. m. von Theod, v. Grotthuß. Nürnberg 1821. 


Fol, Handbuch der theoret. Chemie von Leop. Gmelin. 
3te Aufl. Frankfurt a M. 1826. Anfangegründe des 
hemifchen Theils der Naturmwiffenfchoft von Meißner. 

Wien 1819 — 1822. bis jeße IV. Bände 


Strontium (strontium) (NM. A.) ift die metaflifche 


Örundlage der Strontianerde, welche zuerft von 9. Davy | 


im jahre 1808 ift entdecht worden. Es hat diefes Mer 
tall viel Aehnlichfeir mit dem Barium. Davy erhielt 
es in zu geringer Menge, um feine Natur genauer zu 
unterfuchen. Es fdyien. feuerbeftändig, ſchwer, ſchmelz⸗ 
bar und nicht flüchtig zu feyn. An der Luft wurde es . 
in ‚Strontianerde verwandelt, und. Woafler zerfegte es 


, mit großer Heftigkeit, woben Waſſerſtoffgas erzeuge und 


‘ 


eine wäflerige Auflöfung von Strontianerde gebildet wurde. - 
Nach Berzelius ift die Etrontianerde aus 85,9 Strons 

tium und 14,1 Sauerftoff; nad Stromeyer aus 84,669 

Strontium und 15,331 Saugrfloff zufammengefegt. 


T. | “ . ‘ 
Tantalum, Columbium (Zuf. z. ©.726. Th. VL). 


| Here Derzelius hat diejenigen Foffilien, welche Tanta⸗ 


lum enthalten einer neuen Unterfuchung unterworfen, und 
ihre Beſtandtheile verfchieden gefunden. _ In Hinfiche. 


der Reduktion diefes Metalles hat er in Verbindung mit 


den Heren I. ©. Bahn und 3. P. Eggartz die ge 


Iungenften Verſuche angeftell. Es wurde hiezu ein gut 


durchbrannter Koplentiegel, deſſen Höhlung ein Loch von 


‚der Dicke einer Gänfefeder und von ber Länge von 14. 
Zoll bildete, angewendet. In diefe Höhlung preßte man - 


das Tantaloxyd fo fefl, als es der Tiegel aushalten - 
. tonnte, hinein, und verftopfte die Deffnung mit einem 


pafienden Kohlenpfropf. Diefer Kohlentiegel wurde auf 


! 
1 N 
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laſſen. 


die gewoͤhnliche Art in einen heſſiſchen Tiegel geſetze, und 
die Subftanz eine ganze Stunde ia dem Gebläfe eine 
guten Eſſe erhalten. Mad) dem Mbfühlen der Probe lag 
in dem Loche des Tiegels ein Merallilumpen. Aus meh 
reren auf dieſe Art angeftellten Verſuchen wurde folgendes 
Reſultat erhalten: — | 

Tantolum 94,8 — 100 — 1833 

Sauerſtoff 5,2 — 5,485 — 100 | 
Das auf diefe Art gewonnene Tantalmerall befige eine 
gewiffen Zufammenhalt, welcher nad) den verfchiedenen 


Waͤrmegraden bey der Reduktion verfchieden zu feyn fcheint. 


Seine Eleinften Theile find fehr hart, ſo daß fie auf 
dem Glaſe, das man mit ihnen ſtreicht, Spuren zurüd, 


Wollaſton fand das ſoecifiſche Gewicht diefes Me- 
calls = 5,61. Es Hat eine dunfelgraue Farbe, und 


"wenn man es ſchabt, einen eifenähnlichen Glanz. Es 


laͤßt fich zu Pulver reiben, welches dunfelbräunfich iſt, 


und nicht den: geringften Metallglanz hat. In diefen 


Zuftande verändern es weder Galpeter-, Salz- noch 
Salpeterfaure, wenn man es auch mehrere Tage Dige. 
rirt, Mit andern Metallen läße fich das Tantalum vers 


einigen. 


M. ſ. Blaproth's Supplemente. Artikel: Tantalum. 

Teleologie (Zul. z. S. 18. Th. V.). Hear I. A. 
S. Reimarus ) hat mit vielem Scharſſinn die zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung in den drey Reichen der Natur unter⸗ 
ſucht. Zuerſt Handelt er von dem Zwecke der unorgani. 
fen Welt, und bemerkt ganz richtig: Wer fih nur 
mit oberflaͤchlicher Anficht diefer natürlichen Kunſtwerke 
begnägt, oder, wer fie mit allgemeinen Yusdrüden von 


Wirkungsart (Polaritaͤt, Potenzen, Faktoren u. f. f.) 


abfertige, ohne ihren mannigfaltigen Zufammenhang 


näher zu betrachten, der beraubt feinen Verſtand einer 





s) Ueber die iweckmäͤtige Einrichtung in allen Reichen der Natur 
Teleologie genannt. Hamburg 1817. & a 


ns 


ihm fo näglichen Nahrung, und feinen Geift eines bauer» 
baften, überall dargebotenen und wichtigen Einfluß ha. 
benden Vermögens. Beſonders widerlegt er ſehr ſcharf⸗ 
finnig die Behauptung mehrerer Naturphilofophen, welche 
Durch eine Fuͤgung der Nothwendigkeit der Naturgefege 
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die Entſtehung der Natur ableiten, oder die den legten 


Grund aller Ordnung in der Aeußerung einer allgemei⸗ 


nen Weltvernunft, eines allgemeinen Lebens, oder eines . 


urfprünglid ‘ewig "bildenden Weltprincips ſuchen, das 
fi) zwar im Menſchen mit Bewußrfeyn, als Denkkraft, 
entfalte, im Weltganzen aber fich feiner ſelbſt niche be« 


wußte wäre, Ueber letztere Meinung ſagt Reimarus: . 


Wenn fid) nun jegige, vor aller Zweckmaͤßigkeit fich die 
Augen fließende (alfo eigentlich Miſoſophen) dieſes fa- 


gen; fo täufchen fie fih mit Worten, die.eine gleihfam 


ſchwebende, nirgends haufende Kraft, andeuten follen, 


aber auf ein Nichtwefen hinauslaufen. Mac) der allges - 


meinen Betrachtung geht er zur fpeciellen über, und fucht 


. zu beweifen, daß nicht ollein in der organifchen Welt, 
fondern auch in der unorganifchen durchaus eine fletige 
Zweckmaͤßigkeit herrſche. Er fuche überall feine Ideen 
‚mit Rant's Meinungen zu vereinigen. Zuletzt folgen 
‚die.aus dem Thierreiche genommenen Berweife für Teleoo 


logie. Am Ende fage alsdann Reimarus; das Zweck—⸗ 


- mäßige, Künftliche, Vollkommene, welches dadurd) er: 


nr ” " 


halten wird, rühet alfo offenbar von dem Urheber her, 


welcher die Mäturfräfte der Thiere fo beſtimmt, und der 
ganzen übrigen Natur gemäß eingerichtet hat. Der Eine 


ſicht des Thieres Fann es fo wenig zugefchrieben werden, 


ols der Vorforge des Baumes, daß er gegen den Wins. 
ter feine Knospen mit eigenen, wohl verflebten Deds 


blättern bewahrt, Zuletzt ſagt er endlich: Alles, wohin 
wir ung mit äußern Gedanken wenden, zeigt alle — «6 


ift nothwendig ein. wiffend wirfendes Urmwefen, welches 


alles überfhauet und von Ewigkeit her die Gefege des 


unermeßlichen Weltganzen nicht allein zum Beftande, fon» 
dern zum Wohlftande, beſtimmt har, d.i. nad) menfd:. 


3 j 


£ 
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fichem Ausdrucke, ein aflweifer, allmächtiger, lebendi— 
ger Gott, der, wie Bant wohl erinnert, nicht als ober- 
ſtes Glied der Kette von Wefen, fondern als Grund von 
allem Dafeyn anzufehen ift. 
CTellurium (Zuf. z. S.727.39.VI). Berzelius 
fand, daß das Tellur folgende hoͤchſt merfwürdige Eigen, 
ſchaft befige: indem es ſich nur mit einem Anıheile Sauer. 
ftoff verbindet, fo bat doch das dadurd) erzeugte Oxyd 
nicht allein die Merkmale einer Säure und verbinke 
fih mit Grundlagen, kann folgli in dieſer Hinfidt 
Tellurfäure genanne werden, fondern e8 ‘zeigt auch die 
fes Oryd alkalifche Merkmale, ba-es mit den Säuren 
Salze bildet, in welchen es die Stelle einer Grundlage 
vertritt, | a | 
Im Jahre 1808. bemerfte Ritter ) bey feinen Ver: 
fuchen: Kalium durch Einmwirfung der galvanifchen Elek, 
tricitaͤt, mittelft Metallen als negativen feitern, Darzu- 
ftellen, daß fih das einzige Tellurium hiezu nicht eignere. 
Dabey bemerkte er aber auch zugleidy, Daß, wenn er 
den eleftrifhen Kreis in Waſſer, weiches mit zwey Ober: 
flächen des Tellurium in Berüßrung war, ſchloß, bie 
pofitive Fläche des Teflurium Sauerſtoffgas entwickelte, 
während an der megativen fein Wofferftoffgas erſchien, 
fondern ein braunes Pulver ſich abfhied, welches er für 
eine Verbindung des Tellurium mie Waſſerſtoff Biel. 
Er war daher der. Meinung, der Grund, warum er mit 
ZTellurium fein Kalium vdarftellen fönnte, . liege darin, 
daß das Tellurium dem Wafferftoffe näher, ale das Kali 
verwandt ſey. Mad) der Zeit haben H. Davy und Ber. 
zelius das Dafeyn einer folhen Verbindung beftätigt, 
‚und ihre Eigenfchaften unterfuche. Man gewinne fie auf 
folgende Art: Ein Gemenge aus Telluroryd, Kali und 
‚Kohle wird der Rothgluͤhehitze ausgefegt, nachher in eine 
Retorte gefchüstee, mis verdünnter Schwefelfäure über. 


.4) Zeyere Journal der Chemie, Vhofi und Mineralogie. B. V. 
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goſſen, und der Hals ber Retorte in ein Gefäß mit 
Queckſilber eingetaucht. Es entbinder fih eine Menge 


Gasart, weiche in mit Quedfilber angefülleen Gefäßen 
aufgefangen werben kann. Dies Gas ift durchfichtig und 


farbenlos, mie unfere atmofphärifche Luft, und befige | 
auch die mechanifchen Eigenfchaften verfelben. Sein Ge⸗ 


ruch ift ſtreng und eigenthümlidy, und hat viel Aehntich- 


feit mit dem des ſchwefelhaltigen Waflerftoffgafes. - Es 


brennt mit bläulicher Flamme, wobey Telluroxyd abgefege 
wird. In Wafler löfer es fih auf, und ertheilt: dem» 


felben eine bleichrothe Farbe. Davy konnte es nice 


ausmitteln, ob es blaue Pflanzenfarben roͤthet. In an« 
derer Hinſicht befige es die Eigenfihaften einer Säure, 
es verbinder fich mit Alfalien und fälle die meiften metal. 


liſchen Auflöfungen, wie der Schwefel-Wafferftoff; fo, 


daß es daher auch Salze giebt, in welchen der Teflur- 
wafferftoff die Stelle einer Säure vertritt. Berzelius 
fuchte anf indireerem Wege zu zeigen, daß die Beftand. 
theile des Tellur-Waſſerſtoffs find BE Ä 
Tellurium 98,088 — 100,00 | 
Waſſerſtoff 1,914 — . 1,948 


« 


99,999. , . ' 
Bringt man Tellur in Chlor, fo entzuͤndet es fich 


- von felbft. Das daraus gebildete Ehylor - Tellur ift weiß 


5 und halbdurchſichtig. Wird es erhigt, fo entfichen Däm- 


pfe und kryſtalliſirt. 


Ä Mif. Schweigger’s Journal für Chemie und Phye 
ſik. B. V. ©, 348. ff. B. VII S. 311. ff. Davys.. 


Elemente, uͤberf. von F. Wolff. S. 376. ff. Blap- 
roth's Supplemente, Artikel: Tellurium. ur 
Thau (Zuf. 5. S.32. Th. V.). Die fchönften und 
beften Beobachtungen, welche bey der Entflehung des 
Ihaues wahrgenommen werden, find von D. Wells =) 


gemacht worden. : Sie geben bie Hinreichenften Data, faſt 


s):An Essay en Dew and several appearancea connected withit; — 


by Will. Char. Wells, Loudon 1815. . 


ia 
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- unter aflen Umſtaͤnden die Erfcheinungen , welche der Thau 
darſtellt, zu erklären. Um deſto mehr finde id) es daher 
"für nötig, einen gedrängten Auszug mitzutheilen. 
| Schon Ariftoteles harte bemerft, daß der Thau nur 
in heitern und flillen Nächten entſteht. Wells fliegt 
aus feinen forgfältig angeftellten Beobachtungen, daß un. 
ger entgegengefegten Umfländen nur fer wenig Thau ab 
gefegt werde, fo mie bies derfelbe Fall iſt, wenn die 
Wolken fehr hoch find. Bey heiterer Witterung wird 
noch vor. Sonnenuntergang am Graſe, welches im Scar . 
ten ſteht, Thau wahrgenommen, nach Sonnenuntergang 
entſteht er in folcher Menge, daß er Tropfen bifdet, und | 
die ganze Nacht hindurch thauet es. Das legtere wurde 
dadurch überzeugend dargethan, dag Wells ſtuͤndlich 
Floͤckchen von Wolle auslegte, und fie befländig nach 
einer Stunde naß fand, Wenn fid) aber nad) einem 


heitern, thaureichen Abend der Himmel bi überzießt, 


fo findet feine Wermehrung des Thaues mehr Gratt, 
fondern er vermindert ſich vielmehr. Eben dies erfolge 
auch bey flarfen Winden. Iſt Hingegen bey heiterer 
Witterung der Himmel nur zum Theil bewölkt, fo wird 
mehr Than niedergefchlagen werden, als wenm er ganz 
unbedeckt wäre. Die Menge des Thaues hängt zum Theil 
: von dem Merhältnifle der Feuchtigkeit in ber Atmoſphaͤre 
Nab, und es shauet daher ftärfer nach Regen, ale nad) 
lang anhaltender trockener Witterung. Auch ift er reich. 
. Sicher, wenn der Unterfchied zwifchen der Temperatur des 
..Zages und der Nacht beträchtlicher iſt; daher thauet es 
in Früplinge und KHerbfte mehr, als im Sommer „unter 
gleichen Umftänden. Eine größere Sonnenwärme beför 
dere unter fonft günftigen Umftänden, den TIhau, weil 
die warme $uft mehr undurchfichtigen Dampf aufnehmen . 

kann, als eine Lältere Suft bey einerley Erhöhung ber. 
Temperatur. ‚Daher erkläre fi) der ſtarke Thau in ber 
heißen Zone. In Europa thauet es auch ftärfer bep 
Süd r und Weftwinden, als bey Nord: und Oftwinden. 

Die Lage der See beſtimmt das Verhaͤltniß der Winde 
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andern Zeit Thau, als wenn die Nord» oder Paffate 
winde wehen. 

- Außer biefen Beobadjtungen giebt Wells au no 
diefe an, daß bey einerley heiterer und ftillee Witterung 
von Mitternacht bis. Sonnenaufgang mehr thauet, als 
von Sonnenuntergang bis Mitternacht, wovon Die größere 


Kälte Im legten Theile der Nacht bie Urfache zu ſeyn 


ſcheine. 


Aus einer großen Menge von Thatſachen, Verſuchen 
und Beobachtungen hatte Wells folgenden Satz aufge⸗ 


ſtellt: Ehe die Boͤrper bethauet werden, muͤſſen 


ſie eine größere Baͤlte, als die umgebende Luft, 
erhalten. Wells legte nad) einer lang anhaltenden - 


trockenen Witterung beym heitern und. ruhigen Himmel 


28 Minuten vor Sonnenuntergang beftimmte Gewichte 
Wolle und Eiderbunen auf eine glatte, niche mit Sarbe 
angeftrichene und vollkommen trodene Tafel aus Tans 
nenholz 5 Fuß lang, 4 Fuß breit und falt 3 Fuß hoch. 
Die Tafel war eine Stunde vorher, während die Sonne, 
ſchlen, auf eine große ebene, mit Gras bedeckte, Flaͤche 
geſtellt worden. Zwoͤlf Minuten nach Sonnenuntergang 
war die Wolle 14 Grad kaͤlter als die $uft, und. hatte: 
doch am Gewicht nicht zugenommen, Die Menge ber. 
Eiderdunen war größer als die der Wolle, und fie wurbe 


um dieſelbe Zeit um. 13° älter, als bie umgebende 


£uft, gefunden, ohne daß man die geringfte Zunahme 


am Gewichte bemerkt hatte. Nach abermaligen 20 Mir 
nuten Zeit waren die Eiderbuuen. um 143° älter, als 


die benachbarte Luft, und Immer hatten fe enod nide 
am Gewicht zugenommen. Erſt nachdem fie einen größern. 

Grad der Kälte, als. die umgebende Luft hatte, ange- — 
nommen, zeigte ſich der Thau. 
Eine aus Wells vielfaͤltig angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen hervorgehende Erfahrung von Gewicht iſt heſonders 
dieſe, daß eine deſto geringere Menge Thau auf den 
Körpern niebergefchlagen wird, je weniger fie unter dem 


zum Thau; denn in Egppten bemerft man felten zu einer | 


- 
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freyen Himmels gewoͤlbe ſich beſinden. Ein Flocken Wolle 
auf der obern Seite eines Brettes, und ein eben fo 
großes an der untern Fläche befeftigt, waren fo ungleid 
bethauet, daß das obere in verſchiedenen Nächten 14, 29, 
11, 20 Gran, das untere in berfelben Zeit 4, 6, 2, 4 
Gran am Gewichte gemonnen hatte. ferner verfertigte 
elle aus einem Bogen Pappe ein Schutzdach, fo daß 
der Winkel des Dachs 90° betrug und beyde Enden | 
offen blieben. Diefes wurde an einem Abend mie dem 
Rüden nad) oben hin auf einer Örasfläche in der Rich⸗ 
tumg des Windes geftelle. Alsdann legte er 10 Gran 
weiße, mäßig feine, niche fünftlich getrocknete Wolle 
mitten unter Das Schutzdach aufs Gras, und eirie gleiche 
Menge auf eine andere Stelle der Grasflaͤche über Dem 
freyen Himmelsgewölbe. Am Morgen fand fih, daß 
Die bedeckte Wolle nur 2 Gran, bie unbededte aber 16 
Gran am Bewicdhte zugenommen Hatte. In derſelben 
Nacht machte er den Verſuch noch auf eine andere Art, 
indem er einen hohlen Eplinder aus Thon ven ı Fuß 
Durchmeſſer und 23 Fuß Höhe fenfredhr auf das Gras 
ſtellte. Auf das Gras um den äußern Rand des Cylin⸗ 
ders herum legte er 10 Gran Wolle, welche in diefer 
Sage, da nicht der geringſte Wind mehere, eben fo 
viel Thau, als eine gleiche Quantität unter völlig freyem 
Himmel liegende Wolle hätte erhalten müffen. Da aber 
dieſe Wolle doch theilweife vom Eylinder geſchuͤtzt wurde, 
. fo hatte fie nur 3 Gran Feuchtigkeit eingefogen, während. 
Diefelbe Menge frey liegender Wolle 16 Gran Feuchtigkeit 
eingefogen hatte. Hieraus gebt alfo unläugbar hervor, 
daß zur Beförderung des ThausMiederfchlages Die Körs 
per unterm freyen Himmelsgemwölbe fich befinden muͤſſen. 
Damit ein Körper den größtmöglichiten Grad ber 
Kälte und daher einen vollkommenen Thauniederfdlag 
erhalte, fcheint in dieſem andern Umftande zu liegen, 
daß er in völliger Ruhe fich befinde Außerdem muß 
auch der Körper, welcher der Bethauung ausgefegt wird, 
auf einem ziemlich ausgedehnten feften Körper liegen, 


/ 


| 
I‘ 
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Wolle, welche i in der, freyen luft aufgehangen war, nahm 


nicht fo viel Thau an, als die unter gleichen Umſtaͤnden 


auf einem Brette liegende. "Aber auc) die Befchaffenheir 


des Körpers, worauf die Wolle lag, hatte auf die Menge 


Des Thaues, welche fie erhiele, Einfluß. ine Wolls 
flocke auf Gras gelegt, nahm in einer und derfelben Nacht 
36 Gran, eine gleiche in einem mit Sand überdedten 
Fußwege 9 Gran, und eine dritte auf einem unbewach⸗ 
fenen Beete von Gartenerde 8 Gran Thau auf. Hier 
ziehe nicht etwa die Wolle Feuchtigkeit durch die Haare 
roͤhrchen⸗Thaͤtigkeit vom Graſe on; bem dieſelbe Wire 
fung erfolge, wenn fie auf eine Schaal⸗ oder einen Teller 
iſt gelegt worden. Jene Ungleichheit des Bethauens 


muzß aljo davon abhangen, daß die freye Oberfläche eines 


fandigen Bodens oder eines Gartenbeetes wenig berhauet. 
Sag ein Körper auf irgend. einer Flaͤche, mo er mehr er⸗ 


. Rältet, wird, als auf einer andern, fo thauete es auch im 


erſten Falle ſtaͤrker, als im andern. So.mwurde Wolle 
einige Fuͤße uͤber dem Boden auf ein Bret gelegt weit 
kaͤlter, als wenn fie auf dem Erdboden ſelbſt fag, und 
wurde mithin weit flärfer bethauet, als auf dem Gras, 
An. dem, bem Winde ousgefesten Ende des Brettes 


war ſie weniger bethauet, als an dem beſchuͤtzten. 


Daß die verſchiedenen Arten der Koͤrper mit einer 
außerordentlich verſchieden Menge von Thau unter einer⸗ 
ley Umſtaͤnden belegt werden, iſt laͤngſt beobachtet und 
im Artikel angegeben worden. So nehmen rauhe und 
poroͤſe Oberflaͤchen, z. B. Holzſpaͤne, mehr Thau auf, 
als glattes und polirtes Holz; und rohe Seide und feine 
Baumwolle uͤbertreffen in dieſer Hinſicht felbſt die Wolle. 
Vorzuͤglich werden glaͤnzende und polirte Metalle ſehr 
wenig bethauet; und ſie auch bey ſehr ſtarkem Thau 
endlich belegt werden, fo geſchieht dies doch nur in 
einem ſehr ſchwachen Grade. Ja es finder felbft un« . . 
ter den verfchiedenen Metallen eine große Verſchiedenheit 


in ber Belegung des Thaues Start; Eifen, Bley, 3 ne 
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und Stahl, felbft Platina werben weit eher behauet, als 
Gold, Silber, Kupfer und Zinn.  - ‚ 
Es iſt bereits oben bemerfe worden, bag Wells 


‚ben rund der Verſchiedenheit der Körper in Hinſicht 


der Derhauung feinen Verſuchen zu Folge darin fucht, 
daß fie in verfchiedenen Graden in der atmofphärifchen 
$uft kaͤlter werben, als bie umgebende atmofphärifche 
Luft. Wells fiept daher nicht, wie man vor ihm. glaubte, 
die Kälte als Die Wirkung des Thaues an, fondern bes 


trachtet, vielmehr die Kälte als wirkliche Urſache deſſelben. Ä 


Um die Verſchiedenheiten der Kaͤlte derjenigen Körper, 
welche. der freyen Luft zur Bethauung ausgeſetzt waren, 
fo viel als möglich genau zu ‚beftimmen, gebrauchte er 
Thermomerer mit Rugeln von 2 Sinien Durchmeffer, welche 
mit Silber» oder Goldbläctchen überzogen, mithin äuferft 
empfindfam waren. Auf diefe Are fand er, daß 5.2, 
das Gras, welches bethauet war, eine größere Kälte de» 
faß, als die Luft, welche. 1 Zoll hoch darüber ſich befand, 


‚und in höpern Suftfchichten war: audy die Wärme deſto 


größer, fo dab bisweilen der Unterfchied in der Temperas 
tur des Graſes und der £uft in 4 Fuß Höhe über dem 
Boden auf ı2 Grad Fahrenheit und noch größer war. 
Diefer Unterfchied finder am ftärfften bey ganz heiteren 
und flillen Nächten Star. Wird die Nacht wolkig, 
nachdem fie vorher heiter war, fo erfolge, wenn auch in 
ber Atmofphäre die Ruhe diefelbe bleibt, beftändig eine 


betraͤchtliche Weränderung in der Temperatur des Graſes. 
Hatte in einer ſolchen Nacht das Gras eine um 12 Grade 


kaͤltere Temperatur als bie kufe, fa wurde es fpäter nur 
um 2 Örate fälrer, während bie.atmofphärifche Luft die 
felbe Temperatur behielt. In einer andern Nacht wurde 
das Gras binnen ı3 Stunde um y Grad wärmer, und 
in einer dritten Nacht flieg die Temperarur des Grafes 
in weniger als 45. Minuten um 15 Grad, während bie 
der benachbarten Luft nur.um 3% Grad zunahm. Syn 
einer-vierten Nacht betrug die Temperatur des Graſes 
um.9ä Uhr 32 Grade; ‚20, Minuten darauf hatte fie 39°, 
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waͤhrend der Himmel ſich mit Wolfen umzogen hatte, 
"Als nady 20 Minuten der Himmel wieder heiter geworden 


war, betrug die Temperatur des Graſes wieder 329, 
Ein im Graſo liegendes Thermometer wird mannichmal. 
um mehrere Grade fteigen, fobald eine Wolle den Schei⸗ 
tel ‚eines heitern Himmels einnimmt. = 

Wenn in einer heitern und ruhigen Nacht verfchies 


"dene Thermometer an verfchiedene Orte geftellt, und zu. 


lest in gleicher Zeit unterfuche wurden, fo fand man bes 


ſtaͤndig, daß diejenigen. den niedrigften Stand hatten, - 


in deren Umgegend der melfte Ihau gefallen war. Ein 


Thermometer , welches die auf einer Tafel liegende Wolle - 


berührte, war 9° niedriger, als dasjenige, welches die 
auf der.untern Seite diefer Tafel befeftigte Wolle be⸗ 
rührte; das von dem pappenen Dache befchägte Gras, 
und das von thönernem oder pappenem Cylinder bedeckte 
Gras zeigte eine um 10° größere Wärme an, als das 
dem freyen Himmelsgewölbe ausgeſetzte. Und eben fo 
zeigte fich jederzeit auf den weniger befchügten Körpern . 


‚ zugleich mehr Ihau und zugleich eine größere Kälte, 


Bey allen bereits angeführten Erfcheinungen in Hinfiche 
der Bethauung ber Körper fand allemal an ftärfer bes 
thauenden Körpern auch eine größere Erkältung berfelben 
Start. Die auf einer Tafel liegende Wolle war 4° kaͤl⸗ 
ter, als die eben fo hoch in der !uft hangende; erftere 


„war aud) in ganz ftillen und beitern Naͤchten ein wenig 


Falter, als bie nahe an ber Erde auf dem Grafe liegende, 
Noch deutlicher zeigte ſich die Verſchiedenheit der Tempen 
ratur zwifchen Gras, dem Sandfußwege und dem nadten 
Gartenlande, indem dieſe legtern viel wärmer, als Gras, 
ja mannichmal wärmer als die $uft waren, 3. B. bas 


‚eine Mal 25 Stunden nach Sonnenuntergang der Sands 


fußmeg 164 Grad, die bloße Gartenerde 124 Grad wär 


‚mer als das Gras; obgleich die Stellen, wo die Beob⸗ 


achtungen angeſtellt wurden, nahe bey einander, und 
dem Himmelsgewoͤlbe gleich ſrey ausgeſetzt waren. In. 
derſelben Nacht ward es ſpaͤterhin wolkigt, und nun wat 


— 
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- bey Sonnenaufgang der Sandfußweg nur 6°, die bloße 
Öartenerde 4° wärmer als das Öras, indem die Tem⸗ 
peratur des Graſes merklich zugenommen hatte, während 
fie bey den erflern, Körpern etwas abnahm. In Diefer 
Nacht erhielt die Wolle auf der bloßen Erde nur Z Gran 
Thau, und die Wolle auf dem Fußwege gar feinen. 
Polirte Merallflächen von wenigfiens 25 Quadrat« 

gollen, welche auf dem Graſe lagen, waren gewoͤhnlich 
einige Grade wärmer als die Luft, und dann ganz unbe 
thauet; das freye Gras befaß eine viel größere Kälte, 
Die beträchtliche Wärme jener Metallfläcdyen ftand mit 
der tes darunter bedeckten Graſes in Verbindung, und 

biefes erhielt feine Wärme aus der Erde, welche befon- 

ders in fhaureichen Mächten beftändig 4 Zoll oder 1 Zoll 
unter der Oberfläche viel wärmer gefunden wird, als dag 

Gras oder die. $uft über der Erdoberflähe. Bethauete 

Metallplatten find immer fälter, als unberhauete. Wenn 

auf einer im Grafe liegendeh Metallplatte ſich Ihau fand, 

fo-war das Gras unter ihr allemal kälter, als das Gras 

unter einer unbethaueten Platte Kine Metallplarte, 

welche, in ber $uft über ter Erbfläche befeftige, bethauet 

‚war, zeigte jederzeit eine größere Kälte, als eine auf 

dem Graſe unberhaute liegende. Alsdann erfalteten die 

‚Metalle am meiften, wenn andere Körper fehr viel älter, 

als die umgebende Luft waren ; aber beträchtlich große polirte 

Metallflächen wurden nie über 3 bis 4° kaͤltet, als die 

fie umgebende Luft, während die Abkühlung anderer Koͤr⸗ 

per gar fehr viel mehr betrug. Kleine Metalſſtuͤcke kuͤhl⸗ 
‚ten ſich mehr ab, wenn fie mie dem falten Graſe in Ber. 

bindung waren. Ä 

Aus allen diefen Beobachtungen erheflet es ganz beuts 

lid, daß diejenigen Körper am ſtaͤrkſten bechauee werben, 

welche in einer und derfelben Zeit am flärkften abgefüpft 

werden. Da nun aber die verfchiedenartigen Körper. zu 

einerley Zeit eine verfchiedene Abkühlung erfahren, fo ſieht 

man leicht, daß fie auch verfchiedentlich berhauer werten, 
- Nach den Erfahrungen bes Herrn Wells find die fafe 
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rigen, feberigen Körper, als Wolle, Seide, Baumfebern, 
Baumwolle, diejenigen, welche am meiften abgekühlt, 


- mithin auch am meiſten mit Thau belegt werden. Wolle 
ift weniger als Seide, Baummolle und Flachs, ja felbft 


weniger als weißes Papier und frifches Stroh dem Be⸗ 
ehauen ausgefegt; Slaumfedern erfalten und bethauen am 
meiften. Diefen Körpern folgen fein gepulverte Kohlen, 
fein geftoßenes Glas, Kalk u. vergl. Noch weniger Thau 
nehmen Glasplatten, Ziegel, Eichenholz u ſ. f. auf 


Metalle bethauen am ſpaͤteſten. Auch die Oberflaͤche des 
Schnees iſt bey heitern Nächten kaͤlter als die Luft; lege 


man aber Flaumfedern auf den Schnee, ſo ſind dieſe 


immer noch kaͤlter, oft 4 bis 5°, als bie Oberflaͤche des 


Schnees. 

In heitern Naͤchten faͤllt beſtaͤndig die Temperatur, 
es mag Thau (welches von ber Feuchtigfeit in der atmo⸗ 
fphärifchen Luft abhänge) fallen oder nicht. Wäre nun 
die Kälte wirklich die Wirkung des Thaues, fo müßte 


die mit dem Thau verbundene Käfte beftändig im Ders 


bältniffe mie der Menge diefer Flüffigkeit fteben, welches 
aber der Erfahrung gänzlich wiberfpricht. Nimmt man 
Dagegen an, daß der Thau eine Flüffigkeit ift, aus der 
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Atmofphäre durch die Kälte des Körpers gefällt, auf 


welchem fie erſcheint, fo Fann berfelbe Grad der Kälte in 
tem fallenden Körper mit viel, mit wenig, oder mit gar 
feinen Thau, je nad) dem beftehenden Zuftande der Luft 


hinſichtlich der Feuchtigkeit, begleitet feyn; — und alle . 


diefe Umftände finden au in. der That Start. Die 
wirkliche Faͤllung des Thaues ift jederzeit mit Wärmeente 
wickelung verbunden. 

Schon einige wenige Grade Temperaturverſchiedenheit 
zwiſchen dem Gras und der Atmoſohaͤre ſind zur Thau⸗ 
bildung hinreichend, wenn der gehörige Zuſtand der Luft 
vorhanden iſt. Die Behaupfung, baß der Thaunieder- 
ſchlag jederzeit. mit MWärmeentwidelung verbunden ift, 
gründet fih auf unläugbare Beobachtungen. Go war 


1 
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einmal das Gras 75° Fälter als bie Luft, vor dem ber 
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deutenden Thauniederfchlage, und, nachdem. der Thar 
fid) reichlich gezeigt Hatte, nur 4° kälter. Aus der Waͤr— 
meentwickelung, welche bey reichlich fallendem Thaue ſich 
ereignet, komme es auch, daß man gegen Morgen einen 
geringern Unterfchieb der Temperatur zwifchen Gras und 
£ufe wahrnimmt, als Abends, meil nämlich des Mor 
gend der Thau reichlicher fallt. 

Es bleibt Hier aber noch die Frage zu beantworten, 
durch weiche Mittel wird die angezeigte Abkühlung ber 
Körper, wenn fie bethauet werden ſollen, bewirkte ? Herr 
Wells hat die Frage auf eine fehr genügende Art aus ben 
Forſchungen der Herrn Leslie und des Grafen v. Rum⸗ 
ford, aus welchen hervorgeht, daß verſchiedene Körper 
Die Wärme mit fehr verſchiedenen Graden der Stärke aus 

ftrahlen, beantworte. M.f. weiter unten den Artikel: 
Waͤrme. Er bemerkt, daß blos in der. Wirfung der 
Märme, verbunden mit der hohffpiegelartigen Wirkung 
ber Wolken oder anderer Bedeckungen, dieſe ausftrömen 
. den Wärmeftraßlen zu reflectiren oder nieberzufchlagen, 
welche bey freyem und heiterm Himmel würben zerftreuet 
werden, die Auflöfung der bis jegt unerflärten Erſchei⸗ 
nungen des Thaues aufzufuchen ſey. Wenn ein Körper 
“unterm freyen Himmelsgewölbe fich befindet, fo werben 
die von ihm ausgehenden Wärmeftrahfen zerftreuer, und. 
es muß folglicy derfelbe erfalten, weil ihm von Feiner 
anbern Seite wieder Wärme zugeführt wird, Iſt aber 
dieſer Körper mit andern gleich) warmen Körpern ums 
. geben, ohne daß mit denfelben eine Berührung Statt 
findet, fo komme die von ihm ausſtrahlende Wärme auf 
ihn zuruͤck, und erfegt wenigftens zum Theil das, was 
er an Wärme verlor, Auch während bes Tages verlie 
ren die Körper auf der Erbe Wärme durch Ausſtrah⸗ 
lung gegen den unbegrenzten Kaum über uns; allein die 
Sonne bringt, fo fange fie über dem Horizonte fich be 
findet, hinreichende Wärme zuruͤck, um diefe felbft bey 
befchatteten Körpern zu erfegen, Zur Nachtzeit hinge - 
gen wird biefer Berluft an ausſtrahlendek Wärme, welche 
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| nad Verſchiedenheit der. Körper auch verfchieben ift, 
nicht wiederxerfegt, und er würde ohne Zweifel bey ganz 


er von uns beobadjtet wird, wenn nicht zue Seite lee \ 


— — -- 


ſtillen ˖und Falten Luft könnte. die Kälte, welche eine br 
traͤchtliche Menge Wolle auf Schnee liegend unter einem 


wäre, wohl 30° Fahr. mehr betragen, als die Kälte der 
Luft in der Höhe von einigen Fußen, und wohl 40° . 
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heiterm und ſtillem Himmel nech weit größer ſeyn, als 


gende Körper fi) die ausſtrahlende Wärme einander mit⸗ 


‚tbheilten, und felbft beym Diederfchlagen. des Thaues nun 


Waͤrmeentwickelung ſtatt fände. in einer fehr heitern, 
völlig freyen Himmelsgemwölbe zu erreichen im Stande 


mehr als die Luft in ber Höhe von 200 bis 300 Fuß 
über der Erpfläche. | Ä 
Aus diefem Verluſt an Wärme durch Audftraßlung, 


vermoͤge welcher die feften Körper Rälter werden, als bie 
"umgebende Luft, laͤßt ſich alles erklären, was über die 
. ungleiche Abkühlung ber verfchiedenen Körper und bes 


baher entftehenden Thaues bisher ift ängeführe worden, 
ı. Befindet‘ fidy ein fefter Körper an einer Stelle, 


- 20 er durch irgend einen andern Körper gehindert wird, 
‘eine ganz frene Richtung nach dem Himmelsgewoͤlbe zu 
beſitzen, fo werden die von dem erflern Körper ausgehen« 


den Wärmeftraflen, von dem andern aufgefangen und 
von da wieder zurüc nach dem erftern reflektirt, mithin 


erfältee er. weniger, als wenn er ganz frey unter bem _ 
Himmelsgewoͤlbe ſich befände. Hieraus erklärt fih alfo _ 
bie geringere Abkuͤhlung eines Körpers unter dem pap⸗ 


penen Schirme und dem thönernen oder pappenen Cylin⸗ 


der, Durch birecte Verſuche läßt es ficy nicht ausmite 


teln, in wie fern die Wollen das Eintreten einer naͤcht⸗ 


‚lichen Kälte, welche auf der Oberfläche der Erbe größer 
iſt, als in, der Atmofphäre, verhindern oder ſchwaͤchen. 
Aus den Angeführten läße ſich aber fchließen, daß fie 


diefe Wirkung faft einzig und allein durch ausſtrahlende 


.. Wärme hervorbringen, für welche fie wiederum die. Wärme 


auffangen, welche die Erde qusſttahlt. Die Wärme, 


‘ 
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weiche entwidel: wirb, wenn durdjichtige Dünfte ſich; 
Welten vereinigen, muß bald ſich wieder verfluchtigen; 
it daher ver Himmel die ganze Nacht hindurch mie Bel 
fen bedeckt, jo wird auf der Erde feine größere. Kaͤlte 
eintreten Fönnen, als in der fuft. Dicmit läßt fich and 
auf eine genügende Weiſe die plögliche Wärme erklaͤren, 
weiche man eft im Binter empfindet, wenn bey helle 
kalter Witterung ein Wolkenzug am Himmel fich eingteft 
Gewoͤhnlich fchreiben die Marurjorfcher diefe plößliche unt 
mächtige Veränderung dem Freywerden der latencen Bär: 
me der verbichteten Dünfle zu; allein Wells thermome 
trifche Beobachtungen über bie ſchnellen Wechfel de 
Temperatur eines fich ummölbenden oder heiter werben: 
den Himmels, machen diefe Meinung unhaltbar. Man 
finder bie Acmofphäre, ſelbſt in mäßigen Höhen, von 
ganz gleichjörmiger Temperatur, während Körper auf der 
Dberfläche der Erde große Veränderung in ihrer Tem 
peratur erfahren. Dieſer Umftaub allein wirft die Hy. 
pothefe, weiche aus ber lehre der latenten Waͤrme 
genommen iſt, gaͤnzlich um. Herr D. Wells übe: 
zeugte ſich auch nach dieſer Erklärung, daß naͤmlich 
die Körper durchs Ausſtrahlen der Wärme kaͤlter wer⸗ 
den, über die zweckwidrige Anwendung derjenigen Mit 
tel, welche die Gartner zur Befchügung zarter Pflanzen 
‚vor der Kälte häufig zu gebrauchen pflegen, indem fie 
eine dünne Matte, oder dergleichen ähnliche Subſtan⸗ 
zen darüber decken. Es fchien ihm hiernach unmoͤglich, 
daß die Pflanzen nidyt die Temperatur der Atmofrbäre 
annehmen follten, wodurch fie allein. nach feiner Mei . 
nung beſchaͤdigt würden. Seine Beobachtungen ergaben, 
daß eine ſolche Beihüßung nur alsdann von Mugen 
ſeyn fönne, wenn die Bedeckung die Darunter befindlichen 
Körper niche beruͤhre. Er befefligte auf einem Gras- 
platze vier kleine Stöde, welche 6 Zoll über das Gras 
bervorftanden , und fo geordnet waren, baß fie ein Quo: 
drat von 2 Fuß Seitenlänge bildeten. An biefe. vier 
Staͤbe befefligte er ganz ſtraff ein Taſchentuch von dem 


— 
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feinſten Kammertuche. Bey dieſer Vorrichtung konnte 
die Luft von dem freyliegenden Graſe ſich auf das be⸗ 
ſchuͤtzte Gras verbreiten, und es war kein anderer Ge⸗ 
genſtand vorhanden, außer dem duͤnnen Tuche, welcher 
auf das bedeckte Gras feine Wärme haͤtte ausſtrahlen 
koͤnnen. Das beſchuͤtzte Gras zeigte ziemlich dieſelbe Tem⸗ 
peratur wie die Luft, waͤhrend das unbeſchuͤtzte 5° oder . 
noch mehr fälter war. In einer Nacht war das völlig 
frey liegende Gras 110 fälter als die Luft, und das ber 
ſchuͤtzte Gras war nur 3° fälter. Auf diefe Art wirken 
auch zum Theil die Bartenmauern, Selbſt der Schnee 
ſchuͤtzt die Pflanzen vor diefer verfältenden Ausduͤnſtung. 
2. Diejenigen Körper werden am meiften .abgefühle, 
bey ‘welchen unter fonft gleichen Umftänden: und unter . 
demſelben Vermögen, dur Ausftraflung Wärme zu 
verlieren, die Zuleitung mirgetheilter Waͤrme am geringe. 
ften iſt. So wird eine Meine Menge Sand. auf Gras: 

gelegt ſtaͤrker bethauet, als ein mit diden Sand bedeck- 
ten Weg, weil ber legtere mehr Wärme aus den tiefern 
- "Erpfchichren zugeleitet erhält. Die faferigen und wollie 
gen Körper werben auch vorzüglich dieſerwegen mit ſo 
fehr abgekühlt, weil fie durch Mittheilung wenig oder -- 
gar feine Wärme zum Erfage der von ihnen ausgeſtrahl⸗ 
ten erhalten, vo J J 
3. Wenn ber Wind ſtark wehet, fo werben die Koͤr⸗ 

per nicht Falter als die umgebende Luft, weil die beſtaͤn⸗ 

dig neu herbeygefuͤhrten Lufttheilchen den Körper neue 
Wärme der Luft mittheifen. Ä 

4. Ein Eleiner Körper, z. B. die Thermometerfugel, ı 

frey in der Luft aufgehängt, wird nicht fo fehr-abgefühle, 
weil er von der umgebenden fuft mehr Wärme erhält, 
beſonders da die an ihm anliegenden Falten Lufttheilchen, 
eben wegen ber Kälte verdichtet herabfinfen, und da⸗ 
durch dem Zufluffe von waͤrmerer Luft Platz machen., 
Dies legtere findet auf der Dberfläche eines ausgebehn- 
ten ‚horizontal hingelegten Körpers nicht Statt, Auch 
erhellet. hieraus, marum die Abfühlung und der hau 
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- an ber von dem Winde abgefehrten Seite flärfer wahr. 
genommen werden, indem dajclbft Ver Wind blos eine 
fchon abgefühlte Luſt vorbepführe. Aus’ demfelben Grunde 
loffen ſich auch die nachtheiligen Wirfungen der Kälte in 
<hälern und eingefchloflenen Orten erklären, welche auf 
Anhoͤhen und freyen. Plägen nicht fo häufig Start- finden, 
Es bleibe nämlich die Ealte £uft an niedrigen Gegenden 
ruhend, und mithin ift die Mittheilung der Wärme aus 
‚der Luft, und der mit einiger Wärmeentwidelung be 
gleitete Niederſchlag hier geringer, weil die Luft ſich nicht 
erneuert, Außerdem ift die Luft in heitern und flillen 
Naͤchten in den hoͤhern Luftfchichten weniger abgekuͤhlt, 
weldyes ohne Zweifel von der ftarfen Abkühlung der fe 
fen Körper, mit welchen die untern Schichten in nähe: 
rer Verbindung ſtehen, abhangt;. mithin befinden fich 
die Gipfel der Hügel in wärmern $uftfchichten, und bie 
an ihrer Oberfläche abgefühlte und mithin erdichtere Luft 
‚wird befländig niederwarts fi) fenfen, und von oben 
Durch wärmere erfegt werden. ben fo bleiben oft des 
Nachts die Blätter der Bäume trocken, während bie 
Grashalme mie Thau bedeckt find; denn in der Höhe der 
Baumgipfel ift die Luft wärmer, und bie an den Blaͤt⸗ 
tern in jedem Augenblicke abgefühlte Luft ſenkt ſich, und 
es tritt von oben herab an deſſen Stelle wieder wärmere 
Luft. | . 
s. Was die glänzenden Metalle betrifft, fo erfalten 
dieſe an ihrer Oberfläcdye weniger, weil fie am geringflen 
die Eigenfchaft befigen, durch Ausftraflung Wärme zu 
verlieren. Hiezu kommt noch, daß bey ihnen nicht, wie 
ben fchlecht leitenden Körpern, die Oberfläche fälter wer 
ben kann, als das Innere des Körpers; wenn fie Daher 
auch nach und nach Wärme durdy Ausftrahlung verlieren, 
fo erſetzt fich diefe wieder durch Zuleitung von Innen, 

- Hierin liege auch der Grund, warum Metallplätten hori⸗ 
zontal in einiger Höhe aufgehängt, unten eben ſowohl 
wie oben bethauet werden, weil naͤmlich die an der obern 
Floͤche entſtandene Abkuͤhlung ſich ſogleich Dusch den gan- 


_ 


.. treffliche Wärmeleiter, werden daher nicht fo. leicht be⸗ 
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zen Körper fortpflange; welches bey fehlechtern Wärme: 
leitern der Fall nicht iſt. Wenn Wolle auf Metall gelege 


wird, fo wird ihr von bei größern Wärme des Metal. 


les ein Theil zugeführt, und bethauet daher fo leicht nicht. 


. Das Glas ſtrahlt fehr jchnell die Wärme aus, und 
wird daher eben fo fihnell bethauet. Weberzieht man ein 


Stuͤck Glas zum Theil mit polirtem Stanniol oder Sil- 


berſolie, fo wird der. unbedeckte Theil des Glaſes in Fol. 


ge der Ausftrohlung ſchnell falt, wenn man ihm einem 
Klaren Himmel des Nachts ausfegt, und .es wird folg- 


‚ ich Thau auf ihn niederfchlagen. Dies finder zuerft 


an. den vom Metall entfernteften Theilen ſtatt und nähere | 


fich demſelben nur allmählig. . Ueberzieht man 5.8. auf 
der Außenfeite einen Theil einer Fenſtertafel in einer 
heitern Nacht mit Stanniol, fo wird auf der Innenſeite 
an allen Stellen, nur nie dem Metalle gegenüber, 
Feuchtigkeit abgefege werden. Wird aber dag Metall 


"auf der Innenſeite angebradyt, fo wird das Glas unter 


und über dem Metall früher und reichlicher. berhauee 


‚werden. Im erftern Salle hindert das Stanniol das un« 


ter ihm liegende Glas, feine Wärme auszuftrahfen, und - 


dieſerwegen kann es nicht bethauet werden. : Im zweyten 


Falle hindert das Stanniol das von demfelben. Glas, 


die Wärme des Zimmers aufzunehmen, und es wird da. 


ber übrige Theil. der Fenſterſcheibe. Gold, Silber, Ku« 
pfer und Zinn find ſchlechte Wärmeausftrapler und vor« 


thauet wie Platin, welches ein unvollkommener Wärnies 
leiter ‚it, oder als Bley, Zink und Stahl, welche die 


Wärme befler ausflrahlen. Dieferwegen wird ber auf 


einer Merallfläche abgefegte Thau oft verſchwinden, waͤh⸗ 


“ send andere Subflanzen in der Naͤhe naß bleiben, und 


ein abſichtlich noß gemachtes Metall wird troden werden, 
‘während benachbarte Körper Feuchtigkeit erhalten. 


Aus den angeführten Beobachtungen und Betrach⸗ 


Ke 


her in Folge der äußern Ausſtrahlung fruͤher erkaͤltet als 


+ 


tungen find daher alle einzelnen Umftände, welche beym 
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Bethauen vorkommen, vollſtaͤndig und genügend er 
klaͤrt. 

Herr Wunde -) hat gegen Wells Theorie ver. 
“ schiedene Einwendungen gemacht, welche beachtet zu wer. 
den verdienen. Nehme man, bemerkt er, an, Daf die 
bey Tage durch den Einfluß ‘des Sonnenlichres in be 
Armofphäre erzeugte Wärme bey Nacht bush Strahlung 
in die Höhe gehoben werde, fo müßten die Thermometer 
in ben hoͤhern Regionen zu diefer Zeit der Wahrfdein- 
Hoheit nachfleigen, indem ihnen aus ken untern, fehr er | 
higten Theilen der Atmofphäre eine größere Menge Wär 
me zugeführt, als durch die obere entzogen würde, wel. 
ches aber der Erfahrung miberfireite. Am rächfelhafte 
ften bleibe hiebey aber die Erfcheinung, daß die waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit der Atmofphäre nicht fo, wie in allen 
ähnlichen Fällen, mie der Wärme zugleich in Die Höfe 
RReige, fondern als Thau tropfbar flüffig auf die Erd. 
oberflädhe niederfolle. Man denke fi, um dies Phaͤ— 
nomen durch ein ähnliches zu prüfen, eine Kugel in ber 
- Mitte eines großen, mit feuchter Luft angefüllten, flat 
erhitzten Zimmers aufgehangen, fo daß fie völlig bie 
Temperatur deffelben angenommen habe, und trocken fen, 
wie dies jederzeit ber Fall feyn werde, "Angenommen, 
daß die Temperatur außerhalb des Zimmers tief herab: 
gebe, fo werde die Wärme aus der Luft des Zimmiers 
und aus der Kugel nach außen flrömen und.alfo die näm- 
liche Strahlung oder zum mindeſten ein ähnliches Wer: 
halten eintreten, als bey der Entftehung bes Thaues ar- 
genommen werde- Dach Wells Hypotheſe müßte nuh ' 
die erfaltende Kugel feucht werden, welches aber aller 
Erfahrung wiberftreite, indem fie vielmehr trocken wer: 
den würde,. wenn fie vorher feucht gewefen. Dagegen 
wollten mir uns den Verſuch anders modificire gedenken, 
und annehmen, daß bey übrigens glejch bleibenden Br. 
dingungen die Kugel hohl fey, und mit einem Städt 
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@is ‚ober mit: kaltem Waſſer angefüllt werde. Sofort 
werde die Temperatur derſelben abnehmen, und fie mit 


‚einer: Menge Thom: gerade fo überzogen werben,” :als die 


Erde: in heitern Sommernädten.“... : N 
. Nah Herrn Muncke erkaltet die Luft. des Nech⸗ 
nicht durch Strahlung gen Hiramiel, ſondern die Erde, 
ind ziehet hiernach die bey Tage aufgeſtiegenen Waffer⸗ 
daͤmpfe an, welche ſich als Thau auf derſelben anlegen: 
Die Temperatur der Erde unterihrer Oberfläche: ſey uͤber⸗ 
haupt. geringer, als diejenige der Oberflaͤche beym Auf⸗ 
fallen der Sonnenſtrahlen, und ſobald daher das: durch 
Die:leßfern gegebene Aufregungsmittel der Wärme: fehle; 
muͤſſe ſich nach den: Gefegen der. Wärmeltitung die Wärme. 
nach dem Innern hinziehen, badurd) Die. Oberflädye kaͤlter 


. werden, und-aus den angrenzenden Suftfähichten Die Feudys . 


Beit gerade fo ‚annehmen, als bie. Fenſterſcheiben ‚zines 
wärmern Zimmers bey der Abfühlung der dußern Lufe, 
Diefe Erklärung, meinte Herr Muncke, ſey ſo natuͤrlich 
und in den Gefegen der Natur fo nethwendig gegruͤndee, 
Daß mean. fid) wundern ‚müßte‘, wie Sr. Wells zur Aufs 
ftellung feiner Thesrie*einer Strahlung gen Himmel yes 
fommen fen, und diefe.fo viele Anhänger. gefunden habe, 
wenn .es nicht .fehr, allgemein im Geiſte der Zeit und ih 
der Natur der Menfchen läge, das Einfache und das 
Matürliche zu verlaffen, und Statt- deflen das Zuſam⸗ 
mengefegte und Künftlihe um fo .mehr zu. fuchen und . 
mit Vorliebe zu wählen, je mehr es neben dem Vers 
finde auch die Phantaſie befchäftige, und im Banzen 
auf-gewifle ganz dunkele zum miudefien- unklare Worte 


zuruͤckkomme. Das. Wort: Strahlung, könne weit wer | 


niger mie dem Verſtande begriffen, als von der Einbil⸗ 
bungstraft, aufgefaßt werben, und das Wort: Himmel, 
wohin die Wärme ftrahlen fofle , fuͤhre in ein weites und 


unbekanntes Gefilde, worüber ſich in dieſem Falle weit 


— 


mehr traͤumen, als mit geometriſcher Schärfe beſtimmen 
laſſe. Noch deutlicher werde dies durch eine naͤhere und 
ſaatfere Analyſe der Begriſſe. Man ſage: die Erde 
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ſterahſe nad Sonnenuntergang die Wärme aus; werbe 


dadurch Fälter und erhalte dadurch den Niederfchlag aus 
dee Atmofphäre, Ben .roir. Thau nennten. Hiemit könn | 
‚man fich aber unmöglich begnügen, . fonbern. man müfle 


weitet” fragen: warum die Erde ſtrahle. Wolle mas 

"un onworten, weil bie Sonne nicht. mehr barauf fcheine; 
” fa würbe dies zu dem unnaluͤrlichen Schiuffe führen , dof 
jeher Körper, auf welchen die Sonnenfirahlen niche fielen,. 
Wärme. :ausftrahle, :unter dem Einflufe derſelben aber 
nicht ſtrahle, ein wahrhaft widernatuͤrlicher Sag, und 


welcher noch obendrein die fragliche eigentliche Urſache 
wicht: einmal andeute, gefchweige denn deutlich beflimme, 


Mad) Herrn: Munke iſt die Waͤrme eine ſowohl der 
Erde, ols auch don verſchiedenen andern :Himmehstörpern 
in verſchiedenen Graben ber Wirkſamkeit eigenthuͤmlich 


zugehoͤrige und dieſelben nie verlaffende, mannigfalti⸗ 
gan⸗Bedingungen unterworfene Potenz, weiche durch 
mannigfaltige Urfachen hervorgerufen und. in Thaͤtigkeit 
perfege wird. Insbeſondere iſt es das Licht, und vor 
zuͤglich das der Erbe zuſtrahlende Sonnenlicht, welches 
auf der Erdoberflaͤche die Wärme: hervorruft. Dieſe, 
jum Theil frey, oder:an. die Luft, größteneheils aber an 
Waſſerdampf gebunden ‚:fteige fottwaͤhrend in die Höhe, 
fo lange die erregende: Wirfung: dauert, kehrt aber ben 


‚ber‘ zurüd, ſobald die letztere aufhört, fü daß hiedurch 
ein. ſteter Wedyfel zwiſchen ber Erde und dem $ufekreife 


. Statt findet. Dieſer Wechſel Des Etrömens der Wärme | 


nz Geſetzen der Wärmeleitung gemäß eben ſo allmählig mie | 


von ber Erde aufwärts oder zur Erde abwärts erite im . 


Momente des Sonnenaufganges und Unterganges ein. 


Dieſe dargelegte einfache ErMärung; bemerkt Herr 


Munke, ſtimme mit allen bekannten Erfahrungen und 
namentlich aud mit den Reſultaten der Verſuche bes 
Herrn Picter überein, wonach ein Thermometer in einer 
Höhe von 75 Fuß bey Tage allezeit niedriger ſtand, als 
ein anberes in 5 Fuß Höhe, bey Macht aber höher; ins- 


befondere aber liefen ſich die Erfheinungen des Thaues 
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auf Diefelbe ſeht genugend zuruͤckfuͤhren. Zugleich. ſucht 
er hieraus einige noch raͤthſelhafte Naturerſcheinungen DE 
erklären. Dahin gehört zuerſt die gemeine Beobachtung, 
daß im Fruͤhlinge durch die Machıfröfte meiftens nur hie 
niedrigſt ſtehenden Pflanzen zerflört “werden, : die hoͤher 
: befindlichen aber unverfehrt bleiben. Kine andere noch 
viel wichtigere Erfcheinung beſteht in. folgenden, Bar 
Banntlich fteigt die durch Die Sonnenmärme auf der Ober 
fläche der Erde erhigte $uft. in Die Höhe, und die kaͤltern 
Sufehichten finfen herab. Da nun aber gleichwohl im 
‚den höhern Regionen die Wärme. nicht angetroffen wich, 
ſſo entfteht billig die Frage, wo biefelbe ‚bleibe? Herr 
WMunke führe hier den Verſuch des Heren Bay -Luffac 
“an, nach welchem hervorgeht, Daß im leeren Raume feine 
Wärme ſich befinde, und da das bey. diefem Phyſiker 
dargeſtellte Vocuum keinesweges fo vollkommen geweſen 
waͤre, als wir es in jenen hoben. Regionen annehmen 
‚müßten, fo könnten wir ohne gaͤnzliche Aufhebung. der 
bevorftehenden Begriffe ein foldyes Entweicyen ver Wärme 
‚ats folcher in den.leeren Raum des Himmels unmoͤglich 
-zulaflig finden, abgerechnet, daß die: Wärme der. $ichts 
:ftroplen an ſich noch keinesweges erwielen, vielmehr aus 
triftigen Gruͤnden zu ‚bezweifeln. ſeyn. Mach Herrn 
.Munke wird hauptſaͤchlich die Wärme ber Erde durch 
den Impuls der Sonnenſtrahlen aufgeregt, zugleich aber 
geſchieht dies auch in der Atmoſphaͤre, und am flärfften 
in der Dichteren‘ Luft über:Der Erdoberfiaͤche, welche noch 
obendrein die erzeugte Wärme leichter und ſchneller als 
“die duͤnnere hindurchlaͤßt und aufnimmt, woraus 
ſich nicht allein die groͤßere Kaͤlte der hoͤhern Regisnen, 
ſondern auch die fuͤr gleiche Höhen ungteihe Waͤrmeab⸗ 
‚nahme im Sommer und im Winter erflären läßt. 
. = Der Herr Hofrath Baſtner *) Gar Herrn Munkes 
‚ -Einmürfe gegen die ftrablende Wärme zu Heben geſucht, 
J vorher aber die von Welle aufseſtellte Vermuchumg, 
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als’ch vorhandene Sufebemegung das Ausſtrahlen ber | 


Waͤrme verpindere, gefadelt, und eis unrihrig befunden. 
. Beinen eigenen VBerfuchen mit Höhlipiegeln zu Folge ver: 
Hielt ſich die ſtrahlende Wärme durchgängig analog dem 


Schelle, und die Strahlung erfolgte durch die tuft eben 


fo wirkſam, wenn leßtere bewegt, als. wenn fie rußig 
war. Desgleidhen durchſtrahlte bie Wärme die Dunß 
blaͤschen foft nur in -fofern mit Minderung ihrer eigenen 
Intenſitaͤt, als fie Durch :diefelben reflektirt und zerftreuet 


wird; die Mafle der Bläschen wird dadurch fiheinbar 


vergrößert, indem die Dunftbläschen fi) ausdehnen , und, 
dadurch frecififch leichter geworden, auffchneflen. Ueber⸗ 
Haupt brachte die ſtrahlende Wärme, weder in bergleichen 
MDunftbläschen, noch im tropfbaren Waller eine ſehr 
werfliche Berdunftungsbef&lcunigung hervor; auch felbfl 
dann niche, wenn ihre nrenfiräc bereächtlich und fle fehr 
lichtarm war. Wenn die Bewegung der Luft eine Xen: 
derung in der Thau⸗ nnd Reif» Btlvung zu Wege bringt, 
{6 gefchiehe dies nad Baſtner, indem eine moflergas 
arme fuft mit einer waflergasreichen zufammentrifft, wo 
dann in den Raum’der erfteen ein Theil des Waflergafes 
der "Lestern übergeht, und dieſe daher neue Fähigkeit 
Waſſergas aufzunehmen erhält. Dagegen hindert das 
Sicht, indem es am Tage der Erde zuſttahlt das Wär, 
meſtrahlen ber Erde zu dieſer Zeit. 


Raffner folgert — daß Munke's Einwörfe 
gegen die Wärmeent 


fangene Mittheilungsmärme der- raumerfüllenden Eubs 
ſtanzen treffe. Letztere, aber nicht die ſtrahlende Waͤrme, 
würde aus dem warmen Orte dem falten folgen, Baſt⸗ 
ner feßt. daher Muntes Anfichten folgendes entgegen: 


1. Die freye ftrahlende Wärme ſteige weder vor⸗ 
zugeweil nach oben, noch verbreite fie ſich vorzugsweiſe 
nad) unten, fondern halte es in dieſer Hinſicht, wie das 
Licht and- ber Schall, indem ſe in klaren, fluͤſſigen 


rahlung der Erde nicht die ſtrah— 
lende Wärme, ſondern die in Leitung und Bindung bes 


- 
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Medien ; fo wie: in der leert vom Punkte nach allen Kiche 


. Jangen verbreite;- 


. 2, Die gebundene Wärme fleige nur infofern in bie 
Höhe, als die durch ihre Verbindung ausgedehnten und 
feichter ‚gewordenen. Fluͤſſigkeitstheile von den übrigen 
baltern und dichtern obern und zu ben Seiten gelagerten 
Fluͤſſigkeitstheilchen gefchoben würden. | 
3. Mit einer geonnenen Höhe, in welcher die Deue⸗ 
kraft der aufgeſtiegenen Theilchen jener ber dort ſchon 
vorhandenen. verduͤnnten Theilchen ei fey, höre Nas 
Steigen auf. - 

4: Sey das Auffteigenbe:- Waffergas, fo werde es 


in den obern kaͤltern: Regionen angelangt, in Dunſtblaͤs, 


chen verwandelt, die von nachkommenden auſwaͤrts gehen⸗ 
den Strömungen“ oſtmals in fo Ealte Regionen binaufe 
defchoben werden könnten, daß fie, fich felbft in fehr hoben 


Regionen theils zu Wolfen verbänden, theils zu Tropſen 
vereinten. 


5. Es erkalte a aber jedes aufmärts geſchobene Fluͤſſi ige, 
um ſo eher, je weniger es von feiner fortdauernd entftrahe 
tenden Wärme, durch Reflexion der Umgebungen wieder 


zuruͤck erhaite. Darum erreichten Die Wollen überhaupt 


nur .gewifle Höhen ;: und würden auch. zu Diefen nicht ge⸗ 
fangen, wenn. fie einander. wechfeffeitig ihren Eneſtroh- 


lungsverluſt nicht. wieder durch Ruͤckſtrahlung wenigſtens 


zum Theil deckten. 

6. Durchfichtige Slüffigkeiten fchienen die Waͤrme 
nur in ſofern zu leiten, als ſie dieſelbe theils durch Ver⸗ 
einigung entſuͤhrten, theils deren Durchſtrahluns ge⸗ 
ſtatteten. 

7. Machte das einfallenbe Sicht die Wärme auffteie 
gen, fo müßte während der Tageszeit die untere, der 
Erdoberflaͤche nächfte Luftſchicht nach und nach immer kaͤl⸗ 
ter, die obere Dagegen mehr und. mehr heiß werben ,,: und: 


‚zur Nachtzeit das Gegentheil "eintreten; gber biefem mia 
| derfpreche bie alltägliche Erſahrung. Auch koͤnnte wohl 


ein. auf und niederſteigender aoſiſtrem, aber unmoͤglich 
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als ?ob: vorhandene Luftbewegung das Ausſtrahlen ber 
Waͤrme verpindere, gefüdelt, und els unrichtig befunden. 
Seinen eigenen Verſuchen mit Hohlſpiegeln zu Folge ver 
dielt ſich Die ſtrahlende Waͤrme durchgängig analog dem 


Schelle, und die Strahlung erfolgte durch die Luft eben 


fo mirffam, wenn leßtere bewegt, als wenn fie ruhig 
war. Desgleichen durchſtrahlte die Wärme die Dunſt 
blaͤschen foft nur in -fofern mit Minderung ‘ihrer eigenen 
Intenfität, als fie Durch :diefelben refleftirt und zerftreuet 
Wird; die Maffe der Bläschen wird dadurch feheinbar 
wergrößert, indem die Dunftbläschen fi ausdehnen , und, 
dadurch frecififch leichter geworden, auffchneflen. Ueber⸗ 
Haupt brachte die ſtrahlende Wärme, weder in dergleichen 
Munftbläschen,. noch im tropfbaren Waller eine ſehr 
merkliche Verdunſtungsbeſchleunigung hervor; auch ſelbſt 
dann nicht, wenn ihre Inktenſitaͤt betraͤchtlich und ſie ſehr 
lichtarm war. Wenn die Bewegung der Luft eine Aen⸗ 
derung iin der Thau⸗ nnd Reif» Bildung zu Wege bringt, 


·j— — 


45 geſchleht dies nach Raſtner, indem eine waſſergas- 


arme fuft mit einer waſſergas reichen zuſammentrifft, wo 
dann in den Raum’der. erfteen ein Theil des Waſſergaſes 


der "legten übergeht, -umd dieſe daher neue Fähigkeit. 


Waſſergas aufzunehmen erhält. Dagegen hindert das 
Licht, indent es am Tage der. Erde zufttahle das Wär 
meſtrahlen der Erde zu diefer Zeit. a 
Baſtner folgert hieraus, daß Munke's Einwürfe 
gegen die Waͤrmeentſtrahlung der Erde nicht die ſtrah⸗ 
Sende Wärme, fondern die in feitung und Bindung bes 


| fangene Mittheilungswaͤrme der raumerfüllenden Sub⸗ 
,ſanzen treffe. Letztere, aber nicht die ſtrahlende Wärme, 


würde aus dem warmen Orte dem falten folgen, Rafl 
‚ner ſetzt daher Munke's Anfichten folgendes entgegen: 


71. Die freye- firahlende Wärme fleige weder vor- 
Jugsweiſe nach oben, noch verbreise fie ſich vorzugsmeife 
nad) unten, ‚fondern halte es in dieſer Hinſicht, wie Das 
Licht and der Schell, indem ſie ſich in klaren, fluͤſſigen 


— HR —— — 


» 
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Widien— ſo wie inder leere vom Punkte nach alen Kiche 


wungen verbreite; 


« 2, Die gebundene Wärme ſteige nur inſofern in bie | 
Höhe, als die durch ihre Verbindung ausgedehnten und 
keichter ‚gewordenen. Fluͤſſigkeitstheile von den übrigen 
baltern und dichtern obern und zu ben Seiten gelagerten 
Fluͤſſigkeitstheilchen geſchoben würden.  - 
3. Mit ziner gaponnenen Höhe, in welcher bie Drud’ 
kraft der aufgefliegenen Theilchen jener der dort ſchon 
vorhandenen. verduͤnnten Theilchen ei fey, höre Nas 
Steigen uf. 

4. Sehy das Auſſteigende: Waſſergas, ſo werde es. 
in den obern kaͤltern: Regionen angelangt, in Dunſtblaͤs, 
chen verwandelt, die von nachkommenden auſwaͤrts gehen⸗ 
den Strömungen oftmals in fo Ealte Regionen binauf« 
geſchoben werden fönnten, daß fie. ich felbft in fehr hohen 
Regionen theils zu Wolfen verbänden, theils zu Lropfen 
vereinten. 

5. Es erkalte aber jedes aufwaͤrts gefchobene Flaͤſſi ig 
um ſo eher, je weniger es von feiner fortdauernd. entſtrah⸗ 
Senden Wärme, durch Reflexion der Umgebungen wieder 
Juri erhafte, Darum erreichten die Wollen überhaupt 
nur. gewifle Hoͤhen, und mürden auch zu biefen nicht ge⸗ 
kangen, wenn fie einander wechfelfeiig ihren Entſtrah- 
lungsverluſt nicht wieder durch Ruͤcſtrahlung wenigfiens 
zum Theil deckten. 

G. Durchſichtige Flaſigkeiten ſchienen die Wärme 
nur iin fofern zu leiten, als fie diefelbe cheils durch Ver⸗ 
einigung entführten, theils deren Durchſtrahluns ge⸗ 
ſtatteten. 
37. Machte das einfallenbe Sicht bie Wärme auffleis 
gen, fo müßte während der Tageszeit Die untere, der 
Erdoberflaͤche nächte Luftſchicht nad) und nach immer kaͤl⸗ 
ter, Die obere Dagegen mehr und mehr heiß werben, RD ı 
* zur Machtzeit das Gegentheil 'eintreren ; gber Diefeg ‚mia 

| derſpreche bie alltägliche Erfahrung. Auch koͤnnte wohl 
em anf und. mederfleigender Aufıflsom, aber unmaglid) 
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ein bergleichen Waͤrmeſtrom in den empfindlichen Merven 
des Menſchen, jenes eigenthuͤmliche Gefuͤhl der Kaͤlte 


hervorbringen, welches vorzuͤglich nur im Freyen wahre 
genommen merde,, 


Was Picter’s angeführten Verſuch betreffe ‚fon 


berfprecye derfelbe in der That ber Anſicht, baß- die 
Märme am Tage aufwärts getrieben werde; denn hier⸗ 


nach Härte das Thermometer zu Tages zeit bey 75 Fuß 


wann nicht hoͤher doch wenigſtens fo hoch als ‚bey 5 Fuß 
fießen -müflen; dent wolle: Munke ſolche Wirkung dem 
auffteigenden Wärmeftoffe nicht zugeſtehen, fo bürfe.er 
fie auch nit vom nievergehenden (zur Nachtzeit) erwar⸗ 
sen. Dieſelbe Wärme müffe diefelbe Wirkung üben, 
gleichguͤltig, ob ihr Zug, in gewiflen Hoͤhen auf = oder 
niederwärts gerichter fey. Gerade dlieſer Pictet'ſche Ver. 


| fuch ſpreche für die von: ihm mitgerheilte, abgeaͤnderte 


Well'ſche Entſtrahlungsanſicht. Denn, indem das zur 
Erde ſtrahlende Licht die ihr entftraßlende Wärme forte 


dauernd' zuruͤckſuͤhre, und dadurch je-tiefer um fo mehr 


waͤrmebelnden werde, muͤſſe es auch um ſo mehr erwaͤr⸗ 
men, je naͤher es der Erde komme; fehle aber naͤchtlicher 
Wilke. das: einfallende Licht, fo werde" ein großer Theil 
der Wärme enefiraplen ; ohne” iht wieber ‚zugeführt zu 


werden, und fie würde ſich ſelbſt beträchtlich durch dieſe 


Entſtrahfung abkuͤhlen, wenn die Dunſtblaͤschen des fie 
umſchlingenden Wolkennetzes und ber einzelnen Wolken 


nüht einem betraͤchtlichen Theile der entſtrahlten Waͤrme, 


om. Tage wie bey Nächk, zuruͤckſchickten. Daß aber bie 
Wärme: der Erde nicht verloren gehe,:-föndetn zur Machte 
zeit wenigftens den höhern Regionen verbleibe, bedinge 
die große Wärmungsfähigfeit der hoͤchſt duͤnnen Luft 
diefer Regtonen. - Aber was diefe Luft Nachts hindurch 


an Wärme gewinne, büße: fie am Tage durch die Anzie 
hung des fie durchſtrahlenden, zur Erde gerichteten lich⸗ | 


us, wieder: ein. . 
Wenn fertet im Fraͤhtinge burch die Nachrfröfte 


eßretitheils -nup !die- Me Pflauzen geejiert | 


EEE SEE EEE. _ Tas a 
» “ . « 
- 


cb. 521, 


| mütben ‚fo ſcheine ber Hauptgrund biefer Geſcheinung in 


der größern Bodenfſeuchte der niedern GSewaͤchſe gegeben 
zu ſeyn. Diehoͤher ſtehenden ſeyn durch Luſtwehen u. dgl. 
bald ſo weit im Trocknen, daß die fernere Waſſerver⸗ 
dünftung fie. nicht: weiter. betraͤchtlich zu kaͤlten vermöge, 
die niederer ftehenden gehörten dagegen einem- Boden an, - 
dem. es an Verdunſtungtwaſſer, während der ganzen 


Dauer der Macht, nicht gebreche, und der daher auch 


größere Verdunſtungskaͤlte erzeugen müfle, als ber: höher 
geiegene. 


: Daß Gay⸗ Luſſac im kaͤnſtliichen Vacuo keine there 
 maometrifche Wärme gefunden habe, ſcheine vielmehr da» 


hin zu deuten: daß die-fehr verdännte Luft die Fähigkeit 
befiße, firaplende Wärme zu binden, als dadurch bie 
gänzliche Abweſenheit der Wärme im Vacuo gu beweifen, 


Allerdings werde, fihon jener großen Foflungs- und 


Binbungsfähigkeit der verbünnten $uft wegen, die höhere 


Suftregion das Entweichen: von firahlender Wärme: in ven 


leeren Kaum verhuͤten. Wenn nad Gr. Rumford, 


Boeckmann u. a. die Wärme um fo langfarner durch 


verichiedene Subſtanzen dringe, je lockerer fie fen, fo. 


gelte.dies übrigens, wie YMunke zugeftehe, nur von’ ber 


mirgerbeilten und geleiteten, aber keinesweges von bee 


- fitaßlenden Wärme, Indeß frage es ſich: ob ein hoͤchſt 


verduͤnntes, und demnady mit dem Maximum von. Ber-- 


- «bindungemwärmen befadenes Gas, gegen die durchſtrah⸗ 


kenbe_ Wärme nicht abſtoßend wirfe? Er zweifele baran,' 


-Dalte aber dafür, daß Wärmefirahten zu Waͤrmeſtrohlen 


gelangend, allerdings der gegenfeitigen. Abſtoßung untere 
liegen werden, auch wehn der eine Theil dieſer Straßs 
len, ſchon in feiner freyen und ungefchwächten Strah⸗ 


‚fung durch Anziehung und Zulenkung raumerfuͤllender 
Materien beſchraͤnkt ſeyn follte; jene. große Bindungsd 
. fähigkeit der obern Luſt muͤſſe in gewiflen Höhen zur Saͤt⸗ 
‚tigung mit gebundener Wärme und damit zur gleichmaͤßi⸗ 


gen Temperatur in jenen Höhen führen, Falls eine ſolche 


mit Bindungswaͤrme geſaͤttigte Luft, ‘auf neue ihr von 


— — — — oo 
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bee Erde zu firahlende Wärme: abfloßend wirke. Der 
Zangahme ber Waͤrme im Sommer und deren Verminde⸗ 
zung zur Nachtzeit würde die erſtere dem Stande ber 
Sonne, und die legtere ben allgemeinen Gefegen des 
Erkaltens angemeflener ſeyn, als fie es wirklich wären, 
wenn im erftern Falle die von dem Sonnenlichte ben 
Lufefhichten zugeführee Wärme nicht durch die. große 
Menge atmofphärifchen Waflerdunftes zu jener Jahrszeit 
größentheils dem. Lichte ‘entzogen würde, bevor daſſelbe 
die Erbe erreiche, und wenn nicht andern Theils bey 
Nacht ein Theil der Erde entſtrahlenden Wärme durch 
das Mitentftrahlen bes Lichts, befonders bald nad 
Sonnenuntergang , gegen eine foldye neue. Bindung zum 
Theil gefchäßt würde, weil die Erde ein phosphoresciren: 
ber Körper fen, der von bem zuvor aufgenommenen 
Lichte, fpäterhin wiederum einen Theil freyſtrahlend entlafle, 
Die Schneefuppen der Hohen Gebirge, würden wahr- 

‚ feheinlich durch Sonnenbeleuchtung weit beträchtlicher zum 
Schmelzen gebracht werben, wenn fie nicht fo ſtark phos⸗ 
phorescirten. Wenn die Temperatur der $uft durch eine 
vor der Sonne fiehende Wolke fo bedeutend vermindert 
werbe, fo fcheine hier in der That etwas dem gang Aehn⸗ 

‘ Jiches zu erfolgen, was bey großen ſichtbaren Sonnenfin- 
ſterniſſen Start Habe, ein großer Theil des Lichts komme 
„gar nicht zur Erbe, weil er von der. derfelben abgewen- 
„beten Seife zurücdgemworfen werde. Außerdem verſchluck⸗ 

- ‚ten aber aud) die. Hüllen der in fo großer Menge vorhan- 
Denen Dunftbläschen einen, obgleich: geringen, Theil der 
von dem Licht herbengeführten Wärme, und machten die⸗ 
‚felbe unmertbar, weil dadurch der verſchluckende Hüllen» 
antheil aus dem tropfbaren Zuftand in ben ausdehnſamen 
übergehe. Einen Antheil an der Winterfälte habe die 
‚größere Schiefe der Sonnenftrahlen, aber nicht. nur, weil 
das mehr fchief einfallende Licht, fofern es gebunden: werde, 
weniger Wärme freymad)e, als das weniger ſchief einfallende, 
ſondern, weil der der Erbe vorübergehende Lichtſtrahlen⸗ 
shell, den hoͤhern Regionen Wärme entſuͤhre. Der 


\ Bj 
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Schnee binde fertbauernd jenen Anthen der ihm zuge⸗ 


gekommenen Wärme, welchen ze nicht vermöge ſeiner 
Phesphorescenz unverändert zurüdfende, weil er unter 
alten zur Erdfläche gehörigen Subſtanzen, daß ‚größte 


, Raffungsvermögen für die Wärme beſitze. Diefer Arie 


rheil von Wärme bilde mic einem Theile des. Schuees 


tropfbares Wafler, was aber nicht zum Zufammenfließen 
gelange, weil. es. den übrigen, umgefd;melzenen Eis⸗ 
kryſtalltheilchen adhaͤrire und dadurch fo genanntes Dale 
ten oder Baden des Schnees. bedinge. . So lange nun 
ein dergleichen Adhäftonswafler zwifchen dem Schnee fid) 


‚befinde, vermöge er feine unter o° C.. gehende Tempera⸗ . 
tur anzunehmen, und vermoͤge er felbft die Vegetatien 


unter der durch ihn gebildeten Dede zu befördern. Sey 


Hingegen diefes Zwiſchenwaſſer Durch voruͤberwehende kalte 
Stuͤrme theils verdampft, theils wieder erflarıt, dann. - 
-erjeugten die: fortwäßrenden Winde der Art. die geim- . -. 
-migfte Kälte. .. Bände :eine dergleichen Waͤrmeſtroͤmung | 
Statt, wie fie Munke annehme, fo müßte nicht kurz 
vor, fondern während. Des Sonnenaufganges und bald 


wach demfelben die größte Morgenfälte eintreten; allein 


‚„Rets.fen die größte:Kalte vor dem. Sonnenaufgange, 


Thermometer (Zuf: 5. ©. 79. Th. V.). Die Herm 


Duͤlong und: Petit'«) haben eine fehr lehrreiche Ab- _ 
"handlung über das Maas der Temperaturen geliefert.“ - 
Sie bemerken mit allem Rechte folgendes. Wenn ein 
Körper vorhanden wäre , deſſen Yusdehnungen einem Hik- 


reichend regelmäßigen und einfachen Geſetze unterworfen 


. "wären, damit die ſucceſſiven Zuſaͤtze von gleichen Mengen 
Wärme badurdy beftändig denfelben Zuwachs des Vola⸗ 


mens bewirkten, fo würde derfelbe alle Eigenfchaften' in 
fi) vereinigen, welche die Phyſiker als nothwendig ünd - 
hinreichend zur Verfertigung eines volltommenen Ther⸗ 


mometers verlangt haben, Indeſſen koͤnnte ein ſolches 





«) Annales de chimie et de physique. p. MM. Gay '-Lussac et 
Arogo, Ton. VIl, p. 116- 
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Thermometer nicht alle diejenigen Vortheile darbieten, 
welche es anfaͤnglich zu verſprechen ſchien. In der That, 
wenn es ſich ereignen ſollte, z. B. daß der ſpeciſiſche 
Waͤrmeſtoff aller übrigen Subſtanzen, die auf dieſes 
Thermometer bezogen. würden, veraͤnderlich, und bey je⸗ 


. ber berfelben unveränderlich waͤre, fo erhellet es, daß 


man aus der Anzeige biefes Thermometers nichts a priori 
würde ſchließen können, über bie. bey einer beſtimmten 
MWeränderung ber Temperatur gewonnenen oder verlor: 
nen Menge von Warme, Man fieht daher, daß der 
erſte Schritt, weicher. bey diefer Unterfuchung  gethan 


‚werden muß, barin befteht, zu erforfchen, ob die Ca- 
pacitäten einer . großen Anzahl von Körpern, die nach 


Derfelben Skale beftimme wurden, auf eine und diefelbe 
Art fich verändern, und ob die Ausdehriungen der Sub» 
flanzen, weiche durch ihre Beſchaffenheit fih am meiften 
unterfcheiden, denſelben Gefegen unterworfen find. Das 


'legtere war befonbers ber erfte -Gegenfland, worüber fie 

eine weitlaͤuftige und fehr genaue -Unterfuchung anftells 
gen. Ihre Nefukate, welche ſie daraus zogen, ſind 
folgende: Ä 


2. Alle Luftarten dehnen ſich ‚gleichartig und gleich. 
foͤrmig aus, nicht allein zwifchen 0° und 200°, wie 


ſchon lange Bay: Luſſac es gefunden hat, ſondern auch 
‚bey ‚ungleich hoͤhern Temperaturen. 


., .8. Der Gang des Quedfilber:Tpermometers iſt zwi⸗ 


ſchen — 36° und 1000 ſehr nahe derſelbe, wie der des 
‚Suftthermometers, bey letzterm von. ber Ausdehnung. des 
Blaſes abſtrahirt; bey höhern Temperaturen verhält es 
.fich) “aber ganz anders, wie nechſelgende Tafel ſolches 
anzeigt. 


1en aſptechen · Tempfratur, welche ein, in Hin⸗ 


Zemperatar, weiche das Quedſiber— beiBolamtne nt auf Die Ausdehnung des 


20 ‚ebegmolmeger anzelgig,. derſe — Gleſes berichtigles jenen 
Eufemaffe 


| filters. bey 662° Fahr. Mach Crighton's Luftthermo⸗ 


I mn “ . Tg 
\ . 


en 
——— Zbermo⸗ 
F 


F Dur 250' ⁊ 


mometer anze da 
Faheenb. Too the. Eben) Sehreri. 
Them, : 0". mometer. 
— 52,8° | 0,8450: }: 
‚E32, | T,oneo. 
: 212 1,3750 
302, | 1,5576, | 
298 |'1,73890' 
482 - 1,9189": 
Eu 300 1 . 572 2,0976 
Siedruntt 360 J. 680. 2,3125 
3. Die abſolute. Ausdehnung des Queckſilbers, von 
deren Beſtimmung unter ben Phyoſckern fo ſehr verfchie» 





44 . nt o 
100 
150 
200 | 


„86,009 | — ** 
———— 
‚100,00. ‚212,0... 
148,70 | 299,68, 
197,05 |. 386,69 
-Ya5,05 | 478,09 
.. 292,70 4 





dene Reſultate find. angegeben worden, iſt von Duͤlong 


und; Petit mie graßer Genauigkeit angegeben morden, 
wovon man den Artikel: Barometer Ss; VAL. S. 


29 ff.) nachſehen kann. 


Faſt zu gleicher Zeit mit Duͤlong und Petit. fin 
äßıstiche Berfuche von Ure -) :angefteilt worden ; ‚Deren 
Defultate wenig: von den angeführees. abiveichen. -.- - - 


Rah Dülong: und Petit iſt doher nach einem ge⸗ 


nauen Luftthermometer gemeſſen der Siedpunkt des Queck⸗ 


meter iſt er aber bey. 6560 Fahr.,welches in ber Reihe 
von Graden einen Unterſchied von 60 giebt. Nach 


Herrn Ure erhellet hieraus, daß zwiſchen den ungleie 
chen —— des Queckſilbers und des Glaſes und 


zwiſchen der geringen Maſſe des Queckſilbers, welche in 
der Kugel bleibt, wenn die Temperatur zunimmt eine 
Compenſation Statt finder, wodurch das Queckſilberther⸗ 
mometer ein richtiges Meßinſtrument der Zunahmen: fühl 
borer Wärme wird: - Nach allen aͤußerſt genauen Ver⸗ 
fuchen kann man ficher annehmen, daß die bemerfbare 
Ausdehnuug ‘des Duedfilbers im Glas 3 feines Volu⸗ 
mens im Durchſchnitte für jede 180° sahr. Folien 


1” 


4) Philosophi. Fransactiona® for 118 
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‚getaucht, fo würde es. beswegen 35° mehr anzeigen, al6- 


\ 


330 und 662°, oder in einem Zwifchenraume.von 7.90°, 
berrage. Mithin beträgt die merfbare: Ausdehnung im 
Glaſe fürs Gange iz rn. Es iſt aber „z von 
630°=35° Fahr. Würde daher das ganze Inſtrument 
nämlich Röhre und Kugel, in kochendes Quedfilber ein- 


wem die Kugel allein eingetaucht wird, oder es würde 
faft 691°, nach Crighton, anzeigen. Zieht man aber 
dieſe 35° ab, wenn nur die Kugel allein in die erhigten 


Fluͤſſigkeiten jeingetauche ift, ſſo komme Die gewoͤhnliche 


Queckfilberſtale, wenn fie gut verfertige iſt, faſt mit der 


abfoluten und richtigen Skale eines, unch ‘den Ausdeh⸗ 


mungen ' feines Gtafes, berichtigten, Luftthermometers 
überein. Man Bann- daher ein gut verfertigtes Queckſu⸗ 
berchermomerer als ein. hinlaͤnglich: richtiges Meßinſtru⸗ 
ment-der Temperatiwen: betrachten. .7 

(Zuſ. 3. S. 84. Th. V.). Here Ure beſtimmt deu 
Siedpunkt an einer Thermometerroͤhre auf folgende Art: 
Er paßt auf die Oeffnung eines Theekeſſels einen Cylin⸗ 
der von durchloͤcherrem verzinnten Blech, deſſen oberes 
Ende einen durchboßrten Kork enthält; . Durch diefen 
Kork kann die Glasroͤhre bis zu jedem beliebigen Punkte 
eingefchoben werden; auch der Blechtylinder kann erhoͤhet 
und erniedriget werden, bis die Kugel einen Zoll unter 
dem Waſſer fich beſindet. Much die Ausgußroͤhre If mie 
einem Kork verfchloffen, und oben am. Eylinder iſt ein. 
Seitenloch angebracht, durch weiches: der Dampf ent 


weichen kann. Differire das 30 engl. Zoll Hode Watos 
meter um ı Zoll, fo differire der Siedpunft des Waſ⸗ 


- 


fers um .2,92° Fahr. Nach Wollaſton entfpricht aber: 


ein Grod Fahr, einer Differenz von 0,589. Daromerer« 


druck. Steht z. B. das Barometer auf 29. Zoll, ſo ſie⸗ 
det das Wafler ben 210,08° Fahr.; und ſteht es auf! 


31 Zoll, fo ift der Siedpunkt des Waſſers bey 113,42° | 


Fahrenh. er En : 
—An einem Thermometer zu chemifchen Verſuchen muß 


der Siedpunft auf biefe Weife ausgemictele werden, dap 
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| man nur die —* und den entbloͤßten Theil ber Roͤhre 


unter der Skale in kochendes Waſſer fenft. Vebrigeng 
muß das Waffer in einem Metaltgefäße ſich befinden, 


und ganz veines Waſſer zu dem Werſuche genomüen | 
‚werden, 
In den neuern Zeiten. iſt auch gefunden worden, daß | 


der Nullpunkt am Thermometer Mit der Zeit eine Aen⸗ 


derung erleidet. Dieſe Veränderung des Nullpunktes 


finder-"aber nur” am: Queckſilberthermometer Statt, am 


| Weingeiftthermometer bleibefler ganz unveränder.. Es 
wurden nämlidy am zoten Januar 1822 bey einer Tem⸗ 


peratur von ---' 2° Reau. mehrere Thermometer mie 
einander verglichen, indem man -wahrgenommen hatte; 
Daß: der Nullpunfe des Quecdfilberthermometers Po, 59 


Reau. höher ftand, als der Nuſlpunkt eines Weingeifte 
thermometers. Die Reſultate, welche aus dieſer Ber 


na fi ergaben, nachdem bie Thermometer zwey 


tunden vom ſchmelzenden Eiſe umgeben waren, find i 


folgeride ). 
- En Thermometer, womit in einem 


Garten zu Genf-feit-a6 Jahren Beobach⸗ — 
tungen waren angeſtellt worden, fand auf ꝓ0o0,5 Res: u 


Ein anderes Thermometer von Rams⸗ 
den vor 40 “Jahren verfertige. und, auf 


Elfenbein getheilt 4 0,8 


Ein drittes von Paul dem Sopne vor 


20 Jahren verfertige mit felbft auf dev W— 


Roͤhre geſtochener Theilung + 1,0 
Ein viertes mit filberner Stale von 

Pauf bem Water vor 40 Jahren verfere . 

tige und zur Beobadjtung der Temperatur Ä 

eines Brunuens gebrauht . + 1,7 
Ein fünftes mic cylindrifchem Gefäße Ä 

von Detalli zu Paris, vor etwa. 15 Jah⸗ 


‚ten verfertigt +. . . +18: 


N 


5 Bibliotheque universelle, Tom. XIX. p. 68. f. 


* 
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in fechstes von Bourdon vor eiwa 
wu Jahren verfertige . +97 Rea. 
- Ein fiebentes von demſelben vor etwa 
3 Monaten verſertigt 40,2 
Ein achtes Weingeiftthermomiter von 
MWicyeli im Jahre 1743 verferkigt - - . 0,0 
Diefe Weränderung des Nullpunktes in ben Queckſilber⸗ 
thermometern wurde bald von Gourdon ſelbſt in einem 
Briefe an Pictet beſtaͤtigt ). Gourdon bemerkte, daß 
ar Anfangs geglaubt habe, Das Thermometer ſey fehler⸗ 
bett gemacht, habe aber endlich gefunden, daß die Were 


anderung des Nullpunktes faſt bey allen. Queckſilberther⸗ 


mometern Statt finde. Außerdem ſtellte er aber noch 
folgenden Verſuch an: Er nahm ein Thermometer, an 
weichem der Siedpunkt gefliegen war, hrach das obere 
Ende deſſelben ab, und fogleidh ſank das Thermometer 
um eben fo viel, als der Nullpunkt gefliggen mar. 
Dieſe Beebachtungen wurden durch Flaugergues be 
—8 In einem Briefe an Pictet ®) ſchreibt er, daß 
er diefe Veränderung ebenfalls: an-feinen- Ihermometern 
wahrgenommen habe, ynd feßt gulege noch Hinzu; biefe 
Größe fey nicht ſtets Diefelbe geweſen, fie. vermehrte ſich 
allmahlig mehrere Jahre hindurch, Scheine aber jegt 
conftant zu feyn. Berner fand er biefe Weräuderung nur 
in luftleeren Quedjilberthermometern. In zwey nicht 
verſchloſſenen ſtand das Queckſilber? in ſchmelzenden Eiſe 
genau auf Null, und ein vom Abbé Liollet im Jahre 


3734 verfertigtes Weingeifichermometer fland ebenfalls | 
genau auf Nuk. 


Auch von Bellani 7) erhält diefe Veränderung eine 
Beſtaͤtigung. Dogegen konnten mehrere andere Phyſi⸗ 
Fer dieſe Veränderung nicht finden. . Indeſſen fcheins 
doch aus den angeführten. Beobachtungen wirklich bervor- 


äugeben, daß der Nullpunkt der Thermometer fi nach, 


«) Bibliotheque universelle. Tom. XIX. p. 154. t 
#; Ebendafelbl. Tom. XX. p. 117- ff. 
,) Ehemdafeldf, Tom. XXf. p. 252 


| | Tr Te = 75 
eihiger Zi firh: Andert, und+hößee Melgk;: ats ir Anu 


tflärung zu geben. Er führt an, daß man.vermufben, 
rünffe, die Aufhebung des Drydes. der. — I 
eln Umſtand, phne welche die Erhöhung bes Nullgunftes, 
nicht State finde. Zur Erklärung diefgr Wirkung nigung, 
ex bie Vorausſetzung an, daß .eine. Fleine. Luffugenge, 
Aſche zuerſt im Queckſilber zerſtreuet wäre, madhher mehr; 
olumen einnehme,.indem fie fich. in ‚eing. kleine. „Kugaf, 
vereinige, welche. bisweilen ſichtbar werde, und "bie Dueda 
! hdrfäule durchdringe; dies erfolge durch die Wirkung 
= ge Bewegungen ‚ welde bie, Zemperoturderänderungen; 
in, dem Meiglh erzeugten, ⁊ e ινν. at Bein. 
. priugfagrgaregeil mürbe durch die Beobhchlühg da‘ 
ſich! diefe Aenderung nicht In den Weingeiftchernontefenn: 
und offener Quockſeiberthermometern zeige, auf-eire an⸗ 
bee Erklaͤrung geleiteer Es befinde ſich nämlich: bey den’ 
wichtoffenee Queckſilberthermometerniin Bentobeth Thetil 
dwi Rohre ei leerẽr Raum; ich Ven Weingeifteefniites” 
ten ſhingegen. werde nur cefn Cheiledee Luſt anstetziehen, 
und te vrrchioſſene Roͤhre werbeoganz mit Welngeiſt⸗ 
dwuaſpf angeſſcati Die Atmoſphaͤbe: aͤbe auf bie Kugeln 
einem Drückaus; Veſende fih'nun in'der obeen "offen | 
Rbhhre gewoͤhnliche atmoſphaͤriſche Tuff; To Finde hier ein 


Sechgewich⸗ Bart; und es erfolge:däher Feine Weraͤn ⸗· 


⸗ eig. in dem Rauinhaltẽ⸗ ber Kugel; fen dagegen die“ 


» Rößke: brgchlöffen: und tuftleen, fo finde von’ irtfen: here" 


j alıs;fein Gegendruck Start, die dünne Glaskigel gebe u 
| denr Mrurke nach⸗ und ziehe fich"Jufaminten‘; dadurch werde 
ihr Rauminhalt vermindert, ein: Iheil- des Quickſilbers 
.. 

|- 
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fleige ir bie Roͤhre, und verlaͤngere dadurch die Duck: 
6 


e. ' . 

‚ Die Waprpeit dieſer Erklärung fuchte Flaugergues 
auf folgenng Arc darzuthun. Er nahm ein’ von Caſſati 
verfertigtes luftleeres Thermometer, weldyes im thauenden 
Eife auf +-0°,9 ftand, machte am.obern Ende der Röhre, 
einen Schnitt, um es leicht zu zerbrechen, und flellte es | 
Darauf abermals in thauendes Eis, wo es auf -+.0°,9 | 
ftand; hierauf brach er das obere Ende ab, wo es dann. 
auf o°,3_fank, und jtehen blieb. Nun nahm er das 
Thermometer aus dem thauenden Eife fort, erwärmte es 
bis das Queckſilber fehr nahe am Ende der Röhre ftand, 
verſchloß alsbann die Deffnung mit Siegellack, fegte es 
wieber in thauendes Eis, und hier blieb es bey 0°,6 
ſtehen. Er füge noch hinzu und bemerkt, es fey eine 
befännte‘ Thatſache, daß das Glas Elaſticitaͤt beſitze. 
Habe nun das in einem verſchloſſenen Thermometer 2 
zuſammengezogene Quedfilder einen luftleeren Raum 

ber. Röhre gefaffen, fo gebe das dünne Glas der Kugel 
dem Drude der Atmoſphaͤre nach, ‚ziehe ſich zufammen, 
bis feine Elaſticitaͤt, welche. mit dieſer Zufammenziehung 
wachſe, mit diefem Drude im Gleichgewichte ftehe. 
Bliebe nun alles in biefem -Zuftande, fo würbe daraus 
weiter Peine Unbequemtichleit hervorgehen, als Daß ber 
Mullpunft ein wenig höher feyn würde, als wenn die | 
Roͤhre voll Luft wäre; es-fey aber, befanne, daß eine | 
lange Zeit gefpannte -elaftifche Feder von ihree Elaſtiei⸗ | 
tät etwag verliere, und. daffelbe erfolge auch-mit-der Ela⸗ 
ftieitäe der Glaskugel; ſte vermindere ſich mit der Zeit 
duch die Spannung, welche fie erleive, und ſtehe nach 
‚einiger Zeit nidye mehr im Gleichgewichte mit dem at- 
mofphärifchen Drude; das Glas gebe dem Ueberſchuſſe 
dieſes Drudes nach, ziehe fich zufanımen., bis feine Ela- 
ſticitaͤt von neuem mit.bem. gtmofphärifejen Deude das _ 
Gleichgewicht halte, dadurch gehe nun ein newer Theil 
des Quedfilbers in. die Röhre, und der Unterfchieh. werbe 
daher immer größer, u a a Bu | 
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So ſinnreich und genuͤgend dieſe Erklaͤrung von Flau⸗ 


gergues war, fo fehlte es ihr doch an mehreren beſtaͤti⸗ 


genden Verfuchen. Dergleichen haben aber die Phyſiker 
zu Genf, die Herrn Aug. de la Rive und F. War 
cet‘*) angeftellt. Die bauptfächiichften derfelben find 
folgende: Es wurde ein Quedjilberchermomerer , deffen 
Grade fehr groß waren, und deſſen fehr dünne Kugel 


4. Durchmeffer hatte, unter den Necipienten einer Luft» 


Pumpe geftelle. Der Gang diefes Thermometers wurde 


mit einem andern Thermometer außerhalb der Glocke vers 


glihen. Hierauf wurde die Luft unter der Glocke aus 


/ 


gepumpt; und das Thermometer fanf 2° herab, flieg - 
aber bald wieder , jedoch nicht zu dem Punkte, von wel- 


Diefe Art angefteflten Verſuchen war folgendes: 
‚Unmittelbar nach der — Thermometer ‚4C. 


- Auspumpung der Luft \ Thermometer unter der Glocke 4 — 
Zwey Stunden nach⸗ 8 Thermometer 90,0 . 
her IThermometer unter der-Glode 8°,0 - 
Zwölf Stunden nach» fäußeres Thermometer BT 
her (Chermomerer unser der Ölodte 6°,8 . 
Vier und zwanzig ſaͤußeres Thermometer 10 Wi 
Etunden nachher hermometer unter der Ölode 9°,3 


Es erhellet hieraus, daß bas Thermometer unter dem 


Seeren Kaume der Luftpumpe beftändig einen Grad nie 
driger ſteht. Wenn daher der Druck der Atmofphäre 
wirklich der Grund der Erhoͤhung des Thermometers iſt, 


ſo muß derſelbe Erſolg, wie hier unter der Glocke, auch 
alsdann Statt finden, wenn man das Thermometer in 
freyer Luft laͤßt, fo, daß auch die Luft von oben druͤcken 


kann. Dies beſtaͤtigte die Erfahrung auch wirklich; denn 
als das obere Ende der Thermometerroͤhre jerbrochen 
‚wurde, fo ſank daſſelbe ſehr bald um einen Grad. 
. Ä | 





«) Memoire sur Pinflueice de la pression "atmospherique sur 
les boules des thermoiudtres, suivi de quelques experien« es 


relatives au froid produit par l’expansion desgaz in biblio- 
. ‚theque universelle, Avril 1823. p- 265 syq. 


la 


— 


chem es gefallen war. Das Mittel von mehreren auf 
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) 
Wurde nun das oben offene Thermometer unter ben Res 
cipienten ber Luftpumpe gebracht, fo blieb es beſtaͤndig 
‘auf dem Punfte fliehen, und fein Gang war mit dem 
außerhalb der Glocke befindlichen völlig einerley. 

Um näher zu.beflimmen, ob biefe Veraͤnderung aud 
wirklich von der Elofticirät der Glaskugel herrühre, wurde 
diefer Verſuch mit Ihermometern wiederholt, an welchen 
Das Glas der Kugel verfhiedene Dicke Hatte. Je dicker 
das. Glas war, deſto geringer waren die Veraͤnderungen. 
Ein Thermometer , defien Kugel fäft doppelt fo dick war, 
‚als die des vorigen, ftand im Juftleeren- Raume um 0°, 5 
iefer als In der Luft, während das erſtere 10 tiefer ſtand. 
Daſſelbe Thermometer ſank o0,5, wenn man oben Luft 
in die Roͤhre hineinließ. Bey einem Thermometer, deſ⸗ 
ſen Kugel ſehr dick war, waren die angefuͤhrten Veraͤn 
derungen faſt unmerklich, indem fie nie groͤßer als o8,1 
ausfielen. Hieraus folgte alſo, daß der Unzerſchied in dem 
Stande des Thermometers, wenn ſich feine Kugel in ber 
atmofphärifchen Luft befinder, von der größern ober ge 
tingern Elaſticitaͤt des Olaſes, mithin. von der groͤßern 
ober geringeren Leichtigkeit, feinen Eörperlichen Kaum zu 
ändern, abhängt: ' 

Um aber audy dieſe Behauptungen umgekehrt zu ptuͤ⸗ 
fen, wurden mehrere Verfuche mit verdichteter Luft an⸗ 
geſtellt. In comprimirter Luft ſtand ein Thermometer 
"höher als in der freyen, und diefer Unterſchied war deſtb 
groͤßer, je dünner die Kugel und fe ſtaͤrker die Luft com⸗ 
primiet war. Ein üben offenes Thermometer flieg’ zuerft 
unter: ber Glocke wegen der Condenfation, aber weit 
langſamer als ein oben’ gefchloffenes‘ luftleeres Thermo⸗ 
meter; bald aber ſtand es auf bemfelbeir Punfte, auf 
welchem bäs äußere, Thermometer fland.* Hierauf wur⸗ 
den zwey Thermometer in;die Conbenſationspumpe - ges 
bracht, das eine war ein fuftleeres- geſchloſſenes und das 
andere ein ofſenes. Nachdem die Luft um eine Atmo⸗ 
ſphaͤre condenſirt war, ſtand das geſchloſſene Thermo⸗ 
meter 10 beider, a als das oben offene; nach der Gonden- 


| 


| 


— 
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ſation zweyer Atmoſphaͤren war bet’ Unterfchied 2°; 
nad). der Condenſation von drey  Atmofphären .2:°,7:; 
Weingeiftthermometer, welche nicht ganz frey von $uf6 
find, und in deren oberm' Theile ſich ſtets elaſtiſcher 


Weingeiſtdampf befindet, gaben aͤhnliche aber nicht ſo 


bemerkliche Reſultate. Hieraus ergab ſich, daß die Ther- 
mometerfugeln von der Elaſticitaͤt ‚der luft zuſammenge⸗ 
druckt werden, wodurch nothwendig ein Steigen des 
Quediilbers erfolgen mußte, 


er Mod)’ eine" andere Erklärung über die Weränprung | 


des Nullpunktes in -den Queckſilberthermometern :hat 
Delleni -) verſucht. Er- leitet. den Grund derfelberr 


bios ‚von. dem Glaſe ber, indem es bey verfchiedenen , 


Temperaturen Aenderungen feines Bolumens erleide, und 
vermöge feiner Träghelt ſo zuruͤckbleibe, daß es ade: fein. 
aufaͤngliches Volumen wieder erhalte, Blafe mwan⸗z.B. 
Thermometerkugeln, laſſe fie alsdann ein Jahr lang lie⸗ 


gen, und fülle. fie kalt mit Duerffilber..ader Weingeiſt, 


ſo zeigten ſich keine ſolche gzendaungen „als wenn man 
ſie, wie gewoͤhnlich, heiß fuͤlle. Dieſer Fehler verſchwinde 
ſelbſt/ nach Jahren nicht. Nehme man. ein Queckſilber⸗ 
thermometer, welches bis zum Siedpunkte getheilt, und 
bey. welchem jeder Grad wenigſtens 1“ Parif. groß ſey, 


das man ferner nicht ſeit mehreren. Monaten bis in die 


Naͤhe des fiedenden Waſſers erwärme habe, . Auf deme 
felben beftimme man genau den. Nullpunkt, tauche es 


dann in fiebendes Waffer und ſogleich wieder in Eis, 


fo.werbe man finden, daß der Nullpunfe jegt. etj00.,0°,1. 


tiefer, fen, -als ‚das erſte Mol, und. zwar fey.er deſto 


eiefer, je fehneller der Uebergang von einer Temperatur 


zu ‚andern ſey. Man ſehe. daher leicht ein, daß, ds 


das Volumen der Glaskugel durch die Wärme des ſie⸗ 


. benden Waſſers vergrößert worden ſey, dieſe ſeſte Maſſe 


durch Erkaltung ihr anfängliches Volumen nicht fo ſchnell 
wieder erlangen konne, a als das flüſſige Audjibe 


' . — — — 
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2) Bihliötheque uhiverselle. Tom. XXL.p 282. a 
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In elner andern Abhandlung ſucht Bellani =) ans 


“ mehreren angeführten Thatfachen in Hinficht der Thers 


mometer vorzüglid) das hervorzubeben, daß der ſchnelle 


. Uebergang des Glafes aus der Temperatur beym Schmels 


zen zu der Der umgebenden $uft, wenn die Kugel erfalte, 
bie Theile defielben in den Zufland einer mehr oder we⸗ 


niger geswungenen Zufammenziehung- verfeße, welcher aus 


der üungleichen Vertheilung des Waͤrmeſtoffs bey der Er- 
fältung entſtehe; denn die äußere Oberfläche fen fchor . 
feft, wenn die innere Mafle noch weich fey; diefe hange- 
an ber von außen gebildeten Rinde durch Adhaͤſion feft, 
ohne ihren eigenen Iheilanziehungen folgen zu Fönnen, 
Aus der dadurch bewirkten Spannung der Theile der 


‚ Ihermometerfugeln ſucht Bellani die Erhöhung des 


Nullpunktes in den Quedfilberehermometern zu erklären. - 

Es. ift wohl fehr wahrſcheinlich, daß die von. Bel⸗ 
lani angeführte Urſache als mitwirkende zu der Veraͤn⸗ 
derung bes Mullpunftes der Thermometer beytragen 
könne, aber wohl ſchwerlich wird aus ihr allein Diefelbe 
vollftändig erklärt werden können. Vielmehr ſcheint die 
Haupturſache derfelben diejenige zu ſeyn, welche Siau- 
gergues angegeben hat. 

Der Herr Oberfinanzratb und Ritter von Relin ®) - 
beftäcigee durdy genaue und wiederholte Prüfung an 
mehreren volllommenen und unvoflfommenen Juftleeren 


Thermometern die gemachte Beobachtung, daß ber Null⸗ 


punkt mit der Zeit. eine Aenderung leider. Zugleich fand 
er aber auch, daß bey Duedfiberthermometern einzelne 
Faͤlle eintreten können, wo der Nullpunkt abwärts rüdt, 
und unter feinen primitiven Ort hinunterſinkt. Der 
Meinung bes Herrn Bellani, daß nämlid) die allmäß- 


Nlige Veränderung des Nullpunftes vorzüglid aus der 
‚unregelmäßigen "Spannung der allmäplig erkalteten 


Tpermometerfugel abzuleiten ſey, iſt v. Relin nicht zu⸗ 


5) Rihliotheque universelle. Vol. XXTE. p 101 ff. ° 
. 8) Baftner's Archiv für die gefammte Naturlehre. B. UI. S. 109 ff. 
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gethan, ſondern er glaube vielmehr, daß dadurch keine 
Verkleinerung bes Rauminhnltes entſtehe, ſondern das 
Gegentheil Statt finde. Hebe ſich naͤmlich mit der Zeit 
in einer duͤnnen geblaſenen Glaskugel die anfaͤnglich vor⸗ 
handen geweſene unregelmaͤßige Spannung auf, fo muͤſſe 
eine Ausdehnung der Kugelwaͤnde, mithin eine Raum⸗ 
erweiterung ber Kugel, und mit ihr ein Herabſinken des 
Quedfilbers erfolgen, und zwar aus folgenden Gründen: _ 
2. Erkalte an der geblafenen Glaskugel die Dberflähe 
- zuerft; diefe ziehe ſich alfo zufammen und gerathe eben 
Dadurch, weil fie fich zu fehnell zufammenziehe, Haupe _- . 
ſaͤchlich in irregulaires Gefüge ihrer Integraltheilchen. 
Könne fi diefes Gefüge in der Folge aus. irgenb 
. einer. Urſache wieder ordnen, fo könne dies nicht an⸗ 
ders ale durch Hebung der erfien Urfache ber. Unorb⸗ 
nung, alfo durch Entgegenwirkung der anfänglichen zu ' 
ſtarken Zufammenziehung und deren Loͤſung gefchehen, 
| was alfo nothwendig mit einer Ausdehnung und 
, Raumerweiterung der Kugel verbunden feyn müffe. - 
2. Beſtaͤtige dies die Erfahrung an foldyen Kugeln ſelbſt. 
Der Herr v. Kelin hatte fich namlich zur Prüfung 
vom Seren Vaccano drey Weingeiftthermometer mit 
. abfolutem Alkohol füllen laſſen, und bie Eispunkte 
mit Sicherheit beſfimmt. Den Nullpunkt an allen , 
3 Ihermometern bat er. nicht. flabil erhalten: koͤn⸗ 
nen, fondern er ift beftändig fore im Fallen begriffen 
geweſen, fo daß fogar die negative Mulspunktsver- 
| änderung volle 12 Grade betrug, eine Erfcheinung, 
weiche. durchaus Feine andere Erklärung zufäße, als 
| „eine erfolgte Kaumerweiterung der Kugeln. Es er⸗ 
folgte felbft bey dieſem Thermometer Feine Veraͤnde⸗ 
. rung in Anfehung des Muflpunftes, nachdem er bie 
Spitze defjelben abgebrochen hatte. . —— | 
"Hieraus ſcheint Herrn v. Relin zu folgen, daß auf: 
Duedfilber- und Weingeiftthermometern zwey einander 
;  entgegenfeßte Kräfte einwirken, wovon die eine, der Drud 
der Atmofphäre, ſtrebt, den Nullpunkt zu erhößen,. die 


—⁊ 





d 


‚536 TH. 
andeut dagegen, das Beſtreben ber durch die fchnefle 


Abkuͤhlung nach dem Blafen in unregelmäßige kroſtalli 


„nifche Spannung verfegten. Glaskugeln, biefe Unregel: 
maͤßigkeit von felbft nach und nach aufzuheben, und ein 
vegeimäßiges kryſtalliniſches Gefüge anzunehmen, jener 
erſten Kraft -entgegenwirke und den Rauminhalt der Ku- 
„ein wieder zu erweitern: ſtrebt, woraus weiter folgt, 
daß, je: nachdem die eine ober die andere Kraft Das 
Aebergewicht behält, bey Queckſilberthermometern der 
Qullpuakt bald erhoͤhet, bald erniedriget werben kann, 
stern gleſchwohl bie comprimirende Kraft in den luft⸗ 
leeren die Oberhand, behalten, und der Nullpunkt ſich 


erhoͤhen· duͤrfte, bey Weingeiſtthermometern dagegen die 


erweiternde Potenz: um Allgemeinen vorwalten und den 
Nufiptnte hinabruͤcken mag. 

Durch: die nenepn: Untrefacjungen.. über bie Ausdeh⸗ 
nungen „ber. befonders fluͤſſigen Körper und- die Ver⸗ 
Ihludung. der Wärme: beym. Vebergang . in andere Zus 
ſtaͤnhe beefelben at man: auch einen:: Verſuch: gemacht, 
ben abfohıten Nullpunkt, d. h. die abſolute Abweſen heit 
der Wärme, zu beſtimmen. Es war von der'Afademie 
der Wiffenfchaften zu. Parts eine Preisfrage für ie Be 
flimmung der fpecififchen Wärme De gewoͤhnlichſten per- 
mänenten Basarten ausgefegt, »Den Preis erhielten 
durch eine⸗ ausgezeichnete Abhandlung die Herrn de la 
Roche und Berard. Zwey andere ausgezeichnete. Na⸗ 


turforſcher, die Herrn Clement und Deſormes hatten 


ſich ebenfals darum beworben; ihre Arbeit wurde aber, 
ob fie gleich in einigen Sällen mit den Reſultaten von 
de la Rache und Berard uͤbereinſtimmte, vonder Aka⸗ 
bemie nicht gebilligt, indem ihre angefüßrte Deflimmung 
auf der Worausfegung einer Capacitaͤt fuͤr Waͤrme im 
luftleeren Raume beruhete, welche von der Commiſſion 
der Akademie der Wiſſenſchaften als unrichtig verworfen 
wurde. Nach abermaliger Ueberlegung dieſes Gegenſtan⸗ 
des und Anſtellung mehrerer Verſuche machten Clement 
und Deſormes ie. ‚Arbeit bekannt, um n fe der oͤffent⸗ 
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tairveraͤnderungen, weiche durch die Ausdehnung. oder 
Zuſammendruͤckung des Gasarten, fo wie durch ihr Eins 
Bringen in einem luſtleeren Raum hervorgebracht werden, 
gunz..und gar: von’ der ſpecifiſchen Waͤrme deseeren 


Raums herrühre; daß diefe Wärme Hinreichend ift, um. 
‚bey + .123°. ein. gleiches Volumen Luft von gewoͤhnlicher 


Spannung von + 225° auf + 114 zu erwärmen ;'daß 


bie ſpeciſiſche Wärme der Luft zwifchen 0° und 60° 
. genam' iſt von dee. des. Waſſers, beyde nach gleiden 


- Gewichten verglichen; und daß endlich der abfolute Mull 


punkt auf — 2669,66 Cels. fällt, " Unter den Beweifen 
fuͤr dieſe Angaben führten fie einen Verſuch von Gays 
Auffac an, welchem zu Folge, wenn man zmwen- gleich 
große .Luftbehälter Hat, von melden ber eine Iuftleer ift, 
and. man aus. dem mit luft gefüllten in den leeren £uft 


einftrömen laßt« bas Thermometer in bem letztern um 
eben ſo viele. Grade fleigt;, als es in dem erſtern fattt; 
ein Reſultat, welches davon herruͤhrt, daß die Luft in 


bem einen beſtaͤndig ausgedehnt wied, während fie in 
dem andern :von. dem: hoͤthſten Grab ber Verduͤnnumg 
beſtaͤndig verdichtet wird. Es-ift Aber dieſer Meinung 
entgegengeſetzt worden, daß hier wohl die Temperatur 
etwas niedriger ausfallen ſollte, weil das Gas im Gans 
zen. .ouf. fein doppeltes Volumen ausgedehnt wird} 
und das Gas, welches in den leeren Behälter ſtroͤmt, 
und mithin am meiften fid) ausdehnt, nimmt einen Theil 


‚Neben: Beurtheilung zu uͤberliefern ). Sie leiteten "ang 
ihren: Verſuchen ſolgende Schluͤſſe ab: daß die Tempera- 


J 


ſeiner Waͤrme von dem Ende des Hahnen, welche Waͤrme 


wiederum frey wird, wenn es von der nachſtroͤmenden 


Auft eine.Condenfation erleidet. Um jedoch die Meinung 


von Llement und. Deformes über die fpecififhe Wärme 
bes Juftleeren Raumes noch weiter zu wiberlegen , ftellte 
Bay +Lufjac: einen. Berfurh an, bey welchem der: Idera 
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Kaum von einem Körper erfüfle werden konnte, beffen 


Veraͤnderungen am Volumen feine Veränderungen in der 


Temperatur hervorzubringen vermochten. Er ließ Das 
Ende eines fehr langen Glascylinders von 34 Zeil innern 
Durchmeſſer luftdicht verfchließen,, und in die Are deſſel⸗ 
ben ein Luftthermometer befeftigen, welches fo einpfindlich - 


war, baß „Is Grad der hunderttheiligen Skale eine 


fänge von einem Millimeter einnahm, und daher mit 
Sicherheit beftimme werden konnte: hierauf wurde ber 
Colinder Suftteer gemacht, und mit Quedjliber- gefüllt, 
wodurch er. in ein ſehr weites Barometer. verwandelt 
wurde. Senkte man ihn in das Quedfilber, fo flieg es 
hinauf, und füllte den leeren Raum mit einer Gefchwin« 
digfeit an, welche man in feiner Willkuͤhr hatte; allein 
Das Luftthermometer zeigte nicht die geringfie Veraͤnde⸗ 
rung in ber Temperatur, man mochte den leeren Raum 
ſich ſchneller oder auch langfamer füllen laffen. Sobald 
Dagegen der geringfte Theil Luft in das Vacuum gelaflen 
wurde, zeigten fich die Veränderungen in der Tempera⸗ 
eur augenblidiih. Außerdem iſt es, wie Herr Gay⸗ 
Luſſac bemerkte, klar, daß, wenn: die Luſt durch einem 
gewiflen Grad, von ſtarker Compreffion, wie es z. B. in 
dem pneonfätifchen Feuerzeuge gewöhnlich Statt findet, 


bis auf + 300° erhige wird, wobey Zunderfhwam ſich 


entzündet, und fie dann unter dieſem Druck gelaflen wird, 
bis fie fich auf die Temperatur des umgebenden Mebiums 
abgefühle hat, fo wird, wenn diefe Temperatur 0° If, 
und man fie fi) hugenblidlich auf ihr erftes Volumen 
ausdehnen läßt, eine Kälte von 300° entftehen, unb 


x 


dies fcheint ins Unendliche gehen zu können. ' .- 


Clement und Deformes haben diefen Einwurf bes 


Herrn Gay-Lufjac dadurch zu begegnen gefucht, daß 


fie behaupteten, die Wärnie, welche in dem Verſuche 
mit dem Barometer fren werden follte, ſey zu: gering. 


| Allein Hierauf wird wieder eingewendee, daß gleichwohl 


das Refultat, nach welchem Wärme auf eine. merkbare 
Weife fich entwickele, wenn eine:geringe Menge von £uft 
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hine ingelaſſen werde, daͤdurch nicht widerlegt werde. 


Sdpaͤterhin haben aber die Herrn Clement und Deſor 


mes neue Gruͤnde beygebracht, welche theils davon her⸗ 
genommen find, daß das Eis eine geringere ſpeciſi⸗ 


ſche Wärme bafige als das Wafler, wobey fie fich jedoeh 


auf willkuͤhrlich angenommene Vorausſetzungen ftüßen, 
theils von der Thatſache, daß Luft von 0° auf 1000 


erhige, ihr Volumen um 0,375 vergrößert, woraus mit⸗ 


bin folge, daß ihr Volumen von 266% Graden verdopelt 
wird; aber, bemerken fie, wenn es wahr ift, baß bie - 
Ausdehnung und Zufammenziefung der Sufe für alle 


7 gleiche Zunahmen von, Wärme glei groß ift, wie die 
VWVerſuche zu zeigen fcheinen, fo folge, daß, wenn !ufe 


von 0° auf 297° abgefühle wird, fie auf eine abfolute 
Abwefenheit der Wärme reducirt wird, ‚und es folge 
Daher nad) ihrer Meinung aus dem Gefege. der Ausdeh⸗ 


nung ber Gasarten, daß bei 266% Oraden unter. dem 


——— bes Waſſers der abſolute Nullpunkt ſich 
efindet. | = 
Der Herr Prof. Benzenberg.*) hat auf einem an⸗ 


dern Wege ben Verſuch gemacht, ben abfoluten Null⸗ 


‚punfe zu beftimmen, Here Dalton hatte nämlich den 


* 


Unterfchied, welchen Eiswaffer und Dampf MR der Capa⸗ 
eität für Wärme haben, in einer Figur dargefteflt, in 


welcher‘ drey Enlinder von verfchiedener Weite in einane 


ber fteften. Der Woflercplinder it um o,ı meiter al6 


der Eiscylinder, und indem diefer voll von Wärme il, 


mithin das Eis fi) in. Woffer verwandelt, bleibt das 
Thermometer bey o0 R. ſtehen, bis der Waffercylinder 


vol iſt. Dann fängt der Wärmeftoff im Thermo⸗ 


meter an zu fleigen bis diefes auf 800 fit, Sor 
bald dieſer Stand erreiche ift, kommt die Wärme in - 


. ben Dampfeylinder; und verwandelte das Waſſer im 


- Dampf. Das —— bleibt auf 800 ſtehen, bis 


dieſer Cylinder auch voll von Waͤrme iſt, und dann 





4) Gilbert’ Annalen der Phyfit. 3. LXI. G. 363 8. 
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faͤngt es’wieber an zu ſteigen. Bey noch Höhern Gra- 
den der Wärme würde vielleicht der Dampf in $uft ver⸗ 
wandelt werden, wobey dann wieder einige Wärmemenge 
verſchluckt würde, worüber aber Erfahrungen ung vers 
laſſe. | . 
Da nun der Unterfchied zwifchen der Capacitaͤt der 
Cylinder beſtimmt iſt, und da zugfeich die relativen 
Waͤrmemengen, welche fie foflen, befanne find, fo kann 
die Höhe dieſer Enlinder berechnet werden. Dieſe Höhe 
ftelle nach Benzenberg die Entfernung vom abfoluren 
Nullpunkte der - Wärme vo. Setzt man nämlid) diefe 
Entfernung =x; die Capacitaͤt des Eifes =c—=go, 
und die Tapacität des Woflers —=C— ı00, fo wie die 
Wörmemenge —n, welche verſchluckt wird, wenn Eis 
im Waſſer übergeßt, und bie =66,6°%. beträgt; fo 
far man 


En _100.66,6 
exmexn ‚On, undx= — 


=666°; 
— 100 — 90 
hievon die 66°. abgezogen, welche beym Gefrieren feed 
erden ‚ bleibt 600° für die Tleſe des abſoluten Null 
—*8 unter 8ꝰ R. | 
Dieſelbo Rechnung auf Üaffer und Dampf ange 
wendec, mo Die Capacleär des Waffers c=100, die Ey 
pacität des Dampfes C=ı66, und die Waffermenge 
n, welche verfchlugft wird, wenn Wafler in Dampf | 
ibergebt⸗ 420° R.., giebt en 
x Cn — 166.4830 55 * 
G=cCc 155 — 100 
hievon abgezogen die 4200 R., welche bey der Dampf. 
bildung Jatent werden, ferner die 80° vom Giebpunfte 
bis sum Öefrierpunfte, und endlich die 66°, welche beyni 
Waſſer latent werben; fo hat man. für- die Entfernung 
des abfoluten Nullpunktes der Bärme unfer dem Su 
feierpunfte des Waſſers S6180 R. 


| Vergleicht man Eis und —2*& mit einander 
fo giebt die Rechnung 
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C.n 185. 466,6 Z 1160 o = " F at 
| C—c: 155 - 90° " 
Hievon 420 +80 + 66° abgezogen, giebe fir den abfe 
4uten Nullpunkt 594° unter dem Froſtpunkte. 2 Ku 
Dos Mittel aus biefen drey Rechnungen wäre ‚daher 
6040 R. Nach Benzenberg kann man daher wohl 


ſicher den abſoluten Nullpunkt der Wärme 6000 R.un⸗ 
ter dem Gefrierpunkte des Waſſers annehmen. a 


"Herr Berzelius bemerkt hiebey, daß das Kefulgar 
| diefer ‘Berechnung wahrſcheinlich richtig feyn ‚wirdp, 
wenn fich je eine Grundlage für.diefe Rechnung. fefifegen 
ließe; allein die von Dalton angegebenen Sahlen ſeyen 
unrichtig; denn wenn er blos die fpecififchen Waͤrmen 
des Woaflers in feinen drey ‚verfchiedenen Zuftänden zu 
vergleichen ſuchte, ſo ſeyen ſie dieſerwegen unrichtig weil 
die ſpecifiſche Wärme des Waſſerdampfs geringer ſey als 
die des Eiſes, d. h. weil eine geringere Quantitaͤt vor 
Wärme erfordert werde, um. bie Temperatur eines fun 
» des Waſſerdampfes um einen Grad .gu. erhöhen., „als, die 
\ Des Eiſes. Habe er wiederum die. gebuntene Wärme m 
in Rechnung ‚gebracht, fo werde das Reſultat denne 
nur ‚eingebildet, weil ſich nie beſtimmen tieße, wia geroß 
der Theil der abſoiuten Wärme. ‚bes. Eifes. ben. 0° .feyr 
‘weicher der gebundenen Wärme .in., vem flüffigen pder 
- Dampfförmigen Waffer entfpreche „.. und ſich mirhin:chie 
“ gpn Dalton angegebene. Größe der drey- Dimenfionen 
nie finden laſſe. brigens bemerkt er noch. ganz richtig 
daß die Forſchung nad) dem.. abfoluten Nullpuakte der 
Wärme mis dem Forfchen nach dem perpetuum ma: 
bile und nad) der Quadratur us, Kreiſes in eine Ka⸗ 
tegorie seen werben muͤſſe. Too — 


(Zuſ. z. S. 728. Th. vr). Erichron ; zu Glasgon 
Bat. ſich der compenfirenden Patten zur Verfertigung 
eines ſelbſt aufzeichnenden Thermometers bedient." Es. 
beſteht baflelbe aus zwey Sängenjtreifen-von Stahl und 


Zinb, welche mit den sr an einanber- beſeſnit ab; 


xz 
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| fo daß die größere Ausbehnung ober Zufammenziepung 


Die der Zink Durch denfelben Temperaturwechſel, im Ders 
gleiche zum Stahl erleidet, eine Biegung der zufammen- 
geſetzten Stange bewirkt. Da die Stange an dem einen | 
Ende auf einem Brete befeſtigt ift, fo fälle die ganze 
DBiegung an dem andern Ende vor, nämlid am kurzen 
Arm eines als Zeiger dienenden Hebels, deflen freyes 
Ende fi) an einem graduirten Bogen bewegt, Das Sins 
fteumene iſt urfprünglic nady einem guten Queckſilber⸗ 


thermometer regulirt und die Bewegungen des Armes 


find durd) zwey feine Draͤhte angezeigt, die derſelbe fort: 
fhiebe und im Marimum feiner Abweichung von den 


zuletzt beobachteten Temperaturzuftande rechts oder links 


liegen laͤßt. nn | 
Auf demfelben Grunde hat Brequet ein vortreff« 
Jiches Inſtrument angegeben, welches als eines’ der em⸗ 
pfindlichften Thermometer betrachtet werden kann. Es 
beftehe dafielbe aus drey Plattenlagen von Silber, Gold 
und Platin, welche durch Druck bey einer hohen Tempe⸗ 
ratur vereinigt, und durch Haͤmmern auf eine Dicke von 
35 Linie reducirt werden. Dieſe Verbindung wird dann 
ſpiralfoͤrmig zufammengerofle, und durch maͤßiges Gluͤ⸗ 
hen in dieſem Zuſtande bleibend erhalten. Alsdann be» 
feftige man fie mit ihrem obern Theile an eine fefte 
Srüge, und giebt dem untern Theile eine metallene Ho⸗ 
rizontalnadel zu fragen, welche als Zeiger dient, fo wie 
fie die Fig. a8. vorſtellt. Wird dieſe Vorrichtung in 
£uft, von einer gewiſſen, ſich gleich bleibenden Tempera 
tur, gebracht, fo nimmt er ben Grad ber Verlängerung . 
und. Krümmung an, den biefe Temperatur für die über , 


‘einander gelegten Platten mit ſich bringt; fo wie aber die 
‚geringfte Temperaturverändeung eintritt, drehen ſich bie 


Windungen entweder mehr zufammen, ober weiter 
von. einander, wobey ſich der. Zeiger mit fortbewegt. 
Durch Vergleichung diefer Bewegungen mie den Tempe⸗ 
saturperänderungen,, telche ein gutes Thermometer an⸗ 


Zeigt, laͤßt ſich ber Gang 5 Inſtruments beſtimmen: 


N 
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und man hat bann an ihm, wegen feiner großen Ober⸗ 
fläche bey fo geringer Maſſe, ein vorzügliches Mittel, 


far die fchwächften Temperaturveränderungen fdnelle An— 
zeigen zu erhalten. Setzt man z. B. daffelbe unter den 


Kecipienten einer Sufepumpe, und pumpt die Luft etwas 


ſchnell aus, ‚fo fieht man den Zeiger fogleich auf Kälte 
weiſen, und ein bebeutendes Sinfen der Temperatur ans 
zeigen. Bald jedoch, wenn das Gleichgewicht der Tem: 
peratur fich wieder herſtellt, Lehre er zu feinem erften 
Stande zuruͤck. Jetzt laffe man die Luft wieder zutreten, 
und die Bewegung des Zeigers wird auf eine eben ſo 


ſchnelle: und beträchtliche Erhöhung der Temperatur deu« 


ten, als vorher bie Erniedrigung derfelben war. Nie 
von giebt man die Erklärung, daß diefe Wärme fi aus 
ber, im innen Recipienten zurücgebliebenen, Luft ent⸗ 
binder, indem dieſelbe von der hinzuflürzenben äußern 


. Anfangs verdichtet wird. 


Here Reslie 2 ebenfalls ein Inſtrument unter dem _ 
Namen -- eines Differenz - CThermomerers angegeben, 
weldjes vorzüglich geeignet iſt, den geringften Unterſchied 
verſchiedener Temperaturen darzuftellen. Es befteht daſ⸗ 
be aus einer gekruͤmmten dem Budhftaben U ähnlichen 
oͤhre, welche fih an:beyben Enden mit hohlen Kugeln, 
worin-fich Luft befinden ; endigt, und: in. dem mittleren 
Raum etwas mit Carmin gefärbte Schwefelſaͤure end - 
Hält. : Sind hier beyde Kugeln einer gleichen Tempera '- 
eur ausgeſetzt, fo bleibt die flüffige Blaſe in Ruhe; iff 
aber eine Kugel mehr als die andere erwärmt, fo wird 
durch die größere Elaſticitaͤt der Luft von diefer Seite 
gedraͤngt werden und finfen, und daher auf der andern. - 
Seite iin die Höher fleigen. Leslie wählte eine nicht 
leicht verbunftende und fchwere Fluͤſſigkeit wie die Schwe⸗ 
tefäure dieferwegen,, damit bey den Wechfeln der Teme - 
peratur die Trockenheit. und Elaſticitaͤt der eingeſchloſſe⸗ 
nen Suftmaffe feinen Aenderungen ausgefege ſey. Alko⸗ 
heol wide leichter und in feinen Bewegungen ſchneller 
ſeyn; allein er würbe durch Vermiſchung feiner Dämpfe: 


\ 
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gt ben ungleich erwärmten Iuftnoffen diefe ungleide ats» 
dehnen und bie Anzeigen des Suflruments unficher machen: 
Um den Usterfchied der Wärme beyder Kugda genau 
anzugeben, haste Leslie eine tauſendtheilige Stale ge- 
wählt, die naͤmlich den ganzen Raum zwiſchen der Zemie 
yeratur bes gefrierenden und bes kochenden Waſſers im 
8000 Theile theilt. 

Ein dem Lesliefgen ähnliches afirument bat Der 
Graf v. Numford unter dem-Pamen sines Thermo« 
ſcops befchrieben. Es unterſcheidet ſich daſſelbe now 
dem Differenzthermometer des Herrn Leslie blos darin, 
daß ber längere Theil der. Roͤhte —— iſt nd Daß 
feine beyden Kugeln in einer weitern Entfernung pen 
einander gebracht find. Dadurch erhaͤlt mau mehr 
Leichtigkeit, auf jede derfelben beſonders zu wirken, inden 

» fie duch Schirme von⸗Pappe, mit. Goldpapier 
übersogen, trennt. Die Empfindlichkeit biefes -Zafkrıi 

mentes hänge von der Dice der Kugeln und der: Klein- 
ji der Roͤhre , ſo wie der Duͤnne bes Glaſes ab«:. SW 
nun fo. bedeutend fen, daß die bloſe Wärme; ber, :iw 
zwey bis. drep, Meter. Entfernung. bingefnltemen Heub 
—* ‚ die fluͤſige Blaſe nach der andern. Kugel un 
ein ſehr merkliches fortbewegen au laſſen. Iſt⸗ dagegeũn 
der. bargebatene. Körper kaͤlter als. din Kugel, irenmen 
ni naͤhert, fo —— ſich die Wiaſo gegen Dieſen an? 

M. fe praftiſches Handwoͤrtenbuch der Chemie ui 

ire, Artikel; Thermometer. : Schiveigger's. Jmeneb | 
Hr. Chemie ‚und Phyſik. B.XL. Giuadm. ff. sderzde 
48° Jahres bericht. Erſter Jahrgang, Tubing. 182 dıTg5 

416 N. Lehrbuch der Srpeeimenalu Poofit vrꝛ Biot. 

h. l. ©. 148. Th. IV 245 fh Kurger Bericht 
non Verfuchen und Infirnmenten zc.;nen John⸗ eslic 
uͤberſ. von A. W. Brandes. Leipyi 1823. de 
S. 33 f. ,, —ü 

Thermometergrapb auf. r Bunı 1. ——* 
Ein anderes Inſtrument dieſer Arehat Herr Bonafons. 
angegeben, Se. heſteht vaſaue⸗ auieiner moroher 
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. .beren Durchmeffer etton das Drenſache einer- gewoͤhn· 


lichen Thermometerroͤhre beträgt; ihre Laͤnge ſteht im Were, 
haͤltniß zu den Temperaturgraden, welche man meſſen 
will. In der Mitte iſt die Roͤhre gebogen, ſo daß ſie 
zwey parallele Arme bildet, von welchen einer. in eine 


- verlängerte vertifale, ‚bermerifcy verfchioffene, Kugel aus 


läuft, der andere aber. in ein eplindrifches Gefäß von 
demfelben Durchmeffer wie die Kugel,. jedoch nad) um, 
ten gekehrt und etwa 4 fo lang. als die ganze Roͤhre. 
Jeder Arm iſt beynahe bis zur Hälfte mit Quedfilber 


angefuͤllt, über welchem fo viel Alkohel ſchwimmt, daß 


Der übrige Kaum und der Cylinder ebenfalls erfuͤllt find, 
bie Kugel aber bleibt bey mäßiger Temperatur leer, Auf 

dem QDuedfilber ruhe in jeden. Arm ein fehr dünnes ' 
3 Zoll langes Glasroͤhrchen, das unten auf einer Scheibe 
vom ſchwarzen Email auffige.. In diefem Röhrchen iſt 


eine Stahlnadel und an beyden Enden der Röhre wird 


ein Haar befeftige, deffen beyde Enden an ber Roͤhre 
der Laͤnge nach hinlaufen. Go koͤnnen die innern Röhre 


| chen durd) das Duzdfilber in die Höhe gehoben werben, . 


und wenn ſie herabfinfen, fo bleiben fie vermöge der Ela _ 
flieität des Haars an der Wand der Außern Roͤhre hans 
gen. Die untere. Spige der Nadeln zeigt die Tempera» 
turgrade an, die auf, einer Platte an jeder Seite der 


Roͤhre, .aber verkehrt, angemerkt find. Die Vorteile 


dieſes Inſtruments find: 1. e8 giebe wahrend ber Abwer 
fenheit des Beobadhters das Marimum und Minimum 
der. Temperatur an, wozu man fonft zweyer Thermome⸗ 


tee brauche, a. bleibt es immer in vertikaler Tage. 


Litan (Zuf. 3. ©. 123.). Diefes Metall ift in 


Anfehung feiner Eigenfchaften unter allen übrigen Metal 


len. am wenigften unterfüht, Es hat feine großen 


Schwierigkeiten ganz reines Titanoxyd Ju erhalten, 


Laugier glaubte ein ſolches durch Behandlung mit 


Kleeſaͤure zu gewinnen. Herr Prof. Lampadius berei« 
tete fi Titanoryd durch Zerfegung des galläpfelfauren 
Titans mit feuerbeftändigem Alfali, und war ‚in dee 
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Meinung , aus dieſem Oryde die Reduction des Titan⸗ 
metalls mie Hülfe der Holzkohle bewirfe zu haben. Es 
hörte diefes Metall eine dunfele Kupferfarbe mit vielem 
Metallglanz, war fpröde und in Fleinen Schuppen be- - 
trächtlich elaſtiſch. In ber Luft verlor es feinen Glanı 
und warb durch Hige leicht oxydirt; dann erhielt es ein 
blaͤuliches Anſehen. Auch gelang es dem Herrn Prof. 
Rofe zu Berlin, durch Behandlung der Titanfäure 
mit Schwefelfohlenftoff, Echwefel - Titan darzuſtellen. 
Sonſt bemerken aber die Herrn Stodart und Sara- 
day, daß wohl ſchwerlich eine volltommene Reduktion 
Des Titaniums bewirfe worden ſey. Indeſſen wollte doch 
der Herr W. 5 Wollaſton wirklich metalliſches Ti. 
tan in Form Meiner Würfel in Eifenfchladen aufgefun- 
den haben. | . 
Uebrigens wirb das Titanoryd zur braunen oder gel 
den, Maleren auf Porzellan gebraucht. 
- Ton (Zuf 3. ©: 125. Th. V). Durch bie inter- 
‚ effanten Entdeckungen des Herrn Chladni wurden bie 
Verfahrungsarten befannt, die Schwingungsarten in ben 
feften Körpern auszjumitteln und fennbar zu machen. 
Nach Chladni's Unterfuchungen können gerade fefte Stäbe, 
z. B. aus Stahl, Glas u. dgl. wie die Saiten, trans. 
verfal und longitudinal ſchwingen, und man findet daben, 
- daß die Gefege der transverfalen Schwingungen der ſtarren 
Körper von denen ber Saiten gar fehr abweichen, weil ' 
in legtern die Spannung nur nach der Sängenrichtung " 
‘wirft, Dagegen’ in ‘ven feiten Platten und im Allgemei. 
nen in ben flarren Flächen die Spannfraft auf die Krüm- 
mung felbft wirkte. Was bie transverfalen Schwingungs- 
arten betrifft, fo ann nach Chladni ein feſter Stab in fechs 
Faͤllen verfchiedene Progreflionen annehmen: 1) wo ein 
Ende des Stabes fell, Das andere ganz frey iſt; in die. 
fem alle verhält ſich der erfte (tiefite) Ton zum zwey⸗ 
ten, wie das Quadrat von 3 zum Quadrat von 5, oder 
wie 4:25. Mon ber zweyten Schwingungsare angeredy 
‚net, verhalten. fi die Töne, wie die Quadrate von 3, 
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5, 7, 9 u. fh; a) und 3) wo ein Ende des Stabes an - 
einen feften Gegenſtand angeftemmt, das andere ganz 
frey iſt, imgleichen, wo ein Ente des Stabes ganz ef 
und das andere nur angeftemme iſt; in diefen Fällen - 
kommt die Folge der Töne mit-den Quadraten der Zah⸗ 
len 5, 9, 13, 27, 21 u. f. f. überein: 4) und 5) wo 


beyde Enden des Stabes frey, imgleichen, fo wie beyde 


feft find; in diefem alle kommt die Reihenfolge der. 
Zöne mie den Quadraten der Zahlen 3, 5, 7,9, 11u. ſ. f. 
überein: 6) wenn beyde Enden angeftemme find; hier 


kommt die Folge der Töne mit den Quadraten der natuͤr⸗ 
Nlichen Zahlen 1, 2, 3,4, 5 u.fof. überein.. „Um biefe - 
verfchiedenen Schwingungsarten ber feſten Stäbe an» 


fchaulich zu machen, verfaͤhrt man auf folgende Art: 
Soll ein Ende des Stabes unveraͤnderlich feft feyn, ſo 
fpannt man es. in einen Schraubenfto feft ein; foll es 
fi aber blos gegen einen Widerftand ftemmen, fo Drucke 
man es gegen eine fefte Fläche an. Um nun einen Stab . 
in Schwingungen zu verfegen, reibe man ihn der Quere 


, nach) mic einent, leicht mit Colophonium beftrichenen, Bo⸗ 


gen; will man ferner zugleih Schwingungsfnoten, wie 
ben den Saiten, Hervorbringen, fo bringt man Dies zu. 
Stande, wenn man auf einem der Punkte, welche in 
Ruhe bleiben füllen, leicht mit der Kante eines feften 
Körpers druckt. Reihet man alsdann an ben cylindri- 
ſchen Stäben kleine Ninge von ganz duͤnnem und. leich- 
ten Papier, fo bewegen ſich diefe nad) den Schwingungs« 
Enoten hin, wo gar feine Bewegung Statt hat: 
Vergleicht man Stäbe aus einer und derfelben Ma» 
terie. unter einander, welche ſich blos in ihrer Dice und 
$änge unterfcheiden, fo verhält fi) die Schwingungs— 


zahl bey gleicher Schwingungsart gerade wie die Dice 


berfelben und umgefehrt, wie die Quadrate ihrer Laͤngen. 
Sind die Laͤngen einander gleich, fo verhalten fi die 
Schwingungszahlen wie die Dicfe, und es müffen folg⸗ 
lich die dickſten Stäbe die hoͤchſten Töne geben, In 


Staͤben von einerley Materie und aͤhnlicher Geſtalt, welche 
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ſich folglich In der Dicke zu einander eben fo, wie in der 

- $änge, verhalten, flehen die Zahlen, welche bie Töne 
ausdruden, im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer ähnlichen 
. Dimenfionen; mithin im_umgefehrten DVerhältniffe der 
Eubifwurzeln der. Gewichte, weil jih Hier die Gewichte, 
wie bie Wuͤtfel der Dimenfionen verhalten. 


Die geraden elaftifchen Stäbe Finnen ebenfolls, wie 
die Saiten, nach der Richtung ihrer Sänge ſchwingen. 
Um vermittelt diefer Echwingungsart die Töne in der 
größemöglichften Stärfe hervorzubringen, muß man den 
Stab zwifchen den Fingern feit halten, mit einem Stuͤcke 
feuchten Tuches umgeben, . und damit ber Sänge nach 
“reiben. Hiezu wird erfordert, ihn noch an irgend einem 
andern Punkt ber Unterflügungen halber zu berühren, 
die Stelle, wo dies geſchieht, wird zu einem Schwin. 
gungsfnoten. Die verſchiedenen Unterabtheilungen die. 
ſes Stabes in aliquote Theile geſchieht auf diefelbe Art, 
wie bey den Goiten, indem man einen oder mehrere 
Punfte, bie unbeweglich, bleiben ſollen, berührt, und 
das Reiben um die Mitte eines der in Schwingung zu 
Derjegenden Theile unternimmt. . Die. Zahlwerthe der 
Töne folgen der nämlichen. Reihe als. die der tängens 
ſchwingungen der Saiten, d. h. fie ftehen im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe mit den Laͤngen; und die Höhe der Töne iſt eben⸗ 
falls ſehr bedeutend im Verhaͤltniß zu ber, welche trans. 
-verfale Schwingungen bey gleichen Sängen hervorbringen; : 
daher wird erforderlich, fehr lange Stäbe anzuwenden, 
um fie nody vornehmlidy zu erhalten. Der erfte und 
tiefite Ton wird- hervorgebracht, wenn man ben. Stab 
in feiner Mitte zwiſchen den Fingern faßt, und eine 
feiner Hälften nach dem freyen Ende zu reibt. Be 
zeichnet man die Schwingungszapl für diefen erften Ton 
"mit ı, fo werben die Schwingungsarten für alle übrige. 
Töne, welche ſich durch denfelben Stab betvorbringen 
laſſen: 1,2, 344,5 ..n, fo daß, wenn der erſte Ton 
© iſt, die andern ſeyn werden c, gr. 0, ©, 6. Dirfe 
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‚Tonfolge: hat, jedoch der Stab nur, wenn er ganz frey, 


- aber an beyden Enden befeftigt, iongitudinal ſchwingt; 


| außerdem Eann er aber auch noch, an beyden Enden befeſtigt, 


in Laͤngenſchwingungen verſetzt werden, wenn man ihn 
der Laͤnge nach in einer nicht allzu großen Entfernung 


von dem freyen Ende ſtreicht; in dieſem Falle verhält; . 


ſich die Reihenfolge der- Töne, wie die ungeraden Zah⸗ 


len 1, 3, 5,9 9 wfeh 
Beym elaftifchen feſten Stabe fowohl, als bey ber 
Saite, wenn beyde cyhlindriſch find, kann man fi die 


Vorſtellung maden, daß die Songitubinglbewegung erſt 


bloß einem Durchſchnitte eingepflanzt würde, welcher 


‘ihn dann zu allen übrigen fortpflanzte, vermöge feiner 
elaſtiſchen Gegenwirkung, welche ihn nad) feinem Ruhe⸗ 


punkt zurüdführe Mach diefer Vorftellungsart kann, 


wenn der Stab, oder.die Saite, beyde vollkommen cye 
lindriſch find, ihre Dide feinen Einfluß auf bie Töne 


. haben, welche fie durch ihre Laͤngenſchwingungen hervor⸗ 


bringen, indem es ſich von ſelbſt zu verſtehen ſcheint, 
daß alle Theile ein und deſſelben Durchſchnitts fich zur” 
gleich und einander parallel bey jeder Schwingung ber | 
wegen muͤſſen. Auch beflätigt die Erfahrung mwirflich 


die Unabhaͤngigkeit der Töne von der Dice der Staͤbe. 


Nach der Bemerkung des Herrn Savart aber ſcheint 
ber Porallelismus der Durchſchnitte nicht Start zu fine 
den, wenigſtens nicht innerhalb der Grenzen der Dide, 


J welche die Staͤbe haben muͤſſen, wenn ſie noch ſtarr ſeyn 
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ſollen. Dies fchienen die Zahl und die Anordnung. der 


Knotenlinien anzudeuten, die fih auf Ihrer Oberfläche 
bitdeten, indem Sand auf fie gefreut wurde; .denn 
diefe Linien entfprachen keinesweges denen, welche ber 
Paraflelismus der Durchfihnitte, auf .die Reipenfolge der - 
Zöne angewandt, ergeben wuͤrde. | 
Nach Savart giebt es unter ollen Arten von Laͤn⸗ 
genſchwingungen „in welche ein und derſelbe Stab ge. 
- rathen Fann, Eine die man: die freywillige nennen koͤnnte, 
vol fie jeder Stab. sleihfam ſeeywilig a annimmt. Si ˖ 
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wird auf folgende Art hervorgebracht: man faßt ben ! 


Stab in feiner Mitte mit den Singern ganz leiche, und 
ſchlaͤgt mit einem harten Körper denfelben an den En 


den in feiner Sängenrichtung. Iſt nun vorher auf den⸗ 
felben Eand geftreuee worden, fo bilder fid) eine gewifle 
Keine von Kuoten, bie bey jedem Stabe fi immer 


gleich bleibe, man mag an das eine ober Das anbere 
Ende deffelben fchlagen. Aber, was noch bemerfens« 


werther iſt, kehrt man ben Etab um, fo daß die uns ; 
tere Kläche oben kommt, beftreuet Diefe mit neuem Sande 


und fchläge wiederum an ein Ende beflelben an, fo ord⸗ 


net fih zwar der Sand abermals auf eine beſtimmte 


und für beyde gefchlagene Enden gleich bleibende Weiſe 
anz allein die Vertheilung ber Knotenlinien wirb eine 
ganz andere, als für die erfte Oberfläche fen. Dies 
findet Statt, der gefchlagene Streifen mag von Glas, 
Holz, Metall, oder fonft einem andern feften Stoff be 
ſtehen. Ferner, wenn feine Die wenigftens a bis 3 
Millimeter beträgt, fo wecfeln die Knotenlinien auf 
beyden Oberflächen ab, fo daß bie eine auf der einen 
Oberfläche befindliche, Knotenlinie jedesmal der Mitte 
eines fchwingenden Theils der anbern gegenüber liegt. 


Es ſcheint hiernach, als ob in ſolchen Streifen, unge⸗ 


echter fie ung in allen Stuͤcken homogen erfcheinen,, Doc) 
eine Ungleichartigfeit der beyden Oberflächen Statt fände, 
fo daß fie gewiſſer Maaßen eine Borber- und eine Kehrs 
feite hatten, twelche durch die verfchiebene Art, wie fie 
ſich abtheilen, bemerflidy werden. 
Herrn Savart war es nun vorzüglich darum zu 
thun, die Verbindungen, weiche die auf ben Gegen 
flächen eines und deſſelben Streifens ſich bildenden Kno⸗ 
tenlinien verknüpft, näher Pennen zu fernen, und wieder 
holte daher feine Verfuche mit Streifen, deren Breite. 
und Dice verflatteten, die Geſtalt der Knotenlinien auf 
jeder ihrer. vier Seitenflächen ſucceſſiv zu unterfuchen, 
indem er fie fämmtlidy derfelben Art der Laͤngenſchwin⸗ 


gungen unterwarf, Zu diefem Ende befefligee er an eins 
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der:Enben des Serelfens ein duͤnnes, einige Decimeter 


langes, Glasſtaͤbchen, ur deffen Reibung die Schwins 
gung erregt wurde Die Richtung ber Knotenlinien, 
welche fich bey Erfchütterung des Streifens auf den vier 
Seitenflaͤchen bildesen, zeichnete er auf, und bemerkte 


Dabey, daß fie in einander überliefen, fo daß fie um . 


jeden Streifen eine Spiraflinie' bildeten. Die Richtung 


ihrer Windungen und der Zwiſchenraum zwiſchen denfels 
ben bleibt ſich in jedem Streifen fuͤr ein und denſelben 
Ton gleich; aͤndert ſich aber in dem Maße, als man.bie 
verſchiedenen Toͤne nach einander hervorbringt, deren 
der Streifen faͤhig iſt. Dieſe Art, die Erſchuͤtterung 

durch ein laͤngliches Staͤbchen mitzutheilen, iſt von ſo 
großer Wirkung, daß eine einfache Glasroͤhre hinreicht, 
die ganze Maſſe eines ſehr dicken Balkens in Schwin⸗ 
gungsbewegung zu verſetzen, und augenblicklich Knoten⸗ 


linien darauf hervorzubringen. Man braucht nur bie 


Slasroͤhre bis zu einer Tiefe. von einigen Centimetern 
‚in eine Deffnung von ungefähr bem-nämlichen Durch⸗ 


meffer, die an dem einen Ende bes Balkens angebracht - 


iſt, zu ſtecken, und mit Siegellac fo darin zu befeftigen, 
Daß’. fie an feiner Maſſe hinreichende Feſtigkeit hat. 
Soavart hat fogar diefe fo wirkende Werfahrungsweiſe 
auf einen Papierftreifen anwendbar gemacht, und fa 
auch hier ben Gegenfaß ber Knotenlinien auf den bey⸗ 


den Oberflächen zu Stande gebracht. Zu dieſer Ab-⸗ 


ſicht fpannte Savart einen Papierftreifen 'ſo aus, 
daß er feine beyden Enden auf zwey Brertchen von Fich⸗ 
tenholtz leimte, welche mit einander parallel und ſenkrecht 
uuf ein Brett von feſterer Beſchaffenheit befeſtigt waren. 
Um ihn in die noͤthigen Schwingungen zu verſetzen ſtrich. 
er mit einem Bogen über das Ende eines der Seiten⸗ 
breiter, an welche der Papierftreifen gefeime war. Gluͤckte 
es ihm, einen.reinen Ton daraus hervorzuloden, ſo ord⸗ 


. nete fi), ‚der auf dem Streifen geftreuete, Sand ſogleich 


in Knotenlinien an, weldhe auf beyden Oberflächen. deſ⸗ 


ſelben eine entgegengefegte Richtung hatte, wie er ſich 
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überzeugte, wenn er ben DBerfach mie bemfelben noch 
einmal wiederholte, nachdem er ihn zuvor nur fo umge: . 
kehrt hatte, daß der Papierſtreifen gegen die Erdober⸗ 
flaͤche die umgekehrte Lage annahm. Damit dieſe Er⸗ 
ſcheinung beſſer in die Augen faͤllt, iſt es ſehr zweck⸗ 
mäßig, daß der Sand, welcher immer ſehr fein und 
trorfen genommen werden muß, eine andere- Farbe, als 
dee Papierftreifen, befiße. - Auch darf man von dem 
felben nur fehe wenig auf ben , Papierftreifen ſtreuen, 
wenn der Verſuch gut gelingen ſoll. 

Durch die. merkwuͤrdigen Schwingungen elaſtiſcher 
Blasftreifen von ſechs Fuß Laͤnge, welche Herr Sa⸗ 
vart bey ſeinen Verſuchen beobachtet hatte, wurde Herr 
Biot *) auf den Gedanken geleitet, ob nicht durch den 
Zuſtand innerlicher Bewegung die Theilchen des Glaſes 


in Lagen verſetzt wuͤrden, welche ſie faͤhig machten, auf 
das polariſirte Licht nach Art der Koͤrper zu wirken, 


deren Struktur zwar nicht regelmaͤßig, aber doch ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß zwiſchen den Theilchen derſelben irgend 
eine gegenſeitige Abhaͤngigkeit bedingt iſt. Er ließ da⸗ 
her einen dicken Bündel. polariſirten Lichtes auf. ein 


Schwarzes fo geftelltes Glas fallen, daß an demfelben 


keine Zuͤruͤckwerfung Statt finden fonnte, und unters 
fuchte nun den gegenwärtigen Zuftend der Struckur des 
Glasſtreifens, Indem er diefen Etrahlenbündel durch dene 
felben hindurchgehen ließ, und beobachtete, ob er ihn 
modijicire. Es zeigten fich einige Spuren von Farben,  : 
welche denen der eriten farbigen Ringe in Newton's 

Zafel- entfpradhen, und dur) ihre - Anordnung denen 
analog ſchienen, weldye man in Ölasftreifen gewahr wird, 
die nach flarfem Erhigen ploͤtzlich erfaltet find. Gie 
waren am merfbarflen in der Mitte der $änge des 
Glasſtreifen, man mochte dag pelarifirte Licht durch den« 
felben nach der Dicke oder nad) der Breite hindurchgehen 
laſſen, und wurden zu beyden Seiten der Mitte ſchnell 
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ſawaͤcher, fo daß-fie noch den Enden zu koſt Banz-fepf” 


Hälfte deſſelben nach der Dice hindurchgehen, und ſtrich 
die andere Hälfte des Streifen mit. einem feuchten Lap⸗ 
“pen, fo daß der Streifen. in Sängenfchwingungen gerieth, 
fo fah- man jedes Mal, wenn der Sängenton losbrady,. 
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ten. Hielt man dagegen den Glasſtreifen in der Mitte 
feſt, Ueß den polariſirten Lichtbuͤndel durch die eine 


“einen hellen Blitz weißen. Lichtos auf der Oberfläche des 


. 


‚abforbirenden ſchwarzen Glaſes glänzen; ein Beweis, 


daß in der Richtung ‚der Polarifirung eine Veränderung 
bewirft worden war. Je voller und flärfer diefer Ton 


bey unveranderter Höhe war, deſto heller glänzte das 


Licht und fobald er gehört zu werden aufhoͤrte, erſchien 
das ganze abforbirende Glas wieder Dunkel, wie. vorher; 
ein: Zeichen, daß dann alfo die Polarifation wieder in 


“ihrer urfprünglichen Richtung vor fi) ging. Als ber 


polarifirte Lichtbuͤndel durch die eine Hälfte des. Glas⸗ 
fireifens nad) der Breite, welche 13 Linien betrug, hin⸗ 


durchgelaſſen wurde, erfchienen fogleich die ſchmalen fare 


bigen Linien, welche den erften Orbnungen der farbigen 


Dinge analog find, nad ber !änge des lasflreifen, 


mobificirten bier lebhaft die urfprünglichen. farbigen Streis . 
fen, und gaben niche mehr blos das bläuliche. Weiß der . 


erſten Ordnung, fondern gingen bis zur Orangefarbe herab, 

Herr Biot hat die auf diefe Weife erzeugten Wirkun⸗ 
gen bey den erften drey Tönen beobachtet, welche dem 
Streifen zu Folge waren: das 5 geftrichene f, das 6 ge⸗ 


fitihene E und das 7 geflrichene .c, vorausgefegt, dA 
man unter C dag einer gfüßigen ungedeckten DOrgelpfeife 


verftehe. Und dies entfpriche vermöge ber Laͤnge des 
Streifens.der von Chladni angegebenen Geſchwindigkeit, 


mit der fih der Schall durchs Glas forepflangt, fo.wie 


auch der Reihe von Tönen, welche derfelbe für die Laͤn⸗ 
genfchwingungen eines an-benden Enden freyen Stabes 


. angegeben hat, Jede dieſer brey Arten des Schwingens 


erzeugte die angegebenen ähnlichen Wirkungen in Hinfiche 


des Lichtes, nur daß bey dem dritten Tone ein hellerer 
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DE als ben den Heyden erſten Toͤnen entſtand, weil vielleicht 


die ihn erzeugenden Schwingungen regelmaͤßiger und 
dauernder waren. Uebrigens wurde bey allen dieſen 
Toͤnen in dem Abſtande von ungefähr 33 Zoll von dem 
Ende des Glasfireifens, das Wiederfcheinen des Lichtes 
ſehr ſchwach, und an den Enden felbft erfchien es gar nicht. 
- Ueber die Mittheilung der Schwingungsbewegungen 
bat vor allen andern Herr Savart fehr befriedigende 
Aufichlüfle gegeben. Um fich zu belehren, von welcher 
Art die Bewegung ift, die dem Reſonanzboden, fey es 
durch eine über ihn hinweggeſpannte Saite, oder auch 
Durch einen Darauf gefegten ſchwingenden Körper, wie die 
Stimmgabel mitgetheilt wird, ftelte er folgenden Ber 
fuch an: Weber ein recht dickes hölzernes Lineal fpannte 
er eine Violinfaite, die er Über einen hölzernen Steg gleich 
der gewöhnlichen Violinen gehen ließ; anſtatt aber die 
Küße viefes Steges- auf das Brett ſelbſt aufzufegen, auf 
weichem die Anheftungspunfte der Saiten befindlidy was» 
ren, ließ er fie von einer runden Bleyſcheibe tragen, 
deren üntere Fläche vom Brett durch zwey kleine Kloͤtz⸗ 
chen von Kork oder Holz geſchieden war. Nach ſo ge⸗ 
troffener Anordnung ſtreuete er ſeinen und trockenen Sand 
auf die Scheibe, und lockte durch Streichen mit einem 
Bogen einen Ton aus der Saite hervor. Sogleich ge⸗ 
rieth der Sand in Bewegung, wie bey Chladni's Ver⸗ 
ſuchen, und ordnete ſich eben ſo in eine beſtimmte Klang⸗ 
figur. Aenderte er den Ton der Saite durch größere 
Spannung oder durch Machlaffung derſelben, fo änderte 
fih auch die Klangfigur, und jelbft bey den geringften 
Abanderungen in der Tonhöhe traten entfprechende Aen⸗ 
derungen in den Klangfiguren ein. Bey dieſem Ver⸗ 


ſuche gerärh daher die Oberfläche der Merallfcheibe, auf . 


weicher der Steg rußer, ganz und gar in Bewegung 
durdy den Einfluß, den fie durch die Pulfationen des 
legtern erfährt; und ihre Bewegung muß hiebey diefel- 
ben Perioden als dieſe Pulfationen halten; die Knoten⸗ 
linien, welche fih auf ihrer Oberfläche bilden, find in 
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jedem Falle ſeiche durch welche ſie auft die, zu der 
Schwingungsart, der ſie ſich anpaſſen muß, erforder⸗ 
liche Art abgetheilt wird. So erfolgen ihre Excurſionen 
foncheoniftify mit denen der Saite, von welcher ihre 
Bewegung durch Mittheilung urfprünglich vermitteft wird; 
und wahrſcheinlich findet umgekehrt ein rüdwirfender 
Einfluß auf die Seite durd) die Schwingungsart Statt, 
in welche nicht. nur die Scheibe, fondern auch das Höfe 


zerne Lineal, worauf fie ruht, und ſelbſt die Unterlagen, 


die das Ganze unterftügen, geraten. Die Saite, die . 
Scheibe, das Lineal unp die Unterlagen ftellen auf biefe 
Art ein, ein Ganzes ausmachendes, Syſtem dar, deſſen 
Schwingungen unter einander zufammenflimmen, obwopl fie 
auf verfchiedene Art vor fih gehen. Die Höhe oder Tiefe 


des Tones, ben biefes Syſtem von ſich giebt, und wel- 


cher von der Schnelligkeit, mit der es feine Schwingun⸗ 


gen vollbringe, abhaͤngt, wird urſpruͤnglich durch die der 


Saite ertheilte Spannung beſtimmt, und feine Intenſi 
\eäc hängt von der Summe der Impulſe ab, welche der . 
umgebenden Luft durch alle ſchwingenden Theile bes Sy 


ſtems eingepflangt werden. 


Auh hat Savart auf eine befriedigende Art ben 
Mechanismus, wodurd die der Saite durd) den Bogen 
unmittelbar ertheilte urfprünglicehe Erſchuͤtterung ficd) zum. 
"Steg und von da zur Scheibe fortpflanzt durch die bey⸗ 


den folgenden Verſuche dargelegt. Auf eine feſte Unter⸗ 


lage P-P’ (Fig. 29.) befeſtigte er ſenkrecht zwey -fichtene 


> Brerthen SP und S/P’/, verband am obern Ende bes 


Brettchens S’P’ mit einem andern Brettchen S’C paral« 
lel mie der Unterlage P’P, das aber kuͤrzer als biefe 
war, und brachte endlich daſſelbe durch eine Violinfaite, 
‚die. von C bis nach S ausgefpannt war, mit dem Brefte 
chen PS in Verbindung. Nachdem er nun dies Brett⸗ 
den S’C mit feinem und trockenem Sande beftreuet 
harte, firich er die Saite CS mit einem Bogen, dem er 
nach und nach verfchiedene Richtungen gegen die Ober⸗ 
fläche des Brettchens gab. Diefe Verſchiedenheit, welche 
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die T des Syſtems ungeoͤndert lich, brachte ver- 
ſchiedene Knotenlinien auf dem Brettichen CS’ hervor. 
Ward der Bogen parallel mit der Oberflaͤche des Brett⸗ 
chens bewegt, fo zeigte diefe Bewegungsart des - San- 
des, daß feine Schwingungen tangential waren; auch 
hatten die Knotenlinien die diefer Schwingungsart zu⸗ 
fommende Geſtalt, und waren auf beyden entge 
gengefegten Flächen diſſpmmetriſch. In dem Moaße 
als der "Bogen geneigt ward, änderte ſich auch ihre Ge⸗ 
alt; Harte er endlich eine auf Die Oberflaͤche des “Drett- 
chens fenfredite Richtung angenommen, fo deutete die 
Bewegung des Sandes auf eine ganz normale Schwin⸗ 
gungsart, auch waren die Knotenlinien fo befchaffen, 
wie fie bey einer ſolchen Schwingungsart feyn müffen, 
‚und entfprachen ficd) genau auf den beyden Gegenflächen 
des Brettchens. Es zeigt alles dies Daher aufs deut⸗ 
lichſte, daß die Saite den Teilchen. des Brettchens in 
C die nämlihe Richtung der Bewegung eingepflanzt, 
nach welcher fie felbit ſchwingt; daß dieſe Theilchen fie 

zunaͤchſt ihren benachbarten mitcheilen „ diefe wieder an⸗ 
- dern, und fofore durch das ganze Brettchen hindurch 
mie Beybehaltung immer der naͤmlichen Richtung, 


Diefes wichtige Mefultat erhielt feine Beſtaͤtigung 


aud) noch durdy einen anderen Verſuch Savart's wels 
chen die Fig. 30. erläutert: PP’ war auch hier ein fer 
ſter Träger, an welchen, wie vorhin, zwey fichtene 
Brettchen PS und P'P‘ in ſenkrechter Richtung befes 
flige find. Die Enden 8, St diefer beyden Brettchen 

waren ober durd) eine Violinſaite verbunden, welche 
durch die Mitte einer freisformigen Holzicheibe A As 
ging, die an ber Mitte der Seite durch bloße Reibung feſt⸗ 
gehalten wurde, Man hile den. Apparat fo, daß die Saite 
vertikal, die Scheibe horizontal war, beſtreute letztern 
mit feinem und trockenem Sande, und flrid bie Saite 
bee Quere nach mit einem Violinbogen. Sogleich zeigte 
ſich durch die Bewegung des Sandes aufber Scheibe und 


durch die Geftalt der Knotenlinien, daß in der Schribe 
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Laͤngenſchwingungen Statt hatten. Auch font war im⸗ 


⸗ 


mer die Richtung der Bewegungen des Sandes ber 


Michtung der Bewegungen des Bogens parallel, und 


‚ die conftante Kiangfigur, welche fi) auf ber Scheibe _ 
bildete, änderte fidy zugleich mit ber Richtung ab,.web _ 
‚ches ganz auf diefelben ©efege der Mitcheilung hinwieß, 
die.durch den erſten Verſuch angedeutet worden waren; 


Diefe Totalſchwingung, in welche Scheiben und Streis 


fen aus fefter Materie in Folge mitgecheilter Bewegung 


gerarhen, gab Herrn Savart den Auffhluß über die 
Erſchuͤtterungs art, in welche die Nefonanzboden der mu⸗ 
fifalifchen Sinftrumente durch den Einfluß der über fie 
gefpannten Saiten gerathen.. DiefeAefonanzboden ſchwin⸗ 
gen hienach auch nad) Art der Scheiben, d. h. indem 
fie fih in verfchiedene ſchwingende Theile abtheilen, bie 


"durch den Ton, ben fie hervorbringen müffen, beftimme 


find, und deren Größe und Geftalt von der Geſtalt des 
Mefonanzbodens und dem Grade der Elaſticitaͤt, mit 
bem feine verfchiedenen Theile begabt find, abhängt. 


Dieſe Reſultate hat Savart an einer Violine aus ebes 
‚nen Holztafeln aufs entfcheidendfte dargerban, auf welche 


er feinen und trodenen Sand ſtreuete. Strich er naͤm⸗ 
lich eine der darüber gefpannten Saiten mit einem Bo⸗ 
gen, fo erzitterten die Tafeln fogleich in ihrer ganzen 
Ausdehnung, und fheilsen fi) von freyen Stüden in 
verfchiebene Theile ab, welche durch Knotenlinien getrennte 
waren, nach welchen der Sand hinfloh, und deren Ge⸗ 


ſttalt fih mie dee Höhe des Tones, den die Saite gaß, 


abänderte: Hieraus erhellet, von welchem großen Ein» 
fluffe die glüdtiche Wahl des Holzes mit beweglichen und. 
leicht erregbaren Faſern auf die Güte mufitalifcher In⸗ 
firumente feyn müffe; allein nur durch die Erfahrung 


. "Bann man fich, von diefen Eigenfchaften verfihern. Im 


Allgemeinen hat man Flingende, trockene, elaftifche, recht - 
gleich gefoferte Holzarten zu wählen und durd ähnliche 
Verſuche, als bie hier. befchriebenen, zu prüfen, ob fie 


in allen ihren Theilen gleichförmig Elingend- find. Und 
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nach allen dieſen muß man noch ‚geeignete Saiten für 
das Inſtrument auffuchen, indem manche Saite fhleche 
auf einer Violine klingt, die einen guten Ton -auf einer « 
andern giebt. Auch fcheinen die Refonanztafeln an Boll u 
Fommenpeit mit der Zeit zu geroinnen. 
. Die Mittheilung der Schwingungen bey den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten geſchieht nicht allein auf unmittel⸗ 
barem Wege von den erſchuͤtternden Saiten zu den Tafeln, 
an welche wan fie befeftige, fondern fie erfolgt auch durd) 
‚alle Zwifchenkörper ‚hindurch, welche mir dem Inſtru⸗ 
ment felbft ein Ganzes ausmachen. Auch dies hat Sa⸗ 
Dart durch eine Menge finnreicher Werfuche, vollfommen 
dargethan. Man nehme 3. B. zwey Ereisförmige Schei⸗ 
ben von Holz von gleichen Dimenfionen und von der» 
felben Beſchaffenheit, fo daß beyde den nämlidhen Ton 
Durch diefelbe Schwingungsart hervorbringen, wenn fie, 
jede für fich, erfchüttere werden. Man verbinde beyde 
Scheiben mit einander durch ein, in. ihrer Mitte und 
ſenkrecht auf ihre Ebene mit etwas Siegellack oder feſtem 
Maftir zu befeftigendes Holzſtaͤbchen, fafle diefes Stäb: 
chen mit den Fingern, fo daß beyde Scheiben horizontal - 
werden, beftreue ihre obern Flächen mit feinem und 
trockenem Sande, und verfege nun eine berfelben in Schwin⸗ 
gung, indem man ihren Rand mir einem Violinbogen 
ſtreicht. Die geftrichene Scheibe theilt fid auf eine 
geriffe Art ab, welche von dem Ton, den fie giebt, ab» 
hängt, und durch den Sand bemerflid gemacht wird, 
der fi) auf den Knotenlinien ſammelt. Die andere 
Scheibe nun, welche nicht unmittelbar erfchüttere wurde, ‘ 
und blos durch ben verbundenen Stiel eine Bewegung 
mitgetheilt erhalten fonnte, theilt ſich ebenfalls von freyen 
Stüden und auf die namliche Art, als die erfte Scheibe, 
ab, mie fi) aus der Anordnung des Sandes, auf ihrer 
Dberfläcye ergiebt; und, wenn fie, anſtatt mit der er: 
ftern für ſich gleichtönend zu feyn, von ihr im Durch⸗ 
meffer ober der Dicke abweicht, fo nimmt fie, in Hinficht 
auf bie Verſchiedenheit dieſer Elemente, eine ſolche Un⸗ 


N 





tereintheilungsare an, daß fie:boch noch den nämlichen 
Ton giebt. Savart fand, daß fich diefe Sortpflanzung 
‚nicht blos auf zwey Scheiben, und: einen einzigen Stiel, 
beſchraͤnkt, fondern eben fo durch eine beliebige Anzahl 


untereinander angebrachter Scheiben und Stiele hindurch 


Start fand. Die urfprünglich einer einzigen eingepflanzre 
Schwingungsbewegung pflanze fich zu allen andern mit 
derfelben Seichtigfeit fort. | | 

Sogvart nahm hiebey folgenden merkwürdigen Um⸗ 
ſtand wahr, daß nämlicdy die Töne eines folchen Sy— 
ſtems von Scheiben etwas von dem Tone abweichen, 
welchen jede einzelne Scheibe geben würde, wenn fie 
füe ſich auf die nämliche Art ſchwaͤnge; er fand, daß 
eine folhe Modification der zugehörigen Töne überhaupt 
bey der Bewegung der Körper, die durch ihre Verbin⸗ 
dung zugleidy zu ſchwingen genoͤthigt find, Statt hat. 
AAuch wieß Savart durch Verſuche nah, daß diefe 


- Miteheilung der Bewegung unter den verfchiedenen Kör- 


pen, welche zufammen ein Spftem von feſter Maſſe 
bilden, bald durch transverfale bald durch longitudinale 
Schwingungen erfolgt, Es beftehe z. B. ein Syſtem 
ſolcher fefter Maſſen aus einer beliebigen Anzahl flacher 
Glasſtaͤbe, welche rechtwinfliche über einander, mithin 
unter fi) parallel, angeordnet, und unter einander vers 
bunden find. Setzt man nun den erften Stab in Schwin« 
gung, entweber transverfal oder longitudinal, fo wird 
die Bewegung durch fucceflive Mittheilung zu allen an⸗ 
dern Stäben fortgepflanzt, fo daß fie immer abwech⸗ 
felnd in denfelben als transverfale oder longitudinafe 
Schwingungsart fih zeige. Wird 3.8. ber erfte Stab 


des Spflems der Quere mach mirtelft eines Bogens er- 


fehürtere, fo kommt er in transverfale Schwingungen, 
welche mithin nad) der fangenrichtung des zwenten auf 
- ben erfien fenfrecht aufgefegten Stabes vorgehen, und, 
indem fie an fein Ende gelangen, diefelbe Wirfung auf 
ihn ausüben, welche ein fefter Eylinder, ber ihn nach 
, ſeiner änge an dem Ende ftieße, hervorbringen würde; 
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d. h. ſie verſehen ihn in longitudinale Schwingungen 
Gelangen nun dieſe zum dritten Stabe, fo treffen fie. ihn 
in einer, auf ſeiner Laͤnge ſenkrechten Richtung, und be⸗ 
ſtimmen ihn dadurch -zu einer transverſalen Bewegung, 
weiche wiederum ben folgenden Stab longitudinal erfchür- 
tert ms. h. Würde dagegen der erfie Stab longisudi- 
nal erſchuͤttert, fo würde nach. bemfelben Gefege der mit 
fi) parallelen Sortpflanzung, ber zweyte Stab in trans 
verſale, der dricte in longitubinale Schwingung gerathen, 
und fo abmechfelnd'-for, Dieſe fuccefjiv eintretenden 
relativen Ummandlungen ber Bewegungen erfolgen mit 
- vollfommener -Regelmäßigfeit und einmal wie das an—⸗ 
‚dere; denn bilder man ein Syftem, in welchen alle 
Stäbe, die auf der Stufe der ungeraben Zahlen in der 
Meipenfolge ſtehen, fo wie alle,.die Stufen der geraden - 
einnebmende, unter fi) dem Stoff. und der Dimenſio⸗ 
nen nach gleich, obwohl die eine diefer Neihen von der 
andern verſchieden ift, fo ergiebe fich aus. der Anſicht der 
Kuotenlinien und der Bewegungen, die der Sand an 
nimmt, daß alle Stäbe einer und berfelben Reihe ge 


nau die naͤmliche Schwingungsare annehmen und mithin 


ben nämlichen Ton geben. Uebrigens müffen nach dem 
vorigen diejenigen biefer Stäbe, welche in Longitudinal⸗ 
ſchwingungen gerathen, vermöge der Art Ihrer Bewegung, 
- auf ihren beyden Flächen ungleich. angeoronete Knoten 
kinien zeigen, welches auch die Erfahrung -fattfam bes 
ſtaͤtigt. — a 
Dieſer Verſuch des Herrn Savart zeigt ganz deut⸗ 
lich, daß die Schwingungsbewegung durch Die ſucceſſi⸗ 
ven Umwandlungen, welche ſie erfaͤhrt, in ihrer urſpruͤug⸗ 
lich Periodicitaͤt nicht abgeaͤndert wird. Hieraus fließt 
unmittelbar eine ſehr ſchwierige mechaniſche Aufgabe; 
naͤmlich zu zeigen, wie die Longitudinalſchwingungen, 
welche in frey ſchwingenden Streifen im. Allgemeinen - 
‚ ohne Vergleich gefchwinder erfolgen als die transverfalen 
bey gleichen Laͤngen ber Streifen, fi) doch unter. diefen 
Umftänden fo.modificiren können, daß die fecundgiren 


— 
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Erſchuͤtterungen, welche fie hervorbringen, bie für die 


: twansverfole Bewegung erfordenlihe Langſamkeit bejigen, 
‚welche Durch die Beſchaffenheit des entſtehenden Tons be⸗ 


urfundet, wird, und wie . umgefehrt die transverfalen 


- Scheingungen fi). fo modifeiren können, daß fie durch 


‚ iheen. Stoß bie, den Longitudinalſchwingungen zukom- 


nrende. Schnelligkeit :wieber erjeugen:?. Das einzige Mite 
teb ‚scheine bie. Anfiche der Knotenlinien zu ſeyn, wodurch 
man wenigfiens dieſe Schwierigkeit einfehen , : obgleid). . 


nicht die mechaniſche Beſchaffenheit dieſer Erſcheinung 


gehörig eroͤrtern kann. Savart fand namlich bey: Aus 
ſtelung diefee Beobachtung, daß Knoten auf den’ ;fongie 
tudinal fchwingenten. Stäben bes Syſtems weiter aus- 


| "einander rufen, auf ben transverfal fchwingenden Dagegen. 
näher zufammentretn; fo daß die Songitudinalbemegung 


der erftern mie einer ſolchen übersinfommt , die: freyen 

Stäben von: einer weit: größern:Sänge angehören würde, 
während: bie transverfale Bewegung der andern: von. der 
Are ift, wie fie weit kuͤrzern freyen: Stäben zukaͤme; 
worans eine Compenfation: hervorgeht, welche dem Iſo⸗ 
chronismus:- Diefer::beyden Schwingungsarten, und mit. 
bin das: Uebereinſtimmen ihrer Toͤne brfiehen läßt, . Ue⸗ 
berhaupt:gilt in diefer Hinſicht der von Suvart nadj« 
gemiefene Satz, daß, wenn einzelafifcher Streifen von 
Holy, Glas. oder Metall an einen feften Körper von’ fo 


„ bebeutenden Maſſe befefkige. üft, ‚aß er den, letzterm Zuge« 
—* Toncnicht merHich zu mebifieiveu ‘vermag, : erseine 
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che :Dispofition amimmt, bey weicher: er Schwingeane 
- gen ausüben kann,die mit dem, für ben Ton derforder⸗ 


lichen, ifechrowifch. find amd. iſt ihm, z. B. eine ſolche 
Stellung gegebew, duß er longitudinale Schwingungen 
machen muß; wenn: ber Körpers: mis welchem vr cin 
Verbindung ſteht, teansverfale vollbringt, ſo zeigen bie, 
auf ſeinen beyden Flaͤchen fich bildenden, Knotenlinien 
genau die: Geſtalt. und Abſtaͤnde, die ſie an einem Stabe 


von gleicher Breite und aus demſelben Steffe haben wͤrden, 


deſſen Laͤnge ſe beſchaffen waͤre, daß er frey ſchwingen 
ne | Nun... 
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ſelbſt den gehoͤrten Ton hervorgebracht haben wuͤrbe. 
Dieſer, fo wie mehre andere aͤhnliche Verſuche ließen 
Savart den Schluß ziehen, daß überhaupt, wenn ein 
Syſtem unwandelbar mit "einander verbundener Koͤrper 
in eine ſchwingende Bewegung kommt, ‚weiche einen an⸗ 
haltenden und vernehmbaren Ton ‚zur Folge hat, alle 
Theile dieſes Syſtems gleichzeitige ‚Bewegungen annch⸗ 
men, welche vollkommen die naͤmliche Periode halten, 
und mithin auch volllommen gleiche Toͤne hervorbringen. 
Hieraus laͤßt ſich ſehr wol erklaͤrer, wie unter gewiſſen 
Umſtaͤnden die Bewegung ſchwingender Koͤrper durch 
Varbindung neuer Maſſen an diefelben, mannichmal ver⸗ 
zoͤgert, ein anderes Mal beſchleunigt, und dadurch 
ihr Ton erniedrigt und erhoͤhet werben kann. Der erſte 
Jall findet Statt, wenn der verbundene Körper vom 
ſchwingenden blos. wie eine träge Maſſe mit fortbewegt 
wied; der andere, wenn er auch für fein Theil in 
Schwingung geräth, und dadurd auf den Körper, der 
ihn zuerft angeregt hatte, zuruͤckwirkt. 
Auf eben fo fcharfünnige und entſcheidende Art hat 
Savart die Kortpflanzungsart auch in ihren Wirfun: 
gen auf’ elaftifche. Membranen, mie. Papier ober Per 
gamentblaͤtter, welche über freisfürmige hölzerne Kaften 
ausgefpannt werden, verfolgt. Werſotzt man: eine feſte 
Scheibe in einiger Entfernung von einer ſolchen, hori⸗ 
zontal gehaltenen, und mit feinem und trocknem Sande 
beitreueren, Membran: in ‚Schwingung, -fo' theile fich 
dieſe der: letztern ſogleich mit; allein die Richtung ' 
und Art von deren ‚Bewegung andern fich hiebey 
ab je nad). ber fage, die man der mittheilenden Scheibe 
gegen: ihre Oberfläche giebt auch wenn bee : Tom, 
den man. dabey erhält, ſich gleich bleibe; wie Dies deut⸗ 
lich aus.ber Bewegung bes Sandes und ber veränder 
ten Geftalt der Sage der ſich auf. der Membran bilden. 
den. Rnotenlinien. erhellt. Gefegt z. B. die mittheilende 
Scheibe werde buch: den Bogen trausverfal erſchuͤttert 
‚und vertital, mithin fenkreche auf die Oberfläche der 
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Membran gehalten; fo geraͤth dieſe in rein tangentiale 
Schwingungen, deren Richtung immer fenkrecht auf-die - 
mittheilende Scheibe, mithin parallel mit der Be⸗ 
megung bes. die Teilchen zur Schwingung anregenden, 
Bogens ift; und dreht man die mitrheilende Scheibe nach 


verfchiedenen Punkten des Horizontes, indem man fie - - 


immer vertikal hält, fo erfolgt eine. entſprechende Dre⸗ 
hung in der Richtung der Bewegungen der Membran; 
und eben ſo dreht fid) auch die Klangfigur, obwol ihre. 
Geſtalt on ſich die naͤmliche bleibt, wenigſtens wenn der 
Ton ſich nicht ändert, „So wie-man aber die mittheifende 


Scheibe etwas: gegen die Oberfläche der Membran neigt, 
ändere fih auch die Schwingungsart derfelben ab, und 


wird endlich ganz normal auf ihrer Oberfläche. fo bald 
ie mittheilende Scheibe ihr parallel geworben ift, Ein 


jedes, in der Nähe der Membran gebrachte. Hinderniß⸗ — 


4. B. ein geneigtes Blatt Papier, reicht hin, eine Ver⸗ 
aͤnderung in der Klangfigur zu erzeugen, indem es den 
freyen Lauf ber Luftwellen mobificiet.: Aus. dieſen Eye 
ſcheinungen geht klar hervor, daß die Luſt, indem ſie 
die Membran. in Schwingung verſetzt, ihr dieſelbe nad) 
der naͤmlichen Richtung ertheilt, nach der ihr die eigene 
Bewegung eingepflanzt wurde, und welcher ihre Wel⸗ 


len folgen; ſo daß auch hier die Mitthellung der Bewe⸗ 
gung ganz auf.biefelbe Arc, als ‚solfhen feſten Koͤrpern 


Statt dat. 


ur 1: Anſtatt durch fefte Scheiben die Schwingungsbewe ⸗ | 


gungen den Membranen mitzutheilen,. braucht man biefe 


auch nur neben die frye Mündung. einer, . an bey» 


deu Enden offenen, Orgelpfeife gu ſtellen. Die, 
in der’ Luft um dieſe Minbung entfiehenden, Wels 


Ienbewegungen ‚bringen in ber, fo geftellten Membran 


eine fehr kräftige tangensiale Schwingung herpor: und 
rrie-Rlangfigur dreht fich auf der Membran je nach den 
nerfsbiebenen Srelungen, weicher man bien um. bie 


‚Afeife giebt. ve ei De. 


Mn: 
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M. ſ. Annales de chimie et de pbysique p. MM. 
- Gay-Lussac et Arago. Tom. XII. p. 225. sqg. 
| Lehrbuch der Erperimentalphyſik von Diöt, a. d. Franz. 
Aberſ. von Sechner. B. II. ©, 53 ff. Leipz. 1824. 8. 
Turmalin (Zuſ. z. ©. 160. B. V.). Herr Hauy 
fuͤhrt an, daß bey einem gewiſſen Grad der Hitze der 
Tuemalin fein Zeichen der Elektricitaͤt mehr giebt, beym 
Abkuͤhlen aber wieder elektriſch wird; wenn alsdann ſeine 
Temperatur bis zum Eispunkte herabgeht, fo verſchwin⸗ 
det aufs Neue ſeine Elektricitaͤt, bey Anwendung eines 
groͤßern Kaͤltegrades aber fomme. fie wieder mit entge⸗ 
gengeſezten Eigenſchaften zum Vorſchein, indem das 
Ende des Turmalins, weiches zuvor negative Elektrici⸗ 
täc zeigte, nun pofitive Elektricitaͤt zu erkennen giebe, 
Auch am Galmey beobachtete Hauy biefe polarifche Im» 
kehrung der Kälte. Be oo 
Here Brewſter nahm wahr, daß der Turmalin 
feine Eigenſchaft auch noch im gepulverten Zuftande bep- 
behalte. Er pulverte nämlich ein Stuͤck eines großen 
uundurchſichtigen Turmalins in einem ftäßlernen Mörfer, 
bis ſich daffelbe in: ten feinften Staub ‚verwandelt hatte, 
„ Hierauf brachte er das Pulver auf eine Glasplatte, von 
welcher es bey Meigung derfelben gleich andern harten 
Pulvern herabglite,. ohne duß ein Zeichen der Cohaͤſien 
mit dem Blafe oder den Theilchen unter fi wahrge- 
nehmen war. Würde aber das Glas zur gehörigen 
Temperatur erwaͤrmt, fo hing das Pulver an dem Glaſe, 
- und, wenn man barin. herumtüßrte mit irgend einer 
trocknen Subſtanz, fo häufte es fich in. Moffe un® King 
feſt an dem Körper, womit es gerührt wurde, Dieſe 
‚Neigung, zufanimenhangende Moffen zu bilden, wei 
minderte fi mit der Wärme, und bey der gewöhnlichen 
ötmofphärifchen Temperatur trat wieder Der’ üUrſpruͤug⸗ 
liche Mangel der Eopäfion en. Du 
Drevofker erweiterte diefen feinen Verſuch, Inden 
er mehre Kryſtalſe vom Scolecit und Meſolit durch 
Erhitzung ihres Kryſtallwaſſers beraubte, und dadurch 
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in ein weißes Paloer- verwanbelte. Die Erfcheinungen 
blieben diefelben, wie beym Turmalinpulver. 
(GZuſ. 5. S. 166, Th. V.). Der Herr Ober» Berge 
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Commiſſair Gruner *) in Hannover hat den gröhländie 


ſchen Turmalin einer genauen Analpfe unterworfen, und 
in 100 Öran davon folgende Beſtandtheile gefunden: | 
Kiefelrde 41 Gran 
Thonerde 32 — 
Magneſia 3 
Eiſenoxyd 5 
Manganorydulx 
Boraxſaͤure 9 
tithon | 5 
96 — alfe Werluſt 4 Gran, 
Diefer Verluſt ruͤhrt, bemerkt Herr Gruner, von 
"der Scheidungsmethode wahrſcheinlich her, weil er ſich 
zur Auffchliegung des Mineralg des kohlenſauren Baxyts 
- bedient habe, wodurch zwar die Beftimmung des Öehalts 
an Alkali erleichtert‘, aber auch die Trennung der ‚Abrigen 
Veſtandtheile verwickelter wurde. 


U. 


Ir 


Ulmin (MM. U) "Blapröth erhielt im Jehre 


1802 eine Subſtanz, welche aus einer alten’ Ulme in 


der Gegend von Palermo ausgeſchwitzt war, und: die er. 


. 
S 


unterfuchte, - Sie -fchien mehre Eig nſchaflen mit dem 


Gummi gemein zu haben; in "andern Eigenfchafteh wär 


fie aber davon verjchieden. Im Jahre 1810 wurde 


Berzelius auf dieſen Stoff, welchen er in ber Fichten⸗ 
rinde und Fieberrinde antrof, aufmerkfam, und.nad) bee 
Zeit ſtellten vorzüuglid) Smitfon e) und Tho. Thom 
fon r) Verſuche daruͤber an. Letzterer fuͤhrte ihn nit 
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| einen eigenchümlichen Nilanzenfloff, ‚unter bem Namen. 


Ulmin auf. a Ä 

Nach den Uaterfuchungn bes Herrn Derzelius 
ſcheint das Ulmin ein Beſtandtheil der Kinden fat aller 
. Bäume zu ſeyn. Wenn die Rinde zuerft in Alkohol 
und nachher im Wafler digerirt wird, fo.erhält man Das 
Ulmin falt rein, ſobald man die fo verbreitete Rinde mit 
heißem Wafler behandelt, welches etwas kohlenſaures 
Kali aufgelößt enrhält. on 

Die Eigenfchaften des_Ulmins find folgende: 

s. In den äußern Merkmalen hat es viele Aehnlichkeit 
mit dem Gummi. Die Subflanz if feft, Hart, von 


ſchwarzer Farbe, und Hat beträghtlihen Glanz, Das . 


. Pulver davon ift braun, loͤſet fich leicht im Munde auf 
und giebt‘ feinen Geſchmack. nn 

9. In einer geringen Menge Waflers loͤſet es ſich 
ſchnell auf, die Auflöfung ift durchfichtig, von ſchwaͤrzlich⸗ 
brauner Farbe und nicht im geringften fchleimig oder Elebrig, 
felbft wenn fie durchs Abdampfen fehr concentrirt wird; 
eben fd wenig giebt fie einen zähen Teig. In dieſer Küd- 
fihe weiche das Ulmin wefentlih von dem Gummi ab. 

. 3. In Alkohol und Aether ift es völlig unauflöslich, 
Wird- in die wäfferige Auflöfung Alkohol zugefchütter, 
fo .falle der größere Theil. des Ulmins in hellbraunen 
Flocken nieder, Der übrige Theil wird durchs Abdam⸗ 
pfen erhalten. | 

4. Werden einige Tropfen Salpeterfäure der waͤſſeri⸗ 
gen Auflöfung zugefegt, fo wird fie .gallerartig, verliere 
ihre fchwarzbraune Farbe, und es fällt eine hellbrauue 
Subflanz nieder. Wird die ganze Auflöfung langſam 
bis. zur Trockniß abgebampft, und das rüdfändige 
rörhliche Pulver mit Alkohol behandelt, fo erhält legte 


rer. eige goldgelbe Farbe, und laͤßt nach gehöriger Ab- 


raudjung eine heilbraune bittere und ſcharfe Harzige Gub:_ 
ſtanz zurüd. Ganz diefelbe Wirkung, als. die Galpe 
terfäure‘, bringe das Chlor hervor. . Es. fcheint ‚Daher, 
bap-das Ulmin durch Zufag von etwas Gyuerfgff in 


N 
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eine harzige Bulfanz. verwandelt werde. In dieſem 
neuen Zuſtande iſt es im Waſſer unaufloslich.Dieſer, 
Umſtand, daß eine im Waſſer aufloͤsliche Subftanz fo 
leicht die. Harzgeſtall annimmt, iſt beſonders merkwuͤrdig 
indem die flüchtigen Oele die einzigen befannsen Sübß⸗ 
ſtanzen waren, welche die Geſtalt der. Harze annahmen, 

‚ 50 Verbrenne man das Ulmin, fo giebt es wenig. 
Rauch oder Flamme, aus, und laßt eine ſchwammige, 
ober fefte Kohle zurüd, die, wenn fie unter Zutritt Der 
atmoſphaͤriſchen Luft verbrannt wird, nur etivas Fohlen: 

. faures Kali giebt. EEE 

Herr Doebereiner -) hat das Ulmin aus Gallus-- _ 
ſaͤure fünfttich dargeſtellt, und betrachter daſſelbe als er⸗ 

ſtes Kohlenoxyd — als eine Zuſammenſetzung aus 12 
Gewichtth. Kohlenſtoff und 8 Gewichtth. Sauerſtoff, "vers 
.. bunden mit 9 Gewichtth. Waſſer. 2. nd 

Uranium (Zuf. 3. ©. 180. Th. V.). Herr Buch» 
holz ſchien durh Behandlung des reinen Uranoxyds 
mit gegluͤhetem Roblenpulver den gelungendften ‚Res 
buctionsverfüch unternommen zu Gaben; die Maſſe, wel⸗ 
che vorher 3 Stunden lang dem' heftigſten Geblaͤſefeuer 
ausgeſetzt war, zeigte nach dem Erkalten unter dem 
Vergroͤßerungsglaſe eine Menge von feinen, ſchwach me⸗ 
talliſch glänzenden Nadel. — 
Gewoͤhnlich nimmt man nad) dem ‚Grabe bes Zu. 
fammenhanges der Theile zwey Arten von Uranoryde an, 
wovon das eine eine fchwärzliche, das andere eine gelb- 

liche Farbe beſitzt. Aflein nach. neuern Unterfuchungen 
fcheine diefe Annahme zweifelhaft. geworden zu feyn. 
Durch Behandlung mit Salpeterfäure, Salzfäure, Schwe⸗ 
- felfäure fcheinen mehre Oyydarionsftuffen bes, Uraniums 


hervorzugehen. 
Weber das Jod noch die jod.» mafferftofffauren Salze 
bexirken in den Uranaufloͤſungen den geringſten Rieder⸗ 

ſchlag; aber eiſenblauſaures Kali bringt in allen Aufloͤ⸗ 
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ſungen dieſes Metalls, wenn fie per Geteöcheikh ſauer 
ſind; einen ſchoͤnen roͤthlichbraunen Niederſchlag hervor. 

Dies Uranoryd iſt in verduͤnnter mäßig erwaͤrmter 
Schwefelſaͤure aufloͤslich und giebt citronenfarbene pris⸗ 
matiſche Kryſtalle. In Salzſaͤure iſt es nur unvoſlkom⸗ 
men aufloͤslich und giebt gelblicht⸗gruͤne rhomboedriſche 
Taͤfelchen. Die Phosphorfäure loͤſet das Oryd auf, aber 

nachher fällt das phosphorfaure Salz in Geſtalt von 
blaßgelben Flocken nieder. 

Mit verglasbaren Subſtanzen verbindet ſich das | 
Uranoxyd, und ertheilt denfelben eine braune oder grüne 
Farbe. Bey dem Porzellan bewirkt es, mit dem ges 
wöhnlichen Fluß angewendet ‚ eine orangengelbe Farbe. 


M. ſ. Handmwörterbuch ber pratuſchen Chemie von 
Ure. Artikel: Uranit. 


N. 
Ventilator (Zuf, z. S. 132. Th. VL) Der Herr 

D. Sti. Wuttig *) Hat einen wichtigen Beytrag zur 
Vervolllommnung der £uftreinigungsfunft "gethan. Er 
bemerkt zufoͤrderſt, daß unter den bekannten Mitteln, | 
die Luft auf Schiffen, in Bergwerken, Hospitälern u. : 

ſ. f. mechaniſch zu reinigen, die Anwendung des Feuers 
unftreitig den Vorzug verdiene; indeſſen erforderten die | 


verfchiedenen, zeither theils vorgefchlagenen,. tbeils in Aus⸗ 


übung gebrachten Methoden einer beträchtlicheren Vers 
beſſerung. 


Es hatten ihm die Erfahrungen weiche. er an meh⸗ 
ren Orten in Hinſicht der Reinigung der ruft zu forte 
- mein Gelegenheit hatte, Dinreichend gelehre, 
— 2, daß alle. bis jegt bekannte Feuermaſchinen als Sufte 
reiniger, nad) Maßgabe der damit; verbundenen . Bere 
 Hältniffe, zu wenig Wirkſamkeit bei ben. 
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- 2. Daß ber Gebrauch mancher in verſchiedenen Nie: - 


fihten gefahrvoll — vorzüglich in Betreff ihrer Anwen 
bung. auf Kriegsfchiffen. — 


3. Daß der Mechanismus von einigen zu leicht 


durch geringe Unvorfichtigkeit. verlegt werden kann. 
4. Daß einige befhmwerlich zu dirigiren find, 
5. Daß manche. zu vielen Kaum einnehmen, und : 
6. daß, einige zuviel koſten. 


Er fchläge daher eine andere von ihm durch Wirk. 


ſamkeit geprüfte Feuermaſchine vor, welche alle ange⸗ 


fuͤhrte Inconvenienzen nicht beſitzt. Die Hauptſtuͤcke 
derſelben find. folgendes - 
1. Die $uftlugel (Fig. 31.) A, welche im Halbe 


meſſer 10 Zoll, mithin am Inhalte gegen 5380 Kubik- 


zolle hat. 


2. Die Duͤſe oder Blaſeroͤhre B, welche 6 Fuß daͤnge — 


befißt, deren. obere Deffnung 3 Bell, und da, wo fie 
mit der Luftkugel verbunden, 4% Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer hat. 

3. Die Saugroͤhren CC, deren Durchmeſſer von 


ihrer Verbindung mit der Luſtkugel an 24 Zoll, und 
ſich nad Proportion ihrer Laͤnge, nach unten bis zu 8 . 


ja 10 Zoll erweitert. ihre Laͤnge richtet ſich nach Der 
Tiefe des Raums, Aus welchem die luft geſogen wer⸗ 
den ſoll. 

Der Ofen D, der die Luftkugel, und einen Theil der 


Saugroͤhren ſo umfehließt, daß Seuerraum. und Roft-a.. 


‚zehn Zoll Abſtand von erfterer haben; b ift die Thuͤr 
— vor dem Feuerraum; c das Afchenloch; d ein Sufeloh;, 
ee ber Abzug, der in den Schornflein geht. 


— 


Die Luftkugel und Die durch den Feuerraum und av 


Aſchenfall gehenden 20 Zoll langen Stuͤcke der Saug⸗ 
roͤhren werden am beſten vom ſtarken Kupferblech ge⸗ 
made, und mit. einem Thonkitt beſchlagen. Außer die⸗ 


- fen oberften Theilen der’ tegtern, werden fotche, wie beym . 


Gebraudy auf: Schiffen gewöhnlich, vom ftarfen feber 
gemacht, und mit Draft ummundeh , und vermittelfl 
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| Schrauben an bie, von ber Kugel ausgehenhen, fupfer- 


nen Stüde befefligee. Der Ofen wird von Eiſenblech 
verfertiget, und feine Wände mit Nägeln verſehen, fo 
daß er mit einem Kitt von Lehm und Blut dauerhaft 
ausgefittet werden kann. 

Der Gebrauch dieſer Mafchine befieht darin, daß in 
den Dfen Feuerung gebracht und Dadurd) bie £uftfugel von 
außen erhige wird. Sobald diefelbe erwärmt iR, fängt 
ſogleich die Duͤſe zu blaſen an, und die Erfahrungen mit 


‚ diefer Mafchine gaben unmittelbar folgende Säge: 


1. Die Wirkung diefer Mafchine ift defto größer, je 
größer die Differenz ber Temperasuren der in der Kugel 
eingefcyloffenen und ber äußeren umgebenden $uft, und 
folglich je größer die Differenz ber Dichtigkeiten beyder 
iſt; daher Die Qualitäts» und Quantitäts“ Verſchiedenheit 
der Brennmaterlalien. feine andere, als eine Gradverſchie⸗ 
denheit des Zuge begründen fan, nach Maasgabe bes 
bervorzubringenden Hitzgrades. 

2. Die Wirkung it, bey übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben, um fo flärker, je mehr fi) die Richtung des Gans 


- gen bem Parallelism feines Hoͤhenperpendikels nähert; 
nmithin muß im entgegengefeßten Falle die Wirkung im um: 


— 


gekehrten Verhaͤltniſſe der Größe ber Winkel und im ge— 
raden ihrer Anzahl abnehmen; worauf ein Fehler faſt al- 
lee bekannten Feuermaſchinen gegründet ft. 

3. Die Wirkung dauert um fo länger fort, nachdem 


das Feuer verlofchen, je Fleiner die Differenz bee arith⸗ 


metifchen Progrejlion vom Marimum bis zum Minimum 
bes Unterfchiebes der Dichtigkeiten der innern und äußern 


Luft, und folglich je länger die Mafchine die Hige erhal⸗ 


. ten kann; daher die Anwendung fihlechter Wärmeleiter 


nuͤtzl 


4. Die Wirkung dauert laͤnger fort, wenn ſich der 


Durchmeſſer der Duͤſe und der Saugroͤhren von unten 
nach oben zu verkleinern, als wenn er durchaus gleich iſt. 
Soll dieſe Maſchitze auf Kriegsſchiffen gebraucht wer⸗ 


‚ ben, fo wird der, Ofen mit der Luftkugel in der Küche, 
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unb zwar .entweber abgeſondert, obge’ fo’ angelegt; daß 


ſolche zugleich beym Kochen der Speiſen mit erhitzt wird. 
Die Saugroͤhren werden in die zu reinigenden tiefern Eta⸗ 
gen, die Düfe aber neben dem Schorafleine der Küche:in 
die Luft geleitet. - - " Zu 


Will man bie Maſchine in Hospitölern gebrauchen, | 


fo wird fie in der Mitte der obern Etagen angebracht, und 
"die Saugröhren durch eine zweckmaͤßige Verteilung in 
die Zimmer der untern Etagen. geführt, fo daß in allen 


latztern die Luft zugleich, erneuert werden kann. 


- Auch hat Herr Wuttig ein leichtes Mittel angege⸗ 
ben, mit Hülfe der Schwefelfäure eine zum Achmen un« 
tquglich gewordene £uft chemifch zu verbeſſern, und fie 
wieder athembar zu machen. Man foll nämlich vier 
Theile Schwefel mie einem Theile Salpeter im gepulver⸗ 
ten Zuftande vermifchen; alsdenn-diefes Pulver auf einem 
Ziegelfteine oder einer Platte von Gußeiſen zu einer 
Side von 4 bis 3 Zoll ftarf verbreiten, und hiernaͤchſt 


tingsherum /anbrennen, fo daß. das Pulver, pyramidal 


brenne. Es verbinder ſich nämlich hier bey der Verbren« 
nung der Schwefel mie dem Sauer» und Stickſtoffe, 
welche durch den, Salpeter in fefter Geſtalt dargeboten 
werben und ben Zweck erfüllen, . Ä 
Verbrennen (Zuf. zu S. 230. Th. V.). Der Act 
des. DVerbrennens iſt ein Gegenftand, der nicht allein in. 


wiflenfchaftlicher Hinſicht, fondern auch in allen Verhält- 


niffen des bürgerlichen £ebeng: von ber größten Wichtig⸗ 
keit iſt. Die Vorftellungen, welche man ſich von jeher 


: hievon gemacht hart, find in den allmäpligen wiflenfchafte 


lichen Entwidelungsperioden der Menfchheit beftänbig- 


unbefriedigend und unvolllommen gewefen, ob man fie 
‚ gleich mit.den dahey porgehenden Iharfachen in eine naͤ- 


bere Verbindung ‚und Uebereinftimmung ‚zu bringen ver⸗ 


ſucht dat. Sichtbare tüfen waren beſtuͤndig unverfenn“ 


har. Selbſt die. Verfteflungsart ; welche ‚man ſich nach: 
der neuern Theorie der Chemie; hie von Lavoifier aus- 
aieng, vemacht hat, ließ noch ſehr viel Unbefriedigendes, 
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wie der Artikel ſelbſt im sten Theile angibt, Juräcl: So 


ficher auch die meiften Phyſiker und Chemiker in ihrer 


Meinung feyn mochten, daß der Sauerfloff bey allen Pro» 


. geflen des. Verbrennens nothwendig erfordert werde, fo 
- Sonnte doch die Thatfache nicht abgeläugnet werden, baß 
viele brennbare Körper ganz ohne die geringfte Anmwefene 
heit von Sauerſtoff verbrennen, mithin Sicht und Warme | 
“ zugleich entwickeln. Durch die großen Sortfchritte in dee 


Chemie, wozu befonders die Dolta’fche Säule Das meifte 


beytrug, fand man bald, daß die Theorie bes Herrn La⸗ 


voifier über das Verbrennen der verbrennlichen Körper 


ungureichend ſey. Man fieng vorzüglic; an, darauf aufe 
merkſam zu werden, daß Kohle, welche im Sauerftoffges : 


brennt, und dies in Kohlenfäuregas verwandelt, fein Vo⸗ 


- Iumen nidyt verändert, und daß gleichwohl Die Tempera, 


sur bis zur ſtaͤrkſten Feuerentwickelung erhoͤhet wird, ob⸗ 
gleich das Sauerfloffgas feine Veraͤnderung feines Vo⸗ 


lumens erleidet, und dabey tie Kohle aus dem feften 
Zuſtande in den gasförmigen übergeht. Bey diefer Er⸗ 
ſcheinung kann offenbar Leine Verdichtung Statt finden, 


welcher die Entwickelung des zur Entfiehung bes Feuers 
erforderlichen Wärmefloffes zugefihrieben werden Fünnte; 
es tritt vielmehr, hies der entgegengefegte Fall ein, daß 
nämlich der brennbare feſte Körper die -Kohle, die gas» 
förmige Geftalt anninimt. ° Man war daher der Meinung, 
daß die fpecififche Wärme des Koblenfäuregafes geringer 


ſey, als die eigenchümliche Wärme des Sauerftoffgafes 


und ber Kohle, vor ihrer Vereinigung zuſammengenom⸗ 
men, und daß aus diefem Unterfriede die beym Verbren⸗ 
nen fich ergebende hohe Temperatur erjeuge werde, Als 


fein in den neuern Zeiten hat man die eigenthümliche 
Wärme der Gasarfen näher kennen gelernt, indem nad) 


Delaraches und Brerard's genau angeftellten Verſu⸗ 
chen die Wärme des Eauerfteffgafes = 0,9765, und bie 
des Kohlenfäuregafes S 1,2583 iſt. Hieraus ift Mar, 


daß das Kohlenfäuregas;, indem es eine größere ſpecifiſche 
Wärme, als das Sauerſtoffgas befigt-, Wärmefoff:ver- 
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Kühne haben muß, um ſich auf feiner eigenthũmlichen 


*. hohen ‚Temperatur zu-erhälten,. und daß mithin der Uns _ 


terichied zwiſchen der fpecififchen Waͤrme des Kohlenſtoffes 


und.des Koblenfäuregafes fehr groß geweſen feyn müßte, - 


um eine Erhöhung der Temperatur bis zum Glühefeuer 


hervorzubringen. Allein die fpecififche Wärme der Kohle 


(mit. einem gleichen Gewichte Wafler, als Einheit, ver⸗ 


glichen) ik = 0,26; die bes Kohlenfänregafes (mit gleis 


chen Gewichte Kohle verglichen) = 0,321, und bie 


Wärme des Sauerftoffgafes, ebenfalls mit einem gleichen. 


Gewichte Kohle verglichen, = 0,236. 


Nimmt man nun an., daß die Koblenfäure in runder 


Zahl aus 27 Theilen Kohlenſtoff und 73 Theilen Sauer⸗ 


ſtoff geblldet wird, und daß bey der Vereinigung beyder 
Stoffe keine Veränderung der Temperatur vor ſich gehe, 


fo wuͤrde bie eigenthuͤnliche Wärme der Verbindung 
0,243 betragen. Die Erfahrung gibt aber 0,221, ein 


.Unterſchied, welcher wahrfcheinlih von. ber Unvollkom⸗ 


menheit ber Berfuche über die Entdeckung der fpecififchen 
Wärme berrühren, und ia feinem Fall’ als hinreichend 
angefehen werden kann, die ungeheure. Wärmeentwides 


wrblären. 


hung beym Verbrennen: der Kohle in Sauerſtoffgas zu 


Noaoch weit auffaflender zeigt ſich dies Geſagte beym J 


Werbrennen bed Waſſerſtoffgaſes, deſſen Reſultate völlig 
- außer Zweifel geſetzt ſind. Nimmt man an, daß bie 
fpeeififhe Wärme des Waſſers in fluͤſſiger Geſtalt = 1,000 


angenommen wird, fo enthalten 100 Theile Wafler - 


500,000 Theile ſpeciſtſche Waͤrme. Die ſpeciſiſche Wärme 
Bei Sauerfloffgas mit einem gleichen Gewichte Waflers 
verglichen, ift = 0,2362, und die fpecififche Wärme des 
Waſſer ſtoffgaſes ebenfalls mir einem gleichen Gewicht 
Waſſers vergligen, = 3,2936, Wenn nun in 100 
Theilen Waſſer 11,75 Theile Waflerftoff und 88,25 
Theile Sauerſtoff vereinigt find, und mithin die erftern 
. 38,69, bie andern aber 20,83. Wärme enthalten müß- 


‚ten; fo iſt Mar, daß die fpechfifche Wärme eines Gentia.. 


._ 
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ſches von Waſſer⸗ und Gauerfiofigas, aus welddem 100 
Theile Wafler entfiehen, 20,83 -+ 38,69 = 59,52 be» 
tragen muͤſſen. Iſt die Bereinigung erfolgt, fo entſteht 
gasförmiges Wafler, welches durch ein heftiges Feuer 
zu einem vielfach größerm Volumen ausgebehnt wird, 
als das Gemiſch ber gasförmigen Brundflofie vorher ein 
nahm. Es beträge aber bie ſpeciſiſche Wärme dieſes 
Moffers, wenn es erlaltet und flüffig geworben iſt, zoo, 
8. h. 40,48 mehr, als die feiner beyden Grundftoffe in 
gasförmigen: Juftande. Daher entſteht nun die Frage; 
woher kommt die erftaunlihe Menge Wärmefoff, welche 
fich beyas Verbrennen des Waflerfioffgafes bilder? Won 
einer Beränberung der ſpeciſiſchen Wärme kann fie nicht 
berrühren, weil dadurch ein hoher Grad von Kälte her⸗ 
porgebracht werben mußte; eben fo wenig fann man ſie 
von der Entwickelung besjenigen Wärmeftoffs ableiten, 
weicher dem Sauer - und Waſſerſtoffe Die Gasgeſtalt gab, 
weil das Wafler, im Augenblide feiner Bildung einem 
Dampf bildet, ber einen weit größern Raum einnimmt, 
als feine gasförmigen - Elemente vorher einnehmen, und 
weil die nachherige Verbichtung beffelben bloß eine Folge 
der Abkühlung durd) feine Umgebungen iſt. 
Sind daher die Nefultate der neuern Verſuche üher 
bie fpecififche Waͤrme der Gasarten, worauf ſich dieſe Be⸗ 


rechnungen gründen, richtig; fo ſitjd auch alle bisher g⸗ 


gebene Erklärungen über die Entſtehung des Seuers um 
eichtig und durchaus niche genügend. 
;  Meberhaupe wurden in ben neuern Zeiten noch. weis 
mehrere Erfcheinungen, bey welchen fich euer entwickelt, 
wahrgenommen, bie nad) der bisherigen: Erklärung über 
Das Verbrennen der Körper gar nicht Statt finden konn⸗ 
ten. Sobald nur, wie befannt, vie chemifchen Kraͤfte, 
welche entweder Trennung oder Zufamntenfeßung bewir⸗ 
Een, in fehe kraͤftige Thatigfeit gerachen, treten die Er 


fheinungen des Verbreunens ober des Gluͤhens mit. einer 


Beränderung-ber Eigenfchaften hervor. - Diefer wegen 
hat die Unterſcheidung ber Subftangen in wefencliche 


” ⸗ 
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Mirtel zue Verbrennung und in--brennbare Körper gar: 


Eeinen Werth, Vielmehr kann eine Subſtanz oft beyde 


Eigenfchaften befigen, und zu einer Zeit das Mittel zu 
MWerbrennung und zu einer andern ber brennbare Körper 


- feyn. In beyden Fällen aber hängen Licht und Wärme 

von einerley Urſachen ab, und zeigen blos Die Kraft und 
Schnelligkeit an, wodurch gegenfeitige Einwirkungen an. 
gebeutet werden. nn 0 . 
So iſt z. B. Schwefelwafferftoff mie Sauerftoff und 
"Chlor ein brennbarer Körper, mit Kalium aber ein Mit⸗ 


tel zur Merbrennung. Denn Schwefel. verhält fih ge . 
gen Chlor und Sauerfloff brennbar, mit Metallen ver⸗ 


tritt er aber. die Stelle eines Mittels zur Verbrennung, 


indem Glühen und gegenfeitige Sättigung erfolget. Auf - 
gleiche Art vereiniger fih Kalium ſo mächtig mit Arſenik | 


und Tellur, daß es die Erfcheinungen des Verbrenneng 
hervorbringt. Letztere laſſen ſich nishe durch Austreibung: 
gebundener Wärme in Folge der Verdichtung des Wolus 
meng erflären. Das Protoxyd bes Chlers ift eine Sub⸗ 
ftanz ohne alle brennbere Beſtandtheile, und im Augen⸗ 
hlicke der Zerfeßung wird dennoch Licht und Wärme mie 


heftiger Erplofion entwidele, und: fein Volumen ver- 


größere fid um 0,2. Stickſtoffchlor und Stieftoffjod, 


als’ Zufammenfeßungen, weldye ebenfalls ohne alle brenn⸗ 


bare Suhftangen find, werden mit fürdterlicher Kraft 
ber Entzündung nach der gewöhnlichen Meinung in ihre 
Elemente zerlegt, und erftere vergrößert ihre Volumen 


um mehr als 600 Mal. Der Vorausfegung der gebuns 


7 


denen Wärme zu Folge mußte, ſtatt Siche und Wärme, - 


‚eine außerordentliche Kälte mit einer ſolchen Ausdehnung 


verbunden ſeyn. Vehandelt man bie chlorſauren und-fale 


peterfauren Salze auf gleiche Arc mit Kohle, Sphmefel, 


Phosphor oder Metallen, fo verpuffen ober erplodiren 
fie, während das Bolumen der fi verbindenden Subs 


ftangen fich befrächtlich vergrößert. Daffelbe findet Start | 


beh den Werbindungen des Stickſtoffs mit, Gold und 
Silber. Ja ſchon die Verbrennung des: Schießpulverd; 


m 
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a6 einge laͤngſt bekaunten Erſcheinung, hätte der An- 
nahme von Lavoifier’s Hypotheſe der Verbrennung ent- 
gegenftehen müflen. Zr 


Schon Runkel harte die Beobachtung gemacht, daß 
Metalle, welche mit Schwefel zuſammengeſchmolzen wer- 
ben, im Augenblife der Vereinigung Feuer erzeugen, 
was er mit dem Brennen bes Salpeters verglih. Er zog 
daraus den Schluß, daß der Schwefel etwas. Salperar- 
tiges enthalten muͤſſe. Diefer von Bunkel angeftellte 
Werfuch wurde erft von den Holländifhen Phyſikern mies 
der erneuert, fo wie im Artikel felbft S. 228. angeführer 
iſt. Man erklärte aber dieſen Umftand auf eine ganz 
andere Art. Allein die weitern Erfahrungen lehrten bald, 
daß die Metalle unter derfelben Feuererfheinung, womit 
fie fi orgdiren, auch mir dem Schwefel ſich verbinden, 
und daß diefe Feuererfcheinung diefelbe bleibe, man mag 
die erhigten Metalle mit dem Schwefel in flüffiger oder 
Gasgeitale in Berührung bringen, und es iſt dabey gleich⸗ 


. 


viel, ob die gasförmige Geſtalt durch Wärme oder durch 


Verbindung mit" Waſſerſtoff hervorgebracht if. Selbſt 
Bas dabey entftehende Verbrennen ift in feiner Folge dem 
Verbrennen durch Oxpydation völlig gleich; der Unter 
fhied von beyden liegt einzig und allein nur darin, daß 
dabey die Metalle mit einem andern Körper, als mit 


| 


| 


| 


dem Orngen, fich vereinigen. Ueberdem hät die Erfah⸗ 


tung hinreichend gelehret, daß auch bey der Vereinigung 
zweyer Metalle Feuer entſtehen koͤnne, und daß übers 
haupt bey allen chemifchen Vereinigungen mehr oder we⸗ 
niger Wärme fich entwickelt, fobald fie. unter ſolchen Um: 
fünden vor fi gehn, daß die Temperaturerhöhung be« 
merklich wird, und daß bey gegenfeitiger Sättigung flar- 


fer Verwandtfchaften fogar oft feuer entſteht, da im 


Gegentheil bey ſchwaͤchern nur eine geringe Temperatur- 
erhöhung fich zeigt. 


Aus allen diefen angeführten Thatſochen ergiebt ſich 


ohne allen Zweifel 
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1 daß bie Verbrennung Rice nothwendig von der 
Wirkſamkeit des Oxygens abhaͤngt, 

2. daß die Waͤrmeentwickelung nicht blos einem Safe 
* zugefchrieben werden kann, welches ‚bey feiner. Berhren« 


nung oder Feſtwerdung den gleichfam latent geweſenen 


Waͤrmeſtoff hergiebt, und 


3. daß keine beſondere Subſtanz oder Form des. 


Stoffes nothwendig iſt, um dieſe Wirkung hervorzu⸗ 


bringen, ſondern daß fie vielmehr durch ein ganz anderes. 


' Agens hervorgebracht wird. 


Es muß folglich die vormalige anthiphlogiſtiſche Ers | 


klaͤrung des Verbrennens dahin modificiret werden, daß 

‚1. das Verbrennen, wenn man darunter eine 
Vereinigung der Rörper unter Erſcheinung von: 
Licht und Wärme verficht, nicht allein der Der, 
einigung mit Oxygen eigentbümlid) iſt, fondern 


| unter guͤnſtigen Umfkänden, bey gegenfeitiger Ver- ' 
| eihigung der meiften Boͤrper Statt finden Bann. 
| 


- 2. Daß Licht und Wärme, welche ſich dabey 
entwickeln, weder. von einer.. Veränderung in der 
Ditbrigkeir der Börper noch von einer Dermin« 

\ ‚ derung der eigenthümlichen Wärme des neu gebil- 
deten Produktes herruͤhren, indem dieſes Produͤkt oft 

eine gleich große, oder auch wohl eine noch groͤßere ſpe⸗ 
eifiſche Wärme, als die vereinigten Beſtandtheile zußfam⸗ 
men. genommen, beſitzt. 


Es entfteht. nun aber bie ſehr wichtige Rrage;, auf. 


wilde Are foll der Act des Verbrennens erklärt. werben’? 


| Schon lange hatte man einen Zufammenhang des Feuers 


mie Elektricität. geahnet: Im Zahre 1766 hatte Wilke 
bereits geaͤußert, daß man uͤber die Verwandtſchaft und 
Verbindung, zwiſchen dem Feuer und der Elektricitaͤt, 
welche die neueſte Phyſik zu finden anfange, mit der. Zeit 
- Aufklärung erwarten koͤnne. Allein nach der Zeit hat 
mand bey Darftellung. der Umftände, ‚welche Licht und 
Wärme hervorbringen, die Exfcheinung des Feuers beym 


4 


elektriſchen Schlage ganz außer Acht gelaſſen, bis end⸗ 
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lich nach der Entdeckung der Volta'ſchen Saͤule die gal⸗ 
vaniſche Elektricitaͤt mit der Theorie der Chemie mehr 
in Verbindung gebracht wurde. So behauptete Ritter, 

daß Chemie und Galvanismus voͤllig eins ſey. Nach 
der Zeit haben mehrere Phyſiker und Chemiker, als 
Sum. Davy, Edw. Davy, Öerfiedt, Berzelius 
und, andere den großen Einfluß der Elektricitaͤt auf bie 
chemifchen VBerwandtichaften mit dem gluͤcklichſten Er: 
folge zu zeigen gefucht,, wovon. unter Dem folgenden Arti⸗ 
el: Verwandtſchaft, ausführlicher gehandelt werden 
fol, Derzelius bemerfet befonders, daß der eleftrifche 
Schlag alle brennbare Körper entzündet, die Metalle er⸗ 
bist, ſchmelzt und verflüchtige; daß die fortdauernde Ent⸗ 


ladung der eleftrifchen Säule das Waffer ‚unter paffenden- 


Umftänden bis zum Kochen erhißt, Körper, durch. weiche 
- Die Ausladung gefchiehet, ins Gluͤhen verfegt, und eine 
Kohle, welche im luftleeren Raume dur Einwirkung 
der eleftrifchen Säule glühend wird, in Beziehung auf 
die Erfcheinung des Feuers ganz in benfelben Zuftand ſich 
befindet, wie eine Kohle, welche durch Oxydation ins 
Gluͤhen kommt. Der Unterfchied liege nicht in dem Zu. 
ſtande des Oluͤhens, fondern in der Art und Weife, wo» 
durch diefer Zuftand erreger werde. Bey ähnliden Er 
feheiniingen ſeyen. wir aber jtets berechtiget, auf Ahnliche 
innere Urfachen. zu fchließen. . Da nun alle andere Er: 
klaͤrungen von der Entftehung des Feuers‘ unrichtig waͤ⸗ 
ren, ſo bliebe noch zu unterſuchen übrig ‚.: ob nicht: Die 


Wereinigung der entgegengefegten Elektricitaͤten, eben ſo 


‚wohl bey den chemiſchen Verbindungen,: als bey den elek⸗ 
triſchen Ausladungen, bie Urfache des Feuerg feyn koͤnne. 
:  Derzelius entdedte, als er mit der Unterfuchung 
der Verbindungen des Antimoniums im Jahre 1811 
befchäftiget war, zufällig, daß mehre antimonfaure Mes 
talte, fobald fie erhigt wurden‘, eine ſehr lebhafte Heuer 
erfcheinung hervorbrachten, welche einen Augenblick bau» 
erte; alsbann fanf bie Temperatur wieder zu berjenigen 
der umgebenden brennbaren Körper herab. Er ſtellte zahl⸗ 


— 


. 


* — 


Ve. 57 9 


reiche · Verſuche on, um-bie Natur biefer Erfchelnung 


aussymitseln, und brachte fo viel heraus, daß das Ge» 


wide des Salzes nicht verändert werde, und daß diefe 


Erſcheinung ohne Anweſenheit des Sauerfloffs Start finde. 


— 


Por der Erſcheinung dieſes Entgluͤhens waren die Salze 
ſehr leicht zu zerſetzen, aber nachher wurden fie weder 
»on Säuren, noch von alkalifchen Laugen angegriffen: 
ein 'offenbarer Beweis, daß ihre Beſtandtheile jegt durch 


a, 


eine ftärkere Verwandefchaft zufammengehalten, oder daß 


fie inniger verbunden ;murden. Seit diefer Zeit hat 


Derzelius diefe Erfcheinungen bey vielen andern Körpern, 


4 B. beym grünen Chromoxyd, bey ben Oxyden des 


Zantals und des Rhodiums wahrgenommen. 


Ed. Davy fand, daß, wenn. eine neutrale. Platine 
aufsfung mit Waſſerſtoffſchwefelkali gefüllt, und ber Nies - 


berfchlag in einer fauerftofflofen. Luft getrodnet. werde, 


man eine ſchwarze Zufammenfegung erhalte, welche, ohne 


Zutritt der Luft, erhitzt, Schwefel mit etwas Schwefel« 
wafferftoff entbindet, während zugleich eine ähnliche Bere 


brennung, wie bey der. Bildung der Schwefelmetafle, _ 
- Statt findet, und gewöhnliches Schwefelplatin ruͤckſtaͤn⸗ 


dig bleibe. . Wenn man das Rhodiumoryd erhigt, wel⸗ 
ches aus dem falzfauren Rhodium und Natrium, gewon« 
nen wird, fo geht zuerſt Wafler über, und erhöhet man 
die Temperatur, fo teift Verbrennung ein. Es wird 


ploͤtzlich Sauerſtoffgas entbunden, und ein Suboxyd des 
Rhodiums bleibt rücftändig. ‚Auch beobachtete D. Wol⸗ 


laſton zuerſt, daß der Gadolinit, kieſelſaure Nttererde 
eine ähnliche Feuererſcheinung darbiete. Die Warietaͤt 
dieſes Foſſils mit glaſigem Bruche läßt dieſe Eigenſchaft 


beſſer wahrnehmen, als die ſplitterige Varietaͤt. Es 
wird der Gadolinit vor dem Lothrohre erhitzt, fo daß 


das Stuͤck gleichmaͤßig heiß wird. Nachdem es roth⸗ 


glühend. geworden, fängt.es Feuer. Die Farbe wird 
gruͤnlichgrau und feine‘ Auflöslichfeie in Säuren iſt nun 
verfohmunden. Zwey Pleine Stuͤcken Gadolinit, von- 

welchen das eine bis zum Rothgluͤhen erhigt worden war, " 
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wurten in Königewaſſer gebrade. Erſteres loͤſete ſich 
hiunen wenigen Stunden auf, und letzteres war von dem 
Auflöfungsmittel nad) zwey Monaten noch nicht im Be 
singen angegriffen. 

Ein äpnliches Erglühen bemerfe 5. Davy bey Er, 
higung des Zirconerden- Dybrats. 

Uns allen diefen Wahrnehmungen glaubte Berze⸗ 
lius mie faktiſcher Zuverläfligkeit annehmen zu bürfen, 
daß Körper, weiche fich vereinigen wollen, entgegenge- 
feßte freye Elekiricität äußern, und daß letztere in dem 
Verhaͤltniſſe wäh, wie die Körper fidh derjenigen Tem⸗ 
yeratur nähern, bey welcher ihre. Vereinigung vor ſich 
geht, bis endlich im Augenblide der Vereinigung ſeibſt 
vie Elektricitaͤten mit einer ſolchen Temperaturerhöhung 
verfhwinden, daß in fehr vielen Faͤllen Teuer dabey zum 
Berfchein kommt. Auf der andern Geite iſt es aber 
auch eben fo faktiſch gewiß, daß vereinigte Körper, welche 
in paflender Form ber Einwirkung -der Elektricitaͤt durch 
Entladung der elektriſchen Säule ausgefegt werden, ſich 
von einander lostrennen, und mit ihren frübern chemi⸗ 
fehen und elektriſchen Eigenfchaften wieder hervortreten, 
während die auf fie einwirkenden Elektricitäten ſich neu⸗ 
tealifiren und verſchwinden. 

Nach Berzelius iſt daher die wahrfcheintihe Er. 
färung bes Verbrennens und bes dabey entfichenden 
Zeuers diefe: daß bey jeder dyemifchen Vereinigung 
eine Vleutralifation entgegengefesster Elektricitaͤten 
vor ſich gebt, und daß bey diefer Vleutralifirung 
das Seuer ganz auf Diefelbe Art entfEchet, wie es 
bey Entladung 'der elektriſchen Flaſche, der elek⸗ 
teifchen Säule und der Bewitterwolfe hervorge⸗ 
dracht wird, nur daß legtere von feiner chemiſchen 






Bereinigung begleitet wird. = 
Hiebehy finder fi nur noch eine Schwierigkeit, welche 
durch feine analoge Erfheinung bey ber gewoͤhnlichen 
Elektricitaͤt fih aufklären laͤßt. Die Körper nämlich, 
melche durch die Wirkung einer elektriſch⸗ chemiſchen ˖ Ente 
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ladung und unter: Erzeugung vom Feuer ſich vereiniget 


haben, halten in. dieſer Vereinigung mit einer Kraft zus 


fammen, welche allen mechanifchen Kräften uͤberlegen iſt. 


Die gewöhnlichen eleftrifchen Erfcheinungen belehren ung. 


zwar über die gegenfeitige Einmwirfung der Körper in: . 


"größerer oder geringerer Entfernung, über ihre Anzies 
bung vor der Vereinigung und über das bey derſelben 
entſtehende Feuer; allein fie geben ung feinen Auffchluß 
darüber, warum die Perbindung der Körper, nach Auf« 


hebung des elektriſchen Gegenſatzes, mit fo großer Kraft 


forebauert. 


Diefe von Berzelius aufgefteflte Anficht über das 
Verbrennen hat eine genaue Verbindung mit der neuern. 


. 2 


elektro. chemifchen Theorie, wovon ausführlich in dem 


folgenden Artitel: Derwandtfchaft, geredet werden foll, 


- Nach diefer Erklärungsart des Herrn Berzelius über 


bas Verbrennen gehören daher der Sauerſtoff, welcher 


bey fo vielen Verbrennungen eine ſo wichtige Rolle fpielt, 


und. die fo genannten brennbaren Körper zu enitgegenges . | 


festen elektriſchen Polen. 


. Ueber die merkwürdigen Verſuche, welche fo wohl‘ 


von 5. Davy als von v. Grotthus über das Verbren⸗ 


rien der verſchledenen Gasarten find angeſtellt worden, 


ſ. m. den Artikel: Flamme. B. IX. 0. 
.. Wenn der gewöhnliche efektrifche oder der galvanifche 
Funke in verbünnter Luft beobachtet wird, fo ift fein 
Licht, fo wie feine Hige bedeutend vermindert. Indeſ—⸗ 


'- fen wurde in einem Kecipienten, welcher eine 60 Mal 
vduͤnnere. Luft als die atmofphärifche Luft enthielt, ein. . 

Grid Platindraht, welches H. Davy in bie Mitte des 
mit dem großen Volta'ſchen Apparate der Royal» Anftie 


tution bewirkten, Lichtbogens gelegt harte, weißgluͤhend. 


Daß dieſe intereſſante Erſcheinung nicht von der Leitungs⸗ u 


fähigkeit des Platins herruͤhrt, wurde baran deutlich ers 


kannt, daß ein Glashaar, mie welchem der Verſuch wies . 
derholt wurde, an derfelben Stelle augenblicklich -chmolz.! . 


Es ergiebt fich Hieraus ; daß elektriſche Hitze ul Eiche W 
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Atmofphären erſcheinen Pönnen, in melden. die. Flamme 


‚ breunbarer Körper gar nicht mehr entftehen und , fort 


\ 


. dauern koͤnnen. Es ift diefer Umſtand auch ſchon Diefers 


megen merfwürbig, weil er vielleicht zu Erklärungen 
manchet leuchtender Erfcheinungen in der Atmofphäre uns 
forer Erde angewender werden fann. 

Aus allen dieſen Jäße ſich nach Ure's Urtheil fol 
gender Sag als. wirklicher Grundfag aufftellen: daß die 
Verbrennung nicht die große Erſcheinung der che⸗ 
mifchen Natur ift, fondern nur ein zufälliges und 
ungefäbres Acceflorium der chemifdyen Derbine- 
dung oder Zerſetzung; fie rühre von den innern 
Bewegungen der Börpertbeilchen ber, weldye 
fi zu einer neuen dyemifchen Tonftitution zu ord⸗ 
nen. ſtrebten. — 

M. ſ. Gilbert's Annalen der Phyſik. B. XXVIII. 
©. 355. Gehlen's neues Journal des Chemie u. f. 
BIV. S. 278. f. Gilbert's Annalen der Phyſik. 
DB. XXVIII. ©. 172. f. Verſtedt's Anſicht der che⸗ 
miſchen Naturgeſetze Berlin 18120. 8. Berzelius über. 
bie Theorie dar chemiſchen Proportionen S. 60 u. fi 
Rlabroth's Supplemente zum. chemiſchen Woͤrterbuche, 
Aetikel: Werbrennen.. Handwoͤrterbuch der praktiſchen 
Chemie von Ure. Artikel: Verhrennen. FE 
.  Verwandsfchaft (Zuf-. S. 256. Th. V.). Ders 


 tboller ſchien in feinen vortrefflichen Unterfuchungen vie 


Sehre der Verwandtſchaft auf weit richtigere Anſichten 
gebracht zu haben, als alle feine Borgänger, und obne 
Zweifel liege nach meiner Meinung in felbigen daß: 
ı Wahre, daß .alle chemiſche MWerbindungen ganz allein 
von der gegenfeitigen Einwirkung der den. Materien ins 
bärirenden Kräften, welche in Berührung fommen; und 
von andern-Außern einwirfenden Umftänden abhangen. 
Berthollet ‚behauptete nur, daß biefe Kräfte bios von 
der einzigen Grundkraft oder. ber ‚allgemeinen anziehzen⸗ 
den..Krafe, welche ſich wie die Maſſe verhält, ahſtamm⸗ 
cn; - Allein diefer Borausfegung waren. allg Erfehrun⸗ 


. , 
\ 


| 


| 
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gen ben folchen Sublangen, welche ſich in ber. Beruͤh⸗ 


rung oft mit fo großer Heftigkeit untereinander verbin⸗ 


den, ganz entgegen. Reuere nad) Berthollet aufge 
fundene Thatſachen zeigten auch gar bald, daß gang 
andere Kräfte ben den chemifchen Verwandtſchaften ins 
Spiel kommen, oder daß vielleicht die den Maserien eis 
genthuͤmlichen Grundkraͤfte, naͤmlich die zuruͤckſtoßende 


und anziehende burch andere einwirkende Urſachen ver · 


ſchiedene Mobificationen erhalten. 0 
Volta’s elektriſche Eäule gab befonbers die Gele⸗ 


genheit, die chemiſchen Verbindungen auf eine ganz an⸗ 


dere Art zu betrachten, als es vorher geſchehen war. 
Die beyden Herrn Sift inger und Berzelius «) hatten 
im Jahre 1903 bie ſehr wichtige Beobachtung gemacht, 
dab bey Entladung einee Volta'ſchen Säule durch eine 
leitende Stüffigkeit die Beſtandtheile der letztern ſich von 


‚einander trennen, der Sauerftoff und die Sauren vom 


negativen Pol zu dem pofitiven, die brennbaren Körper 


und Salsbafen aber vom pofitiven zum negativen: Pol 


getrieben werden, fo daß die in der von den Polen ber 
efeftrifchen Säule berüprten Flüffigfelt .vereinigren Koͤr⸗ 
per durch Einwirkung der Elektricitaͤt in ihre Beſtand⸗ 
theife zerlegt, und biefe In ungebundenem Zuftande zu 
den entgegengefeßten Polen fortgeftoßen werben. Dieſe 
Erſcheinungen wurden als Wirkungen einee dhemifchen 
Anziehung. erklaͤrt, welche ziwifchen dem Sauerſtoff, den 
Säuren und dem pofitiven Pole; zwifchen dem Waſſer⸗ 
Stoff, den Alkalien, Erden, Metallen und dem negativen 


Pole State finde. 


Davy ®) verfolgte dieſe Ideen weiter; beſtaͤtigte 
theli⸗ die von Hifinger und Berzelius aufgeſtellten 
Anſichten, theils erweiterte er dieſelben. Alle Koͤrper, 
bemerkt er, welche ſich chemiſch mit einander verbinden, 


.4) Afhandl. i Fyfik, Kemi och Mineral. Bd. 1. &.1. und Schr 
len's neues allgemeines Tonne! der Chemie B.J. &. 116 ff 
AM) Gilbert oAnnalen der wu. ©. AXVID. 6.1072 fi 
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und: deren eleftrifche Kräfte bekannt find, geben In ihrer 


Berührung unter einander entgegengefegte eleftrifche Zus 
fände. Beweiſe davon find Kupfer und Zinf, Gold 


und Quedfilber, Schwefel und die Metalle, Säuren 
and Alkalien. Ueberhaupt ift nah Davy der Zufams 
menhang der Elektricitaͤt der ſich vereinigenden Körper 
mit ihrer: Bermandrfhaft: wohl nicht zu bezweifeln. 

5: Mimme man zwen Subflanzen an, wovon die Theile 
der einen mit den der andern in einem entgegengefegten 
elektrifchen Zuftande ſich befinden, und fegt voraus, daß 
biefe Zuſtaͤnde fo Fräftig find,, daß fie die Verbindung 
ihrer Theile unter ſich aufheben; fo wird nothwendig eine 
neue Verbindung entſtehen müflen, welche mehr oder 
weniger innig iſt, je nachdem: die Kräfte in ein mehr 
‚oder geringer vollfommenes Öleichgewiche fommen, und 
bie Veränderung ihrer Eigenfchaften wird diefen Kräftes 


äußerungen volllommen entfpreden. Hieraus würde ber 


einfachſte Fall der hemifchen Vereinigung entſtehen. 

Es find aber verfchiedene Subſtanzen, welche gegen 
eine dritte gleiche elektriſche Kraft äußern, in dem Grade 
diefer Kraft verfchieben. So zeigen. die verſchiedenen 
Säuren gegen einerley Metall eine verfchiebene negative, 


und die Alkalien gegen daſſelbe Merall eine verichiebene 


pofitive elektriſche Kraft. Schwefelſaͤure z. B. hat eine 
größere. elektriſche Kraft zum Bley als Salzſaͤure, und 
eine Kalilauge wirft. kraͤftiger mit Zinn, als eine Mas 
tronlauge, Ja es Eönnen diefe Subſtanzen im gegene 
feitiger Beziehung felbft in bemfelben Zuftande feyn, mit 
bin einander zurücftoßen, oder fie Eönnen neutral ſeyn, 
oder auch ſich anziehen, indem fie ſich in entgegengeſetz⸗ 
ten elektrifchen Zuftanden befinden, Wenn zwey Körs 
.. per, bie fi gegenfeitig abfioßen, auf einen dritten 
Körper mit verfchiedenen Graden von einerley eleftrifcher 
Kraft anziehend wirken, fo wird die Verbindung durch 


den Grad der Kraft bewirkt, und die mic der, ſchwaͤch⸗ 


ſten Energie -verfehene Subſtanz wird zaruͤckgeſtoßen 
werben. Dieſes Princip giebt nach Davy die Urſache 
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der Wahlverwandtfchaften und ber Zerfegungen, die das 
ı "durch bewirkt werben, an. ° BE Zn 

. Wenn dagegen E ubflanzen, welche verfchiebene Grade 
derſelben elektriſchen Kraft in Beziehung auf eine dritte 
Subſtan; äußern, ja auch. unter einander entgegenge⸗ 
fegte Elektricitaͤt befigen, mithin anziehend auf einander 
wirten, fo kann ein Gleichgewicht anziefender und abs 
ftoßender elektriſcher Kräfte Start finden, welches fähig 
if, eine dreyfache Verbindung hervorzubringen, Bey 
‚weiterer Ausdehnung. biefer Ideen laſſen ſich nah Davy 
die noch zufammengefeßteren chemifche Verbindungen er⸗ 
klaͤren. | 

. Aus diefen Anfichten, welche fi) auf wirkliche Ihate . 
fachen gründeten, entftand die neue fehre der elektro. 
chemiſchen Theorie, nad) welcher alle chemifchen Prozeſſe 


beurtheilt und erflärtwerden. Schon Ritter und Winterl 


hatten fi) mit einer elektro - chemifchen Theorie befchäfe 
tige, und beyde fuchten die Gleichheit der chemifchen und 
elektriſchen Kräfte zu beweiſen. Unter allen damaligen 
Phyſikern, welche dieſe Theorie verrheidigren, war Der- 
ſtedt einer der ftärkften Vertheidiger derſelben. Er lei⸗ 
tete aus feinem Syſteme als Folgerungen ab, baß bie . 
chemiſchen Verwandtſchaften, die Wärme, das Licht, 
der Magnetismus, als elektrifche Wirkungen zu betrache 
ten feyen. In wie fern aus diefen feinen Vorſtellungen 
ber Eleftro- Magnetismus hervorgegangen iſt, fehe man 
den Artikel Elektro - Wagnetismus 
. Sn den neueften Zeiten bat aber vorzüglich Berselius 
biefem eleftroschemifchen Syſteme wichtige Tharfachen 
‚Hinzugefügt, und aus mehren Thatſachen gefhloffen, 
daß das, was wir Vereinigungs⸗Verwandtſchaft oder 
chemiſche Affinitaͤt nennen, in einer nothwendigen und 


unveraͤnderlichen Beziehung mit den elektriſch⸗chemiſchen Be 


Erfheinungen ſteht. Aus den Erfahrungen Uber das. 
gegenfeitige elektriſche Verhalten der Körper find wir ber 
lehrt worden, daß letztere fich in zwey Claſſen eintheis 
len. laſſen, nämlich in elektropoſitive und elektro⸗ 
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negative. Die einfachen Körper, welche zu der erſten 
Claſſe gehören, und ihre Oxyde, nehmen beftändig poſi⸗ 
tive Gleftricität an, wenn fie mic einfachen Körpern ber. 
zweyten Claſſe, oder mit ihren Orpden in Berührung 
kommen, und die Oxryde der erfien Cläffe verhalten fich 
zu den Orden ber zweyten ſtets wie Salzbafen zu Säuren. 
Der elektronegatioſte aller Körper. ift nach Berzelius 
dee Sauerftoff; weil derfelbe fi) niemals gegen irgend 
einen andern Körper pofitiv verhält, und ds nach. allen 
bisher befannten .chemifchen Erſcheinungen wahrſcheinlich 
iR, daß kein Element unfers Erdförpers in höherem Grabe 
elektro negativ feyn Fönne, als der Sauerſtoff; fo begt er 
demfelben abfolute Megativität bey. Auch ift der Sauer⸗ 
ftoff in dem eleftro-chemifchen Syſteme der einzige Koͤr⸗ 
per , beffen elektro-negatives Verhalten beftändig unveräns 
derlich bleibt. Alle übrigen find in der Maaße verans 
derlich, daß fie gegen den einen Körper negativ, -gegen 
den andern aber pofitio fich verhalten fönnen, fo wie 
fih 3.8. Schwefel und ‚Arfenit gegen den Sauerftoff 
pofitiv, gegen die Metalle aber negativ verhalten. Die 
Radikale der feuerbeitändigen Alkalien und alkalifchen 
Erdarten hingegen find die eleftro-pofitioften aller Körper, 
weichen aber dem Grade nach nur wenig: von einander ab; 
Denn am pofitiven Ende der eleftrifchen Reihe zeige ſich 
fein einziger Körper fo. beſtimmt elektro-pofitiv, als der 
Sauerftoff elektro⸗negativ iſt. 

Berzelius theilt folgende Tabelle mit, in welcher 
bie einfachen Körper nad) ihren eigenen oder nad) ihrer | 
Dryde allgemeinen elektro. hemifchen Eigenfchaften auf 
einander folgen dürften. Sie fängt- mit demjenigen Körs 
per an, welcher mit ber größten Stärke nach dem pofitie 
ven Pole hingezogen wird, oder ber am ftärkften negativ - 
elektrifch ift, und endige mit dem Körper, der am flärk« 
ſten von dem negativen Pole angezogen wird, weicher 
folglich die ftärffte pofitive Eleftricitäe hat: Die Stärke 
der negativen Elektricitaͤt nimmt ab, fo-wie man in ber 
Tabelle foxtgeht, und verſchwindet endlich in der Miete 


% 
⸗ 


| Ve. 387 

wyrſelhen gänzlich ; alsbann fängt bie pofitige Elektricitaͤt 
ſich zu äußern an, welches anfänglich nur ſchwach if; 
fo wie man aber in der Reihe fortgeht, fo wird fie fläre 
fer, und endigt ſich mit dem flärkiten Grade ber pofitie 

ven Elektricitaͤt. en 


"nr. Sauerftoff 25. Palladium 
2. Schwefel \ 86. Quedfilber 
3. Stidftoff 27. Silber 


4. Radikal der Salzfäure 28. Kupfer 
5, Radital der Slußfänre 29. Nidel 


"6. Phosphor 30. Kobalt 
7. Selenium 31. Wismuth " 
85 Arſenik 52. Zinn 
9. Molpboän: 33. Zirconium 
10. Chrom 34 Bley \ 
11. Wolfram 35. Cerium 
12. Boron . 36. Uranium 
13. Kohle 37. Eifen u 
74. Antimon 38. Cadmium .' 0 
35. Zelur . 0... 39. Zint — en 
. ,16. Tantal 40. Mangan, ' ü 
17. Zitan - 43. Aluminium | 
18. Silicium 42. PYttrium 
- "19. Osmium 43. Berillium 
20. Waſſerſtoff 44. Magnefium IJ 
21. Gold 45. Calcium 
22. Iridium 46. Strontiam 
23. Rhodium 47. Barytium 
24. Platin 48. Natrium 


49. Kalium : 


Daß, diefe ungefähre Keihe der Körper in Anfehung | 


ihrer eleftroschemifchen Eigenfchaften zugleid die Ord⸗ 
nung ihrer Verwandtſchaften gegen. einander ausdrude, 
iſt der. Hall nicht. Schwefel, Kohle und. Phosphor find 
ſtark elektro⸗negative Körper, und gleichwohl reduciren fie 


mehre von den ſtaͤrker eleftro-pofitiven Körpern. Außer⸗ 


dem bleibe fich die Verwandtſchaft eines Körpers zum 
Sauerftoff nicht immer gleich, fondern iſt nach der Tems 
perafur veränderlich; fo reducirt Kallum bey einem ges 


wiſſen Wärmegrade- das Kohlenoxydgas, wird. aber bey 
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einer andern Temperatur durch gehlenſtof redueirt; Queck⸗ 
ſilber oxydirt ſich bey ber Temperatur feines Siedpunk⸗ 
tes, bar aber in einer weit höhern Temperatur feine 
Verwandtſchaft zum Sauerftoff, uff Auch werden 
bey den Verſuchen Körper ofe durch jufamniengefegte 
Verwandtfchaften orpbire und reducirt, fo daß fich ihre 
relativen Verwandtſchaften zum Sauerftoff nicht darnach 
beurteilen laſſen. Ungeachtet biefer anfcheinenden Wi⸗ 
derfprüche find doch alle diefe angeführten Fälle nach 


Berzelius feinesweges dem elektrifchen Spfleme entge 


gen, wie weiter unten erklärt werden fol. 

Schon lange vorher, ehe noch an eine Verbindung 
ber EleEtricitäe mit den brennbaren Körpern gedacht wurde, 
batte man ihre Orybe in Säuren und Grundlagen oder 
Baſen eingetheilt; die erfleren bilden die eleftro-negative, 
und die andern die eleftro-pofitive Claſſe, jedoch mit ab» 
wechfelnden Verbolten, fo daß oft eine ſchwache Säure 
einer ftärfern zue Baſis dient; und eine ſchwache Bafıs 
gegen eine flärfere nicht felten die Stelle der Säure ver 
tritt. Auch die aus einer Säure und einer. Bafis zur 
fammengefeßten Salze äußern eleftrifche Gegenwirfungen. 
auf einander, welche ſich auf zweyerley Art darftellen 
können; entweder zertbeilend, wenn ihre Grundſtoffe 
fih in andern Werhältniffen wieder mit einander vereis 
nigen, oder vereinigend, wenn zwey Salze ſich mit eins 
ander zu einem Doppelfalze verbinden, woben dann das 
eine Salz eleftro:negativ, das andere elektro⸗poſitiv ein⸗ 
wirft, Die gertheitende Art beruht auf der fpecififcyen 
eleftrifchen Keoction der einzelnen Efemente, welche nad 
einer volllommenern Neutralifation ftreben; die vereint: 


| gende dagegen gründet ſich auf die elektriſche Reaction des 


zufammengefegten Theilchens im Ganzen, was fich, ‚unter 


voͤlliger Benbehaltung feiner Zufammenfegung,, vollkom⸗ 


mener zu neutraliſiren ſucht. 
Noch eine dritte Are eleftroschemifcher Körper liefert 
ein Theil der zufammengefegten" Körper, welche ‚bey ben 


einfachen mangelt, nämlich die indifferenten, welche 
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. teine elektriſche Gegenwirfung mehr äußern und ſich nicht 
mit andern Körpern -vereinigen. Indeſſen giebt es im 
ſtrengſten Sinne des Worte feine abfolute elektro⸗chemi⸗ 

ſche Indifferenz, und felbft jene Körper befigen fie nur in 
einem gewiffen Grade, Sie fann von doppelter Art ſeyn; 
1. Die erfte Arc finder Start, wenn fo viele Körper ſich mit 
einander vereinigen, daß daraus eine vollkommene Meus 
traliſation entſteht, und kein Koͤrper weiter in die Bereinigung 

. aufgenommen werben fann. In dieſem Falle hört alle 
-etefteifche Reaction gegen diejenigen Körper auf, welche. 
mit dem zufammengefegten Körper, ohne vorhergegans 
gene Zerlegung , fi zu vereinigen fireben follten. Als 
lein gleichwohl‘ behalten ihre einzelnen Grundftoffe ihre 
freeififche Neaction gegen diejenigen Körper ben, welche 
fie ans ihrer Vereinigung gu frennen ſtreben. So z. B. 
Bann kryſtalliſirter Allaun mit Feinem andern Körper ſich 
vereinigen, aber Durch fehr viele zerlegt werden. 2. Die 
andere Art der Indifferenz iſt noch weit merfwürbiger; 
Berfhiedene zufammengefegte Körper befißen die befons 
dere Eigenfhaft, daß aus ihnen, wenn fie einer gewiſſen 
böhern Temperatur auggefegt werben, ploͤtzlich Feuer aus. 
bricht, gerade fo, als wenn eine chermifche Wereinigung - 
in ihnen vorginge, ohne daß ihr Gewicht, wenigftene 

» in’den meiften Faͤllen, vermehrt oder vermindert wird, - 

Gleichwohl geht dabey ſowohl mit ihren Eigenfchaften, 

als auch fehe oft mie ihrer Farbe, eine Veränderung vor; 

» auf dem noffen Wege äußern fie feine Verwandtſchaft 
mehr; gehen mit den Körpern, zu welcen fie vorher 

‘eine große Verwandtſchaft harten, feine Verbindung 
mehr ein, und widerſtehen mie gleicher Kraft der Einwir- . 
kung folder Körper, Durch welche fie vorher Teiche zerlegt 

wurden. Won biefer elektro⸗chemiſchen Indifferenz werden 
fie nicht eher wieder befreyer, als bis fie im höherer. 
Temperatur der Einwirkung von Körpern mit ſtarken che 
mifchen Verwandtſchaften ausgefegt, d. h. bis fie mie 

feuerbeſtaͤndigen Alkalien oder dergleichen Säuren erhitzt 
werben, mit welchen ſie fi) dann auf dem trocknen Wege 
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vereinigen‘, und moben fie in ihren fruͤhern eleftre-chemi- 
mifchen Zuftand zurücktreten. Won diefer Arc find 3.2, 
die Zirfonerde, das Chromoryd u. m. a. Nah Derze 
lius dürfte die wahrfcheinlichfte Urfache hievon darin lie 
gen, daß bie Grundſtoffe diefer Körper fi nad) zwe 
verſchiedenen Graden der Innigkeit vereinigen koͤnnen, 
wovon der fihmächere bey nicht Hoher Temperatur auf 


dem naflen Wege, der ftärkere aber bey hohen Hitzgra⸗ 
den auf dem trodenen Wege Statt findet, wenn fie nicht . 


‚etwa nebenben gleichzeitig der Einwirkung anderer Koͤr⸗ 
per ausgeſetzt werben. 

.Injzwiſchen find die Örade der elektro⸗chemiſchen Indiffe⸗ 
renz, auf welche fid) die sufammengefegten Körper brin⸗ 
gen lafien, ſehr verfhieden, und es werden daher auch 
zur Zerſtoͤrung berfelben elefero.chemifche Reagentien von 
verfchiebener Stärke erfordert. ' 

.. Mach den bisher angeführten Thatfachen gehe Ber⸗ 
zelius zur Deantwortung folgender Fragen über: Auf 
welche Arc ift die Elekrricität in den Körpern vorben 
den? Worauf beruht der elektro-pofitive und elektr“ 
negative Zufland eines. Körpers? Wie bies möglicher 
Weiſe Start finden könne, fucht er auf folgende Arc be 
greiflich zu machen: . | 

.. Es if bekannt, daß fein. Körper elektriſch wird, 
wenn fich niche die beyden Elektricitaͤten entweber in 
verfshiedenen Theilen des Körpers ſelbſt, ober. boch in 
feinem Wirkungskreiſe offenbaren. Zeigen ſich die ge 
trennten Eleftriciräten an einem Koͤrper, welcher ein zu« 
fommenpangenves Ganzes bilder, fo trifft man fie jederzeit. 
in zwey entgegengefeßgten Punkten des Körpers concen 
trirt, und ber Körper befigt in dieſem elektriſchen Zus 
Bande ganz diefelbe Polaritaͤt, wie ein magnetifcher Koͤr⸗ 
per. Das fhönfte Beyſpiel hievon giebt dee Turmalin. 
Dieſe Polarirät maß aber in jedem noch fo kleinem 

Thellchen. des Körpers Statt finden, und baraus folge 

Berzelius, daß ohne Corpuscular - Theorie keine Vor⸗ 
ſtellung von der elektriſchen Polaritär der Körper mög 


wir uns ferner den Falk gedaͤchten, daß bey den klein⸗ 
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lich ſeh. Sehzten wir aber voraus, daß die Körper aus 
Atomen beftinden, fo Pönnten wir uns auch vorftellen, 


daß. jedes diefer Atome eine elektriſche Polaritär befige, 


. von welcher die elefttoschemifchen Erfcheinungen, ifrer Zus 
ſammenhaͤufungen herrüßrten, und auf deren ungleicher 
Intenſitaͤt die Verfchiedenheit der Krafs berufe, womit . 


fie ihre Verwandtſchaften ausübten. 


« Die allgemeine eleftrifche Polaricät der kleinſten Theile 


chen reiche jedoch nicht allein hin, Das Phänomen der 
fpecififchen Elektricitaͤt jedes einzelnen Körpers zu erflä« 
ven, durch welche mandje Körper als elektro⸗poſitiv, an« 
Bere als elektro⸗negativ erſchienen. Wahrſcheinlich gründe 


ſich diefe Erfcheinung auf die von Ermann zuerſt dee 


obachtete fo genannte Unipolaritaͤt. Stellten wir uns 


. vor, daß bey elektriſcher Polaritär der Eleinften Koͤrper⸗ 
theilchen die Ekektricität des einen Pols in einem gerife 


fen Punfte entweder überwiegend, oder doc) mehr con« 
esntriet, als. die Eleftricicär des andern Pols fey; wen 


ften Theilchen eines Körpers eine aͤhnliche fpecififche Unix 


polaritaͤt State finde, kraft deren bey manchen der pofl« 
- tive, bey andern ber negative Pot vorberrfche; fo Hüte - 


ten wir eine ziemlich deutliche WVorſtellung bavon, wie 


‚ Die. Elekteicieät den Körpern beywohnen Pönne, und worin: 


ihre: elektro⸗chemiſchen Eigenfchoften beftünden, Ein elek⸗ 


tro-pofitiver ſey hienach derjenige, bey welchem Der poſi⸗ 
tive Pol vorherrſche, ein elektro⸗negativer ber, bey wel⸗ 


dem ber negative Pol. die Oberhand habe. 
Aber felbft diefe fpecifiiche Unipolaritaͤt erkläre noch 


nicht alle Erfcheinungen vollſtaͤndig; wir fänden nicht fels 
ten: zwey eleftrosnegative Körper, 3. B. Sauerfloff und 
Schwefel, fih mit viel ‚größerer Innigkeit vereinigen, - 
als z. B. Sauerſtoff und Kupfer, ohnerachtet egteres 
elektro⸗poſitiv ſey. Der Grad der Verwandtſchaſft koͤnne 


Daher nicht blos von ihrer fpecififchen: Unipolarieät ab⸗ 


bangen, fondern er müffe feinen Grund hauptſaͤchlich im 


der Intenſitaͤt ihrer Polaritaͤt im Allgemeinen. haben. 
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Einige Koͤrper müßten einer innigeren Polariſation faͤ⸗ 
big ſeyn, als andere, und daher auch eine ſtaͤrkere Meile 
gung bejigen, bie in ihren Polen vertheilte Elektricitaͤt 
zu neutraliſiren, d. h. fie müßten mit flärfern Verwandt⸗ 
ſchaftsgraden als andere Koͤrper verſehen ſeyn, ſo daß die 
Affinitoͤt eigentlich in der Intenſitaͤt der Polarifation bes 
ſtehe. Daher vereinige fih der Sauerſtoff eher mit 
den Schwefel, als mir dem Bleye; denn wenn auch 
die beyden erftern Stoffe einerlen Unipolarität beſaͤßen, 
fo neutralifire doch ber pofitive Pol des Schwefels eine 
größere Menge: negativer Elektricität in dem vorherr⸗ 
fehenben Pole bes Sauerſtoffs, als ber pofitive Pet 
bes Dieyes zu neutralificen vermöge, | 
;: Der Grab der elektrifhen Polarität ber Körper ſcheine 
Reine ftetige Größe zu feyn, ſondern fey vielmehr von 
der Temperatur fehr abhängig, Durch welche er verſtaͤrkt 
und. durdy deren Modiftcationen er mancherley Berändes 
gungen: unterworfen werde. Man müfle baher Die ſpe⸗ 
eififche Polaritaͤt der Körper und ihre Polarifatiensfä- 
higkeit wohl von einander unterfcheiden; denn eine große 
Anzahl von denjenigen Körpern, welche bey gewoͤhn⸗ 
licher : Temperatur der atmoſphaͤriſchen Luft eine ‚ganz 
“geringe Polaritaͤt befigen, men in der Kothglühes 
hitze einen hohen Grab derfelben. ans Andere dage⸗ 
sen, die eine fehr geringe Polarität befigen, näher 
ten. fich Den niederen Temperatur dem Maximum bers 
felban und :maushe von ‚ihnen verlüren fie bey höhern 
Wärmegraden gänzlich, wie z. B. das: Gold. Hieraus 
fünnten wie es begreiflih finden. wie, bey; einer nie⸗ 


drigen Temperatur; bey welcher Schwefel und Kohle 


feine Veränderung erlitten, der Phosphor fich ſchon erp« 
diren koͤnne. Ferner werde dadurch begreiflich,, wie Koͤr⸗ 
per, die bey hoͤhern Temperaturen ſich vereinigten, bey 
niebrigen Wärmegraden. gar feine Einwirkung auf ein. 
ander: zeigten, weil die zur Vereinigung nöthige. In⸗ 


tenfirät: der Polarifation erft bey den höhern Wärmegras 


ben eintrete; auch fey daraus bie Urfache leicht, einzus - 
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stehen, warum bie Verwandtſchaften ber meiſten Koͤrpre 
ft. bey hoͤhern: Deeperaturgraden. wirk ſam wuͤrden. 
.Seny die elektrochemiſche Neutraliſation einmal erfolgt, 
«fo muüͤſſe fie fortbeſtehen, bis. ſie durch andere. elektriſche 
Kräfte, die ihr das Gegentheil hielten, wieder aufgehe⸗ 
ben werde, wo Dann.die Theilchen ihre "frühere Umpola⸗ 
"richt auf dieſelbe Weife, wie bey ‚Entladung :der elektri⸗ 
fen Säule, wieder annähmen. Warum. die elsftsifche 
Polaritaͤt durch .diei. Temperatur erhöhrt werde, fey uns 
unbekannt; ‚daß: dies aber in, allen: Fällen gefchehe:, ıme 
wir seine eleberifche Polarität aut inifern. Werkzeugen 
wahrnehmen und mieflen koͤnnten, Davon: hätten: wie. pur 
ſitive Beweiſe. AUeberbies werdet zur: Bereinigung > zwa⸗ 
Ichen polariſirten Kheilchen nothwendig erfordert,!daß 
wenigſtens die kleinſten Theilchen desreinen Körpers be, 
weglich ſeyen, und den entgegengeſetztea Polen: des andern 
Körpers ſich mit einer gewiſſen Seithtigkeit zuwenden 
konnten. Dieſe Beweglichkeit ſinde aber infoutierpeik 
vey Fluͤſſigkeiten Statt, daher gehe ine Vereintaung 
grofichen zwey feſten Koͤrdern eucweder nie, oderhoͤchſt 
dangſam, dann aber: weit leichter pay fieh, wenn der eine, 
and am allerleichteſtey, wenn. beyde Körper in: ſtuͤſſiger 
Geſtalt ſeyen. mo 0. Des alu 
1 Da: jedes polarifirte Theilchen einen, Ber Incẽenſitaͤt 
feiner: PDolarifirung angemefienen Wirkungsfreis Haben 
mäffe;-fo folge Daraus, daß eine Vereinigung nur innerhatb 
dieſes Wirkungskreifes Statt finden könne, und daß indem - 
Falle, wenn die Theilchen in einer zu meiten Entfernung 
von einander kommen, ihre gegenfeitige Einwirkung auf 
einander in gleichem Verhaͤltniſſe fid) vermindern ⸗muͤſſe. 
Daher vereinigten fich fluͤſſige Körper teiche und fait une _ 
ter allen Temperaturen. Gasförmige dagegen bevürften 
oft der Benhülfe der Wärme; und wenn fie. durch Auf 
hebung des Luſtdrucks verbünne würden, fo daß die 
Entfernung zwifchen ihren kleinſten Theilchen vergrößert 
werde, verfchminde aud) ihre gegenfeltige elektrochemiſche 
Wirkſamkeit. So erfordere z. B. ein ſtark verbünntes 
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j Gemenge von Sauer: und Wafferficfiges eine haͤhere 
Temperatur zum Entzünden und Fercbrennen, weil die 
Entfernung zwifchen den Theilchen bes Sauer - und WBaf- 
ſerſtoffs den gewößnlichen: Kreis ihrer Wirkſamkeit üben 
ige. ee er Er SEE GE ZB FE . 
Be elektrochemiſchen Eigenſchaften der oxydirten Koͤr 
per. ſeyen faſt immer axsſchließend ‚von dieg Unipolaritaͤt 
ins: eleftropoſitiven Elemente mabhoͤngig; ein Oryd 
Serhalte ſich in der Regel ‚gewöhnlich: eltktranegativ ge 
gen andere Oryde, wenn fein Radikat zu den Radikalen 
tiefes Ic gtern ſich elektronegativ verfjälte, und umgekehrt. So 
z. B. fen Schwefelfäure elefronegatta gegen alle Meta. 
ornbe,. weil ſich der Schwefel felbfi:aegen alle Metalle ne 
gotivnerhalte, Dagegen fenen bie Orhde vom Kalium umd 
Zink pofitiv gegen adle: Diejenigen oxydirten Körper, zu 
deren. Rabikalen Kalium und Zink:fehr pofitin verhielsen. 
: Dieſe Thatfarhe, derem Grund -uns verborgen fey, 
berichtige einen..falfchen Begriff über das Eäurrungs 
ſrincip, das in der antiphlogiftifchen Chemie im Saum 
Boff angenommen werbe. Es fey :nunmehe gefunden, 
daß diefes Säuerungsprincip in bem Radikale der Saͤu 
sen liege, und daß der Sauerfloff dabey eine fo indiſſe⸗ 
rente Rolle fpiele, daß er eben fo gut in die ſtärkern 
Salzbaſen, d. h. in. die elektropoſitiven Oxyde, als in 
die Färkfien Eduren ober eleftronegativen Oryde, ein 
gehe. Gleichwohl geſchehe es zumeilen,: daß ein elel, 
£ropofitives Oxyd Durch höhere Oxydationen weniger po 
fitio werde, und ſich mehr dem Elektronegativen nähere, 
wie z. B. dos Zinnosyd. Allein bep den ſtaͤrkſten Bar : 
fen, 3. B. Kali und Natron, könne zwar ein Zuwachs 
. von Sauerftoff die eleftropofitive Reaction aufheben, 
ober feinesweges eine eleftronegative hervorbringen; und 
auf dieſe Arc bildeten ſich die Superoryde der flärfers 
Saljbafen. | 
Nah dieſer Worftellung über. das Beziehen de | 
Körper zur Elektricitat würde folgen, daß .alles das, 
was wis chemijche Affinität oder Verwandefchaft nennen, | 
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ſammt allen. ihren Abänderungen. nichts anders iſt, als 
die Wirkung der eleftrifchen Polaritaͤt der Fleinften. Koͤr⸗ 
‚pertheilchen; daß ferner die Elektricitaͤt die erfte Urfache 
aller hemifhen Wirkungen ift; daß fie die Quelle des 
Lichtes und der Wärme iſt, und als foldye, unter veraͤn⸗ 
derter Geſtalt, als ſtrahlendes Licht und Wärmeftoff, den 
Weltraum ausfülle, und endlih, aus noch nicht: erforſch⸗ 


— . 


ten Urfachen bafd als vertheilte Elekericitäc bald als Wär. 


me ſich darftelle, in dem erften Falle aber allemal für un: 
fere äußere Sinne in Geftale von Licht und Wärme ver» 
ſchwindet. W 
Die angefuͤhrten Theorien über den Elektro⸗Chemis 
mus ſetzen voraus, daß zwey Koͤrper, welche in eine 
Verbindung treten wollen, erſt in zwey entgegengeſetzte 
elektriſche Zuſtaͤnde gerathen; daß dieſe Zuſtaͤnde bis zum 
Augenblicke der Vereinigung zunehmen, und daß ale. 
dann Meutralifation der. beyden Elektricitäten Statt fin- 
‚bet, melde ein Freywerden der Wärme veranlafr. 
ecquerel =) bemerkt aber, daß fih hienach nice er- 
fläre, welche Utfache die Theile nash dem Verſchwinden 
‚ihrer bepderfeitigen Eleftricitäten noch zufammenpolten , 
Eönne, Dies fey..einer von den Gründen, weiche Herrn 
‚Ampere in derjenigen Anficht befeftige hatten, welche 
er fih ſchon ſeit langer Zeit von der Art, wie bie Elek-⸗ 
— bey den chemiſchen Verbindungen wirke, entwor⸗ 
en habe. 
Mach der Meinung dieſes Phyſikers, welche er "in 
einem Briefe an Dan» Beck F) ausgefprochen habe, bes 
fanden fich die Theilchen der Körper in einem bleibenden 
eleftrifchen Zuftande, der von ihrer Natur abhange: ein 
Sauerftoffeheilden z. B. fey flets im eleftrönraativen 
Zuſtande, zerfege dadurch das umgebende neutrale Flui⸗ 
dum, ftoße Die negative Elektricitaͤt zuruͤck und ziehe die 
‚pofitive an, welche um daffelbe eine Are von Atmoſphaͤre 
70%) Aunales de chimie et de physique. p. Gay-Zussac et drago. 
. "Tom. XXI. | 
A4) Journal de physique. 1821. rt 
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bilde, die die negative Elektritaͤt des Thellchens gebun- 


den hatte, und es dadurch am freyen Hervortreten ihrer 
Wirkung nah Außen hindere. Ein Wafferfloffeheiichen 
Dagegen, welches beftändig poſitiv fey, ſey mit einer Atmo⸗ 
fphäre negativer Eleftricität umgeben, und eben fo befanten 
ſich alle Körper, welche fih zur Säure nelgten, im Fall des 
Sauerftoffs, alle, welche fich zur Alkalitaͤt neigten, im Zall 
des Waſſerſtoffs. Diefem Princip nun zu Folge, wem 
zwey Metalle mil einander in Berührung kommen, werde, 
da das eleftrifhe Fluidum, melde die Theilchen jedes 
Metalles umgebe, megen ihrer verfcdhiebenartigen Be⸗ 
ſchaffenheit, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen aus pofitiner 
und negativer Elektricitaͤt zufammengefegr fey, das Fiui⸗ 
dum, welches die Mtmofphären der Theilchen des einen Mes 
talls bilde, fich zum Theil mie dem Fluidum, der Atme⸗ 
iphäre des andern Metolls zu verbinden freben ; und 
da diefe Atmoſphaͤren folchergeftalt ‚partiell verſchwaͤnden, 
fo würden nun die, den Theilchen eigenthuͤmlichen, Elek: 
erieitäten aufhören, gebunden zu ſeyn, und fofore ſich 
nach Außen wirkſam äußern. “ 

Gefege nun, das Zink und das Kupfer befänben 
fi) mit den beyben Enden des Drahts eines galvani- 
fhen Multiplifators durch einen Körper, deſſen elektro⸗ 
motorifhe Wirkung ſich vernachläfligen laſſe, in Wer- 
bindung, fo werde das Kupfer, welches fid) gegen Das 
Bine im elektronegativen Zuftande befinde, die pofitive 
Elektricität des Draptes anziehen, und die andere abs 
ftoßen, welche legtere dagegen die Windungen durchlau- 
fen und vom Zinf angezogen wird. Auf diefe Art werde 
das neutrale Fluidum im Drohte zerfegt, und feine Beflande ' 
theile bildeten um die Iheilchen des Zinfs und Kupfers 
ähnliche Atmofphären, als die, welche die Theilchen be⸗ 
feffen Hätten, bevor fie in Verbindung mit einander ge 
bradye worden; daure aber die Berührung fort, fo ver 
nichteten fie fich abermals, und bewirkten fo, doß ein 
foredauernder eleftrifcher Strom entſtehe, welcher‘ vom 
Bine zum Kupfer ſich bewege: | 
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Setze man nun an die Stelle des Kupfers eine faure 


“und on die Sctelle bes Zinks eine alfalifche Subitanz.. 


Kaͤme die Säure mie dem Alkali blos fo in Berührung, 
daß Feine Verbindung zwifchen ihnen State finde, fo 


würden die Erfolge noch die vorigen feun; verbinden 


ſich aber die fauren und alkalifchen Theilchen zu einem 
Neutralfalze, fo werden, da die jedem berfelben eigen» 
zhuͤmliche Elektricitaͤt nun ſchon durch. die der andern ges 


‚bunden wird, die Theilchen des Meutralfalzes feiner elek. 
seifchen Armofphäre mehr bedürfen. Die Theilchen des . 


Altoli’s und der Säure laflen daher die fie umgebende 


Elektricitaͤt fahren; ein Theil bender vereinigt fich in der 


Auflöfung und bringe. eine Temperaturerhöhung derfelben 
hervor; wenn aber die Säure und das Alkali mit ben 
beyden Enden des Multiplifarorbrahts in Werbindung 


ſtehen, fo. folge ein Theil auch dem Draht, um in dies 


fem fid) zu vereinigen, und dann wird die pofitive Elek 


ericität der. Atmofphären der Säurerellchen in den Draht 


auf der Seite übergehen, wo. er mit der Säure in Vers 
bindung ſteht; während die negative Elektricitaͤt, welche 
bie Alkalitheilchen umgah, im: naͤmlichen Draht die Rich» 
sung vom Alkali zur Säure verfolge, wodurch ein ums 
geehrter elektriſcher Strom, als ber entfieht, welchen 
man bey der einfachen Berührung beobachtet. 


Ferner bemerket Becquerel, daß die elektrifchen Era 


ſcheinungen im Augenblide der chemifhen Einwirfung 


zweyer Subftanzen keinesweges verfhhminden, wie Das 


vy und Berzelius yorausgefegt haben. Wenn naͤmlich 
die chemiſche Wirkung ſchwach iſt, ſo laͤßt ſich mittelſt 
eines ſehr empfindlichen Condenſators Elektricitaͤt im Au⸗ 
geöblide der chemiſchen Verbindung anſammeln, wie 
9 B. wenn man Eiſen oder Zink in Waſſer oder ſehr 
serdünnte Schwofelſaͤgre taucht. in dieſem Falle zeigt 
das Metall freye negotive, das Waſſer freye poſitive 
Elektricitaͤt; das Platin, das Bold u. f. m. welche nicht 
durch dieſe beyten.:Stüffigkeiten angegriffen werben, neh⸗ 
men dagegen die poſitive Elektricjitaͤt an. . 


| / 
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“Bon träftiger chemiſcher Wirkung aber hielt es ſchwer, 
mittelſt des Sondenfators Spuren von Elektricitaͤt wahr 
zunehmen; es fchieh, als ob die hiebey frey werdende 
Elektricitaͤt keine hinlaͤngliche Spannung befige, um fi 
auf dem Condenſator anhäufen zu laflen. Hiebep wirft 
Beéquerel die Srage auf: follte hiebey niche ſtroͤmende 
Elefiricität erzeugt werden? Es könnte 5.8. beym Ad 
der Verbindung einer” Säure mit einem Alkali wol 
‘möglich feyn,, daß die Säurethelldien eine Elektricitaͤt 
frey tberden ließen, die Alfalicheilchen die andere, und 
daß beyde fich faſt fofore in der Fluͤſſigkeit wieder verel- 
nigten. Zu dergleichen feinen Verſuchen gebrauchte 
Becquerel den eleftro= chemifchen . Multiplikator von 
Schweigger. 
Unm fi hiebey vor Truͤglichkeit zu ſichern, fuͤhret 
Becquetel zufoͤrderſt einige Umſtaͤnde an, wobey Zus 
ſammenſetzungen der Wirkungen erfolgen können. Die 
hemifchen Wirkungen 3. B. veranlaffen Temperaturver⸗ 
änderungen, welche an und für fich felbft elektriſche Effecte 
zu Wege bringen. Man muß daher zuvor auf die elek 
triſchen Ströme Acht haben, welche man in einer ganz 
metalliſchen Kette in Folge einer Temperaturverfchieden« 
heit beobachtet. Die chermo-elektrifchen Wirkungen gas 
‚ben hievon auffallende Beyſpiele. M. f. den Artikel: 
, Thermo. Magnetismus. - wu 
"Da ferner die ſauren und altalifchen Auflöfungen 
eleftrometrifche Wirkungen auf die Metalgefäße äußern, 
in welchen fie enthalten jind, fo wird man auch folkhe 
Vorkehrungen treffen müflen, um gegen fie gefichert 
äu feyn. N | 
Decquerel unterfuchte zuerft die Verbindungen der 
Säuren mit den Alkalien. Er nahm zwey Schälchen 
von Porzellan von gleichen Dimenfionen, goß in’die eine 
eine alkalifche, in die andere eine ſaure Auflöfung, und 
verband beyde Fluͤſſigkeiten durch eine Platinplatte. 
Tauchte er nun in jedes Schäldhen eines der Enden bes 
Multiplitators , fo war kein elektrodynamiſcher Erfolg 


9 
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ſichtbar, weil die elektrometriſchen Wirkungen ber: Dir 
einplatte durch Eintauchen der beyden Drahtenden vom 
naͤmlichen Metall aufgehoben wurden. Legte er jetzt auf 
die verbindende Platte einen Docht von Amiant, ſo daß 
er mit jedem feiner Enden in eine der Fluͤſſigkeiten 
auchte; ; fofort fliegen die Theile beyder Fluͤſſigkeiten ver- 
moͤge capillarer Wirkung ber Amiantfaͤden in benfelben 
auf; Die hemifche Wirkung fing fegleih an, und man — 
erhielt einen elektriſchen Strom, welcher von der Säure 
sum Alkali ging. Die Saͤuretheilchen gaben daher zu 
dieſem Strome die pofitive..und die Altalicheilchen. die 
negative Elektricitaͤt. . —— 
3. Um auszumitteln, was während ber Verbindung 
einer. Säure mit einem Metall unabhängig von jeder _ 
eleftromerrifchen Wirkung von Seiten der beym Verſuch 
angewandten Agentien vargehe ,. verfuhe Decquerel. auf 
folgende Art: es ward eine Goldplatte umgeben mit eis 
nem Streifen SJofephpapter zwiſchen Die beyden Schenkel 
einer Platinzange befeſtiget, melche an eines der Enden 
eines. galvanifchen Muttiplifgeors gefüget worden; das 
- Banze wurde .in sein: Porzellanfehöldhen getaucht, welches 
mit Galpeterfäure gefüllte war, und das andere Ende 
Des Drabtes, welches ebenfals. aus Platin. beftand, 
wurde mit der naͤmlichen Säure in Verbindung geſetzt. 
Es war. fein elektrifcher Erfolg wahrzunehmen, mie man 
leicht vorausfehen. konnte, weil’ cheits feine chemische Wir- 
kung Statt fand, cheils die elefsrometrifhe Wirfung 
der Säure auf das. Gold ſchwach war, und endlich bie 
Wirkung der. nämlichen-Säyee auf das Platin wegen 
des damit getränkten Papiers zu Heyden Seiten gleich - 
wor; fegte man aber einen einzigen Tropfen. Salzfäure 
qhinzu, fo ward das Gold in demfelben Augenblicke an- 
gegriffen, und. die: Magnetnadel gab durch ihre. Ablen« 
‚ tung zu erkennen, daß die Säure, wie beym vorigen 
VWerſuch, die poſitive und das. Gold die negative Tlektris 
zität angenommen hatte: Da; die Gegenwart eines ein 
sigen Zropfens Galpfüure: zur - Dervorbringung. biefes 


i 





| ifchung beyder Säuren hervorgehendon elektriſchen Strom 


\ 


600. Ve. | - 


Wirkung hiureichte fo war hiedurch nachgewieſen, daß 


die chemiſche Wirkung die einzige Urſache bes elektri⸗ 


fchen Stroms. fey. Hiebey bemerfer Decquerel nod, 


daß die fehr "geringe Menge von Salzfaͤure nur Dazu 
dienen Ponnte, das Gold anzugreifen; denn das Platin 
verlangt zu feiner Auflöfüng eine zweckmaͤßige Mifchung 
von Salpeter- und Salsfäure. Auch muß das Papier, 


welches die Platinplatten umgiebt, vollkommen mit der, | 
mie einigen Tropfen Salzfäure verfeßten, Salpeterfäure | 


getraͤnkt ſeyn; widrigenfalls man einen, :aus der Ber. 


erhalten würde, 

Um zu -unterfuchen, was bey der Wirkung. der Sal. 
peterfäure auf das Kupfer vorgehe, bediente fih Bec 
querel der beyden Enden -eines Kupfetdrahtes, welcher 
die Windungen eines Multiplikators bildete; eins dieſer 
Enden brachte er zum Oluͤhen, und tauchte es im eine 
Auflöfung von Guinmilack in Alfohol. Die leichte Fir 
nißſchicht, womit es fich- uͤberzog, ſchuͤtzte es vor der 
Wirkung der. Säure, wenn die Berührung nur von kur⸗ 
zer Dauer war, und ranbte ihm feine leitende Eigen 
Schaft nicht ganz. Tauchtr er jegt bie. beyden Enden 
des Drahtes in concentrirte Salpeterfäure, fo fand nur 
auf einer Seite chemifche Wirkung Statt, und ein elek⸗ 
triſcher Strom war bie Solge derfäben:, welcher. den 
Windungen Bes Multiplitarses in.ber. Richtung voni 
Metall zur’ Saͤure folgte; wobey das. mit Firniß üben 
zogene ˖ Ende diejenige Elektricität annahm‘, weiche bie 
Saͤuretheilchen frey werden ließen... . Wenn die Säure 
mit ‚ungefähr der Hälfte ihres Gewichtes Waſſer ver 
dünne war, fo nahm der eleftrifche Strom. eine entges 
gengeſetzte Richtung, d. h. dieſelbe Richtung, als de 
die Salpeterſaͤure auf das Gold wirkte an. 

Herrn Becquerel war es nun darum zu thun, nach 
zuweſen daß die ängefuͤhrten elrtktriſchen Wirkungen 
nicht von den Temperatürveraͤnderungen abhingen. Zur 
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ben eiaes Rupferdinften einen kapſernen Süffeh, brachta 
‚ihn in ein mie Eis gefülltes Porzellanſchaͤlchen, und goß 
einmal concentrirte, das anderemal verbünnte Salpetere 


fäure hinein. Tauchte er nun in,die Säure das andere 


mit der Firnißſchicht überzogene Drahtende, fo wurde 
in .beyden Faͤllen noch dieſelbe Art des Erfolgs ale bey 
‚ben vorigen Berfuchen wahrgenommen. Hier mußte nun 
bie: während der chemiihen Wirkung frey gewordene 
Waͤrme zur Schmuelzung des Eifes verwendet werden: 


das. fupferne Drahtende und der kupferne Löffel befapen 


mithin ungefähr ein und diefelbe Temperatur, und. der 
„ entftandene elektriſche Serum ließ ſich folglich nicht auf 
Rechnung einer Temperaturverfchiedenheie fehreiben, wie - 
man wohl zu thun geneigt feyn möchte. : Noch fügte’ ex 
hinzi, daß, wenn die Temperaturerhoͤhung Urſache deg 
ejektrifhen Stromes gewefen wäre, die pofitive. Elektri« .. 
eitaͤt nach einem früher gemachten Werfüche immer. von 
den angegriffenen- Drahtende hätte ausgehen müffen, weil 
bey der Wirkung. der Salpeterfäure auf das Kupfer ohne 
Zweifel die Platte ſich rafcher- erwärmen mußte, als die 
Saͤure, indem die. Metalle beflere Wärmeleiter, als die 


Fluͤſſigkeiten, ſind. Dieſer Erſolg fand aber nur indem 


Falle, da die Säure concentrirt war, Statt; fo Daß ‚es 
mithin nörhig war. zu beweifen, daß. die efeftrifchen: Ere 
ſcheinungen, welche- während der chemifhen Wirkungen 
. Statt: hatten, wirklich vom Spiel der Verwandtſchaften 
herruͤhrten. ae 0 
Auf 'dieſelbe Art wird beobachtet werden Fönnen, was 
"bey: der Wirfung irgend anderer Säuren auf beliebige 
Metalle vor fih. geht, Die concentrirte Salpeterfüure 
‚gab..ebenfalls - bey ‚ihrer: Wirkung auf Zink, Silber u. 
» fems negative Stekericität her, pofitive Dagegen, wenn. 
fie: mit. Waffen verdünnt wat. Die Salzſaͤure zeigte 
enncentrirt, ober. mit: Waſſer verbünnt,. ähnliche XBirfuns- 
gen .duf- wie. meiften. Metalle. Hieraus ergab ſich, daß 
im’ Allgemeinen. eine. Säure waͤhrend ihrer Wirkung .auf 
cin Mecall Die negative ober pofwide Elektricitaͤt annimmt, 
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je nachdem ſie concenttirt, ober mit Waſſer verdaͤunt iſt. 
Indeſſen geſchah es zuweilen, wie beym Eiſen, daß ein 
Theil des Oryds, welches ſich während der Wirkung der 
eöncentrirten Salpetetſaͤure ergab, ander Oberfläche des 
Metalls hangen blieb, und eine Zufommenfegung ter 
ehektriſchen Erfchelnungen veranlafte, vermöge deren der 
Uektriſche Strom von: dee Säure zum Metall ging. Diefe 
Mefulräte laffen fih, bemerfe Becquerel, weder nach 
der Theorie von: Davy nod) nadı der! von Berzelius 
erflären; indem nach dieſen beyden Chemifern alle elek: 
triſche Wirkung im Augenblide der .erfolgenden Verbin⸗ 
bung verſchwinden müfle. Die Theorie von Ampere 


‘Dagegen gebe davon Rechenſchaft; obwol fie geradezu bes 


Baupte, daß die elektrischen Wirkungen‘; welche bey den 
chemiſchen Verbindungen hervortreten, bie umgekehrten 
Yon denen feyen, welche man bey der Berührung wahts 
nehme; er habe aber gefunden, daß dies fich nicht-immer 
ſo verhalte, wie z3. B. wenn ‚die concenteirte Salpeter⸗ 
fäure auf das Kupfer wirfe, fo habe doch Ampere eine 
finnreiche Erklärung dieſer Are Anomalie zu geben. vers 
mochte. Er nahm: zuerft als Grundfag an, daß bey ber 


,  themifchen Wirkung einer Säure auf eine Baſe ober, auf 


ein Metall die elektrifchen Atmofphären der fauren und 
- albalifchen. Theilchen fich entweder durch die Fluͤſſigkeit 
öder durch den Metalldraht, welcher bie beyden Körper 
verbinde, hindurch vereinige. Die erften ließen pofitine, 
die andern negative Elektricität entweichen. Sey aber 
die Shüuffigfeit ein fehr guter $eiter, wie die meiſten con« 
eentrirten Säuren, fo werde es nach Ampere gefchehen 
- Tonnen, daß die beyden Atmofphären ſich fchneller vereis 
nigten, als die materiellen Theilchen, welche. wegen ihrer 
Troͤgheit eine gewifle, obwol nur eine ausnehmend Eurze 
Zeit dazu erforderten. Bey diefer Annahme fänden fich 
diefe Theilchen während einer ganz furzen Zeit im nänte 


lichen Fall, als wenn keine Verbindung Statt. hätte; 
und da biefer Verbindung Stetigfeit zufomme, fo folge, | 


daß die concentrirte Säure negative Elgkericität hergeben 
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ü mie. Was diefer- Anſicht Wohrſcheicichtele abe, Ten, 
dv 


af, wenn. die fehr mit Woffer-verhünnte Säure viel 


u fütpeterfaures Kupfer enthalte, die Säure das Streben . 


zur Annahme der pofitiven Elektrichtät zeige, - weiches: 
ſich durch die Annahme erkläre, daß bie Gegenwart eineg‘ 


. Salzes das Seitungsvermögen ber Auflöfung verſtaͤrke; 


wodurch fie unter dem Fall ber concentrirten Salperers 
fäure trete. en 
+. Die Miſchung einer concentrirten fauren Auflöfung‘ 
mit siner andern minder concentrivten: der naͤmlichen 
Boſchaffenheit bringe elektriſche Effecte hervor, in deren‘ 


FHolge die erſte poſttive, die zmente negative. Elektricitaͤt 
hergebe. Sey die Aufloͤſung alkaliniſch, ſo ſey der Er⸗ 


folg umgekehrt. Demnach verhalte ſich von zwey gleich⸗ 
ertigen Saͤuren' die concentrirten yu der minder concen⸗ 
trirten wie eine Säure bey ihrer Verbindung mit einem 
Aftali oder einer Baſe; während‘ bey der Vereinigung 
zweyer Alfalien bie minder concenteirte Aufloͤfung die 


Rolle der Säuren fpiele, 


Von dieſen Erſcheinungen koͤnne man ſich Rechen⸗ 
chaft geben. Wenn man naͤmlich eine eoncentrirte ſaure 
uſtoͤſung mit “einer andern vermiſche, die mit Waſſer 


verduͤnnt fen; fo erfolge Verbindung der Säure mit dem . 
Waſſer: : nur fpiele legteres die Rolle eines Alkali gegen 
die Säure; man müfle mithin die naͤmlichen eleftrifchen 


Erfolge erhalten, welche man bey ber Verbindung der 


- Säuren mit den Altalien beobadjte; und dies fey in der. 


That der Ball, indem die concentritte Säure die poſi⸗ 
tive Elefericität zum Strome hergebe. Bey der Mifchung 
einer concentrirten alkaliſchen Auflöfung mit einer an⸗ 
dern minder concentrirten würden dagegen die elektrifchen 
Erfolge ſich umgekehrt verhalten müflen, weil hier das. 
Waſſer die Rolle der Säure gegen das Alkali fpiele, 
Als die eleftromerrifchen Wirkungen der Metalle auf 
das. Waſſer von Becquerel unterfucht wurden, fo ergab 
ſich, daß diejenigen, welche es zerfeßten, bie negative 
Elektricitaͤt zu erkennen. gaben; die. bagegen biefe Eigen- 


I: 
N 


- 


608 De | 
ſcheft nicht befaßen, poſitiv eleftrifch wurden. hieraue ergab 
ſich alſo, daß entgegengeſetzte Wirkungen der Koͤrper her⸗ 
vorgebracht werden, weſche man alle als mehr oder weniger 
elektroſtopiſch gegen das Waſſer annimmt, und dies bloß 
vermoͤge des Unterſchiedes, daß die einen ohne chemiſche 
Wirkung auf daſſelbe ſind, während es bie andern zer⸗ 
fegen. Da fi alfo bie Erfcheinungen, ber. Contactelek⸗ 
trieitaͤt umgekehrt als diejenigen ‚verhalten, weiche Statt 
haben, wenn die Berührung eine ‚wenig intenfive_ches 


miſche Wirkung zur Folge hat, fa ſtimmt es mic den 


Berfuchen ganz zufammen, daß die Metalle, welche kei⸗ 
ner Waflerzerfegung fähig find, poſitiv elektriſch wer⸗ 
den, waͤhrend die leicht oxydirbaren negative Elektriei⸗ 
taͤt geben. 

Die Eigenſchaften bes Platins und des Goldes koön. 
nen dadurch betraͤchtlich geſteigert werden, wenn man 
dieſe Metalle in Salpeterſaͤure taucht und alsdann waͤſcht, 
oder auch, wenn man ſie einer hoͤhern Temperatur aus⸗ 
fest, bevor man fie in Berührung mie Waſſer bringe, 
Die Movificartonen, welche hiebey an den Oberflächen 
Diefer Metalle vorgehen, find ohne Zweifel diefelben, als 
Diejenigen, durch welche die Berbindung des Sauerſtoffs 
und. Waflerfloffs in einem betonirenden Gemenge von 
Seiten eines neuen Platindrahts bewirkt wird, welcher 


„zuvor ‚geglüht und dann abgefühle oder einige Augen» 


blicke hindurch in eine Säure getaucht worden ift. Das 
Platin oxydirt fih zwar nicht merklich in freyer Luft; 
gleichwol wäre es. aber doch möglich, daß eine geringe 
unmertlidhe Oxydation Auf feiner. Oberfläche Dadurch: bes 


wirft werde. Sr diefem Falle koͤnnte die Salpeterfäure 


ſich dadurch wirkſam erweiſen, daß fie die ausnehmend 
duͤnne Orydſchich aufloͤßte, und die Gluͤhehitze badurdy, 
daß ſie dieſelben reducirte. Auch koͤnnte es wol ſeyn, 
daß die Saͤure oder das Feuer nur durch Zerſtoͤrung der 


fremden Koͤrpertheilchen wirkſam wuͤrden, welche ſich ge⸗ 


woͤhnlich an die Oberfläche aller Körper anhängen.. — 
heyden Andadine⸗ ‚würde das Platin durch ſolche V 


veleuiig in ben geelgnecſten Zuſtänd gebrocht werden, um 
Yeine elektriſchen Effeete auf das‘ Waſſer merklich zu 
duhen. . ....631 
Aus Thatſachen, welche ſich auf die elektro⸗chemi⸗ 

ſche Theorle gruͤnden, wollte Dady *) die wichtige Ent: 
deckung gemacht haben, das. Kufer, welches zum “Des 
‚Schlagen der Schiffe dient, vor der gerfreffenden Eigens 
ſchaft des Meerwaffers zu ſchuͤtzen; es follee nämlich. ein 

‚erbfengroßes Stud "Zink. vollfommen hinrejchen, vierzig 

Bis funfzig Zoll Kupfer im Meermaffer vollkommen un⸗ 
verfepre zu erhalten, und dies, an welche Stelle gs auch 
‚gebracht wird, Nach feiner Theorie liegt der Grund in 
. „folgenden: dag Kupfer. ift_ein in der elekro⸗-chemiſchen 
Reihe. ſchwach pofitives Metall, und Farin daher auf 
Das Meerwaffer nur wirken, inſofern es ſich in einem 
pofitiven Zuftande befindet; wenn man ’es mithin Teiche‘ 
_ negativ machte, fo. Fönnte das Meerwaſſer Feine zerfteſ⸗ 
. fende Wirkung darauf mehr äußern. .. Secquerel macht 
hiebey noch die Bemerkung, daß die. Theorie noch einige 
nähere Beſtimmung erfordere, ‚um. fie. mit der Eifaße 
nng in Vebereinftimmnug zu bringen, Zuvoͤrderſt äußere 
das Kupfer bey feiner. Berührung mit dem Meerwaffer 
keine pofiti e Elektricitaͤt; vielmehr werde es nach obigen - 
Erfaprungen negativ; da indeflen eine chemiſche, aller⸗ 
dings nur ausnehmend ſchwache, Wirfung State habe, 
und hier die eleftrifchen Effekte die umgekehrten von Des 
nen feyn, welche man im Fall bloßer Berührung ohne 
chemiſche Wirkung wahrnehme, fo.folge, daß die Küpfers 
theilchen fich eigentlich wirklich eleftropofitio zu denen des 
Meerwaſſers verhielten, und dem Condenſator negative . 
‚Eletrricität abgeben müßten, nach Ampere’s Iheorie, 
welche elektrifche Atmofphären um die Theilchen annehme, 
Derübre man das Kupfer mit einem eleftropofitiven 
Metalle, wie dem Zink, fo werde es bekanntlich negativ; 
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daher. ‚befinde es: ſich alsodann im einem geeigneten. Zar 


‘ 


. Bande, die Theilchen des Megrwaſſers zuruͤckzuſtoßen, 


welche ſelbſt elektronegativ find; auch werde fo eine che | 


miſche Vereiniguug unmöglich. gemacht. Die von Davy 
angeführte Entdecküng bat doch dem Erfolge bey der 
wirklichen Anwendung an Schiffen nicht fo entfprochen, 
wie man wol es gerbünfche hätte, nn 
- " Decquerel’ ſuͤcht nun nöd) bie‘ ſchwierige Frage 
aufzuflären: wie koͤnnen die Theilchen eines Koͤr⸗ 
pers bald die Rolle’ eleftronegativer, bald Die elek 
. tropofitivee Elemente gegen verfchiebene Körper ſpie⸗ 
len? Ampere loͤſe diefe Schwierigkeit folgender 
Maaßen: Wenn man fage, daß. ein Theilchen elektro⸗ 
pofitio fen, beffanpte man damit nicht: daß es nur po« 


fiiive Elektricitaͤt enthalte, fondern bloß, ‚daß es. mehr - 


‚pofitive als negative Elefrricität befige; "übrigens aber 
mit neutralen eleftrifhen Fluidum, gleich allen Körpern, 
verſehen ſey. Wenn folglicdy zwey eleftropofitive Theil. 
hen in die Wirkungfphäre von einander Fämen, fo 
. werde das naͤmliche eintreten fünnen, als bey der Er 
fheinung, wo die Abftoßung fich in Anziehung verwan- 
dele. Das Theilchen, welches weniger pofitiv ſey, werde 
ſich alsdann als ein elektronegatives Element verhalten. 
Berzelius, welcher anuehnte, daß die Atorae der Koͤr⸗ 
per jedes zwey eleftrifche Pole befigen z welche durch die 
Wärme verftärft werden Fönnten, und deren ungleiche 
Intenſitaͤt Urfach der verſchiedenen Stärke ſey, mit wels 
her fih ihre Verwandtſchaften aͤußerten, erkläre durch 
diefe Anfiche, wie ein Körper in einer Verbindung als 
elettropoſitiv, in einer andern als eleftronegativ auftre 
ten koͤnne. Allein dieſe Theorie vermiöge Feine Kechen- 
{haft von den beobachteten Thatfachen zu geben. Da« 
mit fie dies koͤnnte, wäre. anzunehmen erforderlich, 
Daß der eleftrifche Zuſtand jedes Pols bleibend ſey, 
und daß jedes Atom eines Körpers mit elektrifchen 
Atmoſphaͤren umgeben fen, welche durch Die Atmo- 
ſphaͤren der Atome bes Körpers, mit, dem fih je 
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> ne verbinde, aeutraliſtre zu werden: vermoͤchten. Durch 


le 


- eine folche Vereinigung ber Berzelius ſchen Theorie mic 


der Amperefchen laſſen ſich viele. Schwierigkeiten. Hehem, 
Die elektriſche: Polarität in ben. Aromen fen um fo.am 
nehmbarer, je mehe fie durch die Polartitaͤt gerechtfeetige 
ſcheine, welche gewiſſe Winerafubltaugen durch die Waͤp- 


* 


fee Subſtanzen vorhanden ſeyn mufle. - 


"me erlangten, ynd welche in deu. kleinſten Theilchen hie 
Da alſo nach den neueften Anfichres bie Seßre der = 


So 


Derwandefhaft ‚von der Einwirkung ber elektriſchen 
Kräfte der ſich verbindenden Subſtanzen abhängt ,..fp 


. würden wir ohne Zweifel im Befige eines Manfes für 


die. Grade ber .chemifchen Anziehungen fenn, wenn: es 
moͤglich wäre, ein Maas der dabey chätigen elektriſchen 
Kräfte aufzufinden. . Serzelius hat bereits, wie oben 
angeführe worden, die chemifche Beſchaffenheit der ſau 
ren und alkaliſchen Stoffe nach ihrem: elektrifchen: Zus 
ftande zu beftimmen geſucht. Iſt nämlid ein ‚Körper 
beharrlich negativelektriſch, ſo hac er die Beſchafſenheit 
einer Saͤure; iſt er beharrlich poſitivelektriſch, ſo iſt er 
alkaliſch. Allein er fand eine Menge Anomalien von die 
fen Gefegen, welche er zu erflären nit im Stande war, 


Becquerel ging weiter als Derzelins, und verfuchte, 


sine gewiffe Beziehung zwifchen bem Grade der Stärke 
feftzufegen, womit zwey Körper ſich verbinden und der - 
Quantitaͤt oder Art von Eleftricitär, welche während dee 
chemiſchen Verbindung frey wird. Als Führer bey dies 
jen Unterfuchungen diente ihm folgender Verfuch: wenn 


‚man nad) und noch in bie concentrirte Salpeterfäure die _ | 


beyden gleidy glänzend gemachten Enden eines Kupfer 
drahts taucht, fo verhält fi) das zuerſt eingerguckte 
Ende pofitiv zum andern, fo daß, wenn jedes derſelben 


mit einem der Enden eines Muleiplifarordrahes in Ver⸗ 


bindung ſteht, dee elektriſche Strom in ihm bie Ridy 
tung vom zuerft eingetaucdhten Ende nad) dem andern zeigt. 
ecquerel fand aber in der Folge, daß ber elektrifche 
Zujtand der Saͤuretheilchen oft von bem Grade der Con⸗ 
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entrirung dleſer Shure abhange, un® ‚66 war ihm 


moͤglich, die ſcheinbaren Anomalien,. welche bey den 


mancherleh angeſtellten Verſuchen Sratt fanden, auf 


eine genüigende Are zu erklären, Taucht man nämfich 
nach und nach in concentrirte Salpeterfäure die beyben 
Enden eines Kupferdrahtes, fo laͤßt jedes diefer Enden 


seine Quantität pofitiver- Elektricitaͤt entweichen, welche 


ohne Zweifel der Stärke proportional :ift, mit welcher 


die chemifhe Wirkung erfolgt: das zuebſt -eingerauchte 


wird alfo die meifte zu erkennen geben, es wird ſich 
wirklich als pofttiver gegen Das andere „verhaften, wel⸗ 


ches einte geringere Quantität Davon: fahren Ki: leßtere . 
wird ſich ſchnell Durch die negarive Efefrricität neutralis - 


fit finden, weiche die Eaͤure während iprer Wirkung 


auf: das eine und das andere Ende Hervorgebracht Hat, 
Bas zuletzt eingerauchte "Ende wird ſonach einen: Theil 


der negativen Eleftricität- der Säure forepflanzen. - 


ar Ferner fand Becquerel, daß, twenn- die Salpeter⸗ 


Faure mit Waſſer verduͤnnt war, und man nach und nach 
die beyden Enden eines Kupſerdrahtes hineintauchte, das 
guerft eingetauchte, fih negativ gegen das andere ver» 
hielt. -- Dies Reſultat laͤßt fich ebenfalls durch die oben 
ongeführten Thatfachen erflären, zu‘ Folge deren - das 
Kupfer, wenn es In mie Wafler "verdünrite" Salpeter 
fäure getaucht wird, die negarive Eleftiichäe annimmt, 
ſo daß im Fall der- eongentrirten, wieder mit Waffer 
verduͤnnten, Säure ber eleftrifche Strom ſich nach der 
naͤmlichen Richtung bilder, als wenn zwiſchen dem Kupfer 


Ad der - Säure mur -auf der Seite Wirfung Star ' 


fände,‘ auf welcher die chemifhe Wirkung am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt. | | J J 


/ _ 
1 .Geße man nun von dem Princip aus, daß, wenn 


eilne concentrirte Säure ungleich auf beyde ‚Enden eines 
Metalldrahts wirkt, der dadurch bedingte eleftrifche 


Strom vom flärfer angegriffenen Ende zum andern geht, 
und mache davon die Anwendung, um zu beſtimmen, 


welche von zwey Säuren, wie Salzfäure und Salpetere 
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“ fäure, ein Metall 2. B. das Zink lebhafter angreife: fo. 

nehme man zwey Platinfchälchen, gieße in das eine Sal 

' fäure, und in das andere Salpeterſaͤure, feße dann die: - 
beyden Fluͤſſigkeiten durch eine Platinplacte in Verbin: 

> dung, um einen ununterbrocyenen Umlauf hervorzubrin. 

gen und bie eleftromotorifhen Wirkungen der beyden 


Säuren auf die Platingefaͤße aufzuheben. Nun tauche 


man zu gleicher Zeit in jedes Schaͤlchen eine vollkom— 
men gfatte Zinfplatte, um ſie dem Verſuche im nam. 
lichen Zuftande zu unterwerfen; im Augenblide des Ein- . 
tauchens wird man einen eleftrijchen Strom haben, den 
von ber Salsfäure zur Salpeterfäure gehe. Es find folg⸗ 
lich die elektriſchen Erſcheinungen unter dieſen Umſtaͤnden 
die naͤmlichen, als bey den Verſuchen, wo Becquerel 
die Salpeterſaͤure ungleich auf die Enden eines Kupfer. 
drahts wirken ließ. Die Salzſoͤure verhält ſich wie die, 
jenige Salpeterfäure, welche die ſtaͤrkere chemifche Wir. 
fung äußerte; Decquerel glaubt aus diefer Vergleichung 
zu ber Folge berechtigt zu ſeyn, daß die concentriere Sal 
ſaͤure das Zinf ftärker angreift ‚ ala Die ebenfalls eoncen. 
erirce Salpeterfäure. | Ä 


Eben fo fand Becquerel, daß die Salzſaͤure auch 
‚ftärker auf das Kupfer, das Eifen und das Zinn wirkt, 
als die Salpeterfäure. Rau SL 

Es frägt aber nun Becquerel, kann wohl die Stärke, 
mit welcher eine Säure auf eine Bafe wirkt, zum Maafe . 
„ihrer gegenfeitigen Verwandtſchaft dienen? Nah Bea 


querel laͤßt ſich diefe Frage jetzt noch nicht entfcheidens . 


blos fo viel laͤßt fich einfehen, daß eine fehr genaue Be: 
ziehung zwiſchen diefen beyden Umſtaͤnden obwalten muß, - 
weil wahrſcheinlich die Theilchen einer Subſtanz ib um -- 
fo fhneller nach denen einer andern hinbegeben müffen, 

je mehr Verwandtfchaft zwiſchen ihnen Stark finder; fo .. 

.. daß ſich fonach von den obigen Reſultaten einige, ſichene 
Beſtimmungen über das Maas der Verwandtſchaft erwar⸗ 
ten. laflen, a 
. - . 19 ga 


\ 





-angefehen werden müßte. Vielmehr beweifen ımzahlige Er- - 


Ganze als ein mittleres Produft aus allen feinen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheilen erfcheint, fo muß man auch bie 


- , bie Maffe der einzelnen formenden Glieder, welche bie 
Miſchung bewirken, betrachten ; und man wird nicht eher 


6ıo de 


Die bisher angeführten neuern Tharfachen beweifen, | 
daß bey der fogenannten Afflımeäc der Körper die Elek⸗ 
tricitaͤt eine vorzügliche Rolle fpielt: Ob aber hiebey die : 
Nothwendigkeit der Hppotheft, daß nämlid ohne Kor ' 
pusculartheorie feine chemifche Verbindung gedenfbar fey, | 
hervorgehe, ſcheint noch fehr problematifch zu fenn. Das 
Entſtehen ſowohl als audy das Wefen der Elektricitaͤt iſt 
noch viel zu wenig befannt, als daß man nur wahrſchein⸗ 
lich zu ſchließen berechtigt wäre, daß bey chemifchen Wer. 
einigungen die elektriſche Polaritaͤt als weſentliche Urſache 


fahrungen, daß Stoffe, welche mit einer großen chemis 
ſchen Energie begabt ſind, in der Verbindung mit andern, 
dieſen erſt ihre Geſtalt oder Form aufdrucken; und hier 
aus ſcheint mit Gewißheit hervorzugehn, daß bey jedem 
gleichartigen Ganzen auf die Mitwirkung aller chemiſchen 
Potenzen geſehen werden muͤſſe. Da nun jedes chemiſche 






Form des Ganzen und feiner Theile als bedingt durch 


ein richtiges Urtheil über die Bedingungen und das We: 
fen der Geftalten oder Formen ausfprechen koͤnnen, als ' 
bis man die Wirkſamkeit jedes der wägbaren und unmäg: ; 
baren Faktoren, woraus. fid) das. Produft gebilder , er» 
kannt hot. Weit wahrfcheinlicher liege daher der Grund A 
der Verwandefchafteri der in Beruͤhrung fommenden, und 
ſich wechfelfeitig zerfegenden Stoffe in der Einwirkung ° 
ihrer wefentlichen Kräfte oder Grundfräfte. Die elekeris 
ſche Kraft trite bey der Berührung ber verfchiedenen Koͤr⸗ 
per in ganz verfchiedenen Graden hervor, und es richtet 
fih diefe keinesweges nad) der Dichtigkeit derfelben. Es 
laͤßt fich daher fehr wohl denfen, daß durch die Einwir- 
kung aller Kräfte ber in eine chemifche Verbindung tre 
tender Stoffe ihre inneres Weſen erzeugte wird, ohne bie 


boͤchſt unwahrſcheinliche Hypotheſe annehmen zu Dürfen, 
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baß Peine eleftrifche Polaricät anders gedenfhar fey, als 
bey wirklichen Atomen. Wenn es. einmal erwiefen ift, . 
daß Feine Materie ohne anziehende und zuruͤckſtoßende 
Kraft gedentbar ift, fo folge auch ohne weiteres hieraus, 
- daß alle Erfcheinungen in der Natur zulegt auf biefen 
Grundkraͤften berufen müffen, und daß diefe die Ihäs _ 
tigfeiten bey ber Vereinigung der zufammengefegten Köre 
per find, welche ihnen ihre Beftalten und Grundformen 
eindruden. ' | 

M. ſ. Blaproth's Supplemente: Artikel: Ver. - 
wandtſchaft. Derzelius über die Theorie der chemie 
ſchen Proportionen, S, 60 ff. Davy über den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den eleferifchen Kräften der Körper 
und ihren chemifchen Berwandtfchaften in Bilbert’s Anz 
nalen der Phyſik. B. XXVIIL ©. ı72 fe Biors 
Lehrbuch der Erperimentalphyfi. überf. von Sechner. 
B. IV. Leipz. 1725. S. 324 ff. 

Veſta (Vesta) (N. A.) iſt ein im Jahre 1807 am 
29. Maͤrz vom Herrn D. Olbers in Bremen am noͤrd⸗ 
Uchen Fluͤgel der Jungfrau entdeckter neuer Planet, 
welcher von dem. Herrn Ritter D. Gauß in Göttingen 
Diefen Namen erhalten hat. Er erfcheine gewöhnlich nur 
als ein Stern von 7ter Größe, und giebt faft ein eben 
fo funkelndes Licht von fi), wie die Firfterne. Diefer 
Planet ift der Sonne näher, als die drey Planeten Ceres, 
uno und Pallas; bie Eleinfte Entfernung deffelben von 
der Sonne beträgt 523250, die’ mittlere 57136 und die 
"größte 62031 Erdhalbmefler. Er hat bald füdliche, bald 
nördliche Breite, und fchneibet daher die Ekliptik in zwey 
- Punkten unter dem Neigungsmwinfel von 7° 8’ 11". Auch 
‚ift er einer von denjenigen Planeten , welche zu den obere ‘ 
ften gehören, und es fchließe daher feine Bahn unfere 
Erdbahn ein. Seinen Umlauf um die Sonne zwifchen 
Mars und Jupiter macht er binnen 3 Jahren und 224 
Tagen. Ä — 
Seine groͤßte Entfernung von der Erde betraͤgt 
81396, und ſeine kleinſte 12705 Erdhalbmeſſer. Ue⸗ 
| | TE u 
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brigens haben die Aſtronsmen demſelben das Zeichen 
(5) gegeben. 


Vulkane (Zuf. z. S. 309. Th. V). Ob es gleich 
ſchwerlich je wird ausgemacht werden koͤnnen, uͤber die 
Entſtehung der Vulkane genuͤgende und in der Natur 
Statt findende Urſachen anzugeben, und alle dabey vor- 
kommende Erfcheinungen zu etflären, ſo feinen doch 

neuere Thatfachen, welche zur Aufhellung dieſes wichti— 
“ gen Gegenſtandes beytragen, einer vorzüglichen Beach⸗ 
sung zu verdienen. Ohne Zweifel Fommen bey dieſem 
fürchterlihen Scaufpiele eine Menge mitwirfender Ur- | 
fachen zufammen, welche in dem innern Baue der Erbe 
aufzufuchen find: ine der erfien Meinungen über ben 
Urfprung ber Vulkane war die Entzündung der Etein- 
und Braunkohlenſchichten. Allein Herr Breislak -) 
führe dagegen an -, 

- 2. doß man in Betrachtung ziehen miffe, das ver- 
brennliche Stoffe fib nur in den auf das Urgebirge fol. 
genden Formationen fänden, nie aber unter dem Granite, 

Gneuſe u.f.fe Nun ſeydes aber als gewiß anzufehen, 
daß der Heerd einiger Vulkane, wo nicht unter, doch in 
den Urgebirgen zu fuchen fey. | 
2. Seyen auch die Wirkungen, welche durch die Ent- 
zuͤndung verbrennficher Stoffe hervorgebracht würden, und 
die Art und Weife, wo diefe Stoffe brennten,, fehr von 
den Erfcheinungen abweichend , welche bey den Vulfanen 
wahrgenommen würden. in Steinfohlenbrand werde 
nur immer ein Niedergehen ber über ihm liegenden 
Schichten im Forrgange oder am Ende des ‘Brandes ver 
anlaffen, aber Feine vulfanifhe Erupfionen zu Stande 
bringen, wenn nicht etwa viel Schwefel, und noch fchnel« 
fer fich enrzündende Stoffe, wie z. B. Kohlenivafferftoffgas 
mit atmofpbärifcher Luft, Dünfte der Dergnapptha u. f. f. 
mit verbrennten. Ä 








«) Lehrbuch der Geologie. B. IL. Braunſchw. 1821. GSa f. 
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3. Da bie Verbrennung der Steinfoplen ruhig forte 
fchreite, und zulegt ganz aufhöre, wenn der brennbare 
Stoff aufgezehrt fen, derſelbe aber an demfelben Orte 
nicht wieder hervorgebracht werde; fo fcheine es ganz 
unmoͤglich zu feyn, die Urſache der fo furchtbaren vulfa« 
nifchen Erplofionen in bloßen Verbrennungen verbrenns 
"licher Subftanzen zu ſuchen, befonders da fie fich bald 
durch einen langen Zeitraum äußerten, bald gänzlich 
aufhörten, dann aber wieder mit mehr oder weniger 
Kraft fih wirkfam zeigten, 


> 


Alle diefe angeführten Grüsibe ſtreiten auch nach Breis, 


lak gegen die Meinung, daß es brennende Schmefels 
Fiefe fepen, welche die vulfanifchen Erfcheinunger veran« 
laffen." Parrot *), v. Hoff ?) und mehre Andere has 
ben zwar. die Meinung fehr jcharffinnig zu vertheidigen 
geſucht, daß die Urfache der Vulkane in der Zerfegung 
"der Schwefelkieſe zu fuchen fey; allein es ſteht derſelben 
dieſe THatfache entgegen: der fchon gebildete Schwefelfies 


kann ohne, Zurritt der Luft nicht zerfege werden. Lemes : 


ry's angeführter Verſuch Fann hiebey nichts erweifen ;” 
denn Schwefel und Eifen als Gemenge und als Gemiſch 
betrachtet find fehr von einander verfihieden; gemengtes 
- Eifen mir Schwefel entzuͤndet ſich im angefeuchteten Zu» 
ſtande, Gemiſche aber, wie Schwefelkieſe koͤnnen Jahre 
lang unverändert im Waſſer liegen, und jerfegen fid) nur, 
wenn fie feudye erhalten werden, beym Luftzutritte. Mür 
‚große Hiße kann fie ſchmelzen, Fleinere blos röften, wobey der . 
Magnetkies wenig, der Schwefelkies aber die Hälfte Schwe- 
fels verliert, ehe er zu Maguerfies wird und fchmelzbar iſt. 


Indeſſen läßt ſich doch unter gewiſſen Umftänden darthun, / 


daß bey vulkaniſchen Eruptionen der Schwefelkies eine 
Hauptrolle mit ſpielt, wie in der Folge erhellen wird. 





«) Brunbriß ber der theoretifchen Phyſik. Th. II. Riga und Leipiig 
| 25: 
4) Belchichte der durch Veberlieferung nachgewieienen natüglichen 


Veränderungen der Erdoberfläche. Ein Verſuch. Th. U. - 


Geſchichte der Vulkane und Erdbeben. 


* 
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| 5. Davy machte eine fehr finnreiche Anwendung feie 

ner Entdeckungen auf die Erklärung der vulfanifchen Er⸗ 

fheinungen. Seiner. Infıcht zu Solge Fönnen Die Mes 
‚tale, welche die Bajis der Erden find, auf der Ober« 
fläcdye der Erdkugel nicht in ihrer Reinheit dauerhaft vor⸗ 
handen ſeyn; allein es ift möglich, daß fie einen Theil 
des Innern derfelben ausmachen. Setzte man nun vor 
aus, daß das Waller und die atmofphärifche. £ufe bis, 
weilen bis zu ben Schiihren bir metallilchen Subſtanzen 
eindringen, fo Fönnte man durch diefe Hppothefe Die vule 
Eanifchen Erfcheinungen,, die Entftehung der Saven und 
die durch die unterirdische Hitze verurfachten Erfchütte: 
rungen ’erflären. Nach Davy mußten unter ahnlichen 
Umftänden bedeutende Wärmeentwidelungen Statt finden, 
und zugleih durch die Oxydation der metallifchen Bafen 
mannichfaltig: fleinige und erdige Subſtanzen gebildet 
werben. 

Breislak führer gegen Davy’s Hypotheſe an, daß 
fih hienach ebenfalls fein Grund angeben laſſe, auf 
weldje Art die durch lange Jahrhunderte dauernde oder 
aufgehobene Thätigkeit der Vulkane an demfelben Drte 
möglich feyn könne. Ueberdem fey bie außerordentliche 
Leichtigkeit der Metalloide nicht mit bem bedeutenden fpe- 
eifiichen Gewichte in Uebereinflimmung zu bringen, wel« 
ches die innern Schichten unfers Erdförpers haben müß. 
ten; und zugleich feheine es fehr ſchwer zu begreifen, wie 
bey der DOrndation diefer Subſtanzen ſich fo viel Wärme 
entwickeln Fönne, um fie als den großen Erfcheinungen 
verhältnigmäßig betrachten zu dürfen. u 

Datrin «) ftellte. eine neue hemifche Theorie ber Bil⸗ 
dung der Wulfane auf, und feßt dabey als bewiefen vor 
aus, daß die Vulkane, ohne Ausnahme fich in der Nach⸗ 
‚barfchaft der Meere befinden. Nach ihm beſteht die vor. 
züglichfte Nahrung der Vulkane in der Schwefelfäure, 
weldye fich täglich bilder, auf der Oberfläche des Meeres 


«) Journal de physique. Mart. 1800. 
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im Zuflande ber Freyheit vorhanden ift, und ihres eigens 


thümlichen Gewichtes wegen zum runde bes Meeres 
binabfinte. Hier fände fie den Urthonſchiefer, dränge 
zwifchen deſſen Blätter ein, träfe bafelbft viele metaflifche 
Oxyde, rqubte diefen den Sauerſtoff, und verwandelte 
fich fo in oxygenirte Salzfäure. Die auf foldye Art ihres 


DOrpgens beraubten metalliihen Subſtanzen empfingen‘ 


diefes jedoch aus der Luft und dem Waſſer zurück, und 
verlören es roieder durch einen neuen Zutritt von Salz 
fäure. Auf diefe Weife entſtehe eine Kreiſung von Salz⸗ 
fäure, weldye aus dem Meere ihren Urfprung erhielte, 
und durch Berührung mir metallifchen Oxyden orygenire 
werde; diefe aber blieben beftändig Oxyde, weil fie in 
eben dem Maaße, als fie ihr Oxygen verlören, es auch 
von neuem wieder empfingen. Diefe orygenirte Salz. 
> fäure, angezogen von den Blättern des Thonfchiefers, 
weiche die Stelle von Haarröhrchen verfräten, pflanze 
ſich durch fehe bedeutend große Raͤume fort, und da fie 


allenthalben Schwefelfiefe vorfände, fo zerfege fie foldye 


mit Heftigfeit. Hiedurch werde eine fehr große Ente 
wickelung von Wärme bewirkt, es bilde ſich Schwefels 
fäure,. und durch den Kohlenſtoff werde das Waffer zer» 
ſetzt. Ein Theil des Waflerftofis diefes Waflers ver« 


binde fi) mie dem Kohlenftoffe und ein. wenig Sauer 


ſtoff, und bilde fo Del; die Schwefelfäure verbinde fich 
mit diefem Dele und erzeuge Bergöl. Der andere Theil 
des Woafferftoffgafes entzuͤnde fi) durch Die neu gebildete 
oxygenirte gasförmige Schwefelfäure; auch das in Gas« 
form übergehende Bergoͤl entflamme fich, und fo entftehe 
der vulfanifche Brand, Diefer Brand würde aber nad) 
Patrin bald aufhören, wenn nicht ein anderer Stoff hin- 
‚zuteäte, feine Thaͤtigkeit zu vermehren. Mach ihm ifl 
dieſer Stoff das elefrrifche Fluidum, mittelft deffen er die 
. Übrigen furchtbaren Erfcheinungen der Vulkane zu erflä 
ren ſuchet. Diefe Theorie ift befonders von de Luc wis 
derleget worden. Es ift irrig, wenn Patrin annimmt, 
daß alle Wulkane ohne Ausnahme in der Nachbarſchaft 


— 
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des Meeres ſich befinden müßten, und daß ſie in eben dem 


Maske verloͤſchten, als fi) das Meer von ihrem Fuße 


entfernte, Mehre Pulkane beweijen gerade bas Ge 


gentheil. 

SBreislak fuche die vorzüglihflen Ericheinungen der 
Bullane aus der Verbrennung des Bergoͤls zu erflären, 
Er bemerfet zuförderft, daß in der Theorie der Vulkane 
kein Phänomen ſchwieriger zu erklären ſey, als die ab» 
wechielnden Perioven von Wuth, mäßiger, und gleich 
fam regelmäßiger, Thaͤtigkeit und vollfommener Ruhe. 
Nur die Verbrennung einer Flüſſigkeit laffe ſich mit dies 
fen Umſtaͤnden in - Harmonie bringn. Dos Bergöl 
dringe, gleich dem Wafler, duch Die Erdfchichten und kreiſe 
in unterirdifchen Canaͤlen. An einigen Stellen könnten 
fih Anhäufungen davon bilden, und tiefe leicht Durch ein 
Feuer, welches durch eine von den in der Natur jo hats 
fig vorkommenden Verbindungen erwedt werde, angezün- 


det werden, Diefer ‘Brand werde fo lange dauern, als 


das Bergoͤl noch nicht verzehret fen, und er werde nad) 
dem rare der ntenfität des Verbrennungsprozeſſes, 
d, i. nach Verhaͤitniß der Menge und Reinheit des 
Brennfloffes, mehr pder weniger heftig ſeyn. Sey bie 


Materie aufgezehrt, und folglid) Die Nahrung des Dran« . 


des erfchöpfe, fo würden die vulfanifchen Erfcheinungen 


auch aufhören; dieſe Fönnten, ſich aber erneuern, fobald- . 


eine Sinreichende Menge bituminöfer Stoffe ſich wieder 


angehäuft habe, und eine Urfache, die folche entzünden ; 


könne, hinzutrete. Mas die Entzündung betrifft, fo fey 


das Bergoͤl flüffig, und da/ es viel Waſſerſtoffgas liefere, 


fo entzuͤnde es ſich auch leicht, Kin Funke reiche Hin, 
einen großen Brand zu veranlaflen. Umſtaͤnde aber, 


‚welche im Stande wären, diefen Funken bhervorzuloden, 


ſeyen nicht fehmer auszufinnen. Beyſpiele von Steinfohr 
fenflögen ‚welche fich ohne befannte Urfache entzündeten 
feyen häufig genug. Mit Leichtigkeit würde man eine 
Menge von Umftänden anführen innen, wodurch in 
großen unterirdiſchen Höhlen ſich ein ſolcher Grab von 
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Hige entwickeln könne; der eine Entzündung zu veranlafı 
fen im Stande fey. Auch ſey es fehr wahrſcheinlich, daß 
die Elefrricirae auf diefe Operation Einfluß ausübe. Die 
Menge elettrifcher Materie, weldhe, nach den Berichten 
aller Beobachter, bey den vulkaniſchen Ausbrüdyen und 
> den fie begleitenden unterirdifchen Werpuffungen fid ente 

wickele, gebe diefer Vermuthung fehr große Wahrfcheins 
uichkeit. Wie werde fich aber Die Leichtigkeit. der Entzüns- 
dung noch vergrößern, wenn ſich irgend ein Phosphor 
enthaltender Stoff mit dem Bergoͤle, verbinde? Das. 
häufige Vorkommen des Phosphors im, Mineralreiche, 
und die Seichtigfeir, mit welcher er jih mit den Delen 
derbinde, gäben der Vermuthung große Wahrfcheinlich- 
feit,, daß fihh dem DBergöle irgend ein Phosphor enthals. 
tender Stoff zugefelle, und daß durch diefe Verbindung 
die Entwickelung vem Phorphor - Wafferftoffgas verans 
laßt werde, welches ſchon bürch die Berührung der ate _ 
moſphaͤriſchen Luft ſich entzuͤnde, und welches durch den 


Zutritt des Sauerſtoffs große Eyploſionen verurſachen 


koͤnne. Schwieriger ſey es, die Quelle anzugeben, welche 
die große Menge von Sauerſtoff zu liefern im Stande 
ſey, der zur Verbrennung fo, ungeheurer Maſſen von 
Bergoͤl als nothwendig angeſehen werden muͤſſe. Nach 
Dreislufs Meinung iſt das innere des Vulkans mit 
der atmofphärifchen Luft in einer beftändigen Verbindung; 

denn die Kigen und Epalten, durch weiche Das Bergöl 
rinne, ‚gewährten der atmofphärifchen Luft. einen freyen 
‚Durchgang, welche auf diefe Weife bis zu dem Innern 
der Gebirge gelange und ihre leeren Räume ausfülle, 
Das in den Tiefen des Vulkans angefachte Feuer werde 
bie Luft aller zu denfelben führende Candle aufzehren, und 
die Einwirfung der, zuftrömenden Luft werde um fo flärs 
‚ fer ſeyn, eine je größere Sänge die Candle befäßen, welche 
gleichſam die Stelle der Zugroͤhren verfehen würben, die 

man in großen Schmelzöfen anbringe Außerdem könn» 
ten es auch im Innern der. Vulkane Subſtanzen geben, 

welche Sauerftoff enchielten, mishin den Werbrennungs- 
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prozeß beförberten. Die erſte Subſtauz, die ſach Bier 
Darliete, fen das Waſſer in tropfbar flüfliger, ober im 
dampfförmiger Gefialt, welches im Innern des Bulfans 
zerfege werde, und Daher jur Erhaltung bes Feuers bey 
trage, Berner gebe es aber auch eıne Menge anderer 
Subſtanzen, wie z. D. einige überorpdirte Metalle, unb 
vorzüglidy überorgdirtes Eifen und Mangan, weldge als 
wahre VBerbrennungsmittel angefehen werden könnten. 
Auf diefe Art könnten wir uns fehr gur überzeugen, daß 
die Erflärung der vulfanifdyen Erfcheinungen weiter mit 
Feiner großen Schwierigleit verbunden wäre. 

Gegen diefe vom BSreislak aufgeftellie Hypotheſe 
bat v. Strombed erhebliche Einwendungen gemacht. 
Er füßret zuerft an, daß man die vulfaniihen Erfdyeis 
nungen in ihren höchiten befannten Wirkungen vor Aus 
gen haben müfle,. um ihre Urfache zu erforfchen; denn es 
fey gar wol möglidy, Daß burdy vorausgefegte Wirfungs- 
urſachen kleine oder mäßige Exrfcheinungen erfläret werben 
koͤnnten, welche aber völlig unzureichend wären, ſobald 
man diefelben Erfcheinungen in ihrer hoͤchſten Eteigerung 
überlege. Sey es wol wahrſcheinlich, daß Erſchuͤtte⸗ 
rungen , welche fich oft bey Ausbrüchen mancher vulkani⸗ 
ſcher Eruptionen zugleich in drey Welttheilen aͤußerten, 
die ein dazwiſchen liegender Ocean nicht zu hemmen ver- 
möge, von dem DBrande bitumindfer Subflanzen veran⸗ 
laßt werden könnten? Wollte man auch eingeflehn, daß : 
Berzoͤl durch die Klüfte der Urgebirge bringen und in : 
denfelben Anhäufungen bilden könnte, fo fey .es doch im 
böchften Grade unwahrſcheinlich, daß folhe Anhäufungen 
in fo beträchtlichen Tiefen und in foldher Menge State 
finden könnten, daß dadurch große Gebirgsmaſſen erſchuͤt⸗ 
tere würden. Vielmehr müßten wir ung nach Urfachen 
umſehen, die von weit größerer Kraft wären, als «es 
brennende Steinfohlenflöge, oder flüffige Maffen von Bis . 
tumen ſeyn Bönnten, und. vor allen andern, die gleich- 
fam quer durch den ganzen Erbball wirkſam zu ſeyn ver- 
möchten. Der. Herr v. Strombeck ift vielmehr geneigt, 
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bdie geſammten vulfanifchen Erfcheinungen aus ber. galva⸗ 
nischen Elektricitaͤt zu erklären. Setzten wir nämlich vore _ 
aus, daß ungeheure Volta’fhe Säulen,. von befannten 
und unbekannten Metallen fi) durch das Innere uriferer 

', Erde erftreeften,, weldye ſtets von dem zur Tiefe dringen» _ 

den Waſſer feucht erhalten würden, fo hätten wir einen 
galvaniſchen Prozeß von ungeheurer. Intenſitaͤt. Dieſer 
zerſetze das Waſſer ver Höhlen, in. welchen die Säulen 
endeten, in feine Beſtandtheile, ver Wafferftoff werde 
entlammt, und der Sauerftoff diene der Flamme zur 
Nahrung.“ Das mehre oder mindere Zuftrömen des 
Waſſers fen die Urſache der verfchiedenen Intenſitaͤtsgrade 
ber vulfanifchen Erplöfionen, welche ganz aufhörten, wenn _ 
das Waſſer fehle, oder die Metalle ſich gänzlich orydir« 
ten; die- vulkanifchen Erfcheinungen und: Erzeugniffe eims 
pfiergen aber unendlich mannichfache Modiftcationen, nach 
Maasgabe der Verſchiedenheit ber Stoffe, : auf welche - 
das entzundere Maflerftoffgas wirke. Indeſſen bemerket 
v. Strombeck, daß dieſe Theorie nicht alle vulkaniſche 
Erſcheinungen vollkommen erklaͤre; allein wir wuͤrden auch 
mol ſchwerlich je dahin gelangen, von allen möglichen 
dabey vorfommenhen Umftänden eine genuͤgende Urfache 
aufzufinden. Kine intereflante Zufammenfteltung über 
mögliche galvanifche Wirkungen im Erdförper finder man 
beym bel °). Auch bemerker v. Bruithuifen ®), daß 

man faft aus allen mineralifchen Subftanzen, fie mögen _ . 
trocken ober in Verbindung mit naffen Schichten errich⸗ 

- get feyn, galvanifch: elektrifche Wirkungen erzielen könne. 
Es wäre daher die Sache keinesweges parador, wenn - 
man behauptete, im Innern der Gebirge müßte ein un 
aufbörlicher galvanifcher Prozeß vorgehen, und auf folche 
Art eine flete Zerfeßung mineralifcher Subftanzen in den 
Eingeweiden der Erde bewirken, Denn nicht allein nah 


=) Ueber dem Bau der Erde. B.1. &.382 ff. . 


A) Bedanken und Unfichten über die Urfachen ber Erdbeben nach 
der Aggregationsthevrie der Erde, Nürnberg. 1825. 8. S. 62ff. 
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Ebels Beobachtungen in den Alpen, fondern auch v. 
Humboldt's und Anderer Berficherungen erhelle es, daß 
die Gebirge nicht wie ein vielſach 'eingemantelter Öranits 
Tegel gebildee, fondern aus einer großen, aft zabllofen 
Menge von Schichten zujammengefeßt jeyen, und daß die» 
felben bey verfchiedenen Gebirgsarten haufig mit einander 
wechſelten. Es jollte daher feinem Zweifel unterworfen 
feyn, daß nicht aus den Steinen Meralloide erzeuget wür- 
den, die bey der geringften Hinzufunft des Waſſers vers 
pufften; ja daß nicht felbft der durch galvanifhe Wire 
Fung erfolgende Zerlegungsprozeß zu vielen Einflürzungen : 
Anlaß geben follte. Allein v. Gruithuiſen führer da⸗ 
gegen ganz richtig an, daß zu einer gut wirkenden gal» 
vaniſch- elektriſchen Säule eine ordentlihe, nicht durch 
entgegengefeßte Zwifchenlagen gehinderte Aufeinanderfolge 
im gleichen Wechfel ver Schichten gehörte. Der Schich- 
tenwechſel in den Gebirgen betolge in feinem alle eine 
foihe Ordnung, daß dieſelbe Schichtenfolge, ohne Zwi⸗ 
febenfag immer wechfelnder anderer fremden Schichten, 
irgendmwa nur zweymal aufeinander erfolgte. Ebel's Dar. 


ſtellungen bewiefen dies in Europa und Humboldt's 


in Amerika. Es gehörte ferner dazu, daß die Schichten 
einer Volta'ſchen Säule an ihren beyden Polen eine uns 
“ unterbrochene Jeitende Verbindung haben,. und daß dieſe 
möglichft kurz fey, die Schichtenglieder dürften nicht Did 
feyn, je dünner deito wirffomer., Dies Alles finde nicht 
in den Gebirgen, fendern überall gerade Das Gegentheil 
Statt. Sn. vielen Fällen fehle hier auh Waſſer. Wir 
- würden daher nicht aus unfern Gebirgen galvanijc) » elefs 
trifhe Säulen machen fünnen. Dies fey aber nicht dar 
um gefagt, daß nicht faft eine unendliche Menge einfacher 
galbanifcher Ketten unter Der Erde in Wirffomfeit fey, 
und daß foldye Ketten den chemiſchen Prozeß fehr beichleys 
nigten und faft immer anfachten, darüber ſeyen zabllofe 
Erfahrungen gemacht worden. Es leide daher gar kei⸗ 
nen- Zweifel, daß die chemifch » vulkanifchen «Eruptionen 
um deſto leichter erfolgten, je mannigfaktiger die minera⸗ 
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liſchen Subſtanzen, unter Beruͤhrung mit Woſſer, im 
Heerde der Vulkane befindlich ſehyen. | 
Eben fo unbezweifele ift es, daß die vulkaniſchen Aus: 
brüdhe oft mit ungeheuren eleferifchen Wirkungen in der 
Atmofphäre begleitee find, Ob aber ‚der Urſorung der 
Vulkane ganz allein von der Eleftricitär abhange, wie 
mehre Phyſiker diefer Meinung gewefen find, ſcheint 
nad) den neuern Verſuchen ſchwerlich vercheidiget werden 
zu können. Der bey den vulkaniſchen Ausbrüchen beob. 
- ochtete eleftrifche Prozeß fcheine nicht von einem unterirs 
diſchen Chemismus, fondern blos von einem MWerflüchti« 
gungs - Prozeß abzuhangen, Dieſes wird. nicht allein ' 
durch die Verfuche der Herren Davy und Pfaff ) be- 
ftätiget, aus welchen hervorgehet, daß vorzüglich ben 
Werdampfungen, wie dies Bay Luffac auch am Ve 
fuo beobachtete, Elektricitaͤtsſpannung entftehe, ſondern 
es wird auch dadurch dargethan, daß bey großem Luft⸗ 
drucke die Elektricitaͤtserregung gänzlich aufhoͤret, wel⸗ 
ches durch Deſſaigne's ẽe) Verſuche bewieſen iſt. Auch 
wird im Innern der Erde der ſtarke Luftdruck die Elek⸗ 
fricitäts » Erregung bis auf gewiſſe Schranken zuruͤckbrin⸗ 
gen, wodurch die Luft felbft ftärfer ifofirend wird, und _ 
mithin den Durchgang der Eleftricitär durch fie gleichſam 
verfperrt, fo daß die etwa durch Schichtenverhaͤltniſſe, 
durch Verdampfung , oder durch Druc der Felfen erreg« 
ten eleftrifherr Spannungen ſich blos durch die Metalle, 
Erze, Kohlen, feuchte Felswaͤnde, oder mit einem Worte, 
durch gute Seiter entladen, und dadurch mittelſt Verbren⸗ 
nung und kurzen Ueberſpringens Entzündungen veranlafs 
fen. Es ſcheint alfo die Eleftricirät, welche bey vulka⸗ 
niſchen Eruptionen wahrgenommen wird, nichts weiter 
zu fenn, als eine Nebenwirkung der Urfaden der 
ulfane, ı 
Es: leider wohl feinen Zweifel, daß nicht mehre 
Urfadyen vorhanden fenn ſollten, welche die vulkaniſchen 


«) Schweigger's Journal. B. X. ©.1 
4) Gilberts Annalen der Phoßk. B. kr vi. G. 40 fl. 
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Wirkungen auf die beobachteten verſchiedenen Grabe. fleis 
gern. Nah D. Clarke -) zeigen die Vulkane die Er. 
fdyeinungen eines Gebläfes mit verdichtetem Knallgaſe. 
Durd) das vulfanifche Feuer wird Waſſer zerfegt, das 
gasförmige Product erfcheine im verdichteren Zuftande, 
verbrennt, hat die Kraft zu fchmelzen, giebt, wenn bie 
° gang verdichtete Gasmaſſe fich entzündet, die furchtbar⸗ 
ften Erplofionen, welche ganze Berge in die Luft fehlen, 
- dern, mit einem Knall, der viele Stunden weit gehöret 
wird, und zeigt an den engern Mündungen, aus wel 
chen gefchmolzene Gebirgsarten in Geftalt von Lava, mit 
einem Knall wie von Kanonen herausgeworfen werden, 
kleinere partielle Detonationen, welche fid) zu jenen ver 
. halten, wie bie’ Detonationen in dem Gefäße des Gasge- 
bläfes zu denen vor ber Mündung des Blasrohrs. D. 
Clarke fucht dies vorzüglich aus den Erſcheinungen bes 
Veſuvs zu beweifen. Bey diefem merkwürdigen Vulkan 
ift naͤmlich der Krater deflelben nicht fo weit, als in 
dem Aetna und den meiften andern Vulkanen von den 
Blasröhren entferne, aus welchen die Lava herausgetries 
ben wird. Der Veſuv, bemerkt Clarke, ift feiner che 
miſchen Matur nad) in jeber Küdjicht ein großes Gase 
gebläfe, und flimmt in allen feinen .Erfcheinungen und 
Wirkungen, den Erplofionen und Detonationen,, ver 
Hitze und dem Licht, diefes Apparates, völlig überein. 
Vulkaniſche Ausbrüche erfolgen nie ohne Mitwirkung 
und ohne Zerfegung von Wofler. Denn vor jedem großen - ' 
Ausbruche des Veſuvs vertrocdnen nicht allein alle Brun- 
nen in Neapel, Portici, Refina, und andern Städten 
om Fuße des Berges, fondern auch das Meerwaſſer tritt 
zuruͤck, und es flerben an der Küfte die Meerthiere gänz« 
sic ab. | | 
D. Clarke und einige andere Engländer hatten im . 
Jahre 1793 das Gluͤck nahe an den Schlund des Ve 
ſuvs zu kommen, burd) welchen fich die fchmelzende Maſſe 
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den Ausweg gebahnt hatte. Es war eine enge Spalte‘ 
in der feften Sava des Kegels, mit glatten und dichten 
 Seitenwänden,, welche nicht das poröfe Anfehen an der 
£uft erfalteter Lada an ihrer Oberfläche, fondern das bes 
fefteften Trapps oder Bafalts harten. Aus der Mitte 
des gewölbten Abgrundes und einem Ganale entlang, 
ſchoͤner als die Kunft ihn darzuftellen vermag, ſtrahlte 
das hellſte Licht mit ‚einem folchen unausfprechlichem 
Glanze hervor, daß es ſich nur auf Augenblice unter 
abwechfelnden Verfchließen ver Augen befcyauen ließ, und, - 
indeß es mit der Schnelligkeit der Fluch und unter ſtar⸗ 
kem Winde ausfloß, ſchien es weiterhin im gemilderten 
Glanze ſich in einen durchſichtigen ſchnellfließenden Strom 
verwandelt zu haben.” Die Maſſe war hier im vollkom⸗ 
menften Fluſſe und rann wie gefehmolzenes Silber den 
- Berg hinab. Sobald aber die Luft darauf wirkte, vers 
for die Oberfläche an Weiße, wurde erft roh, Dann 
dunkler, und nod weiter unten, bildeten’ ſich ſchwarze 
Schlafen an ihrer Oberfläche, Ueber dem gemölbten 
Abgrund befand fich eine Arc natürlichen Schornfteins, 
etwa 4 Fuß hoch, der von Zeit zu Zeit unter Verpuf⸗ 
‚fungen Steine auswarf, Diefe Definung ftieß ſo er⸗ 
ſtickende Dämpfe aus, baß fie nur dann und wann ein , 
Blick nad) dem Innern zuließen. | W 
Wenn der Ausbruch eines Vulkans erfolget iſt, ſo 
laͤßt ſich auch die Eruption deſſelben aus Schwefelkies er⸗ 
klaͤren; denn in einem ſolchen Falle wird durch die 
chemiſchen Syntheſen entftandene Hige der benachbarte 
Schwefelkies in Magnetkies verwandelt und gefthmolzen, 
“und .das bhinzutretende Meerwaſſer wird fo ſchnell zerſetzt, 
daß die gasförmigen Stoffe aus dem geöffneten Schlunde _ 
Aſche, Sand, Steine und alles, was fie auf dem Wege 
‚treffen, herausfchleudern. Es fcheinen daher die Vul⸗ 
Eane, wie D. Clarke meinet, in der That im Großen 
ein Gebläfe von verdichtetem Knaflgafe zu ſeyn. 
‚Nah der Meinung der neueften Phyſiker und Ches 
mitker beftehe der Urfprung der Vulkane in ber allmaͤhli⸗ 
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gen Orsbation der nicht orydirten Erdrinde mit der 
Borausfegung einer innerlichen großen Hige im Innern 
der Erde, , . 
M. ſ. Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewie— 
Dur fenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche... Ein 
. Verſuch yon 9. Soft Th. I. Gefchichte der Vulkane 
und der Erdbeben. Przyſtanowsky über den Urſprung 
der Vulkane. Berlin 1822. 8. Ueber den Bau und die 
Wirfungsart -der Vulkane von v. Humboldt. ‘Berlin 
1823. 8. 
Vulkaniſche Produfte (Zuf. S. 330. B. V.). Le. 
ber diefeu Gegenftand find die Kefultate der Darüber an- 
geſtellten Unterfuhungen noch lange nicht genügend genug. 
Die neuern Beobachtungen, welche befonders der Herr 
v. Zumboldt an mehren. Bulfanen in Quito mif mög. 
lichſter Genauigkeit angeftellet hat, ſcheinen die wahre 
Beſchaffenheit der Vulkane und ihre Produkte auf ridy 
⸗ tigere Kenntniß gebracht zu haben. Aus dieſen geht 
naͤmlich hervor, daß man vorzuͤglich auf folgende drey 
Stuͤcke bey vulkaniſchen Erſcheinungen zu ſehen habe: 
1. auf den bey den Vulkanen vorkommenden und ent« 
"beiten Trapp - Porphyr, | | | 
a. auf, die davon abgeleitete Ueberzeugung, daß bie 
vulkaniſchen Wirfungen nicht in den obern Schichten der 
Erdflaͤche, fondern unter dem älteften Geftein, unter dem 
Granit ausfrachen, tn 
3 . auf die beobachtete große Kolle, welche der Eifen. 
u glanz in den vulfanifchen Erfcheinungen fpielt. ° 
| Der Herr 9. Humboldt war der erfie, der feinen 
Beobachtungen zu Folge anführte, daß der Trapp» Pors 
phyr eine ganz befondere und den Vulkanen eigenthüm. 
liche Gebirgsart ſey. Er hatte bemerkte, daß alle But. 
Eane in den Anden ihren Sitz im Porpfyr haben, und 
‚war der Meinung, daß der Trapp Porphyr ein durch 
elaftiihe Dampfe veränderter Granit fen, und daß folge 
lich die Vulkane tief in der Erde entfliehen. Die Ge 
mengtheile diefer entdeckten Gebirgsart find vorzüglidy 
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glaſtze Feldſpath, Glimmer und Hornblenbe, Da, wo. | 


der Trapp- Porphpr in Klüfte zerfprenge iſt, wo Riſſe 
- die Stüde durchziehen, fand er jederzeit Kryftalle von 
Eifenglanz. Waren fie Elein, fo ſchien es nur ein ſchwar— 
zer Ueberzug in der Luft; aber im Gonnenlidyre wurde, 
der Glanz der einzelnen Kryſtalle völlig erfannt. Was 
ren ſolche Klüfte in Menge vorhanden, fo war dadurch ' 


Die ganze Mafje des Porphyrs dunkler geworden, und: - 


ging zuletzt gänzlich ins Schwarze über, vollfommen mie 
der Subſtanz der gemöhnlichften Laven bey Clermont 
und am Veſuv übereinftimmend. Mit diefer Schwärze 
verfhwinden die gewöhnlichen Gemengtheile, Feldſpach 
und Hornblende, und es erfcheinen ganz neue, Olivin 
und Augich. Mit dem Trapp - Porphyr flehen die Bar 
falte in unmittelbarer geognoftifcher Verbindung, und 
Diefe find nach der Meinung des Herrn v. Humboldt. 
theils durch das Zwiſchenmittel des Trapp- Porphyrs, 
theils aus Granit durch Zutritt des ſuhlimirten Eifen» 
glanzes fo geworden. Es ift Daher der Hr. v. Hum⸗ 
boldt ebenfalls der Meinung, daß der Baſalt vulfanis 
ſchen Urſprunges ſey. Schon der bekannte ſcharfſinnige 
Mineralog, Herr Voigt *), brachte mehre Gründe 
bey, daß der Bafalt ein wirkliches vulfanifches Produkt 
fey. ‚Er Hatte wahrgenommen, daß bey dem Meisner - 
in Heflen, der auf der einen Seite aus Flögfandftein, und 
auf der andern aus Floͤtzkalk, befteht, über beyde, doch 
über den Sandſtein mehr, als über den Kaikſtein, ſich 
ein Brauntohlenlager verbreiter, über diefes wieder eine 
ſchwache Thonfhiche, welche Schwül dafelbft genannt: 


wird, und dies alles endlich von Baſaltmaſſen bedeckt 


wird, welche die ganze Oberfläche des Berges ausmachen. 
Mach Voigt's Meinung wurden durd) die Hige, welche 


ber Baſalt hatte, die zu oberft liegenden DBrennfoplen . 


entöft, und baraus entfland unfere Glanzkohle, an wel- 


a4) In feiner mineralonifchen Reife nad den Braunkohlenwerken 


und Bafatten in Heffen. 
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cher feinesweges zu verkennen fen, daß vormals eine Hige 
auf fie gewirkt habe; denn fie ſey riſſig, und fehr zer, 


brechlich, habe Blaſenraͤume, oft ein gefchmolzenes An⸗ 


ſehn, von exlittener Hitze herrührende bunte Farben, und 
thue eben die Wirkung, die eine entötte Braunkohle 
thun wuͤrde. Nachher wurde ihr noch mehr Erdöl ent- 
zogen, und fprang in ftängliche abgefonderte Stüde, da⸗ 
her die Stangenkohle. Diefe Sprünge gingen bis zum 
Schwuͤl Herauf, der dadurch ebenfalls flänglich, und ganz 
‚ mit Erdöl durchdrungen wurde. Durd eine Reihe von 
Beobachtungen zeigt Herr Voigt, daß die Bafaltmaffen 
nicht von obenher auf/den Sandſtein gekommen, fondern 
daß fich der Bafalt mit Gewalt von unten her hindurch⸗ 


gebhrungen habe. Beſonders fand Voigt auf der Ober 


Ellener Höhe zwey Spalten im Sandſteine, welche mit 
Baſalt ausgefüllt waren; und der Augenfchein bewies, 
duß dies von innen heraus, und nicht von ‚Auffen nad) 
Innen, bewirkt worden.  Aehnliche Beobachtungen mad 
sen auch bie Herrn v. Buch und Hausmann. Nah 
-- einee Zufammenftellung mehrer Beobachtungen, welche 
ſowol in Amerifa als auch in Europa in geognoftifcher 
Hinſicht bey den Vulkanen find wahrgenommen’ worden, 
-- hemerkt der Herr v. Buch *), daß in Küdfiche des 
Trapp - Porphyrs, des Mandelſteins, des Obſidiaus, des 


Baſalts und der Saven in fchöner Uebereinſtimmung fe. . 
. k 


Aller diefer Beobachtungen ungeachtet, aus welchen | 
ber. vulfanifche Urfprung des Baſalts hervorzugehen ſchei⸗ 
net, find doch mieder fehr viele andere Beobachtungen 


entgegen, welche befonders in KHinficht des fächfifchen 


Baſalts biefe vulfanifche Formation flreitig machen. 


Schon im Jahre 1802 las Herr Daubuiſſon im De 
cember. den Mitgliedern des franzöfifchen Inſtituts eine 
Abhandlung vor, die nachher gedruckt wurde, und in 





«) Bon den geognoflifchen Berbältniffen des Trapp⸗Porphors, in 


den Abhandlungen der Könige, Akad. der Wiffenfchaften in 


Berlin, ‚Aus ben Jahren 1812— 13. ©.143 f. 
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i ‚weldher er bie wäflerige Entſtehung des Baſalts mit ale 


den moͤglichen, Gründen zu yertheidigen fuchte, Seine 


am fächfifhen Bafalt gemachten Beobachtungen. feiteten. 


ihn zu mancherley Folgerungen, von welchen die vor , 


züglichften diefe find: 2 
| 1. Der Bafalt finde fich: ftets oben auf den Gebir⸗ 
;gen, und bedecke beftäntig alle Subſtanzen, aus wel: 


‚chen der Boden beſtehe. Aus biefer Beobachtung ziehe. . 
‚er bie Folgerung, daß der Baſalt die legte ber hier ge- 


bildeten fteinigen Subftanz ſey. ‚Unter den funfjehn 
mit Bafalt bedeckten Bergen, welche Daubuifion un- 
. terfuchte, lag der Baſalt bey dreyen auf Granit, bey 
. einem auf Gneis, bey einem auf Glimmerſchiefer, bey 
vieren auf Sandſtein, und bey dreyen auf Schichten 
von Sandſtein, Sand und Thon, - 


2. Gebe es ein Fortfchreiten und einen Uebergang 


von Thon zur. Ware, von diefer zum Bafalt, und vom 
-Bafalte zum Brünftein. Be | 


. Dagegen bemerfet aber der Herr v. Buch, daß die | 


hochliegende Gegend von Vivarais und Delay uns bes _ 


tehre, daß 26 nicht immer des Zmwifchenmittels, des 
TrappPorphyrs bebürfe, um aus Granit Baſalt zu 
biiden. Sie zeige, wie Bafalt und bafaltiiche Schladen 
aus dem innern des Granits hervorfleigen“ könnten. Am 


ſuͤdlichen Fuße des Mont Mezin wurden wir über: 


zeugt, und fo ſehr, als es je in dieſen Dingen Gewiß- 


heit geben möge, daß wahrer Bafalt mit allen Kennzei- 


den und Gemengtheilen deutſcher Bafalte, und’ in ber 


prächtigften Säaulenform, ganz wie bie favenfleöme von 


N 
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Elermont, die Thäfer hinabfließen inne, Schwierig 


ſcheinet ihm aber zu feyn, hiemit bie Werhältnifle des 


Ersgebirges von Buanaruato zu vereinigen. In ho⸗ 


ben Felſen fleige der Porphyr auf,. an der Oftfeite des. 
Thales von Warſil; feine Hauptmaffe ſcheint dichter 
Feldſpath; bie obern Schichten enthalten glafıge: Feld» 
fpathernftafle, aber Hornblende und Glimmerfchiefer fehr 


felten. In dieſem Porphyr fegt der maͤchtigſte und 
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reichſte Goldgang von Guanaxuato auf, die Veta Ma⸗ 
dre. Er ſetzt durch den Porphyr, und darunter weit in 


Tiefe bebauet wird. Hier iſt alfo das Aufliegen des 
Porphyrs nicht zu bezweifeln. Und das iſt doch durch 
aus unmöglich, wenn man ihn für eine durch vulkaniſche 
Einwirkung veränderte Gebirgsart halten will; es fep 
dein, daß man ſich ihn vorftellen fönnte, als wäre er 
‚fiber die darunter liegende Gebirgsart gefloffen, was von 
fo mächtigen Porphyren wol ſchwer iſt. Ober foll man 
glauben, daß diefer Porphyr einer andern Formation 


! 


.» — 


nn . 


angehöre? Oder foll dies vorbereiten, ähnliche Fälle : 


in Ungarn wieder zu finden? Dann freylich würde bie 
Meinung feiner localen Formation durch vulfanifche Ein- 
- wirtung faum noch haltbar feyn Eönnen. 


Unerachtet alfo die von dem Herrn v. Sumboldt : 
neu entbedte Gebirgsart, ber Trapps Porphor, auf bie : 


Thonſchiefer hinein, in den er dann noch in anfehnlicher 


naturgemäßere Theorie der Vulkane und Entfiehung der - 


| 

| 

w vulkaniſchen Producte ein helleres Sicht verbreitet. hat; 

| _ fo find doch die Zweifel über: die Bafalt- Genefe noch 

0 niche völlig gehoben, Denn wenn den neuern geggno- 
ftifhen Unterfuchungen zuverfichelih zu trauen -ift, fo 

»" ſcheinen mehre Baſalte eine folche tage zu haben, bie 





weder der Vulkanismus noc) der Meptunismus genug: . 


thuend erklären kanns . Daher find auch einige der Mei _ 


nung, wie R. 5. Möller “); R, wm. Noſe Re), daß 
ſich der Baſalt mit den uͤbrigen Gebirgsarten zu gleicher 
. Zeit gebildet habe, und daß er mit der Bildungsperiode 


ſtellten Beobachtungen erhelle nur, daß ſich der Bafalt 
einerfeits der Urſchiefer ⸗ Formation befonders dem Gera 
nie nähere, anbererfeits fich den Floͤtz⸗ ober fefundairen 
Gebirgen anfhließe, aud als zwifchenftehendes Verbin. 





0) Einleitung in die Geologie von Robert Bakewell. Frepberg 
819.8. J m 
) Hiſtoriſche Symbola die Baſalt⸗ Geneſe betreffend. Bonn 1820.8 


unſerer Erde zuſammengehoͤre. Aus den vielfach ange⸗ 
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dungsglieb ben, Trapp » und orphprarten gleiche, von u 


welchen er ſich nur als das Produkt einer noch hoͤhern 
Erregfamteit dadurch unterfcheibe, daß er als ſolches be⸗ 


reits mächtigere Beſtandtheile, nämlich, Natrum, Saly E 


. füure und Kohle enthalte, . 
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Indeſſen ſcheint doch die allgemeinere Meinung von 


der Entſtehung des Baſalts dieſe zu ſeyn, daß er wirk⸗ 


lichen vulkaniſchen Urſprungs iſt. Einen ſchönen Beytrag 
dazu findet man beym Beferftein-*). Dieſer beſtimmt 
ſich zwar nicht ausſchließend zu ber einen oder andern 
Parthey, zieht aber doch im allgemeinen aus feinen im 

weſtlichen Deutfchland gemachten Beobachtungen folgens 
bes Reſultat: nach einer Eritifchen Prüfung aller Beob⸗ 
achtungen fcheinet es wol ausgemarht zu feyn, baß dee 
Baſalt nicht neptunifchen Urfprungs ſey; vielmehr iſt es 
“bey reiflicher Weberlegung hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ders: 
ſelbe dem Floͤtzgebirge entgegengeſetzt gebildet werde, 
wohl als eine erweichte Maſſe analog unſerer Lavenbil⸗ 
dung ſich durch vorhanden geweſenes Gebirge einen Weg 
gebahnt, und ſich über dieſes erhoben, und ergoſſen hat. 
‚ Dies erfcheine als. die Anfiche aller derer, weldye große 
“ bafaltifche und vulfanifche Gebirge unterfuche und vers 


lichen haben, ob uns gleich dabey lange. noch dunkele 


Verhaͤltniſſe bleiben. 

Naoch andere: Beohachtungen ſtellte Herr Stei⸗ 
ninger 4) über mehre Bafaltlager- des Saarbruͤcker 
and zum Theil pflaͤlziſchen Bezirks an, und glaubte 
bieraus fließen zu dürfen, daß die pflalzifhen Bafalte 
dem Uebergangsgebirge-angehörten, und durch die Wire, 
Eung eines tiefen Feuers aus der feinförnigen Grauwacke 
eneftanden Durch unterirdifches Feuer empor gehoben wüe. 
ren, ohne je eigentlich Vulkane geweſen zu ſeyn; auch 


die Eifeler Baſaltſaͤulen waͤren nichts anders, als durch 


die Hitze veränderte und von einander getrennte, Grau. 


«) Beytraͤge sur Geſchichte und jenninip des Baſaltes, und der 
ibm verwandten Maffen. Hall 
59 Geognoſtiſche Studien am Binden, Main 4819. 
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‚ wadenfäulen. Es fcheinen hiemit bie ſchoͤnen Beobach⸗ 
tungen in Verbindung zu fliehen, welche der Herr v. 
Duch *) an den bafaltifchen Inſeln in den canarijchen 
Inſeln, Bann in den Schottiſchen Hochländern und in. 
‚einigen der Hebriden- Infeln gemacht Hat. Die baſalti⸗ 
fehen Inſeln find von den Vulkanen im Meere auffal 
lend verfchieben. Die Vulfane find faſt jederzeit, und 
wie es fcheint wefenslich aus Trapp⸗Porphyr (Trachyt) 
zuſammengeſetzt, und aus felbigen brechen Feuer, Dampfe 
und Gteine hervor. _ Daher find fie von Maflen umge 

ben, bie fie ſelbſt um fich ber aufgehäuft haben, von 
gefchmolzenen Materien, welche völlig den Gefegen des 
Saufes der Fluͤſſe gemäß ſich gegen die Tiefe bewegen, 
d. i. von Saven oder von unregelmäßigen zu fehr ver- 


> fehiedener Höhe angehäuften Steinen und Schladen 





(Kapilli und Afchen). In Bafaltifchen Inſeln dagegen 
find die Maflen größer, weiter verbreitet, den Schichten 
anderer Gebirge ähnlicher; in ihnen findee man feine 
Ströme, feine unregelmäßig vertheilte Rapilli um einen 

Mittelpunkt ber; in ihnen ift der Trapp Porpbyr fel- 
- ten, und in ſehr untergeorbneten Verhaͤltniſſen. Zwi⸗ 
fehen den Vulkanen laͤßt ſich ein reihenförmiges Yortlie 
gen ſehr wohl verfolgen, wodurch die Vulkane gleichfam 
zu Eſſen auf mächtigen Epalten des Innern werben, 
Zwifchen bafaltifchen Maſſen find ſolche Verhaͤltniſſe 
nicht Teiche aufzufinden und in Confinenten gar nicht, ; 
Die bafaltifhen Inſeln find aus Schichten über einans 
der zufanımengefegt, welche ſich von allen Seiten gegen 
die Mitte aufheben, und eine große Keffel- Umgebung 
bes Innern darftellen, welche der Herr v. Buch den 
Krbebungs » Erater nennt. In den oft ungeheurem 
Umfange und der großen Tiefe des Keflels in der Mitte 


* 


nimmt man feine Lavenſtroͤme, fondern blos Schichten 


A)5) Weber die Zufammenfekung der bafaltifhen Inſeln und übe 
Erpebungg s Eratere; in den Abhandlungen ber Königl. Akad, 
ber Vſenſchaften in Berlin aus den Jahren 1818— 1819. 
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; Heichfärmig ‚vom Meere bis zur größten Höhe erhoben 

- mar; bie innere hebende Urfache fcheine die Schichten 

aus dem Boden der See mit ber ganzen Inſel empor 

gebracht zu haben, ohne Die geringfie Spur von wahren 

Bulfanen, welche mit der Aemofphäre in Verbindung x 

ſtehen, zu beobachten. “Den angeſtellten Beobachtungen. 

ı 38 Folge ordnen ſich die Schichten der bafaltifchen In⸗ 

. fein in einer beftimmten Folge auf einander, Unten 
Primitivſchichten, welche von der emporhebenden Urſache 
durchbrochen werden; dann Trapp - Porphyr-Waſſer; 

"Darüber und auch darunter edfige Trapp - Porphyr-» Con⸗ 
slomerate, ober Breccia⸗ und Qufffchichten- haufig gar 

vielmal mit einander abwechfelnd; daun Dolerit mit : | 
Feldſpath, vwechfelnd mit Gerüllfepichten von blaſigen 
Stuͤcken dieſer Geſteine; hienaͤchſt Mandelftein; endlich 
Baſalt, die aͤußerſte Bedeckung. u 

Die eigentlichen Vulkane Dagegen ,. die einzelnen frey« 
ſtehenden, fteil hervorfpringenden. Kegel, aus weichem - a 
Ausbruͤche aller Art von Laven hervorfommen, bringen 
die bafaltifchen Gefteine von dem Haupefchlunde weit _ -, 

entfernt, dich Seltenausbrüche hervor. Es laͤßt fich 
yetzt als allgemeine „Regel annehmen, daß alle wahren 

Laven, welche in Strömen von den Abhängen der Wuke 
fane herabfließen, glofigen Feldſpath enthalten. Diefer 

Feldſpath führe aber unmittelbar auf Trapp - Porphpe 
als erfte und nächfte Umgebung bes vulfanifchen Heera - 
des. ' Unmittelbar aus den Trapp-Porphyr entflebt dur. ' 
Schmelzung der Obſidian / und aus diefem ber weiße | 
seine Bimſtein, welcher fi) bey mehren DVulfanen, 
wie 3.8. beym Aetna, nicht findet. Es feheint, daß 
die vulfanifchen Urſachen unmittelbar auf. die nicht oxy⸗ 

- birfe Maſſe der Erbe wirken. Sie bilden daraus durch 

Drydirung, vielleicht fogar fchen unmittelbar den Trapp⸗ 

Porphyr, und aus beflen Bermengung mit verflüchtige 

tem Eifenglanz die Layen. Diefe Nähe zur erfien Quelle 

des Feuers bewirkte cs daher fehr wahrſcheinlich auch, 
daß einzelne Seitenausbrüche, ja ſelbſt große, Cratere, 
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noch immer fih in Wirkſamkeit erhalten koͤnnen, wenn 
auch ihre Verbindung mit den nicht oxydirten Moffen 
ſchon längft mag aufgehört haben. Einzelne hervorge⸗ 
riffene Theile der Metalloide, der Alkalien und Erden, 
welche ſich jege weit in der neuen Gebirgsart zerftreuet fin« 
Den und nur nad) und nach mit Wällern und mit der 
Atmofphäre in Berührung fommen , mögen zu ihrer Er⸗ 


naͤhrung dienen. Sehr wahrſcheinlich ift dies auch der Ur⸗ 


fprung - allee heißen Wäfler und Quellen, welche aus 
‘den Schichten ber primitiven und Tranfitions- Gebirge 
hervorkommen; eine Anſicht, welche. die bey fo vielen 
‚wunderbar befländige Temperatur gar ſehr unterfiüge. 
Denn diefe Temperatur fann nur das Mittel aus einer 
fehr großen Menge zerſtreuet liegender oder zuſammen⸗ 
wirkender Urſachen ſeyn, deren einzeln wirkende Res 
ſultate ſich gegenſeitig aufheben, ſchwerlich aber einer 
einzigen, welche, leichter in ihren Wirkungen geſtoͤrt, zu⸗ 
verlaͤſſig groͤßern Unregelmaͤßigkeiten der Temperatur, mit 


denen dieſe Quellen zu Tage kommen, unterworfen ſeyn | 


würden. | — 

Die erhebenden Urſachen baſaltiſcher Inſeln dagegen 
werden von der Atmoſphaͤre durch eine große Maſſe von 
Geſteinen getrennt, welche durch ein Uebetmaaß von 
Kraft erſt überwunden und' gehoben ſeyn muͤſſen, ehe bie 
bebenden elaftifhen Dämpfe entweichen fünnen. Das 
einmal fo Eräftig Wirkende, welches eine ganze Inſel 


erhebt, fann aber leicht wieber von aller Verbindung mit | 


orpdirenden Subftanzen getrennt und dadurch unwirkſam 
gemacht werden. Auf folche Art läßt ſich leicht begreifen, 
wie nicht aus jedem Erhebungs - Erater ein Vulkan ent 
ſteht, fo wie gewöhnlich auf Kontinenten die bafaltifchen 
Schichten mit Vulfanen in gar feiner Verbindung ftehen, 
Gleichwohl, meine Herr v. Buch, fönnen die obern 


ehe FE 





Schichten diefer bafaltiichen Inſeln gefloſſen feyn, und ſey 


es auch wahrjcheinfich ; aber unter großem Druck, welcher 
vorzuͤglich Diefermegen nothwendig zu ſeyn feine, um 
die regelmäßige Zerfpaltung hervorzubringen, welche dem 


N 
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Baſalt fo Häufig eigen fen, welche ſich aber auch in glei⸗ 
cher Schoͤnheit an Trapp - Porphyr - Selfen finde ober an 
Eleinförnigen Dolerit. 

Noch mehre Unterfuchungen, welche der Hero. Buch 
befonders: über einen vulfanifchen Ausbruch auf, der Juſel 
Lanzerote mit möglichfter Sorgfalt angeftelle hatte, ließ 
ſich aus den bedbachteten Reſultaten ſchließen, daß es 
drey verſchiedene Arten von Inſeln, welche durch vulka⸗ 


Waͤ. on TO 


nifche Kräfte über die Oberfläche bes Meeres ſcheinen er⸗ 


hoben zu ſeyn/ gebe. 
1. Die baſaltiſchen Inſeln; aus Schichten baſaltiſcher 


Steine, gewoͤhnlich mit einem Erhebungs -Erater darin. 


2. Die Vulkane; einzeln flehende, hoch erpabene 
Pios und Dome von Trapp» Porphyr. | 
3. Die Eruptiontz⸗Inſeln, welche nur einzefnen Aus. 


bruͤchen ihre Erhebung verdanken, und ohne baſaltiſche | 


Jnſeln ſelten, vieleicht niemals beftehen. 

Auch im“ weftlichen Theile von Deutfchland iſt die: 

Entdeckung in den neuern Zeiten gemacht worden, daß 

die eigentlichen Vulkane nur im Trapp» Porphyr ihren 
Urfprung haben, und die meiften ihrer Produfte aus dies 


fem Geftein entftehen. Der erſte, welcher diefe Ente 


deckung an einigen Bergen in der Gegend von Graig . 
machte, ift der Herr Wat. Ander. Was die Baſalt⸗ 
gebirge betrifft, ſo ſind dieſe ſehr wahrſcheinlich, wie die 
baſaltiſchen Inſeln, aus dem Innern der Erde emporge⸗ 
hoben worden. 


| Wärme (Zuf. z. ©. 333. 2. V.). Daß ber Bu 
friet der Luft bey Erregung der. Wärme duch’ 8 Reiben 
nicht nöchig fey, ging befonders auch durch einen merk. 
würdigen Verſuch des Grafen v. Rumford *) hervor. 
Er ließ naͤmlich in einen maſſiven metallenen Cylinder 
eine Hoͤblung einbohren, welche 3,7 im Durchmeſſer und 


4) Nicholsons journal. IL. 106: 


x 


‘ 


1,32 Zoll in der fange hatte. In diefer Höhlung wurbe 
ein fRählerner von Pferden in. Bewegung geſetzter Boh⸗ 
rer fo angebracht, daß er ſich am Boden des Eylinders 
rieb. So zubereitet wurde der metallene Eylinder in 
dine mie Waſſer gefüllte Buͤchſe eingefchloffien. Auf 
ſolche Are waren daher fomohl der Eylinder als auch der 
Bohrer ganz mit Wafler umgeben, und der Zutritt der 
Luft wurde völlig abgehalten. Das Wafler wog 1877 
Pfund, und feine Temperatur betrug beym Anfange des 
Verſuchs 60° Fahr. Nachdem der Eylinder eine Stunde 
lang To ſchnell bewegt war, daß er 32 Umlaͤufe in ei⸗ 
ner Minute machte, und ſich an den feſtſtehenden 
Bohrer, der mit einer Kraft von 10000 Pfund gegen 


den Boden in der Höhlung druckte, auf diefe Art rieb, . 


fo war die Temperatur des MWaflers 107°; nach Ver⸗ 
Tauf:sen 3 Stunde war fie 178°, unb nachdem ver 
Verſuch 23 Stunden gebauert hatte, kochte das Wafler. 
Nah Rumford's Echägung würde der Wärmeftoff, 
weicher bey diefem Werfuche entwickelt wurde, bie- Tem⸗ 
peratur von 36,58 Pfund Wafler vom Gefrierpunfte bis 
auf den Siedpunkt haben bringen können. Hätte man 
die nämlihe Wirfung durch einen brennenden Körper 
hervorbringen wollen, fo würde man 9 Wachskerzen von 
mäßiger” Größe, die mit heller Flamme, fo lange der 


Werſuch dauerte, brannten, haben anwenden müffen. 


Den einem Verfuche wurde dem Wafler der. Zutritt in 
bie Höhle des Cplinders, wo die Neibung war, ganz 
Sich verfchloffen; allein der Erfolg war derſelbe, der ſich 
ergab, wenn das Waſſer einen freyen Zutritt harte. 

. Haldor *) hat Rumford’s Verſuche, durch Reiben 
Waͤrme zu entwiceln, wiederholt, und in mehren Um 
ftänden abgeändert. Er wendete hiezu einen Apparat 
an,‘vermittelft deffen er zwey Körper mit Hülfe einer 
Schraube gegen einander preffen fonnte, während ber 
eine mit einer Geſchwindigkeit von 32,8 Boll in einer 


! PER 
a4A)) Nicholson’s journal. XXVI. p. 30. 
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Selunde, ſich um feine Are drehete. Der reihenbe Kor⸗ 
per war von Meſſing. Wendete er zum geriebenen Koͤr⸗ 


Pet Zink an, ſo war die Intenfität.der. entwidelten Wäre 
“ me am größten. Mefling und Bley gaben einen gleichen 


Grad von Hitze. War der geriebene Körper. Zinn ,: fo 
Betrug die Wärme, die fi) entwidelte nur 2 von derjes 


nigen, welche. frey. wurde, wenn der reibende Körper 
Bley war, Uebrigens ſtimmten die Verſuche Haldors 


mit Rumford's ſeinen genau zuſammen. 


; Wenn der Druck vervierfacht wurde, fo war die ne | 


tenſitaͤt der fich entwickelnden Wärme fieben Mal fo groß 


. als vorher. War der reibende Körper rauh, fo erzeugte - 


ch nur halb fo viele Wärme, als wenn er glatt war. 


urde der Apparat mit fchlechteen S$eitern der Wärme, _ 


ober. mit Nichtleitern der Elektricität umgeben, fo wurde 
die. Menge der fich entwidelnden Wärme vermindert, 


Wenn auch das Phänomen, daß durch die Reibung 


zweyer Körper von einander Wärme entſteht, ein alltäg«" 
liches und allgemein befanntes ift, fo laffen body die bis» 


_Berigen Kenntniffe Beine befriedigente Erflärung zu. 


(Bufı 3. ©. 341. Th. V.). Mac) einer fehr großen 
Menge neuerer. Verfuche enrfteht nach Pouillet ) eine 


. unmittelbare Wärmeentwidelung durch Benetzung. Alle 
feſte Körper, ſowohl unorganifche, als organifche were . 


den durch DBenegung mit verfchiedenen Fluͤſſigkeiten in 
ihrer Temperatur erhöhet, unabhängig von chemifchen 
Einfluß oder Feſtwerden der Fluͤſſigkeiten, blos. durch 
Wirkung der Capillaritaͤt. Diefe allgemeine Tempera- 
turerhöhung war bis jegt nur deswegen nicht bemerkt 


-. worden, weil fie, defonders an unorganifhen Körpern, 


oft ſehr gering if, Es mußten, um fie zu finden, äußerft 


empfindliche Kleine Thermometer, woran ein Grad Cent. 
30 bis 50 Millimeter Länge einnafm, in bie gepulvere 


#)-Apnales de chemie et de physique. p. Gay-Lussac et Arago. . 


Tonı. XX. ‚p: 141. in Schweigger’s Journal der Ehemie-u. 
Dot. B. XXVI. G. 183 f. 8 . . 
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enthalten : 
Unorganifche Körper 


Glaspulver 


Sinn 

Dorzellau 

Ziegelmehl 

Thon 

Kieſelerde 

Alaunerde 


Bittererde 


Eiſenoxyd 


Manganhyperorxyd 


Zirkonoxyd 

Kupferoxyd 

Bleyglaͤtte 

Chromoxyd 

Schwefel 

A Orsanifche GSubſtanzen 


ohle 


- . Stärfe 


Sägefpäne 
Rinde von GSarifrage 


Suͤßholz 
— Valeriana 
Biſtorta 
ris 
ehl von Waizen 
Mays 
Gerſte 
Roggen 
Hafer 
— Leinkraut 
Mehl von Gruͤtze 


a 


Körner von Weigen 


-\ 


areira braya 


29. 
teen Subſtanzen —8 ihrer 


Beueßung mit Waeie, 
Olivenoͤl, Alkohol und Eſſigaͤther getaucht werden. 
Die gefundenen Reſultate ſind in ſolgender Tafel 


Kemperaturerhähung in Cent. Gr. ders 


01258. 
0,215 


0,195 - 


0,234 
0,230 
0,221 
0,310 
0,549 


0,572 


0,9409 
0,350 
0,202 
0,212 
0,286 
0,307 
1,198 
0,221 
O,241 


0,160 


1,16 
9,79 
2,17 
5,49 
5,23 
10,20 
4,26 


. 9,219 


0,261 
0,215 
0,195 
‚9208 
0,220 
0,225 
0,254 
0,493 
0,480 
0,912 
0,179 
0,187 
0,148 
0,215 
0,236 
9,166 


0,263 
0,153 


. 
.oe.os 


0,96 
3,52 
2,80 
4,27 
3,38 
4,19 
3,84 
3,13 
4,00 
1,19 
1,22 
1,15 
1,43 
0,91 


Aikohol 
0,8:23 
0,829 
0,111 
0,250 
0,246 
‚9,308 
‚9329 
0,530 
0,322 
0,867 
0,248 
0,217 
05208 
0,300 
0,34X 
. QyalY 
0,195 
0,833 
0,219 
9 173 


Yay 
AT 
3,02 
5,98 ° 
4,61 
"7,17 
4,66 
6,07 
3,75 
3,40 
3,32 
2,87 
2/92 
8,75 
1,73 
zı44 
32/21 


0,277 


. 0,330 


0,303 
0,831 
0,193 


0,286 


0,219 
0,47% 
0,458 
0,780 
Q417 
0,341 
0,239 
0,424 
0,430 
0,278 
0,261 
0,452 
0,318 


0,816 f 


nn .. 


Otwaniſche Gübkengen :| % 


erainrerhöhung in Cent. Gr. . 
Bee an Di —8* 0r —* . 

Körner von Mais 1,10 | +... | 800 | 2,36 
— — fie 4 J,Is ... 1,82 “ ... 
— — Roggen ; | 1,63 ... 1,60 ne 
. Hafer 1,19 Bi vo ‚1,56 . .r 
— — Canariens 1,15 .11, 29 ... 
— — Mohn 1,27 ... LIT. 3,39 
— Hirfe 0,94 I oo. 1,26 0,84 
Ruͤbſaamen Lio |». 1,28 0,94 
Baumw Ile "097 } 425. | 083 |. 1,67 
Flachsfaden 4 211 | 117 | 8,78 | 3/18 
j Mapier 1,45 ... ·17* 
Daſſ. getrocknet 4,52 | 2,12 J 3,60 |... 

Haare ' 2,06 | 3,31 | 1,28 | 3,45 

Wollee 13717 3,38 2,54 | 3,1% - 

Elfenbein 3,14 |. 1,18 1,49 en. 
Sifhbein 2,86 | 8,15 | 1,56 } 3,25 
Leder j 2,43 9 » 2,4XL soo 
Daft. gebrannt | 4,37 ...' 1214* .. 
Schwamm 1190 P>e. |... I. 3 . 
Schweinsblaſe 12,40 1,84 | 2,58 1: 3,60 
Rindsſehnen 3,16 | 1,17 3,313, 24 
Schaafdarmhaut | 963 | +. | 1012 | 8,38 


Bub z. S. 351. Th. V. und S. 733. Th. VL). 
Zur genauen Entwickelung der Geſetze der Erkaͤltung 
und Erwaͤrmung der Koͤrper in unbegrenzten Mitteln, 
fo wie zur Beſtimmung der Vertheilung der Waͤrme⸗ 
materie mehre Körper unter ſich find in den neuern Zeis 
ten ſehr wichtige und fchägbare Beobachtungen angeftellt 
“ worden. DBefonders war man babey mit auf den Ein- . 
fluß aufmerffam, weichen die ftrahlende Wärme auf: 
den: Zuftand der Oberfläche der Körper äußere. Um. 
zu erforfchen, wie bie Erfältung oder Erwärmung ber 
Körper in verfchiebenen Mitteln von gleichförmiger Tem⸗ 
peratur erfolge, ftellce dee Graf v. Rumford mit Ge⸗ 
fäßen aus Meffingblech merfwürdige Werfuche an. Das 
Gefäß hatte die Form eines Cylinders, durch deflen 
Länge der ebenfalls cylindrifhe Behälter eines Ihermo- 
meters hindurchgeht; deflen eingerheilte Röhre nad) Außen 
ſich befand. Ein Kleines im obern Theile des Gefäßes 
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ngebrachtes Roͤhrchen diente, kochendes Wafler oder 
irgend eine andere Fluͤſſigkeit einzufüllen, worauf es daun 
. Mit einem genau paffenden Stöpfel verfchloffen wurde 
Nachdem dies gefchehen, wurde der Apparat in ein Zim- 
mer gebracht, das Hinreihend groß mar, bamit feine 
Temperatur Feine. merkliche Aenderung zu erfahren im 
Gtande war, und mittelft dreyer dünnen Schnüre barin 
aufgehängt, oder auf eine hölzerne Unterftügung geflellt, - 
welche ihn mit fehr wenigen Punkten berührt,’ fo daß fie 
ihm nur einen unmerfbaren Theil der Wärme zu entzies 
hen vermochte. Auf diefe Art ſah man den Stand des 
‚Tpermometers immer mehr fallen, und es wurben mit- 
telſt einer genauen Sekundenuhr die Augenblicke bemerkt, 
in welchen er zu den verſchiedenen Graden der Wärme. 
berabfam, Auch wurde die Temperatur des Zimmers 
mictelft eines Thermometers beobadıtet, welches von allem 
Einfluffe des Gefäßes entferne war. Zur möglich größten 
Genauigkeit des Verſuchs ift es erforderlich ‚in der Zwi⸗ 
fyenzeit der Beobachtungen das Zimmer zu verlaffen, 
um nicht durch feine Gegenwart die Temperatur ber $uft 
und die Fortfchriete in der Abkühlung des Gefäßes zu 
modificiren; es ift nur noͤthig, von Zeit zu Zeit in das 
Zimmer zu gehen, um ben Zuftand des, Thermometer - "| 
- zur beobachten, welches entferne durch ein feft angebrad; 
tes Perſpektiv gefchehen kann; ja es ift fehr zweckmaͤßig, 
die Senfterladen in der Zwifchenzeit der Beobachtungen 
gefchloffen zu halten, um die Bewegung zu verhüten, | 
welche die Wirkung des äußern lichtes in der Luft er 
wetfen koͤnnte. 0 ’ g 
- Auf diefe Ark wurben von dem Grafen v. Rumford 
mic-zwey Gefäßen, die 4 Zoll Durchmeffer und 4 Zoll 
HöHe harten Verfuche angeftellt. Die Oberflächen ihrer 
Böden waren volllommen gleich, aber die Seitenwände 
des einen unbebecft, die bes andern aber mit feiner Sein- 
wand bekleidet, welche zum feften Anliegen an die Mer 
talloberflaͤche angebracht war. Die Reſultate diefes Ver⸗ 
ſuchs ſind in folgender Tabelle angegeben, in welchet 
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die Zelten In Stunden und Geragefimal: Minuten, und 

? die Temperaturen in Bahrenheitfhen Graben ausge 

druckt finde - 
Zeiten | Temperatur Temper. 


x Seräß ı Sefä 2 
Öten.| Din, unbe —A der Luf 
eckt 


x 


J 


x 


Dim. Eee, 
Stun. | Min. ne, bedect j un 
“ eat 


— 





10 | 10 |126°3|126°| 43°; 
| 30 I1o9& 1068 434 











— a45 |ios_ |1003| 433 30 | 57 1 49$| 423 
ıt | — Jıoıg | 942] a4“ 6 | — | 553] 995] — 
—-| 23] — ]|94+|—  1— 130 5942| 485| — 
— | 15 | 973 | 903] — 7 | — | 533] 473|.42 - 
— 30 194 | 8641 — 8 — | sız] 4635| 7, 
—-1391— |84 | — 91450 | 453] — 
— 1235 | 912 | 8235| — oi—|a|34 |. 
12 | — | 8ı5 | 798] — 8 [som] 43 | 42 | 40° 
— | ı5 | 855 | 70| — 0 
En . + [Die Inſteamente wurden in ein 
er gehelzte® Zimmer gebracht ” ° 
— 125 | 84 — J1— 2 43 | ge | 62 
— 30 — |743 = 1— | 32 | as3| 443] 625 
— |45 | 80 | 70 | — — | 47 1 46 | 4653| 63 
1— 78. 6831 — I 9| 24 | a8 | a9| — 
— i 30 | 742 | 6432| — ' 1 10 | — | 50 | 52 | — ‚ 
"2:1 |7ı1:|61| 43 1 — | aı [55% a — 
— |-30 | 685 | ss2] 33 L12 — | 54 | 55] — 
3 | —.| 653 | 563] — 12 | 26 | 542! 57 I — 
— | 301635 1544| — . Der Verſuch wurde gefhloffen- 


Hieraus erheflet, beym erften Anblick, daß das mie” 
Leinwand umhüllte Gefäß weit fehneller, als das andere 
eifaltete, und daß überhaupt die Erkältung beyder Ge⸗ 
fäße ſehr ungleich if. In Anfehung bes unbedeckten 
Gefaͤßes ließ fi) die Bemerkung machen , daß die Tem« 
peratur beffelben in den erften Augenblicken, wo fie viel 
höher, als vie der umgebenden £uft war, fehr fehnell ab- 
nahm ; hierauf verzögerte ſich ihr Sinken in dem Maaße, 
als dieſer Ueberſchuß Eleiner warb, und es fdhien die - 

ſtrenge Gleichheit der Temperaturen eine Grenze zu feyn, 
welche nur im Unendlichen erreichet werben fann. Das 
Sinfen des Thermometer im Apparat in einer unendlich 
kleinen Zeit laͤßt fi mit dem jedesmaligen Ueberſchuß 
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feiner‘ Zemiperafur über bie der umgebenden Luft propor, 


tional fegen. Dies Geſetz wird auch bey der Erwärmung 


ber Körper beobachtet, wenn ihre Temperatur niebriger 


als: Die der unigebenden Luft iſt. Herr Dior «) hat dar 
aus eirie Sormel abgeleicer, aus welcher fi im voraus 


beftimmen läßt, auf welchem Grade fc das Thermome⸗ 


ter-des Apparats in irgend einer Zeit befinder, fobald 
man nur die Grade kennt, mweldye es für zwey befannte 
Zeitpunfte gezeiget hat. Schon Newton zeigte, daß 
zwey fich berührende Körper in jedem unendlidy Eleinen 
Augenblicke wechjelfeitig Waͤrmemengen mittheilen müß: 


ten, welche denen, die jeder bejißt, proportional wären, . 


Dies Geſetz finder jedoch nur Statt, wenn die Tempe 


ratur der Körper nicht über 100° feige. Durch eine 
zahlreiche Reihe von Verſuchen, welche befonders De 


la Roche angeftelle hat, wurde unwiderſyrechlich bewie- 


fen, daß die von Llewron angenommene Proportiona 
licät in dem Maaße, als der Temperafurunterfchied zu⸗ 
nimme, fich immer mehr von der Wahrheit entfernet. 


‘ . 


| Ja diefem legtern Falle naͤmlich waͤchſt der Verluſt des J 


waͤrmern Koͤrpers in einer weit ſchnelleren „Progreſſion, 
als zu Folge jenes einfachen Verhaͤltniſſes der Fall: fepn 
würde. Um das. wahre Gefeg der Erkältung bey nie 
dern und höhern Temperaturunterfchieben aufzufinden, 
haben Petit und Dulong: #) eine Reihe ſchoͤner Ver- 
fuche angeftell. Wenn naͤmlich ein Körper im leeren 
Kaum erkalter, fo wird feine Wärme durdy Ausſtrah⸗ 
lung goͤnzlich zerſtreuet. Befindet er ſich aber in der 
Luft oder in einer andern Fluͤſſigkeit, fo erkaltet er ſchnel⸗ 
ler, indem jetzt nicht blos durch Ausſtrahlung ſondern 


auch durch die Fluͤſſigkeit Wärme fortgeführer wird. Es. 


ift daher natürlich, diefe beyden Wirkungen zu unters 
fcheiden; und da fie. aller Weheſcheialichtet nach verſchie⸗ 





æ) Traite de physigue exper. To.IV. p- 620 sgq. 


- 8) Annales de chimie et physique p: Gay - Lussac et Aros 
To. VIE p. 228 qq. p. 337 u 
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denen Geſetzen folgen, fo muß eine jede für ſich unter‘ 
fuchet werben. 
Zu dieferUnterfuchung bedienten ſich Petit und Di 
long ber Quedfilberehermometer von 0,8 biE 2,6 Zoll 
Durchmeſſer; legtere faßten gegen drey Pfund Queckfilber. 
Dur vorgängige Verfuche ergab ſich, daß die Größe 
der Kugel auf das Verhältniß des Erkaltens keinen Ein 
fluß habe, und daß diefes Verhaͤltniß, wie beym Qued; 
füber, fo auch beym Wafler, beym abfoluten Alkohol 
und bey der Schwefelſaͤure, durch eine Temperaturreihe | 
von 60° bie zu 30° Der. bhunderttheiligen Skale immer 
dasſelbe bleibe, ſo daß das Werhaͤitniß der Geſchwindig⸗ 
keit des Erkaltens zwiſchen 60, 50, 40 und 30 ſich 
ganz deutlich als völlig gleich zeigte. Sie ließen Waſ⸗ 
fer in einer zinnernen Schüffel und in eineg Glaskugel 
erkalten und fanden, baß die Erkaltung in erfterer ſchnel⸗ 
ler vor fich gebe bey Temiperafuren unter dem Siebpunfte;. 
"auf eine merfwürdige Art trat aber bas Umgekehrte ein 
bey fehr großer Erpigung: das Waſſer in der zinnernen 
Schuͤſſel erkaltete jege ‚nämlich weic langfamer,, als bas 
in der. Glaskugel befindliche, Ihre vorläufigen Verſuche | 
über das Erkalten des Waflers endigten fie mit drey zin« 
nernen Gefäßen, van berfelben Gapacität; das erftere 
war eine Kugel, das zwente und driete Eylinder. Aus 
diefen Verſuchen ergab ſich dann, daß die Verſchieden⸗ 
ar der Geftalt auf das Gefeg bes. Erkaltens keinen Ein- 
u 
ſ 2 Berfucen in leeren Raume diente ein Ballon 
aus Kupfer dünn gearbeitet und mit einem kurzen Halle 
zur Aufnahme des. Thermometers verfehen. Dieſer Bal⸗ 
Ion wurde bis an den Rand in eine hölzerne Wanne voll 
Waſſer getaucht, und darin durch Querftäbe feftgehalten, 
Ein Ueberzug von Sampenruß im Innern bes Ballons 
binderte ben Einfluß der Strahlung auf ‘das Thermo⸗ 
meter. Auf die Muͤndung des Ballons paßte genau eine - 
angeſchliffene und mit etwas Fett beſtrichene Glasplatte, 
velche in der Mitte durchbort war und einen eingeſchliſ⸗ 
Ss 
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fenen Otasftöpfel aufnahm, worin bas Thermometer fledn 


\ 


[J 
1 


Ueber das Thermometer wurbe eine glodenförmige Röhre 
geſtuͤrzt, die an die Glasplatte feſt ſchloß Won der Epie 


dieſer Roͤhre ging .eine biegfame -bienerne Roͤhre zu de * 


Glocke einer Luftpumpe; die Röhre ſtand aber auch durch 
eine Fortſetzung mit der Glocke einer pnevmatiſchen Wann 
- in Verbindung, modurch ein Gas zugeleitet und ein be 
flimmter gleichmäßiger Druck . hervorgebracht werben 


Fonnte, Die Glocke Bing dazu in einer Rolle. Die ort . 
ſetzung der Köhre hatte ein Mireelftü mie ſalzſaurem 


Koli gefülle, zur Austrodnung bee Luftarten. 


Wenn nun die Waſſerwonne, worin der eingetauchte 


Beallon feſtſtand, die angemeſſene Temperatur erhalten 


hatte, und das in der Glasplatte befeſtigte Thermeme 
ter faſt bis zum Siedpunkte des Queckſilbers über einm 


Ofen erhitzt worden war, fo ſetzte man es ſchnell auf di 
Mündung des Ballons. Durch bie Zwiſchenroͤhre Hit 
die Kugel bis in die Mitte des Ballons ‚herab, indeh 


bie Röhre der. Stole ganz außerhalb blieb. Ueber de 


Skale wurde. nun. dee enge ‚Cplinder: geftürge, welhtt, 


fchon vorher an die-bleyerne Röhre gefchroben war. RG 
gehörigeg Verkittung wurde mittelft der Luftpumpe bie uf’ 


ausgepumpt, .die durch eine kleine. Oeffnung neben Dem 
Thermometer in der Glasplatte ihren Ausweg fand, Sol 
son. bie Verfuche in Gasarten angefelle werden, fo pumple 


man zuerft die. Luft heraus, ließ das Gas hinein, pump 


dies wieder aus, und ließ endlich das zum Verſuch 
ſtimmte Gas hinein, welches jege nur mit einer äußerfi 
eingen Menge, atmofphärifcher Luft vermiſcht ſeyn fonntt 


Mirtelft einer Sekundenuhr wurden die. gleichen Bl 


räume der Erfaltung abgemeffen. 

Beny der wirklichen Anftellung dee Verfuche war Mi 
leere Raum fo. volllommen, daß hoͤchſtens nur ein Dis 
von 3 Millimeter übrig blieb, Um aber berichtigte Re 
fultate für den völlig luftleeren Raum zu erhalten, wit 
ben vorläufig Erkaltungsverfuche in dem mit $uft gefülb 





cen Ballon unser verſchledenem Drucke und bey verfhl® 


| 
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nen Meberfchäffen.ber Temperatur, um baraus die Be, - 
fchleunigung der Erfaltung, die von ber £ufe ausgehe, 
zu beftimmen. Wurde nun diefe Befchleunigung von den. 
im fünftlichen, Wacug ſchon fehr ;genäherten Reſultaten 
abgerechnet, fo.ergab fich die Erkoktung im völlig luftlee⸗ 
ren Raume. Solgende Refultate wurden erhalten, wenn 
der Ballon mie Eis: umgeben war: oo 


un; der Temperatur des Themes Enifpeschende Geſchwindi , 
Mr und derjen., Dei zul " ten bes —8 er ' 


240° ln ie ‚10,69 

220 oo... . I B8,81 

RO. ie. Eee () 2 Er \ 

186 on 610 

160-  , .,. Br 4,89 

190 7% u 8,88 

120 ° '- oo. 2001 3,08 

100 ° 11:: Ten, 122, 42:1 4120 


80 Ze See er 
Die erfte Columne, als eine arithmetiſche Progreſſion, 
enthält die Temperaturdifferenz zwiſchen dem Ballon und. 
bem Thermometer, d..i.. die Temperatur ſelbſt, weil ber, 
Ballon auf o Grad ftand. Die zweyte Columne enthält 
Die berechneten und berichtigten ehrfprechenden Gefchwin« 
Digkeiten des Erkaltens. Diefe Gefchwindigfeiten werben 
ausgebrudt durch die Zahl der Grade, un welche das 
Thermometer in einer Minute fälle. Der bloße Anblid 
Diefer Columnen zeigt ſchon ganz deutlich, daß das Tew⸗ 
ton· Richmann'ſche geometriſche Geſetz, nach welchem 
die Geſchwindigkeit des Erkaltens bey 2000 doppelt ſo 


groß ais bey 00° ſeyn ſoll, falſch ſey. Man finder da» 


gegen, daß fie mehr ‘als dreymal fo groß, und fich 
wie 7,40:2,30 verhalte, Vergleichet man auf eine aͤhn⸗ 
liche Arc den Verluſt der Wärme bey 240° und ben 80°, 
fo findet man erftern 6 mal größer als legtern, während 
er nad) Richmann’s Gefeg nur dreymal größer ſeyn foll. . 
Aus diefen und andern ähnlichen Verſuchen leiteten die 
Herrn Petit und Dulong folgendes Gefeg ab: .. 
Wenn ein Körper im leeren Raum erkaltet, 
umgeben von einem Mittel, deſſen Tempera⸗ 


\ Ss 2 
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tur beſtaͤndig iſt, ſo waͤchſt die Geſchwindig⸗ 

keit der Erkaltung für die. Ueberſchuͤſſe der 

- Temperatur in arithmetifdher Progreflion, wie 

die Ausdrüde einer —— Drogteffion, 
weniger einer gewiflen Quantität, 


Algebraifch ausgedruckt würbe dies Gefeg bes Erkal⸗ 
tens im leeren Raume in folgender Gleichung enthalten 
'fiyon; V= ma? (a! — ı), wo d bie Temperatur bei 
den leeren Raum einfchließenben Subſtanz bezeichnet, t 
aber angibt, um wie viel der im leeren Raume befindliche 
Körper über die denfelben einfchliegende Subſtanz erpigt 
fey. Die Verhälnißzahl a dieſer Progreſſion iſt leicht 
für das Thermometer zu. finden, womit die Erkältung 
beobachtet worden if. Denn wenn d um 20° Wärme 


“ zunimmt, mäßrenbpt diefelbe Temperatur behäfe, fo finder. 


fi die Geſchwindigkeit des Erkaltens multipliciree mit 
ber Zahl 1,165, welche von allen burch Verſuche be 
ſtimmten Verhaͤltniſſen die mittlere iſt. Man erhält dann 


a=Y1ı1ı65= 100% 


Unm die Richtigkeit dieſes Gefeges zu Beftätigen, bleibe 
nur noch übrig, es mit den verfchiedenen Reihen der vor- 
bin mitgetheilten Tabellen zu vergleichen. In dem Falle 
nämlich, wo das umgebende Mittel eine Temperatur von 
a° hat,.muß man m = 2,037 fegen, und dann erhäle man 
Ä V=3,037 (a’— ı), woa=1,0077 iſt: 


Tenmperaturdifferenzen Beobachtete Werte Gerechnete 9F 
der Werthe von i. von V, . une vach 


2400 10,96 10,68 
220 Tue 8,89 
200 740 7,3% 
180 . 6,10 6,03 
ı60 4,89 48 
140 3,88 3,8 
120 3,02 3,05 
100 N 2,30 . . 22733 


80 1 77 1,72 
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Uebrigens hat nach der Zeit Herr Bay- Ruffac +) 


° durch fehr genaue Verſuche gezeigt, baß bey der Aus» 


Temperatur deffelben ſich nicht ändert, während in einem 


Verdichtung der Luft ſehr merkliche Ihermomererveräns 
derungen enfftehen. Hieraus fließt Bay-Luffac, daß, 
einem leeren Raume fein eigenchümlicher Waͤrmegehalt 


% 


‚bes Geſetz ab: 


dehnung und Zufammenziehung eines leeren Raums bie 


mic Luft angefüllten Raume durch eine Verduͤnnung ober 


zufommen könne, und daß die Wärmeerfcheinungen im 
leeren Raume nur das Reſultat der. durchſtrahlenden 
Wärme find, | £ 

Wenn die Erfaltung im leeren Raume bekannt Mt, 
fo darf man diefe nur von der ganzen Erfaltung in einer 
Gasart abziehen, um die Wirkung, welche der Gasart 
allein zugehoͤret, zu erhalten. Um aber das Gefeg der 
Erfaltung in Gasarten, wo Körper von verfchiedener 
Natur mit verfhiedenartigen Gaſen unter verfchiebenem 
Drud und bey fehe abweichender Temperatur zuſammen⸗ 
‚treffen koͤnnen, zu erhalten, find zahlreiche unter allen 
Umftänden abgeänderte Verſuche nothwendig. Aus einer 
ſehr großen Menge folcher mit einander verglichener 
Verfuche leiteten die Herrn Petit und Dulong folgen« 


’ 


— 


Die Schnelligkeit des Erkaltens eines Kor- 


pers haͤngt, inwiefern es von der bloßen Be⸗ 
ruͤhrung eines Gaſes herruͤhret, fuͤr dieſelbe 
Temperaturdifferenz von der Dichtigkeit und 

‚.. Temperatur der Slüfjigkeit ab: dies iſt auch 
noch dann der Sall, daß die Schnelligkeit 
7" des Erkaltens diefelbe bleibt, went die Dich⸗ 


tigkeit und Temperatur des Bafes eine folhe 


Veränderung erfabren, do die KElafkicität 
conftant bleibt. um, * 


Bezeichnet man dag Erkaltungsvermoͤgen ber Luft mit 


unter dem Luftdrucke p, fo wird dieſes Vermögen In: 


4 ” A \ 
—* 


53 Anmnales de chimie ei de physique 1820. Min, 


— 


Is 


66 wi. 
| ter dem Drude ap = P.(1,366); unter bem Drude von | 


4p=P (1,366)%, und unter dem Drude von p.s"= 

‚P(1,366)”. Gegt man p.2"=p’ und P (1,366)°=P, 

fo erhält man | 

log. P—1la.P ‚log.p’—la.p — 

"og. (1,366) — A ‚und daraus findet man 
P p 0,45 N 


um GR — 
1 


u pP’ p 0138 
halten = =(#) nn 
Für die Kohlenfäure ift der Erponent o,517, und 


- für das ölbildende Gas 0,501, während es für die d 


‚mofphärifche Luft 0,45 ifl. Die letztern drey Zahlen mer 
‚hen wenig von 0,5 ober 3 ab; daher man fagen kann, 


daß fich in den Luftförmigen Subſtanzen, zu melden fe 
gehören, das Erkaltungsvermögen ziemlich glei vr 
‚halte wie die Quadratwurzel der Elafticicäe. Uebriges 
‚führen bie Herrn Petit und Dulong noch an, bahn 


Vergleichung diefes von ihnen aufgefunbenen Gefeges mi 


u ‚den. Unterſuchungen der Heren Leslie und Dalton übe : 
dieſen Gegenfland ein großer Irrthum in legtern ff 


vorfinder, indem fie Worausfegungen annahmen, meld 
genauen Beobachtungen’ völlig widerfprachen. 

. : Bey Gelegenheit der Werfuche, weiche De la Roche 
angeffellet Hatte, um das von Newton angeführte al 


gemeine Gefeg der Mittheilung der Wärme näher — 


5! 


Arüfen, entdeckte er zugleich bie wichtige Thatſache, „ | 


sine Glasplatte Gindurchget, in dem Maaße zunimmt 


der Verhaͤltnißtheil ſtrahlender Wärme, welcher du 
als die Wärme, aus einem wärmern Körper ausftrömt 
Anfänglich ift dies unmerklich wenn der Körper nur ein 
iebere, Temperatur befigt, ninams 'aber immer mehr Pı 
Dis er in leuchtenden Zuftand gerathen iſt, und wid 
elbſt Dann noch mit der Verftärfung feines Lichtes, Un 


j genaue Reſultate zu erhalten ſuchte De Laroche zueh 


> — 
Auf dieſelbe Art wird man für den Waſſerſtof m 
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fihere Mittel auf, damit. ein und berfelbe Körper nach 
und nach auf verfchiedene feſte Temperaturen erhoben 
werben könne; alsdann beobadıtete er für jede diefer Tem» 
peraturen den erwaͤrmenden Einfluß, weichen der Körper 
‚In der Entfernung auf ein befeftigtes Thermometer oder 
auf Würfel fchmelzenden Eifes von. bekannten Volumen 
äußerte, erſt blos direct durch die Luſt, dann durch die 
$ufe und einen zwifchen eingebrachten Glasſchirm hin⸗ 
durch. Um aber das im legtern Falle erhaltene Reſultat 
rein von dem zu erhalten, was ſich auf Rechnung ber 
eigenen Erwärmung und Stralung ber Glasplatte fchrei- 
ben ließ, ftellte er einen dritten Verſuch an, wobey er 
die erfte Flaͤche diefes Glaſes ſchwaͤrzte, wodurch alles 
Directe Hindurchgehen unmöglich gemacht wurde, und Die 
in diefem Fall auf das Thermometer beobathtete Wirkung 
. "von der beobachteten Totalwirfung abzog. Nach diefem 
Abziehen mußte ein Reſt bleiben, welcher. ver Wirkung 
des Durchganges allein gewiß eher nachſtand, als fie 
“ übertraf; und demungeachtet zeigte. biefer Neft mir der - 

Totaldifferenz der Temperaturen des warmen- Körpers und 
des Thermometers verglichen, eine Zunahme in fo ſchnell 
fleigenden Verhaͤltniſſe. Won allen Verfuchen, welche 
"De Larodye anftellte, iſt der ficherfte und überzeugendfte. 
folgender. Durch Anbringen von Blendungen ermittelte 
er, daß beftändig nur fo viele Wärmeftrahlen zum There 
mometer gelangen fonnten, daß die Wirkung auf diefes 
Inſtrument durch die Luft allein hindurch bey verfchiedes 
nen Temperaturen fich gleich blieb: er ermittelte diefe 
Gleichheit durch Werfuche aus. Wäre nun das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem der Wärmeftoff. durch das Glas Hin« 


Durch geht, beſtaͤndig gewefen, fo Hätte ſich dieſelbe Gleiche ⸗ 


heit der Wirkungen auch noch zeigen müffen, wenn man 

einen Glasfchirm auf den Weg der Strahlen gebracht 
härte, nach Abzug des Eleinen Theils der Wirfung, der 
auf Rechnung der eigenen Erwärmung biefer Plarte fommt. 
Im Gegentpeil aber nahm der Verhälmißcheil Wärme, 
dee durch den Schirm hindurchging, raſch zugleich mit - 


der Temperatur ber Quelle zu, obgleich hie directe Wir⸗ 
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ung durd die $Suft- allein hindurch fich in allen dieſen 
. Fälien-gleich blieb. - Es ift dies ohne Zweifel eine Folge : 
diefer Eigenfchaft, daß die Wärme der Sonnenſtralen 
ungleich weniger bey ihrem Durchgange durd) das Glas 
gefchwäche wird, als die, welche von’ brennenden irdi⸗ 
ſchen Körpern ausgeht; und es wirb hiedurch fehe wahr⸗ 
ſcheinlich, daB die Temperatur der Sonne eine unendlich 
höhere Intenſitaͤt befigt, ‘als afle bie Temperaturen, welche * 
wir hervorbringen können. 
De Raroche hat auf diefe Are noch einen andern 
merkwürdigen Sag feſtgeſtellt, daß nämlich die Wärme 
ſtrahlen, weiche ſenkrecht durch eine erfte Glasplatte Hin 
durchgegangen find, dadurch verbältnißmäßig geeigneter 
worden find, durch eine zweyte hindurch zu geben; bemn :: 
Das durch die erfie Platte hindurchgegangene Bündel er⸗ 
fahre beym Durchgang durch bie. zweyte einen weit ges 
ringern Verluſt. Die Beweiſe dieſer Thatfache erhält 
man durch dieſelben Werfahrungsarten, welche für eine 
einzige Start finden. Man hat Hieraus den Schluß ge⸗ 
‚zogen, daß die Wärmeflraßlen, welche durch bas 4 
Glas hindurch gegangen find, entweder eine gewiſſe ei 
genthuͤmliche Beſchaffenheit beſitzen, oder daß fie durch 
dieſelbe in einen der Polariſation aͤhnlichen, Zuſtand ver⸗ 
ſeht werden, welcher ſie geeigneter macht, durch eine 
andere Platte hindurchzugehen. | 
Endlich hat auh De Laroche mittelft der nam - 
lichen Verfaßrungsarten vergleichungsmeife die Quantitäs 
ten ſtrahlenden Wärmeftoffs gemefien, welche durch Glas⸗ 
platte von verfchiedegen Dicken hindurchgehen, wenn 
fie unter gleichen Umftänden Dem Einfluß eines und deſ⸗ 
- felben warmen Körpers ausgefegt werben; und gefunden, 
"Daß bie größere Dicke das Durchgeben in einem betraͤcht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ſchwaͤchte, fo daß die Vortheile einer. 
vollfommenern Durchfichtigkeie Dadurch aufgewogen ja felbft 
überwogen zu werben vermöchten. Eine. 1,7. Milimeter 
bike Platte von gewoͤhnlichem Glaſe ließ weis giehr Wär 
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meſtoff hindurch, als eine Tafel-von fehr ſchoͤnem Glaſe 
| von g Millimeter Die, | . —— 

Dieſe neueſten von De Laroche gemachten Ent. 
deckungen geben fchönen Stoff zu weitern Unterfuchungen, 
“aus welchen wahrſcheinlich mehre noch unbekannte Modi⸗ 
fifationen des MWärmeftoffs‘ hervorgehen werben, wenn. 
bie Phyſiker denjenigen Weg verfolgen, welcher ihnen 
von De Laroche iſt eröffnee worden, 

VUeber das Ausflrahlen des Wärmeftofis haben in den 
neuern Zeiten die Herrn Leslie -) und vo. Rumford ?) . 
ſehr feharffinnige Unterfuhungen angeftellt, und erfteret 
machte daben auf die Wirfung, welche von der Natur 
. ber Oberfläche der Körper auf die Vertheilung dee Wär- 
me. abhänge, zuerft auſmerkſam. Leslie gebrauchte 
zur Anftellung feiner Verfuche einen einzigen paraboli« 
(den Hohlfpiegel, welcher ungefähre 14 Zoll im Durchs 
mefler hatte, und in einem „hölzernen Geftelle aufrecht 
fland, Die Körper, welche die Wärme ausſtrahlten, 
waren Kleine zinnerne hohle Würfel von drey big zehn 
Kubikzoll Inhalt; dieſe wurden mit heißem Waffer ans 
gefülle, und von dem Hohlfpiegel wenige Buße entferne 
aufgeftellt. Dadurch, daß die Seitenflächen mie vers. 
fhiedenen Subftanzen oder Stoffen belegt, und auf man 

cherley Art modificire wurben, ließ fih auf eine leichte 
. * Are der Einfluß, weichen die Natur und Beſchaffenheit 

ber Oberflächen auf die ftrahlenbe Wärme hat, beſtim⸗ 

. men. Um die Wirfung bey diefen Verfuchen zu meflen,. 
Diente das Differenzialthermometer. . Ein Bleiner zinners 
ner Würfel wurde mit fochendem Waffer gefüllt, und. 
vor dem Spiegel in einer Entfernung von einigen Fußen 
geſtellt, während eine der Kugeln bes Differenzialihers 
mometers fich im Brennpunfte- des Spiegels befand, 
Diefes zeigte fogleich eine Erhoͤhung der Temperatur an. 





. a) -Kuner- Bericht von Verluchen md Inſtrumenten ꝛe. uͤberſetxt 
von Brandes, Breslau 1823. ©.20 ff. | | - 
“:° ) Philosoph. Transact. for 180% P-109 fi — . 
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Um die Wirkung, welche die Oberflächen ver Körper auf 
das Strahlen der Wärme haben, mit Genauigkeit zu 
meflen, beſtrich Leslie die Seite eines Würfels mie fam. 
penſchwaͤrze, uͤberzog eine andere mit Schreibpapier, be⸗ 
dedkte die dritte mit einer Glastafel, und ließ die, vierte 
völlig unbelegt. Als der Würfel mie kochendem Waffer 
angefülle war, wurde zuerft die geſchwaͤrzte Seite dem 
Spiegel gegenübergeftellt; Das Differenzialchermomerer 
flieg um 100 Grade feiner Skale. ‚Die mie Papier be» 
legte Seite verurfachte ein Steigen von 98 Grade; bie 
mit Glas belegte Fläche von go Graben; und die mes 
eallene Oberflaͤche brachte nur ein Steigen von 12 Gra⸗ 
. ben hervor. Diefe Zahlen drucken daher Das verfcies 
dene Vermögen der angeführten Subflanzen aus, den 
MWärmeftoff auszuftrahlen, indem, ungeachtet eine jede 
Fläche einerley Temperatur befigen 'mußte, die Menge 
Des ausgeftrahlten ‚Wärmeftofis verfdieden. war, Fol⸗ 
gende Tafel giebt einen aflgemeinen Ueberblick der Reful- 


tate, welche mit verfchiedenen ‚Mebergügen, erhalten | 


wurden: 
Lampenſchwarz 100 
Waſſer nach Schaͤtzung U... ot. 
Suneiöpapier E 00.2098 


arz . 96 
Siegellack. . 95 
Krobonglas . 90 
Shine ſche Zuſche | . .. 88 
0. 85 
Mennige . . . ·. 80 
Graphit 0 .. . . . 75 
. Haufenblfe 75 
: An der Luft glanzlos gemortens Sep 45 
- Quedfilber . 20 4 
—2 Sy’. on 19 
Polirtes Efn - .  . ..135 
WVerzinntes Eiſenblech ur .  12- 
Gold, Silber, Kupfer .. ....' 1% 


Aus dieſer Tafel erhellet, daß die Metalle in einem 
wei getingern Grade Wärme‘ ausftsaßlen, als andere 


⸗ 


| 


4 


Subſtanzen, und daß zinnerne Gefäße unter ben metalli⸗ 
ſchen Körpern, mit welchen Verfuche angeftellee wurden, 
diefea Wermögen in einem befonders niedrigem’ Grade 
befigen, Das ausftrahlende Vermögen des Lampenſchwarz 
übererifft, das von diefem Metalle mehr als achtmal, unb 
Kronglas 15 Mal, - . ut N 


Seelbſt bey einerlen Subſtanz wird das ausſtrahlende 
Vermögen durch geringe Abänderungen an ber Oberfläche, 
bedeutend verändert, Das ausſtrahlende Vermögen der 


Metalle ift weit geringer als das anderer Körper. Der . 


Glanz und die Glaͤtte ihres Oberflächen ändern aber dies 
Vermögen gar fehr ab. Wird das Metall der Luft auss 
geſetzt glanzlos, weldyes der Umfang einer Orydation i 
fo wird fein ausftrapfendes Vermoͤgen bedeutend ver- 
mehrt.. Aus voriger Tabelle fieht man, daß das“ aus— 
ſtrahlende Vermögen beym glänzenden Diey nur 19 ae 
macht, bey glanzlos geworbenem Bley aber 45. :. 
Wird die Glaͤtte an der Oberfläche eines Metalles 


durch Scheuern vernichtet, fo vermehret ſich fein ſtrah⸗ 


lendes Vermoͤgen. Wenn ein zinnernes Gefaͤß mit Sand⸗ 
papier nad) einerley Richtung geſcheuert, fo ſteigt fein 
Ausſtrahlungsvermoͤgen auf 22, da es vorher nur 12 
war. Durchs Scheuern dieſes Gefäßes übers Kreuz 


aber wird dies Vermögen wieder um etwas vermindert, . 


Menn bey einerley Flaͤche und gleicher Temperatur 
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her Abfland vom. Differenzialthermometer verfchteden . 


war, fo ſchien das ausftrahlende Vermögen im Berhälte 
niffe des Abftandes abzunehmen, fo’ daß der doppelte 
Abſtand die Hälfte, und der dreyfache den dritten Theil 
ber anfänglichen Wärmeeinwirfung auf das Thermome⸗ 


ser und.auf andere Körper zur Folge hat. Einige ſei⸗ 


ner Verſuche ſchienen jedoch dies einfache Geſetz nicht 


zu beftätigen, Ueberdieß fand Leslie, daß, wenn , 
Würfel von verfchledener Größe anwendete, und fie in 

folche . Abſtaͤnde brachte, daß fie insgefamme denfelben 
Winkel mit dem Spiegel machten, alsdenn die Wirkung 
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eines jeden auf das Differenzialthermometer beynahe 

gleich war. WB— 
So erhob ein Würfel u 

son 3 Fol und 3 Fuß Entfernung das Thermometer auf so” 


s 4 5 AB * ß s.54 
:» 6 ⸗ ⸗ 6 ® — ⸗ ⸗ * ⸗570 
"sıIo »s sIo s ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗23590 


Aus dieſen Verſuchen erhellet, daß die Wirkung des 


Wuoͤrfels auf das Thermometer beynahe mit dem Winkel 
. im Verhaͤltniß flehe, den es damit made, und eben fo, - 
daß die von dem Würfel -ausftrablende Wärme feine 


merkliche Veränderung bey ihrem Durchgange durch Die 
£uft erleide. | 
Obgleich die Wärme von einem erhigten Körper nach 
allen Richtungen ausſtrahlet, fo zeigten doch die Vers 
fuche, daß das Ausftraßlen in der auf der Oberfläche des 
erhigten Körpers fenfrechten Richtung am häufigiten er- 
folge, und daß die Wirfung abnimmt, wenn der Würs 
fel in eine gegen ben Spiegel fchiefe Richtung geſtellet 
wird; diefe Abnahme ftehe felbft mie der Schiefe bes 
Würfels im Verhaͤltniß. Vielfache Verfuche diefer Art 
haben dem Herrn’ Leslie gezeigt, daß in allen Sagen bie 
Wirkung mit dem opeifchen Winkel, unter welchen der 
Würfel vom Spiegel ausgefehen wird, im Verhaͤltniß 
ſtehe. Daher ift die Wirkung der erhigten Oberflähe - 
dem Sinus feiner Neigung gegen den Spiegel pro« 
portional. " : j j j 
Das weit größere ausſtrahlende Vermögen verſchie⸗ 


., dener Flächen gegen das ber. Metallfläche iſt fchon bey 


ganz gewöhnlichen Werfuchen merklich. Wird naͤmlich 


. eine gewöhnliche Glasflaſche oder ein Porzellantopf mit 


kochendem Waſſer gefüllt, fo bemerkt man, indem man 


“die flahe Hand nahe bringe, fehon In ber Entfernung 


von ı bis 3 Zoll von der erhigten Oberflädje eine anges 


‚ nehme Wärme; aber ein ebenfalls mit Eochendem Waffer 


angefülltes fübernes Gefäß läßt, wenn man ſich der Ober⸗ 
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fläche nähert, kaum einige Wärme empfinden, bis man 
faſt das Metall ſchon berübre.. - | . 

Wurde eine Silberkugel nur mie dem duͤnnſten Gold» 
ſchlaͤgerhaͤutchen bedeckt, deflen Dice. nie über „usa 
Zoll betrug, fo vermehrte ſich das Ausſtrahlungs vermoͤ⸗ 


"gen von z auf 75 wurde ein zweytes hinzugefuͤgt, ſo 


78 


nahm es von 7 bis zu 9 zu, und ſo ging es fort, bis, 
fünf Bekleidungen angebracht waren, wobey das Aus 


firahlungsvermögen am flärkften geworden, und bis uuf 


10 geftiegen war. Uebrigens bleibe das Ausſtrahlen der 


Wärme ganz ungeändert, die Luft mag auch noch fo ſtark 


in Bewegung ſeyn. 


Ueberhaupt gibt es nad aflen Beobachtungen gar 


£rinen Körper, welcher nicht Wärme ausſtrahlen follte.. 
Selbft Eis bey 32°. Fahr, welches dem Gefühlsorgane 


- 


fo kait erfcheint,. kann. Wärme ausſtrahlen, wenn man es 


in ein Zimmer bringt, wo die Temperatur ber Luft auf, 


o° Fahr. ſteht; „und eine Mafle fchmelzendes Eis vor. 


einem Hohlfpiegel gebrächt, wird bie Thermomererkugel 


eben fo, wie der Würfel mic heißem Waffer, affieiren. 


Eine Mifhung von Schnee und Salz zu.0° Fahr. wird 


eben fo ein warmer Körper werden, wenn man fie.in eine ' 
Temperatur von — 40° Fahr. bringe, In allen diefen- 
Erſcheinungen, ja felbft in unfern Empfindungen nehmen. 


a 


wir nichts Abfolutes wahr, fondern bloße Differenzen. 


Daper kann man annehmen, daß alle Körper bey jeber- 


Temperasur Wärme ausftraplen, nur ift, je nach ber. 
Natur der Oberfläche und der. Temperatur Dderfelben,. 


Die Intenſitaͤt der ausgeftrahlten Warme verfchieden. Die _ 


Deftändigkeie der Temperatur eines Körpers beftehe in 
der Gleichheit der Quantitäten ftrablender Wärme, bie er 
in einerley Zeit ausgibe und einnimmt; und die Gleich: 
heit der Temperatur zwifchen mehren Körpern, welche 


aufeinander durch ihre gegenfeitige Ausftrahlung Einfluß ', 
‚äußern. beftehe in der vollflommenen Ausgleichung- der 


momentanen Austaufchungen, welche zwifchen einem Dies 


fer Körper und allen Statt finden, 
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Aber dieſelben Eigenſchaften, welche eine Oberfläche 
fähig machen, Wärme auszuftraflen, machen fie aud) 
fähig unter andern Umfländen die Eindrüde derſelben aufs 
junehmen. So wie eine Ötasoberfläche ihre Waͤrme 
reichlich ausſtrahlet, fo nimmt fit auch, der heranftrömen« 
den Wärme ausgefegt diefelbe mit ganzer, Kraft auf; und 
. fo wie eine polirte Metallfläche nur langfam ihre Wärme 

obgibe, fo nimmt fie auch von ber, zuftrömenden Wärme 
nur wenig auf, und wirft alle Übrige zuruͤck. Die Kräfte 
der Oberfläche, Wärme auszuftrahlen, und folche aufzu⸗ 
nehmen, find baher-einander entgegengefeßt. Die unbe- 
deckte Kugel eines Thermometers in der Nähe eines Ge⸗ 
fäßes mit heißen Wafler, ‘zeigt einen fehr merklichen Zu⸗ 
Aug von Wärme, aber mit Zinnblatt belegt ober vergol⸗ 
‚bet wird das Thermometer kaum einige Wärme zeigen; 
Hietaus erklaͤret fi auch, warum ganz dünner glänzen« 
der Stanniol einen volltommenen\ $euerfchirm gibt, ſo 
unburcbringlich für Die KHige, daß man es mit einer 
Maske, die mit folhem Stanniol überzogen ift, ohne ben’ 
geringften Nachtheil wagen Fan, das Gefiche der Flamme 
eines Glashüttenofens auszufegen. a 
Setzt man ein Blatt Papier der firahlenden Wärme 
in der Luft entgegen, fo nimmt dieſes den ganzen Ein⸗ 
druck auf, eine Olasfcheibe Dagegen wirft etwa „I, zurüd, 
und eine polirte Silberplatte „2, und nimme nur „, aufs 
Bedeckt man bagegen die Metallfläche mit einem Haͤut⸗ 
chen von 3.55 Zoll Dicke, fo werden nue noch „2, zu- 
ruͤckgeworfen, und das übrige zur Erwärmung des Koͤr⸗ 
pers aufgenommen; fügt man mehrere Bedeckungen bins 
zu, fo daß die ganze Bekleidung „4, Zoll ſtark wird, 
ſo nimmt die zuruͤckgeworfene Wärme faft bis auf nichts 
ab. Dahker ift die Sammlung von Wärme und Kälte 
im Brennpunkte eines Metallfpiegels ſehr auffallend, 
ftatt daß ein Glasfpiegel eben die Wirkung nur Höchft 
ſchwach zeigt. 
Die verfchiebene Wirkung der Glasfläche und ber 
Metallfläche beym Ausftraplen ver Wärme und beym Aufe 


— — — eu 
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nehmen der ſtrahlenden Wärme kann man durch ſolgen⸗ 
den leichten Verſuch zeigen. Man nehme eine Glasplatte 
von etwa 4 Zoll ins Gevierte und belege einer Ihter Sei- 


ten zur Hälfte mit. Zinnfolie; haͤlt man alsdann dieſe 


Platte mit der zum Theil belegten Seite einige Sekunden 
dem Feuer ziemlich nahe, fo fühle: man hinter: der: Mes 
tallbedeckung, kaum einige Erwärmung, während die 
Wärme des freyen Theils ſehr merklich iſt. Verfaͤhrt 
man mit der Stellung ber Glasplatte umgekehrt, fo daß 
die. unbedeckte Seite dem Feuer zugekehret iſt, fo bemerkt. 
man einen entgegengefegten ‚obgleich weniger auffallen 
den Unterſchied, nämlich bie Metallbedekung wird merk- . - 
lich wärmer, als. der unbedeckte Raum, weil die aufge⸗ 
nommene Wärme an ber innern Oberfläche der Belegung 
fi anhaͤuft? Im letztern Falle iſt ber Unterfchied ber 
Temperatur, welche hervorgebracht wird;,heynabe bas 


"Doppelte, im erften Falle. Dagegen beynahe das Zehnfache. 


Wirkungen ähnliche Art, eben: ſo Anander gegenüber 
ſtehend, ohgleich weniger erheblich, erhält man,. menn 
man jene .cheils ‚belegte Glasplatte mit einem. binnen. 
Haͤutchen bedeckt; die bloße Naͤhe bes Metalis ſchwaͤcht 
die Verſchluckung, fo. wie die Yusftixaplung der Wärme. 
. Man ‚fieht. aus diefen Berfuchen, daß das Vermögen 
auszuftrahlen und Wärme zuruͤckzuwerfen einander entge« 
gengefege find. Diejenigen Flaͤchen, weiche ein vorzüg« 
liches Vermögen befigen, Wärme auszuftrahlen, werfen 


dieſelbe im geringen Maaße zuruͤck, Hingegen findet fich 


bey denjenigen Flächen, welche ein geringes Ausſtrahlungs⸗ 
vermögen haben, eine bedeutende Ausfirahlung.. | 


Das Wärmeausftraßlen an einer gefchmärzten Ober 


fläche ift fehr ſtark, Hienächft folge" in diefer Wirkung 
die Slasfläche, und das geringftie Vermögen, Wärme 
auszuftraßlen, finder fi) an den Oberflächen polirter Me- 
Calle, während in Hinficht des Wermögens die Wärme 
äurüdzumerfen genau Die umgekehrte Ordnung Statt finder. 

Am die relative Intenſitaͤt des zurückmerfenden Ber 


muoͤgens verſchiedener Subflanzen in Ruͤckſicht der Wärme 


— 
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vergleichen zu koͤnnen, ſtellte Leslie dünne Platten aus 

‚ ben zu unterſuchenden Subſtanzen vor dem Haupt- Res 
flettor, und näher on ihn, als an ben eigentlichen Brenn» . 
punft deſſelben. Es erfolgte eine neue Zurükwerfung | 
der Wärme, und die Steaßlen fammelten ſich in einem 
Brennpunkte, ber dem Spiegel um. fo viel näher, wie 
die Platte Sag, als ber alte Brennpunkt weiter ent⸗ 
ferne war. u ” 


Solgende Tafel gibt das Vermögen verfchiebener Sub⸗ 
flanzen, die Wärme zurüdzumerfen, an: = 
u ‚Mefling er . 100 
[ber 7 . 0 . Pa 901 
Stanniol a . . 85. 

. Blackzinn . . . . 80 


Stahl . “ . u a 70 " 
Bley W 60 , 
Seanniof durch Quedfilber erweich Io 

\ fa \ 5 


8 .. . . - 30. 

Glas mit Wachs oder Del überzogen 5 

Wurde die Politur des Epiegels dadurch aufgehoben, 

- baß man ihn mir Sanbpapier rieb, fo verminderte ſich 

- auch feine Wirkung ſehr. Wurde ferner dem Reflektor 

ein Meberzug von irgend einer Materie von verfchiebenen 

Graden der Dice gegeben, fo ergaben ſich folgende 
Reſultate: 

Die Wirkung des unbelegten Reflektors war 127 

' Dide der Schächte wirkung 


755565 300 on a 9 8 \ 





| Y5000 — 93 

— F000 —- 87 

I, \ 30005 — ° 61 
15505 — ⸗ 39 

sus — 29 

su” — 21 

Too — 15 


Hieraus erhellet, daß die Intenſitaͤt des Zuruͤckwerfens des 
Waͤrmeſtoffs im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit dem Vermoͤ⸗ 
gen deſſelben, Waͤrme auszuſtrahlen, ſtehe. Leslie zeigte fer 
ner, daß hiebey nur die vordere Flaͤche des Spiegels wirkſam 
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fey. Denn bediente er ſich zu dieſen Verſuchen eines Glas- 
ſpiegels, ſo veraͤnderte ſich das Vermoͤgen deſſelben nicht, 


wenn die Belegung von der hintern Flaͤche abgeſchabt, 
oder die hintere Fläche mit Sand oder Schmirgel ges 


fheuere wurde. Ä 


Leslie unterſuchte aud), welchen Einfluß die verſchie⸗ J 
denen Mittel, in welchen das Ausſtrahlen der Waͤrme 


Statt findet, auf dieſe Erſcheinung haben koͤnnen. Das 
gewoͤhnliche Mittel, durch welches die ausſtrahlende 
Waͤrme hindurch geht, iſt die atmoſphaͤriſche duft. Bey 
feinen Verſuchen fand Leslie, baß kein bemerkbares Aus⸗ 


ſtrahlen Start findet, wenn der Würfel, der Spiegel = 


und das Differenzialthermometer in. Waſſer getauchee find. 
Hieraus leitet er die Folge ab, daß, wenn ein Ausſtrah⸗ 
fen der Wärme erfolgen: foll, der ausſtrahlende Körper 
mit einer luftförmigen Fluͤſſigkelt umgeben feyn muͤſſe. In 
allen gasförmigen Subftanzen, in welchen er Werfuche 


anftellte, fand ein Ausftrahlen der. Wärnie Statt, und 


es fchien nicht, daß auf das Verhaͤltniß des Ausitrahlens 


- die. Abänderung des unigebenden Mittels einen fehr. be» 


Deutenden Einfluß habe. , Wenigftens wurde bey atmo« 
ſpphaͤriſcher Luft und Waſſerſtoffgas kein Unterfhied wahr- 
. genommen; ja auch Sauerftoff.- und Stidfioff - Gas 


ſchienen fich in diefer Hinſicht nicht von der atmofphärle 
fehen Luft zu unterſcheiden. W 


Wurde die Luft verduͤnnt, fo fand Leslie, daß das 


MWermögen der Oberflähe Wärme - auszuftrahlen etwas 
‚vermindert wurde; und baß es in verfchiedenen Gas: 
'arten in verfchiedenen Verhältniflen abnahm. In fol⸗ 


gender Tabelle, welche Leslie aus ſeinen Verſuchen 


derechnet hat, iſt die Verminderung des Ausſtrahlungs- 
vermoͤgens in atmoſphaͤriſcher Luft und in Waſſer-⸗ 
ſtoffgas bey verſchiedenen Graden der Verduͤnnung an⸗ 


gezeigt: — 


Tt 


“ . I 00° . 
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2Atuoſphdt Luft ¶Waſſeikoffgas 
Andhraplen des Ausſtrahlen des 


Verdünnung laſes Metales | Glaſes | Metalies 
x .| 5714 | 714 5714 714 
2 55195 | 690 | 5584 | 698 
4 5332 | 667 | 5456 | 682 
8 5150 | 644 | 5331 | 666 
®_ . 16 . 1.4973. 628 5210: } 631 
32 . 4805 | 601, | SogI- 937 
. 6% . | 4641 | 580 .| 4974. |. 622 
128 | 4483 |.560 | 461 | 5 
, " 256 . | 4331 | 542 | 4750'7 594 
N 512 ‚4183-:| -523 :| 4641 | sgo 
--, 1084 4041 4 505.1 4538 h 567 


Aus aften diefen argeführeen Verſuchen ziehe Leslie 
bie Folge, daß der- ausſtrahlende Wärmefloff unvermö. 
„gend fey, durch fefle Körper hindurch zu gehen‘, und : 
ſchließt ferner, daß die Urfache, welche diefe Wirkung 
hervorbringe, nicht Licht oder eine feine -mit großer Ge 
ſchwindigkeit in geradenen' Unien fortgeftoßene Fluͤſſigkeit 
ſey, ſondern daß lediglich die umgebende Luft als Kork 
pflanzungsmittel Biene. ' Die Luft müffe naͤmlich, ohne 
ihre Stelle zu ändern, durch eine Art wellenförmiger Bes 
.  wegung' die Wärme verbreiten, auf eine ähnliche Art, 
wie fie den Schall fortpflanze. Die Lufttheilchen unmie— 
telbar an der Oberfläche der Körper nähmen von: biefer 
" Wärme etwas auf, dehnten fid) aus und fingen fo vie 
Zitterungen an; wenn fie fih nun wieder zufammenzögen, 
fo gebe diefe ganze Lufthülle feinen Waͤrmeuͤberſchuß an 
Die zunächft vorliegenden Teilchen, bie ſich num ausdehn« 
ten; und fo die Wärme verbreiteten. Diefe Vibrirenden 
Eindrücke würden nicht in gerader Linie fortgeführt, Ton 
bern jede nachfolgende Zitterung ftrebe, wie beym Schafe, 
eine gleiche Zerftreuung zu gewinnen. Hinderniſſe ver: 
' fchiedener Art Fönnten daher gar wol erhebliche Ablenkun- . 
gen der Wärme von ihrem Wege: bewirken. Daher 
Fomme es, daß, wenn man Pappringe in Form eines 
hohlen Horns, wie man das Füllfern bilde, zufamnien. 
fege, und die weite Oeffnung diefes Horns in einiger 





mon 


- ‚Entfernung: bem Feuer gegenüberflelle, ſich in der engen, 


Oeffnung, ungeachtet ber , Biegungen. des. Rohrs eine 


ongehäufte Wärme zeige; — vermuthlich auf eine aͤhn⸗ 


iche Welfe, wie Wellen, die von einer offenen Rhede in 


‚einen engen Hafen flrömen, nun. zufammengedrängt ynd _ 


feitmärts gebeugt, ohne zuruͤckgeworfen zu werden, furcht⸗ 
* bare, Wogen bilderen. - en 


Dieſelbe Art von Zifterungen oder Pulfatlonen machte 
nunebenfalls’die Atmoſphaͤre fähig, auch die Eindruͤcke der 
Kälte fortzupflanzen. Die an einer falten Fläche anliegende 
Luft werde plöglich erfaltet, leide eine Zufammenziehung und 
bringe ſo eine Kette von NPulfationen hervor. Diefer 
Zufammenziehung folge fogleidy eine Ausdehnung, weldje 


der nächften Schichte, die ſich jegt im Zuftande der Zus. 


fammenziehung befinde, Wärme entziehe, und die fchein« 
bare Kälte oder vielmehr die Wärme -Entziehung pflanze 
fih nun in immer erweitertem Umfange fort, Die Krafe 
der Forepflanzung hange auch hier von der Matur' ber 
Oberfläche ab, welche. diefe Einwirkung leide. Daher 


. 


Füple man ſchon In einiger ‚Entfernung die Kälte einge ' 


mit Eis oder noch beſſer mie Schnee und Salz gefülk 
‘ten’ Porzelanbechers , ſtatt daß ein filbernes Gefäß, mie 
eben der Mifhung gefüllte, die ihm genäherte Hand niche 
eher abfühle, bis’es ganz mir Thau bedeckt ſey, und alſo 


Peine reine metallifthe Fläche mehr darbiete. 
‚2 Die Erfcheinungen ,. daß bey ein und derfelben Tem⸗ 


‚perotur, verſchiedene Oberflächen verſchiedene Mengen 


von Waͤrmeſtoff ausſtrahlen, erklaͤret Leslie aus der 
sehr oder minder vollfommenen, Berührung diefer Flaͤ⸗ 


dien mit der. atmofphärifchen Luft. Diejenigen, welche 


won ber fuft am genaueften berühret werden, werden ben - 


zu Folge ihr die größte Menge Wärmefloff, oder am 
ſchnellſten mittheilen, und es wird demnach fcheinen, als 
‚wenn das Ausftrahlen bes Wärmeftoffs bey einer beſtimm⸗ 
sen Temperatur aus. ihnen am fehnellften erfolge. Aus 


demſelben Grunde werden dergleichen Oberflaͤchen auch 
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die Eigenſchaft beligen, den ſtrahlenden Wärmeftoff am 


begierigften in ſich zu nehmen, | 

Endlich erfläret hieraus Leslie au die Wirkung 
von Schirmen, welche zwifchen den: heißen Körper und 
den Spiegel geftellet werben; diefe halten naͤmlich ftets 
einen Theil der ausfteahlenten Wärme auf, indem fıe 
die Kette der Pulfirungen unterbrechen. Da fie aber bis 
gu einer gewiſſen Ausdehnung vermögen, die atmofphä« 
rifche Luſt in diefen Zuftand zu verfegen, fo pflanzen fie 
diefe Pulfirungen noch zum Theil fort, und Diejenigen 
werden biefes bis zu dem größten Umfange thun, welche 


am gefhicteften find, urfprünglich dergleichen wellenfoͤr · 


mige Bewegungen zu ertegen. 


" Segen diefe Erflärung der Phänomene, welche bie | 


ausſtrahlende Wärme der Oberflächen verſchiedener Köre 


per hervorbringt, find verfhiedene nicht unerhebliche Eins 


wendungen gemad)t worden, und vorzüglich fcheinen die 


Geſetze des Erkaltens der Körper im leeren Raums, 
welche Dulong und Petit begründet haben, Leslie's 


Hypotheſe gänzlich zu zernichten. Ja folgender fehr finn« 


reiche Verſuch des Heren 5. Davy ſcheint ‘hinreichend 


zu ſeyn, biefelbe als unſtatthaft zu betrachten. “ Sa. 

avy hatte naͤmlich einen Apparat verfertiget, durch 
welchen Platindraht In irgend einem elaftifchen Mittel, 
oder im leeren Raume, erhitzt werden konnte, und durch 


“ welchen man zugleich die Wirkungen der Ausftrahlung 


vermöge zweyer Spiegel deutlich Darftellen konnte, wäh: 
rend die Wärme durdy eine Volta'ſche Batterie erregt 


angewendet wurden, den Draht glühend zu machen, er 


gab es fih, daß die Temperatur eines Thermomerers, 
"wenn die fuft im Recipienten um das 120fache verdünnt 
‚worden war, dreymal höher flieg, als wenn die £ufe fid 
in ihrem natürlichen Zuſtande ber Verdichtung befand, 


Die Berührung verbünnter Luft bewirkte eine weit gerin⸗ 


| | Se Erfältung, als die der gewöhnlichen Luft; denn der 


latindrapt glüpete im erftern Salle weit heftiger als im 


I- - 


wurde, Bey mehren Verfuchen, wo biefelben Kräfte 
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nicht als vollfommen enticheidend zu betrachten iſt. Ale 


kein die Refultate fcheinen für die Annahme zu fprechen, 
daß die Wärmeausftrahlung der Erde von feinen Bewe⸗ 


ngen oder -Affectionen der Atmofphäre abhängig ifl. 


die Fläche der beyden Spiegel wurde parallel zum Ko«. 


xizonte geftellt, während der glühende Körper in den os | 


.us-bes obern und das Thermometer in den bes untern 
Epiegels geftelle war. Es erhellet, daß eine verminderte 


Dichtigkeit des eloftifchen Mittels, ungefähr ums 120. 


‚farbe, nach Leslie's Anſichten eine weit geringere Tem⸗ 
peratur, niche aber eine drenfache Vermehrung derfelben, 


- wie es wirklich der Hall war, im.untern Focus hätte 


deroorbringen müffen, wenn man audy für die, in Folge 


ber Erkaltungskrafe der armofphärifchen £uft, verminderte . 


Intenſitaͤt des Glühens alles in Anfıhlag bringe. Die 
Verſuche mit Schirmen von Glas, Papier u, ſ. w. welche 
Leslie zur Unterflügung feinee Schwingungshypotheſe 


onführet, find feitdem mit den oben angeführten Ver⸗ 
ſuchen des De la Roche über Schirme zufammengeftefle _ 


‚worden. Durch mannigfaltige Vervielfachung dieſer 
Verſuche erhielt letzterer Reſultate, die ſich nicht mit Les⸗ 


dies Anſichten vertrugen, vielmehr für eine genaue Ver⸗ 


bindung von Siche und Wärme fprachen. 


Diejenigen Verſuche, welche der Graf v. Rumford - 


‚über diefen Gegenftand angeftellet Hat, flimmen mit be- 


nen von Leslie in den Hauptpunften überein. Er fand, _ 


Daß. eine polire metalliſche Oberfläche weit weniger Wärme 
ausftrahler, als bey derfelben Temperatur eine metallene 


Flaͤche, welche gefchwärgn worden. Nach feinen Verſu⸗ 


‚shen befigen verfchiedene Metalle bey einerley Temperatur 
auch ein gleiches Ausftrahlungsvermägen, welches jedoch 
nach Zeslies Verfuchen der Fall niche iſt. 

Nah Rumford ſtrahlen thieriihe Subftonzen, 


‚3-D.. thierifhe Häute, eine weit größere Wärmemenge 
aus, welhe 25 Mal größer ift, als die von einer mei _ 
tallenen Dberfläche bey derfelben Temperatur ausgeſtrah⸗ 


' 
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Azeern, durch melden Umſtand vielleicht der Verſuch 
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det wird. Zugleich Füge: er auch"bie aAgemeine Bemern 


kung Hinzu, daß bey dieſen Korpern das Vermoͤgen 
Waͤrme aufzunehinen und aus zuſttahlen in demelben 
Ver hoͤltniſſe ſtehe. 

Aus den angeſuͤhrten Verſuchen laſſen — ch manche 
Vorthelle bey der Benutzung ber Wärme ziehen. Ger 
Pape: ‚mie glänzend metallifcher Oberflaͤche find am gefäyidt« 
feften, um Fluͤſſigkeiten warm und um fie kalt z& erhäß 
ten. Ein filbernes Gefaͤß laͤßt kaum halb fo viel Wärme 
verloren gehen, als ein Gefäß von “Porzellan , und der 
Teichtefle Ueberzug mit' Gold, Platina und Silber, wo- 
Durch die Porzellane einen Metallgfanz erhalten, ‚beroicht, 
bäß;fi fie etwa um ein Drittheil mehr die Wärme in fi 
zuruͤckhalten. Aus dieſem Grunde muß Küchengefdhter 
an. denjenigen. Theilen , welche Wärme zu empfangen be . 
ſtimmt find, geſchwaͤrzt, nice police ſeyn. Die erhigten 
Dberflächen von Defen und Seuerbehältern, weiche eine 
beträchtliche Menge Wärme auszuſtrahlen haben, ſollten 
nicht aus Metallen, fondern aus erbigen ober: ſteinarti 
gen Materialen erbauet werden. 

Eben fo muͤſſen Röhren, welche Waſſerdunſt oder er⸗ 
waͤrmte Luft zum Heizen der Zimmer: fortleiten ſollen, 
“ an denjenigen Stellen; wo die Ausſträhtung der Wäre 
picht Start haben foll, polire feyn; an denjenigen Stellen 
‚ Bingegen, wo fie die Wärme mitsutheilen beftimme find, 
mit Lampenſchwarz, Graphit, oder überhaupt mit irgend 
einer Materie überzogen werden; welche die Waͤrme ſtart 
ausſtrahlt.“ 

Es iſt eine ſchon laͤngſt bekannte Erfahrung, daß 
Thee in einer ſilbernen Kanne ſtaͤrker wird, als in einer 
thoͤnernen; gießt man aber zum zweyten Male Waſſer 
auf, ſo wird der Thee in der thoͤnernen Kanne ſtaͤrker 
ſeyn, als in der ſilbernen. Aus dieſem Grunde zieht man 


thoͤnerne vor. Metallene Gefäße nämlich, befonders 


wenn fie polirt find, ſtrahlen weniger Wärnieftoff aus, 
Baften daher eine größere Menge don demfelben zuruͤck 
als thönerne, mithin wird das Wafler im erſtern laͤnger 


) x 





und die Möhre deſſelben Tiege parallel’ zum Fuße dee 


thauetes Graͤs legte, und ein zwehtes 2 Fuß, 
- Boden in der luft aufhaͤngte, To fand er, daß. nad) etrtet 


00 bleiken, and⸗ Naher ‚ben. Dee vollſtaͤndiger — 
‚ben; da aber auf ſolche Art weniger ausziehbare Theile 
im Thee übrig bleiben, fo werden natuͤrlich die felgenden 


Binde ſchwaͤcher feyn müffen. 
Durch das Yusftraplen und Aufnehmen der Die, 


welches, bey verfchiedenen Körpern bey einerley -Ter 


tetur an ihren. Oberflächen ſich ſo verfc)ieden Zeiger, * 


klaͤret Herr Wells die Erſcheinungen des Thaues. M. 


ſe den Artikel? Thau. Daß überhaupt eine Austauſchung 
ber. Wärme Star finde, acht aus dem Verhalten here 
vor, welches zwiſchen einem - Theile, bes Himmels und. 
ber Temperatur det. darunter, liegenden Erdflaͤ 6 beſteht. 


Als Wells im Herbſt ıgıa ein ee 
er De 


Stunde das erſtere um 8° tiefer als das legtere ftand. 
a betrachtete er * Kälte. der‘ — als 


„09 


Linkm A er 

rap die Eine re Birne Pi e Erfag in’ den Him⸗ 

mieloͤragum aus; aber eine Woſtanſchicht iR ein Hohlſpie⸗ 

be A ‚weicher de das Gieichgewicht durch Grgenausftragtung 
er e t. . * 

Nach dieſem Grundſahe gab D. Wollaſton die Ein⸗ 
richtung eines finnreichen JInſtruͤmentes an, welches Les⸗ 
Lie mit dem Nomen eines Aethrioſkops belegte, und 
welches dazu dient, - bie Heiterkeit. ‚ind Kälte des Himmels 


- ‘anzugeben, Es: 'befteßt daffelbe aus einer polirten Mes 


tallſchaale, von laͤnglicher ſphaͤroidiſcher Geſtaͤlt und aͤhn⸗ 
dich einem ſilbernen Trinkbecher. In der Are der Schaale 
befindet ſich die Kugel eines Differenzialthermometers, 


becherfoͤrmigen Schaale. Die andere Kugel iſt vergoldet, 


und auswärts und aufwärts gedrehet, fo daß ſie an der 
‚Seite bes Gefaͤßes ruht. Die fefte Form des Bechers 
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iR eine Eifpfolbe, deren Eecentricitat gheich IR der atfte 
der Querare, fo daß mithin der Focus in deitten I peile 


der ganzen Höhe der Holung ſich befindet. Dabey muß 


ber Durchmeſſer der Thermoſkopkugel faſt den drieten 
Theil von der Muͤndung des Bechers betragen. Won 


demſelben binnen unpolirten Metall ift auf die Oeffnung 


des Bechers ein Deckel gepaßt und wird nur abgenoms 
men, mein eine Beobachtung gemacht werben fol. Die 
an der Roͤhre bes Thermoſtops befefligte Skale kann fich 
bis auf. 60 oder 70 Millefimalgrade Über o, und etwa 
bis auf 15° unter' ö erfireden, 2— 

Wird dies Inſtrument bey heiterer Witterung in die 
freye Luft gebracht, fo zeigt es jeder Zelt, fo wol am 
Tage als des Nachts, den Eindruc der Kaͤlte an, welche 
‘nah Leslie aus den hoͤhern Regionen herab kommt. 
Dieſe Wirkung iſt indeſſen ‚anberordentich verfchieden 


und am größten, während der Himmel rein azurblau ge ' 


färbe ift; fie nimme fehr‘ab, fobald bie Atmofphäre mit 
fih ausbreitenden Wolken’ erfülle wird; und fie verfchwin- 


det faſt Biel, wenn fi) in der Tiefe Nebel bilden, bie | 


ſich niederlaffen, 


Guſ. 3. S. 138. 36. vi.). Da die Erfahrungen 


der. verfchiedenen hier angeführten Naturforſcher über die 
von Herſchel angegebenen Verſüuche über die Natur’ des 
Sonnenlichtes fo widerfprechend waren, ſo unternahm 


es ber Herr D. Seebeck⸗), diefen Gegenftand einer 


genauern Unterſuchung zu unterwerfen. Es mußte ſich 
ber Gedanke aufdringen, daß dieſer bisherige Widerſpruch 
vielleicht in der Verſchiedenheit der angewandten Appas 
rate, oder .in dem Verfahren felhft, wobey manche Be 
dingungen nicht gehörig beachtet oder überfehen worden, 


ſeinen Grund habe. Beſonders war es aber Herrn Sea 


beck darum zu hun, über die Wirkung der farbigen 


«) Ueber die ungleiche Erregung der Wärme im prigmatifchen Som 
nehbilde, in den Abhandl. der Könial. Akad. d. Wiſſenſch. in 
Berlin aus d. Jahre 1818-1819, Berlin 1820. 4- ©. 305 fi. 
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Beieuchtung in allen Funktionen: bes Lichtes eine-gmmme 


und befriedigende Austunft zu erhalten. Da feine erfien | 


Verſuche mie Hülfe eines gernößnlichen Queckſilberthermo⸗ 


meters Peine genauen Reſultate gaben, fo bediente ex fich . 


nachher eines Luftehermometers, weirhes: ihm in Anfehung . 


des Erfolgs über alle Eridartung genügte Nur bey 
Veränderungen in ber Atmofphäre, befonders wenn fi 
Wolken bildeten, oder nur ſchwache Dünfte vor die Sonne 


kommenſten geriethen die Verſuche an den Tagen nalh 


2 


traten, gab es feine hinreichende Genauigktit. Am voll 


einem -vorhergegangenen Gewitter, ober wenn nach Re⸗ 


gentagen heitere Witterung erfolgte. Das Thermometer 


beftand aus einer--einfachen 15 Zefl: langen Röhre mit 
' einer ſehr dünnen Kugel, deren Durchmeſſer 3° Parife 


Böll berrug. Die Kugel war mit chinefifdyer Tuſche 


‚gleichförmig überzogen, und an der Roͤhre war eine In 
- Porifer Zolle und Linien abgetheilte, auf- dünne Pappe 


getragene, Skale befeftigt. Diefe mar von. der Kugel 1 


Zell entfernt und hatte hier ihren Nullpunkt. Die Kw' 


gel und 1 Zoll der Roͤhre fanden demnach ganz frey. In 


der Röhre befand fich ein Tropfen einer gefärbten Zlüffige 


1% 


keit, welcher, nachdem bie ganze Röhre in ihrer Laͤnge 


vorher gehörig war hefeuchtet worden, ungefähr 1 Zoll 


und etwas drüber einnahm. Dies fo eingerichtete £ufte 


shermometer wurde auf ein Geſtell, welches erhöher und 


- erniedriget werden Eonnte, befeftige, und bald horizontal, 
bald vertikal ftehend, in die einzelnen, prismatifchen are. . 


ben gebradyt, und fo lange in jeder derfelben erhalten, 
bis die Fluͤſſigkeit einen feften Stand angenommen hatte, 


ſollte. Ein verſchiebbarer Schirm, der ı bis 13 Fuß 
vom Thermometer entfernt war, hielt die übrigen pris« 
matifhen Farben ab. Das Zimmer, in welchem die 


konnte völlig: verfinftere werden. | 
- Das Prisma wurde zuweilen im Senfterlaben befeftis 
get, und dann. fiel weiter Fein.Licht ins Zimmer , als durch 


* 
N 


“ Mur auf die Kugel fiel das Licht, das unterfucht werden 


- Verfuhe angeftelt wurden, lag gegen Mittag, und 
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dafickhe.  : Zu: dan melſten Foͤllen aber Gel das Sonuen. J 
licht durch eine ungefähr. 49 Quadrat zoll große Deffnung 
im Laden auf day Prisma, welches auf anem beweglichen 
Gaͤſtell auf der FZenfiyrbrüftung ſtand. . Der brechende 
Mintel des. Prisma war. immer nach unten gerichter, Die 
ganzen Seitenflächen deſſelben freygelaſſen, und nur die 
obere dritte Flaͤche mit einem. ſchwarzen Papier. bedeckt, 
um wo moͤglich ſchacf begrenzte Farhenbilder zu erhalten. 
Dos Thermometer wurde theils durchs Umdrehen bes 
Prisma, theils durchs höhere uͤnd tiefere Stellen der 
Spermometerfugel, in, dag verlangte farbige Bild gebracht. 
Die Glasprismen felbft, deren Wirkung unterfuche wurde, 
‘Waren von yerfähiebener Beſchaffenheit und Groͤße, von 
3 Zoll bis 14 Zoll Breite der Flaͤchen. Auch in den 
beechenden Winkeln. wichen fie von einander ab, doch 
nicht: beträchtlich ; "Diefer ‚näherte ſich hey den mehreſten 
von, Winkel vpn. 63.:Graden. . 

Bey feinen: vhelfaͤttigen vorläufigen Verſuchen mit 

—* von -verfchiebenen Materien ergab ſich, daß die 

Reſultate durch' brechende Mittel von verfchiederrer Natut 
Bid Beſchaffenheit und nicht weniger durch äußere: Elü- 
\ En mannigfaltig abgeändert werden; - Die Hauptrefuls 
te dieſer feiner Verfuche waren folgende: 

-1. Sn allen prismätifchen Sarbenbildern findet Win 
meerregung Statt, und welche jederzeit am ſchwaͤchſten 
iſt an der äußerften Grenze des Violett, die Prismen 

mögen auch von einer Beſchaffenheit und von einer Ma, 
derie‘ feyn, von welcher man mill. | 

.2. Bon bdiefer Grenze des Violert an nimmt bie 
PB ärmeerregung,. fo wie man dur) Blau und Gruͤn nach 
der gelben und rothen Seite fortſ chreitet, zu, und 
erreicht 

„3. bey einigen Prismen, wie z. B. bey einem Prisma, 
bas mie Waſſer gefuͤllt war, ihr Maximum in Gelb, fo’ 
wie auch nach Erfahrungen Anderer bey mit Weinseiſ 
“ums Terpentinoͤl gefuͤllten Prismen. 
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in‘ Roth, Im Orange. 


5. Prismen aus Crownglas uch gesögntigem weigeh \ 
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74. Einige aunvere Beoſukeieen meinẽutuch aiatézanz 
Pe Aufloͤſung von. Galmiak und Quedfilberfublinmit, 
wehleichen comcentrirde farbenfofe Schwefelſaͤure, hacten 
Bas Maximum“ der Wärme in ‚der vDitte wiſchen en 


Ölafe haben dos Marimum der Wärme im vollen ‚elle 


wie eine, Menge, von Verſuchen ‚angab., 


6. Dey dnigen Glasprismen⸗ faltt das Morimum ber 
Waͤtme in die Grenze des Roger“ und biefe feinen 


„fon: bleyhaltig zu ſeyn. | 
7. Prismen von. Flintglas haben das Maxinium. der | 
Wärme jenfeits des Roths, wenn die Kugel des There | 

offops aufferhalb des wohlbegrenzten Farbenbildes ſteht. 


zu. 


24 


8. Die Woͤrme nimmt jenſeits des Roths ſtetig ab, 


fl: 


| and ben allen’ Prismen ohner Ausuahme Tinbes; noch 
ainige Zoll unter der Grenzen ne“ Rufe Winters 


DER: .7 


Sn den beyden erſten Eiger Almen affe —— 
ante einander überein; nicht fo, in den folgenden. Senf 
Mehre haben es unterlaſſen, die Glasprismen, mit wels 


en, indem fie wahrſcheinlich in der. Mermurpung ſt 
baß bie Wirkung. aller unter ſich gleich ſey. 


ſtanden 


Bet ſch 


chen ſie ihre. Verſuche angeftellt haben, näher i — 


A, 


Führer bloß an, daß er auch mit, Prismen von einem 
weißen Glafe, von Trown- und Slintglas und Waffer 


a angeftelle, und bey allen unfichtbare MWärmes 
ahlen jenfeits der’ fichtbaren rothen Strahlen des Far⸗ 


nbildes gefunden habe. Mur erhellet aus feinen Ver⸗ 
Gehen nicht, wo das Marimum der Wärme: bey Diefen - 


Prismen hingefaflen fey. S- 


Auch Engelfield, welcher Hetſchel's Erfahrung be⸗ 
am hat nicht angegeben, ob fein Prisma‘ von. Flint ' 
. glas ober einer andern Glasſorte geweſen In. zu 


* 


\ 


a. 


* 





668 wa 


Done wer Die Gaben (ich mad; meer Pefifer mic 
Verſuchen diefer Art befchäftige. Herr Wünfdy =), 
weicher ben Aniichten Herſchel's ebenfalls entgegen wer, 
behauptet in der Zufommmenfiellung der. Reſaltace aller feis 
ner DBerfuche, daß feine Prismen insgefommt, ganz nahe 
am roten Saum, jedody aufferhalb deſſelben, allemal 
die ſchwaͤchſte Erwärmung gegeben harten, eine ſtaͤrkere 
ii Roth, und eine noch Rärkere im Gelb. Alein nach 
Herrn Seebeck's Urteile beflätigen dies feine angeführ 
sea Berfudye keinesweges; bloß bey Waſſer⸗Weingeiſt⸗ 
und Terpentindl - Prismen war die größte Wärme im 
Selb; die Glasprismen hingegen, mit weichen Wuͤnſch 
Verſuche anftellte, verhielten ſich ganz anders. Ein 
ſchwach grünlich gefärbtes gab bie größte Wärme im 
voffen Roth; ein anderes gelblichtes Prisma erregte -die 
. größte Wärme im Schein an der Grenze des rohen Lich» 
166. Prismen von Flintglas hat Wuͤnſch nicht anges 
wendet. Einigemal hatte jedoch Herr Wuͤnſch bemerket, 
daß fein gelbliches: Prioma eine eben fo große Wärme 
im Orange erregte, als an ber Örenze des Roths, und 
Daß alsdann die Wärme in dem zwiſchen diefen beyden 
Punkten liegenden Roth geringer war. Dies fand ‘aber 
nur. olsdann Etat, wenn er fi einer sogölligen Linſe 
zur Eoncentration bes farbigen Lichtes bediente, nicht 
aber, wenn er das prismatifche Orange unmittelbar auf 
das. Thermometer fallen ließ. Hier ſcheint es alfo noch 
unentfchieden zu fenn, ob die Abweichung durch bie 
Sinfe hervorgebracht wurde, oder von anderen Umſtaͤn⸗ 
den abhange. | 
Herr Derard %), welcher fich mit dieſem Gegenftande 
ebenfalls befchäftigte, hielt es für norhwendia, den Ders 
ſuchen eine längere Dauer zu geben, um fie fiherer, und 





“) Magazin der Geſellſchaft naturforfchender Kreunde ju Berlin. 
I. Jahrg. 3. Heft. &. 203 ff. 

E) Biors Lehrbuch der Erperimentaiphufll. B. IV. Leipzig 1825. 
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ihre Erfolge bemerkbarer zu machen; er wandte daher 


einen, von einem Helioſtat zuruͤckgeworfenen, Gonnen⸗ 


Mehl an, und erhielt durch Brechung deſſelben mittelſt 


eines Prisma ein ſehr zerſtreuetes mb vollkommen un 
merrudbares Farbenbild. Um bie, das Waͤrmevermoͤgen 
betreffenden, Eigenſchaften zu beſtimmen, brachte er ſehe 
empfindliche Thermometer in bie farbigen Räume, Durch 


feine Werfuche fand Berard Herfchel’s Angabe in Kim , 


ficht der Zunahme des Wärmevermögens vom Violet bis 
zum Roth beftätiger; allein das Maximum der Wärme 
zeigte fi) ihm’ am Ende des Farbenbildes ſelbſt, niche 


aufferhalb deſſelben. Er giebt als feine Stelle den Punfe 
an, wo die Kugel des Thermometers noch ganz von ben 
äußerften rothen Strahlen bedeckt war; mit. dem Eintritee 


der Thermometerfugel in die Dunkelheit fahe ‘er die Tem⸗ 
peratur immer mehr abnehmen ; wenn er endlich das Ther⸗ 


mometer ganz aufferhalb bes fichebaren ‚Barbenbilves 


brachte, wohin Herſchel das Matimum der Wärme vom 
degt, fo betrug die Erhöhung ber . Temperatur über die 
der aͤußern Luft nur noch das Fuͤnftheil von der in den 
außerſten rothen Strahlen Start gefundenen. Die ab⸗ 
ſolute Intenſitaͤt der erzeugten Waͤrme zeigte ſich ebenfalls 


ſchwaͤcher in den Verſuchen von Berard als in den Her⸗ 
ſchel'ſchen. Berard giebt ebenfalls nicht an, von welcher 


Glasſorte fein Prisma gemefen iſt; daher bemerket auch 
fhon Biot, daß dieſe Verfihiedenheiten vielleicht von 


Unterſchieden im Stoffe aus welchem die Prismen befte- 


hen, oder von Verſchiedenheiten in Apparaten oder von 
einem andern phufifchen, bey ber Erfcheinung wefentlidy 


ins Spiel Fommenben Umftande herrüpren fönne. Daß 
dieß wirklich der Fall fey, hat Herr Seebeck durch feine 


angeführten Verſuche erwieſen. 
Berard ging aber in ſeinen Unterſuchungen noch wei⸗ 


ter, er ſuchte auch zu erforſchen, ob die von ihm gefun- 


denen Eigenſchaften der Waͤrme in jedem der Buͤndel, 


in die fi das Licht beym Hindurchgehen durch einen, mie 
doppelter Brechung begabten Koͤrper ſpaltet, noch beſon -· 
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ders; Statt haben wuͤrden. In dieſer Abſicht ließ enden | 
Seunenſtrahl durch ein Prisma aus: Itlaͤndiſchen Spath 
dindurchgehen. Beumöge ber Spaltung des Strahls au» 
Nanden zwey Farbenbilder, welche Die nämlichen. Eigen 
ſchaften barboten; in beyden nahm .das. Wärmevermögen 
yon Violet bis zum. Moth ab,. und erbielt ſich noch über 
die letzten: rothen Strahlen hinaus. Mithin wenn. der - 
- Strahl ſich beym Hindurchgehen durch den Kryſtall theilt, 
. shellsfich auch Das Wärmevermögen zwiſchen ben beyden 

sichtbündeln. nr . „ B 
Bey dieſem Vorgange werben-bie Lichttheile Durch den 
Kryſtall volariſirt; ob etwas. Aehnliches mir ben dunkeln 
Waͤrmeſtrahlen dabey vorgehe, fing Berard ten Som 
nenſtrahl auf einen polirten und durchſichtigen Glaſe un⸗ 
ser dinem Einfallswinkel von 35° 25° auf, damit Der zu⸗ 
ruͤckgeworfene Antheil: die. vollfommene. Polarifation. err 
halten. Der gurüdigsiporfene Strahl ward darauf auf 
einemin andern Spiegelglafe aufgefangen; das mit ihm 
dan ‚näinlichen. Winkel won 35° 25’ bildere, und. fo ein⸗ 
geriditet. war, daß es ſich unter Sortbeftehen dieſes Ein 
Fallswinkels kegelſoͤrmig drehen konnte. Bekanntlich fin, 
Det: man: beym Herumdrehen des zweyten Glaſes zwey 
‚Sagen, wo es. kein Licht mehr zuruͤckwirft. Berard 
vbrachte: nun einen concaven Metallſpiegel fo an, daß er 
‚die, von. dieſem Glaſe zuruͤckgeworfenen Strahlen ſamm⸗ 
Jen und concentrirt auf ein, in feinen Brennpunkt geſtell⸗ 
tes, Thermometer werfen mußte, Am aber: die. verfchie. 


. ‚Denen Perioden der Erfcheinung Teiche verfolgen zu koͤn⸗ 


nen, brachte er das Thermometer. mie dem Spiegel, "und 
den Spiegel mit dem Glafe in fefte Verbindung; fo daß 
beym Herumdrehen des Iegtern die deyden andern Stuͤcke 
. fi) fogleicdy mit dreheten, dieſelbe xelntive tage zu ihm 
‚Stets ;benbehaltend. Mach fo getroffener Einrichtung brachte 
Berard fucceflin: das zweyte Glas: in alle mögliche Azi⸗ 
muths um ben Straßl, und fand, daß es in den Lagen, 
wo es fein Licht zuruͤckwarf, eben ſo wenig Wärmeftoff 
_ aurlsffandre;.beum das im Brennpunkte befindliche Ther⸗ 


u 





| wu 2... , m 
mometer leg nicht; wol aber‘ ſtieg 88; uns gisar. ſcht 


merklich, wenn das Glas in bie: Azimuths gedrehet wa, 


wo eine Zurüdwerfung des Lichtes von feiner Oberſtaͤche 
Statt finden konnte. Ben diefem Verſuche alfo;'fo wol 
bey dem vorigen; wo das liche durch’ den Islaͤnviſchen 


Kryſtall gelaffen würde, begleitet die: dunkele Waͤrie! die 


richttheile, und füge ſich denfelben Wirkungen. As’ 


rard warme und dunkle Körper: die Stelle des Furben· 


biſdes vertreten ließ, fand er, daß die Wirkungen auf 
das Thermömerer noch nach den“nänmlichen "Gelesen er 


; felsten. Nun Hieß-er"von dem erſten Glaſe des ME 


lus'ſchen Apparats einen Wärmefllopl-eines ſehr heißen, 
kaum gluͤhenden oder auch ganz dunkeln Körpers zuruͤck 
werfen. Er murde gleich dem Lichte polariſirt; denn das 
Iweyte Glas warf Waͤrme in allen fügen zuruͤck, wo Za⸗ 


ruͤckwerfung des Lichtes moͤglich geweſen wäre, Reine aber -. : 


Ha -tägen, we auch feine Zurüätwerfung‘ des Lichtes Statt 
gehabt hätte.. Hieraus ſchien zu folgen; düß die Wärnre 
"eben fo; wie das Licht unzer Dieferi oder jenen Umftänden, 
nf gleiche Art mobdificiee werde. 

"Mach Berard hat auch Herr Ruhland ») Verſache 
‚über die Erwärmung im prismariſchen Farbenbilde an— 
"geftelle, und führer an, daß er den Ort des. Maximums 


der Wärme veraͤnderlich gefunden habe; bey einigen von 


ihm aber nicht genau beſchriebenen Gfasprigmen und bey 


einem Priema aus Vorar habe er das Marimum uͤber 


"das Roth Hinausfallend, bey andern im Roth, und bey 


» mehren flüffigen Körpern im Gelb gefunden... * 
Herr Seebeck bemerket, daß die größten Bitere 


ſpruͤche, welche aus den Beobachtungen und Behaüipfuns 
-gen über diefen Gegenſtand von den’ bisherigen Phyſikern 
ſeyn gefolgert worden, nur ſcheinbar und gerade vom ge⸗ 


ringſten Gewicht ſind, daß Hingegen mehre Erfahrun⸗ 


gen, welche einzeln betrachtet widerfprechend zu ſeyn ſchie⸗ 
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nen, mit andern verglichen, zur Beſtaͤtigung neuer ober 
doch nicht gehörig beachteter Thatfachen dienten. Um 
nun alle diefe anfcheinenden Widerſpruͤche gänzlich zu bes 
hen , und überhaupt diefen Gegenſtand aufs genauefte 
au beleuchten, fuchte er nod) eine Reihe neuerer Berfuche 
anzuftellen , um alle möglicdye dabey zu gedentende Fälle 
zu umfoffen. Zu bem Ende hatte er fi ein Prisma 
von weißem gewöhnlichen Glafe auf zwey Seiten matt 
fhleifen laſſen. Eine diefer Slädyen war in dem Grade 
Durchfcheinend, daß, wenn das Sonnenlicht durch biefe 
und Die dritte Seite, weldye ihre Politur behalten hatte, 
fiel, ein ziemlich lebhaftes prismarifches Farbenbild 
entitand. Ä Ä | 

Bon einer fehr großen Anzahl von Verfuchen, welche 
mit diefem Prisma angeftellet wurden, ergab ſich beftäns 
Dig ein und daflelde Reſultat; immer war die Wärme 
unter Roth größer, als im Roth, und zwar um 3, 5, 
8 und 10 Linien, je nachdem der Abſtand größer ober 
kleiner, oder die Luft mehr oder weniger frey von Dün- 

en wat. _ 

Mit bemfelben Prisma, deſſen matte Fläche polirt 
worben war, fo daß nun die Brechung durch zwey po⸗ 
liste Flaͤchen geſchah, ftellte Seebeck noch eine andere 
Reihe von Vorſuchen an, deren Reſultate ebenfalls ein⸗ 
ander gleich waren; jederzeit fiel bey Anwendung des po⸗ 
lirten Prisma das Maximum der Wärme eben fo ent. 
fhieden ins volle Koch, als es bey dem matt gefchliffe 
nen außer demfelben liegend, gefunden war. - 

Hier entftand nun zuerft die Frage, ob bie Grenzen 
des prismatifchen Roths in beyden Fällen fowol bey bem 
matt gefdpliffenen, als bey dem policten Prisma, diefel- 
ben waren? Seebeck hatte mehrmals bemerkt, daß, 
wenn eine Wolfe vor die Sonne trat, fo daf noch ein 
‚Sarbenbild zu bemerfen war, dies immer fchmäler er 
fchien, als das des hellen Sonnenlichtes. Um ſich zu 
überzeugen, ob dies bey dem mattgefchliffenen Glaſe auch 
der Fall fen, benegte er die marte Fläche mit Weingeiſt, 
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und dadurch erhielt er ein viel Tebhafteres Farbenbild; 
aber die Grenze des Roths fiel nun zugleih, in einem 
Abftande von 6 Fuß aufgefangen, um .2 Parif. $inien 
tiefer, als vorher. Daffelbe muß nothwendig auch beym 
polirten Prisma Statt gefunden haben; vielleiche fey Hier 
die Grenze des rothen ‘Bildes noch tiefer herabgedruckt 
vorden, und es. könnte dann deffen Mitte genau auf den- 
elben Punkt gefallen feyn, wo beym mattgefchliffenen 
Prisma das Marimum der Wärme, aber nur noch ein 
chwach roͤthlicher Schein wahrgenommen worden, den 
nan gewöhnlich bey der Beſtimmung ber Barbengrenze 
»es Farbenbildes nicht mitzuzählen pflege, 

Aus diefen Verſuchen glaube er ſchließen zu müffen, 
aß bie tieffte rothe Farbe des Farbenbildes durch die 
natte Fläche in dem Grade gefhwächt worden; daß fie 
un feine deutliche Grenze mehr bildete, wodurd) dann 
as prismatifche Sonnenbild Fürzer erfcheinen mußte, als 
eym polirten. Prisma, | nu 

Bey genauer Wergleichung aller Verſuche, welche 
ait dem Slintglafe und auch die mit dem Gromnglafe an- 
efteflet wurden, ergab fich folgendes Hauptreſultat: 

Daß die Grenzen des prismatifdyen Sonnen» 
ildes nicht blos, wie gemöhnlid angenommen 
oorden, auf die Brenzen der lebhafteren Sarben, 
0 dieſe mit etwas ſchwaͤcher gefärbten Sranzen 
nden, befchranft feyen, fondern daß das Son« 
enlicht ſich weiter, und mindeftens bis dahin er- 
recken müfje, wo-die größte Wirkung Statt fin« 
et, wenn gleich dort mit bloßen Augen keine, 
der doch nur eine hoͤchſt ſchwache Sarbe ange- 
ommen werden follte. | | 

Es wird alfo Sonnenlicht noch jenfeits der bisherigen 
irenzen bes Sarbenbildes gefunden, und erftredt fid) noche, 
s in beträchtlicher Entfernung jenfeits derfelben, nimmt - 
lmaͤhlig ab, und in demfelben Verhältniß fehen wir aud) 
e Wirkung auf die Körper abnehmen, diefe beftehe nun 

ber Erwärmung, wie jenfeits des. Rothe, oder in ber 
en Un 


kung auf, 
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chemiſchen Wirkung, wie jenſeits des Violets. Die 
Licht wirb alfo auch als bas Hier Wirkende anzuſehen 
feyn; denn wo bies fehlt, da höre aud alle Wir 


Uebrigens bemerfet Seebeck nod), daß alle Prismen, 
ſelbſt die aflerbeften, einen Sichefchein ober- und unterhalh 
des Farbenbildes haben. Der Schein unter dem Roth 
iſt blaßroͤthlich, und der über dem Violet ſehr blaß din 
let. Dieſe ſchwachen Farben, welche durch Linſen com 
centrirt erſt recht deutlich werden, nehmen mit ber Ent 
fernung von dem Hauptfarbenbilde ab, und verlieren ſih 
ins Farblofe, und im gleichen Maaße nimmt das licht ab. 
Herſchel habe auf diefes Licht und diefen Schein, obwil 
er in demfelben eine fo beträchtliche Wirkung gefuhden, 
keine Küdficht genommen, Sa felbft da, wo fein Prim 
die größte Wärme erregt, und mittelft einer Eoncentrik 
linfe die rothe Farbe diefes Scheins bemerkt habe, habe 
- er für wahrfcheinlicher gehalten, daß die unſichtbaren 
Strahlen durch Concentration fichebar gemacht wer) 
fönnten, als daß das hier vorhandene Licht mol bie Ur 
fache der Erwärmung feyn möchte. 


Was endlich die Verſuche berrifft, welche Herſche 
mit farbigen Glaͤſern zur Beſtaͤtigung ſeiner Theorie, deß 
aus der Sonne eigene Waͤrmeſtrahlen ausfließen, a 


fiellet hat, fo bemerket Seebeck, daß dieſe wenig übe 
den Hauptpunfe des Streites zu enefcheiden heim 
Wenn man mit farblofem Lichte operice, fo fähen mir I 


Wirkungen auf die Körper in dem Werpältniffe ab ut | 
zunehmen, wie die Intenſitaͤt des: Lichtes ab- um 


nehme. Aber alles fey anders, wenn das Licht zu einf 
beftimmten Farbe gelangt fey, da entfcheibe die Interſ⸗ 


ſeyen, koͤnnten ganz entgegengeſetzt wirken, wenn fasbigt. 
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ſichtigen Koͤrpern werbe das Geſetz, daß die Wirkung 
des Lichtes in geradem Verhaͤltniß mit der Intenſitaͤt des« 
ſelben ab⸗ und zunehme, nur fo fange gelten, als die 
Farben von gleicher Art feyen, und nicht berrächtlich von 
einander abwichen. - u " \ 
Aus allen diefen laſſe fih nun auch Teiche einfehen, 
daß das Marimum irgend einer Wirfung nur bey einem 
beſtimmten Grade der Färbung und dieſer zugleich ange: 
meffenen Intenſitaͤt des Lichtes eintreten koͤnne; daß mite 
bin Intenſitaͤt des Lichtes und der Farbe mit einander in 
sinem beflimmten, und ber beabjichrigten Wirkung ente 
prechenden Vergältniß ſtehen mußten, wenn der hoͤchſte 
Hrad der Wirkung erreiche werden folle, | 

- Mähme man hierauf Rüdficht, fo loͤſeten ſich mehre 
heinbare Widerfprühe, und es werde nicht befremden, 
venn man Farben bderfelben Hälfte in der Wirkung noch 
is auf einen gewiſſen Grad von einander ‚abweichend, 
jagegen Farben von den entgegengef:steften Seiten bis« 
veilen gleichwirfend finde, 

(Zuſ. z. S. 362. Th. V.). Ueber die Seitungsfähig: 
eit der Metalle hat Ure *) wiederholte Verſuche ange 
tele, "und gefunden, daß das Silber die Wärme am 
eften leiter, nach demfelben das Kupfer, dann das Mefs 
ng, das Eifen, das Zinn, welche ſich in dieſem Punfte _ 
jemlich gleich find; dann Fommt das Gußeiſen, der Zink 
nd ganz zulegt das Bley. Steine von beträdhrlichem 
yecififchen Gewichte folgen in Anfehung der $eitungsfä« : 
igfeie der Wärme nad) den Metallen, bann Ziegeliteine, 
‚öpferwaare, und endlich, nad) einem großen Zwifchen« 
me, das las. Kin Glasftäbchen Fann man eine 
emfich lange Zeit einen Zoll weit von der Stelle; wo es 
it einem Loͤthrohre gegluͤht und gefchmolzen wird, zwiſchen 
n Fingern halten, Daß Steine, Töpferwaare, Glas. 
rd Gußeifen in. eine plögliche Wärme gebracht, Teiche 
efpringen, rührt von der geringen Seltungsfähigfeit dies 


«) Handwoͤrterbuch der praktiſchen Chemie. Art. Wärme, ©, 933 
| | Uu = 
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ſer Subſtanzen her. Der Theil, auf welchen die Waͤrne 
wirkt, dehnt ſich namlich aus, während die anliegenden 
Theile ihre vorige Geſtalt und ihr Wolumen behalten, | 
und fich der Veränderung nicht anpaflen, woraus noth⸗ 
wendig ein Riß eneftehen miuß. "Holz und Kochen find 
 : beflere Leiter als Glas; Kohlen und Saͤgeſpaͤhne aber 
haben fehr geringe Leitungsfaͤhigkeit; daher ift erftere ſeht 
geſchickt, um in Metallöfen die Wärme fehr zufommen 
zuhalten. Es müffen zu diefem Ende naͤmlich die Wände 
folcher Defen doppelt ſeyn, fo daß der Zwifchenraum mit 
Kohlenpulver ausgefüllt werden Bann. . Sin einem folhen 
Dfen kann dann eine fehr intenfive Hitze Statt finden, 
ohne daß bie äußere Wand befonders davon afficirt wird 
Meber das Wärmeleitungsvermögen einer fehr großen 
Menge von Körpern bar in den neuern „Zeiten Dock 
.mann *) Verſuche angeftellt, deren Reſultate von dm 
befannten in manchen Sällen außerordentlich abweichen, 
und es fcheint daher, daß diefer wichtige Gegenftand übe 
die Wärmeleitung, um auf beftimmte und gewifle Or 
fege zu ‚gelangen‘, einer weitern und genauern Unterſu⸗ 
hung beduͤrfe. | 
Nach Parrot?) leiter ein Körper oder ein Apparat . 
von Körpern, unter übrigens gleichen Umftänden, di 
freye Wärme um fo leichter, je homogener die Theile 
deſſelben find, um fo ſchwerer, je heterogener fie find. 
Um das Gefeg der Fortleitung der Wärme in fee 
Körpern aufzufinden, kann man, z. B. eine Metallſtange 
mit einem ihrer Enden in ein Mittel, das wärmer ab 
die fie umgebende Luft ift, eintauchen, z. B. in Schmie 
befeuer , oder in ein fchmelgendes Metall, oder in kochen⸗ 
des Waffer. Auf diefe Are wird ſich, wie bekannt, de 
Wärme nicht augenblicklich nach dem andern. Ende des 
feſten Körpers fortpflangen, fie wird erft nach einer law 
gern oder kuͤrzern Zeit daſelbſt bemerklich werden, ind 





«) Ucher die Wärmeleitung verfchiedener Körper. Carleruhe 4812.8 
e) Gilbert's Annalen der Yhpßk, B. XVII. ©. 395 
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ihre Dauer von dem Scoffe und von der Ausdehnung · 


| 


abhängt. Um dies näher zu erwägen, fey (fig. 32.) eine 
prismatifche oder cylindrifche Stange A B von unbeflimm- 
ter fange, welche hinreichend duͤnn ift, damit alle Punkte 
irgend eines beliebigen ihrer Querfchnitte in jedem Au« 
genblide als im Beſitze einer gemeinfchaftlichen Tempera« 
tur angefehen werden fönnen; das eine Ende A fey in 
Berüßrung mit einer beftändigen Wärmequelle, welche 
unmittelbar nur auf. Dies Ende wirken fann, während 
der übrige Theil der Stange durch polirte Schirme gegen 
Ihre Strahlung gefichert iſt. Bey fo gerroffener Anord⸗ 
nung wird die Wärme anfangen, ſich allmählig von A 
nad) B durch) den Stoff der Stange hindurch fortzupflan« 
zen; und wenn man an verfchledenen Stellen ihrer $änge 


Thermometer anbringt, deren Rugeln in Loͤcher eingeſenkt 


werden, welche in bas Metall felbft gebohrer, und mit 
etwas Quedfilber zur Vermittelung einer innigern Be⸗ 


rührung angefüfle find, fo wird man diefe Thermometer 


nad und nad) fleigen fehen, und zwar jedes berfelben . 
um fo eher, je näher es ſich der Wärmequelle befindet. 
Faͤnde nun gar feine Zerftreuung der Wärme Statt, fo 
würde jedes Thermometer fo lange fteigen, bis es bie 
Temperatur ber Quelle felbft erreicht hätte. Allein bey 
wirklichen Verfuchen wird das Reſultat durch Ausſtrah⸗ 
lung und Luftſtroͤme modificirt, weshalb die Thermome⸗ 
ter langſamer ſteigen, und nie Die dem Ende A mitge- 
£heilte Temperatur erhalten. Ihr Zuftand wird fogar fe: 


tig, wenn ber Weberfchuß der Temperacür, welche jeden 


Augenblick durch die vorhergehende Abrheilung der Stange: 
mitgetheilet wird, nur dag erfege, was fie Durch Beruͤh⸗ 
rung der nachfolgenden Abtheilung der Stange und der 

andern Zerftreuungsurfachen ver Wärme verlieren, Die 
von der Wärmequelle an in verfchiederien Stellen anges 
braßdten Thermometer zeigen fletige Temperaturen an, 
welche in abnehmender Progreffion fi) befinden. Aus 


den Refulfaten feiner Verſuche hat Ia Place eine Glei⸗ 
ung gebildet und dewiefen, daß die Schwierigkeiten der 
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Bererhnung ſich nar befeitigen loffen, menn man annimmt, 


daß ein beftimmter Punkt nicht allein von den unmittel . 
bar mit ihm in Berührung befindlichen Punften Einfluß _ 


erleidet, fondern auch von denen, welche in einer Pleinen ' 


Entfernung vor und hinter ihm liegen. Hiedurch findet 


fich die Homogeneitaͤt hergeftelle, und allen Kegeln der | 


Differenzialrechnung geſchieht ein Genuͤge. Soll fich nun 
der Einfluß dee Waͤrme im Innern der Stange auf ir 
gend eine Entfernung ausbreiten ‚fo muß dur Die Sub- 
ftanz der feften Beſtandtheile eine aͤhnliche Ausftraplung 


. State finden, wie man fie bey der Luft beobachter Hat, 


aber ihre merfbare Wirkung beſchraͤnkt fid) auf weit Elei- 
nere Entfernungen. ‘ Alles dies ift völlig naturgemäß, 
Ja Llewton hat in der That gezeigt, daß alle Körper, 


felbft die unducshfichtigften, durchſichtig werden, fobald 


man fie hinlänglid dünn macht; und die genaueften Un« 
terfuchungen über die ftrahlende Warme beweifen, daß 


fie nicht blos aus ber äußern Fläche der Körper, fondern | 


auch aus Maſſentheilchen hervorgehe, weldye unter ber 


Odberflaͤche liegen, und ohne Zweifel in fehr geringer Tiefe 
unmerfbar wird, welche Erfcheinung waherfcheinlich in 
demfelben Körper, je nach feiner Temperatur, verfchieden ' 


iſt. In dieſer fehwierigen Unterfuhung haben ſich bes 


fonders die Herren Biot, Sourier und Poiſſon ausge . 
zeichnet. Biot *) entwidelte für den Fall, wo das eine 


Ende der Stange in einer befländigen Temperatur ent« 


. halten ift, und das andere Ende von der Wärmequelle 


fo weit entferne liegt, daß ihr Einfluß dafelbft unmerk⸗ 
bar ift, diefe Formel: es bezeichne y die Temperatur dir 
Luft nach Thermometergraben, von welcher die Stange 
umgeben ift, y + Y die Temperatur der Wärmequelle, 


aus weldyer dem einen Ende ber Stange die fterige 


Wärme zufließer, fo fand Diot das integral: log.y= 
lo. — —V 25.100 x die Entfernung vom heißen Ende 


4) Traité de physique exper, et theor: To,IV. p. 668 3q. 
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ten, welche als conftant für die ganze Sänge der Stange 
angenommen werben und dazu dienen, die Formel jedem 


möglichen Salle anzupaflen, und in jedem Falle nach zwey 


Beobachtungen beſtimmt werden müffen. M ift der Mo» 
del der gewöhnlichen logarichmifchen Tafeln, oder die Zahl 


2,302585.. Dior giebt mehre Tabellen feiner Beobach⸗ 
tungen, bey welchen er mannichmal.g mannichmal 14 | 


Thermometer auf einmal an fucceffiven Punkten der Stange 
angewendet hat; und dann berechnet er nach voriger For« 
miel, welche Temperatur diefe fuccefliven. Punkte haben 


müffen, wenn die Temperatur der Wärmequelle gegeben. 


ift, und umgekehrt aus den Anzeigen der Thermometer, 


ber Stange, und a und b bie beyden Coefficienten bedeu⸗ 


i 


welche Temperatur die Wärmequglie haben müffe. Es - 


ergab ſich eine vollkommene Uebereinftimmung zwiſchen 
den Refultaten der Verſuche und der Theorie, 

Die Fortpflanzung der Wärme durch die feften Koͤr⸗ 
per, deren fämmtliche Dimenfionen In Betracht kommen, 
richtee ſich ebenfalls nach benfelben Principien.‘ Hier 
theilet jeder Punkte im Innern des Körpers allen denen 
Wärme mit, welche ihn in einer Fleinen Entfernung um⸗ 
geben, und empfängt feinerfeirs Wärme von ihnen. Was 
er zurücbehält, und wodurch die verhältnißmäßige Zu⸗ 
nahme feiner eigenen Temperatur in jedem Augenblicke 
beftimme wird, ift der Ueberfchuß diefer zweyten Quan⸗ 
titaͤt über. die erſte. Was aber die Punkte betrifft, welche 
an ber Oberfläche des Körpers ‚befindlich find, fo bleibt 
ihnen diefer Meberfchuß nicht gang: fondern. wird durch 
die Strahlung nad) Verhältniß des Temperaturüberfchufe 
fes der Oberfläche über die des umgebenden Mittels ge⸗ 


ſchwaͤcht, welches nöthig macht, fir diefe Punkte noch. 


eine Bedingung mehr zur allgemeinen Gleichung der Forts 
pflanzung hinzuzufügen. Diefe Bedingung hatte Fou⸗ 
zier zuerft für eine Kugel und für einen Cylinder anges 


geben, nachher aber durch ‚Analogie auf Körper jeder. 
Oeftalt ausgedehnt, Allgemein ift fie von Poiffon fol« 
gender Maaßen angewiefen: Er betrachtet den erwärmteh 
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Körper als eine Maſſe von unbeſtimmter Befkate und 


Größe, und gedenkt fi) im Innern deffelben eine Schei⸗ 





demand von irgend einer Geftalt, welche den Körper in 
zwey getrennte Abrheilungen fcheidet; hierauf berechnet 
er die ganze Quantität von Wärme, welche in jedem Au 
genblicke von einer diefer Abrheilungen zur andern durd) 
die Scheidemand hinübergeht. Laͤßt man nun eine der 
beyden Abtheilungen weg, und entzieht der andern durch 
die Strahlung die nämlichen Wärmequantitäten, welche 
fie ber weggelaffenen mitcheilte, fo ift klar, daß das 
Gleichgewicht der Wärme in dem zurücgelaffenen Theile 
Eeine Störung erfahren kann; und ihre Vertheilung fo 
wie ihre Bewegung noch die. nämliche, als zuvor, bleiben 
wird. : Die von Poiffon daraus abgeleiteten. Öleichungen 
koͤnnen aber nur für den Fall zuläflig feyn, wo ſchon New⸗ 
ton das Geſetz vorausfegte, daß bey der Waͤrmemitthei⸗ 
fung nahe an einander liegender Theile die Waͤrmequan⸗ 
fitäten denen, welche jeder befißt, proportional find. 
. Außerdem feßen fie auch voraus, daß die phyfifchen Be» 
fhaffenheiten, von welchen das feitungsvermögen und 
die Strahlung abhangen, in der ganzen Ausdehnung ber 
Stange fich gleich find. Allein Biot hatte ſich durch 
Erfahrung völlig überzeugt, daß eine foldhe Beſtaͤndig⸗ 
keit felbft in den homogenen Stangen. fi nicht zeige, 
wenn ihre verfchiedenen Theile ungleiche Temperaturen 
befigen, die, ohne fehr hoch zu feyn, doch mit der ver⸗ 
gleichbar find, bey „welcher fie fehmelzen würden. In⸗ 
deß iſt ungeachtet diefer unvermeidlichen Einfchränfung 
bie mathematifche Theorie der Bewegung der Wärme doch 
no von großer Wichtigkeit, da fie auf eine Flare und 
. beftimmte Weife die verborgenen Beziehungen der Ele⸗ 
mente, von welchen diefe Fortpflanzung fo wol im In⸗ 
nern ber Körper als nad) Außen abhängt, in einem 
großen Umfange von Temperaturen, in welchen die Ne 
fultate einer Verwirklichung durch Erfahrung fähig find, 
offenbart; da fie hierin, das Mittel giebt, diefe Elemente 
mit Genauigkeit, innerhalb der Grenzen, für die fie gäl- 
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fg iſt, zu beſtimmen; da fie endlich beſtimmte Anden 
fungen für den Einfluß giebt, dei ihre befannte Abaͤn-⸗ 
derung auf die Erfiheinungen bei) höhern Temmpetaturen 
haben muß. Won diefem Gefichtspunfte aus wird dad 
ber die Theorie als die einzige fichere Fuͤhrerin zu beob⸗ 
achten feyn, in welcher die Phyſiker einen Ant finden 

koͤnnen. Uebrigens finder man’ hievon die gehörige Be- 
lehrung in des Sourier Werke von der Wärme, und 
‚ in einigen Abhandlungen von Piffon, welche ih in 
i dem journal de l’ecole polytechnigue befinden. ° 
| (GZuſ. 3. S. 743. Th. VL) John Wiurray“) 
| fucre ebenfafs durch mehre Verfuchedes Grafen v. Aum- 
faord's Meinung, daß Stüffigkeiten Nichrleiter des Wär« 
meftoffs find, zu widerlegen, zu dieſer Abfiche bediente er ſich, 
ſtatt eines Glasgefäßes eines Gefäßes von Eis, in welches 
eine Slüffigkeie von 329 Fahr. Wärmegegoflen wurde; ein 
horizontal liegendes Thermometer war in der Seitenwand 
des Eisgefäßes fo mit eingefroren, daß die Thermometer 
Eugel fi) in ber. Are des cylindrifchen. Eisgefäßes: ber 
fand. Nun wurde in die Slüffigkrie, welche das Eisge - 
faͤß enthielt, ein erbigter feſter Körper fo aufgefangen, 
baß er die Oberfläche derfelden beruͤhrte. Nach einer ge⸗ 
wiffen Zeit flieg. jedesmal das Thermometer, als ein ſiche⸗ 
ver Beweis, daß die Fluͤſſigkeit ein Wärmeleiter feun 
müfle; denn die Eiswand des Gefößes Fonnte der Fluͤſſig⸗ 
Feic in felbigem. Feine Wärme zuleiten, und daher nichts 
zum Steigen des Thermometers bengetragen haben; außer⸗ 
dem wurden auch die Verſuche fa angeftelle, daß eine 
. jede Bewegung, welche einen Theil der unmittelbar er 
waͤrmten Fluͤſſigkeit Härte der Thermometerkugel zufüh« 
ven Fönnen, auf das forgfältigfte vermieden wurde. .. 
‚, Ferner hat auch Dalton #) eine Reihe von Verfu- 
chen angeftelle, aus welchen diefelben Kefultate herporge⸗ 
ben. Nicht weniger zeigte Parrot Y), daß des Grafen’ 


=). Bilbert’s Annalen d. Phyſik B. XIV. &158 fe 
#8) Ebendafelbf. ©. 184 ff. . WE Be | 
6.267 ff. S. 369 f. B.XXII. S. 148fl. 
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v. Aumford’s Meinung in Anſehung der Meun | v 
der Wärme ungegründee ſey. Indeſſen ift mol niche zu : 
leugnen, daß diefe Miteheilung der Wärme in den Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten erftaunend ſchwierig und langfam ift. 

- Da: die Wertgeilung der Wärme durch eine flüffige 
Mafle faft einzig.:und. allein durch innere Strömungen 
bewirkt wird, fo muß aud) alles, was diefe unterbricht, 
bie Veränderung dee Temperatur verhindern. Daßer 
werben Fluͤſſigkeiten, in welche man poröfe Subſtanzen, 
wie z. B. Federn, Seide, Wolle, Pelzwerf, Haare, 
Baumwolle, Schleim, Stärfemepl u, d. gl. miſcht, weit 
langfamer erfalten, als in ihrem reinen und Blaren Zus 
Rande, Vebrigens find noch feine Verſuche befannt, welche 
auf eine befriedigende Weife das Verhaͤleniß der leitungs- 
fähigkeit der Slüffigkelten in Zahlen ausgedrude hätten, 

Mas bie gagförmigen Körper berriffe, fo ift befannt, 
baf die Körper in ihnen ungleich langjamer erfalten, ale 
in teopfbaren Fluͤſſigkeiten. Da aber bey dem Abkühlen 
heißer Körper in Gasarten mehre Urſachen zufammenwir- 
fen, fo iſt es fihwierig, ipre relativen Intenſitaͤten als 
feiter, aus der Zeit, bie während bes Abfühlens der 
beißen Körper in denfelben verfließe, zu ſchaͤtzen. 

Der Graf v. Rumford fließt aus feinen Verſuchen, 
daß ein Thermometer beynahe viermal ſchneller in Waſſer, 
als in Luft von derſelben Temperatur erkalte. Verduͤnnung 
vermindert das leitende Vermoͤgen der Luſt, und heiße 
Körper erkalten in der Torricelliſchen teere am langſamſten. 

Reslie, welcher das leitende Vermögen der Gasarten 
zu beflimmen gefuche bat, fand, daß daffelbe durch Ver⸗ 
duͤnnung vermindere werde. Aus feinen Werfuchen ſuchte 
er zu folgern, daß das leitende Wermögen der $uft nahe 
mit der Wurzel vom fünften Grade aus ihrer Dice 
im Verhaͤltniß ſtehe. 

Dalton dagegen ſuchte es wahrſcheinlich zu mochen, 
daß ſich dies Leitungsvermoͤgen nahe wie die Kubikwurzel 
aus ihrer Dichte derandert. 
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Duͤnſte aller Art, und Überhaupt alles, was ein Be- 
ſtreben aͤußert, die Luft auszudehnen, vermindert die Lei- 


tungsfaͤhigkeit derſelben. 


Das Leitungsvermoͤgen ber atmofphärifchen luft , des 
Sauerftoffgas und des Stickgas ift beynahe gleich. -Dal« 
ton «) ftellte mehre Verſuche über die Zeit an, welde © 
heiße Körper gebrauchten, qm in verſchiedenen Gasarten 
abgekuͤhlt zu werden. Er fuͤllte nämlich) eine ſtarke Flaſchs 
mit derjenigen Gasart/ die er unterſuchen wollte, brachte 
durch den durchborten Kork ein ſehr empfindliches Ther⸗ 
moineter in biefelbe, und beobachtete die Zeit, welche 
verfloß, damit es um 15 bis 20 Grad erkaltete. Fol⸗ 
gende Tafel enthält bie von ihm gefundenen Kefultate : 


Gabarten Zeit des Khfühlene 
sn fohlenfauren Gas | in 112 Sekunden j 
— ſchwefelhaltigen Waſſerſtoffgas 
— oxydirten Stickgas = 
— oͤlmachenden Gag 
— atwoſphaͤriſcher br 


— 100 3 


— Sauerſtoffgas — 100 — 


— Stickgas | 

— ‚Galpetergas = 90 — 

— Gas aus Steinkohlen — 70 — 
— Waſſerſtoffgas = 430 — 


Die Herrn Dulong und Petit #) ſtellten ebenfalls u 


über diefen Gegenftand Unterfüchungen an, und fanden. 
in Hinfiche der Geſchwindigkeit bes Abkuͤhlens, worun⸗ 
tee ſtets die Anzahl von Graben verſtanden wird, um 
"welche die Temperatur eines Körpers während einem be⸗ 


ftändigen unendlich Eleinen Zeittheilchen abnimmt, fole oo 
gende Geſetze: 


1. Die Geſchwindigkeit des Abkuͤhlens, weiche von 


der Berührung einer Gasart herruͤhret, ift von ber Nas - | 
eur der Oberfläche ber Körper gänzfih unabgängig. | 





«) New system of chemical ‚Phylosophy. p. 147: überfegt son 
F.W. elf 3. 1. ©. 133. 
®) jo ournal de chimie et de phy sique par Gay -Lussac et Arago. 
To. VO. p.365- | 
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2. Die Geſchwindigkeit bes Abkuͤhlens, weiche von 
ber Beruͤhrung einer Fluͤſſigkeit (eines Gafes) herrührer, - 
verändert fi) in einer geometrifchen Progreflion, indem 
der Ueberſchuß der Temperatur fi) ebenfalls in einer ges⸗ 
metrifchen Progreflion ändert. Wenn ber Erponent Die- 
fer zweyten Progreffion die Zahl 2 ift, fo ül der Erpo- 
nent der erften bie Zahl 2,35; ‚welches au die Natur 
ber Gasart, oder die Kraft Ihrer Elaſticitaͤt ſeyn mag. 


Diefes Gefeg ann aud) folgender Maapen ausgedrudt 


werden : die Waͤrmemenge, welche pon einer Gasart ent⸗ 
zogen wird, iſt in allen Faͤllen mit dem Ueberſchuß der 
Temperatur auf eine Potenz erhoben ‚ beren Erponent 
die Zahl 1,233 ift, im Verhaͤltniß. 

3. Das erfaltende Vermögen einer Gasart vermin- 
bert fich in einer geontesrifchen Progreffion ‚ wenn bie 
Spannung oder Etaftisität ebenfalls in einer geometri: 
fen Progreffion abninime. Wenn der Erponent dieſer 
ziwenten Progeeffion die Bahl 2 iſt, fo iſt der Erponent 
der erſtern für die atmofphärifche $uft die Zahl 1,366; 
der für.das Waſſerſtoffgas die Zahl 1,301; der für das 
kohlenſaure Gas vie Zahl 1,432 und der für das Del. 


machende Gas die Zahl 1,415. 


. 
u 


Man Fann auch dies Geſetz auf folgende Art aus- 


drucken: 
Das taltmachende Vermoͤgen einer Gasart in, alles 


übrige gleich geſetzt, einer gewiffen Potenz des Druds 


‚gleiche Der Erponens diefer Potenz, welcher von ber 


Natur der Gasart abhänge, ift für atmoſphaͤriſche Luft 
0,45, für Waſſerſtoffgas 0,315; für Eoblenfaures Gas 
0,517, für ölmadhendes Gas 0,501. 

4. ‚Das kaltmachende Vermögen einer Gasart ändert 
fi) mit der Temperatur auf folgende Art: wenn es ſich 
ausdehnen Pann und dabey zugleid) die naͤmliche elaftifche 
Kraft behält, fo wird fich das Faltwerdende Vermögen um. 
eben fo viel vermindert finden, als es durch feine Erhitzung 
vermehret wurde, fo baf es bemnad) zulege nur von fei⸗ 
ner Spannung abhaͤngt. 
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(uf z. S. 383. Th. V.). Ueber bie Ausdehnung 
der Körper durch die Wärme hat man in den neuern Zei- 
ten ebenfalls mehre Unterfuchungen angeftellet. Won ber 
Ausdehnung fefter Körper find fchon früher von mehren 
Phyſikern genaue Refultate angegeben, und von den neuern 
erweitert worden. Die Herrn Dulong und Petit -) 
haben befonders über die Ausdehnungen bes Glafes, 
Queckſilbers, Kupfers, Eifens und Platins fehr genaue: 


Verfuche angeftelle. Auch Herr Ure #) marhte mit einem 


mifrometrifchen Apparate von eigenthümlicher Einrichtung 
viele Verſuche, die Ausdehnung der felten Körper zu 
meflen: Hiebey feste ihn befonders der Zink in eine 
Verlegenheit; denn nach unzaͤhligen Verſuchen fand er, 


daß die Stäbchen dieſes Metalls ſich beſtaͤndig verlaͤnger 


ten, wenn ſie abwechſelnd erhitzt und erkaltet wurden. 


Nach Ure's Meinung ſcheint es, daß die kleinen Blaͤte⸗ 
chen, aus welchen dies Metall juſammengeſeht iſt, durch 
die Ausdehnungskraft der Waͤrme uͤbereinandergeſchoben 
werden, und dabey eine ſolche Adhaͤſivreibung beſitzen, 


daß ihre gaͤnzliche Retraction verhindert wird. 


Folgende ganz neu zuſammengeſtellte Tabelle giebt die 
Ausdehnungen der feſten Koͤrper nach den beſten Verſu⸗ 
dhenan: | 

Ausdehnung der feiten Körper in die Laͤnge durch Waͤrme 





4) Annales de chimie et de physique To. VV. p 
a) Handwoͤrterbuch der prattiſchen Chemie. ©: 


⸗ 


— 


Aus deh⸗ 
Dumenſtonen vas ein Stab bey 9190 Fahr. erhält, deſſen Länge nung in 
bey 320 gleich iſt, 1, 000000 | Vrücen 
Sesrire Smeaton 1,00083333 
esgl. Roy 1500077615 
Zegr Delucꝰs Mittelzahl 4,00082800| , 
Deögl. Dulong und Petit 4,000861.30 Ters_ 
: Deögl. Lavoiſier und Laplace 4,00081166 rras 
Tafelglas Derſelbe Derſ. 1,00089089 Tr3z 
Desgl. Krownglas Derſ. Derſ. 4,00087572| rraz 
. Desgl. Desal.. Derf. Derſ. 4,00089760| rrrz : rrrz 
Siasftäbchen Roy 1 ‚00080787 
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en EEE 
u " Ausdeb: 
men welde ‚cin tab ben 2130 Zabe. erhält, deſſen Länge | nung in 
Dime onen, a in —* ii dr haͤlt, del 3 „sn , 
Tannenholz Roy wie Glas oo... 
Platins Borda 1,00085655 } 
Desgl. Dulong und Petit 4,000884120| rrar 
Desgl. Troughton .1,00099180 | 
Desgl, u. Glas „ Berthoud 1,00110000 j 
Palladium Wollaſton 1,00100000 
Antimonium eaton 1,00108300 
—— von Gußeiſen 1,00110940 
Super fen —F er durch D. Vonng 100111411 
Stahl Troughton 118990 
Satabgen Rop 10112070 
Blafeufiahl Philos. Trans. 1795.428 1,00112500 
Desgl. Smeaton 1,00115000 
Nicht gehärteter Stahl . Lavoifier u. Laplace " 4,00107875! ar 
eögl. Derſ. Derſ. 1,00107956| 375 
Selb gehärteter Stahl Lavoiſier u. Laplace 1,00136900 
Desgl. Derf. Derf, -  4,00138600 . 
Desgl. in einer hoͤhern Hitze Dei. Derf. 1,00123956] 807 
tahl ughton - 4,00118980 
ae Stahl —** | 4,00122500 
nnftahl Muſchenbrock 1,00122000 
—* Stahl Derſ. 1,00137000 
— Borda 1,00115600 
Desg Smeaton 1,00125800 
Zi Miedetes Weichelſen Lavoiſier u. Laplace 4,00122045 
Starker Eifendraht Derf. Derſ. 1,00123504 
Eiſendraht Tronghton 1,00144010 
Eiſen Dulong u. Petit 4,00118203| #38 
Wismuth ESmeaton 1,00139200 
Drenngolb Mufchendrod 00146000 


Ellicot, durch Vergleichung —* — 
Det durch die Quart er: 


* Lavoiſier u. Laplace 1,00146606| #23 
De Parifer unge: | . 
brannteg - Derf- Derf. 1,00155155] 742 
Desgl. dessl. gebranntes Derß Derſ. 1,00451361| gar 
Kupfer Muſchenbrock 1,00191000 
Desgl. Lavoiſier u. Laplaice 1,00172244 wer 
Desgl. Derſ. Derſ. 1001712221 #32 
Desgl. Troughton 00191880 
Desgl. Dulong u. Petit 4,00171821| 843 
Meiiing Borda - -4,00178300 
Deögl. 0 Kavoifier m. Laplace 1,00186671 


Desgl. Derſ. Derſ. 1,00188971 
Plattmeſſing, angebl. von 
Hamburg . Rop 4001856401 








n EEE 
P Ausde. 


Dimenfionen, weit ein Stab von 2190 Bahr. erhält, deſſen Länge. oe In 


ben 3230 Fahr. gleich iſt, 1, 000000 Brachen 
— — — — — — — — — dummen een 
Gußmeffing Smeaton e 4,00187500 
erguioes efemefing in 
4,00189280 
—*— el in Troggeftalt Dei 1,00189490 
Meſſi oughton 1,00191880 
Re ingbraht —— 1,00193000 
Meiling Muſchenbrock 1,00216000 
Sufer 8 Sinn 1 . Smeaton 1,00181700 
Silb erbert 1,00189000 
Dessl, J lien, uch Bergleihung 1,00210000 
Desgl. Muſchenb 1,00212000| , 
Dee kugellirtes Lavoiſier u. place 1,0019009741 327 
Desgl. Pariſer Derſ. Derſ. 1,0090868 
Silber Troughton ,00208260 
Meſſing 16, pin 1 Smeaton 1,00190800 
Spiegelm er Darf. - 1,00193300 
Zinkloth, Mefing 2, 3infi Derf. 4,00205800| ° 
Malacca : Zinn Eavoifier m. Baplace 1,00193765| Ts 
Zinn Muſchenbrock 1,002 84000 
Gweihloth; Bley 2, Zinn 1 Smeaton 1,00250800 
Zink 8, Zinn 4, ein wenig 
gehämmert Derf. 4,00269200| , 
2.) (a uer u. Laplace 1,00284836 | TöT 
Des, ESmeato 1,002867000 
Zink Derſ. 1,00294200 
Sim & Fuß um 1/2 Zoll 
ansgehämmert Def. 4,00301100| , 
Glas von 32° bis 212° Dulong m. Petit : 4,00086130| T?Fr 
Desgl. von 212° big 392° Derf. Derf. 1,00091827| T535 
Desgl,von 392° bis 572° Derſ. Det. 1,00101144| #37 


Um die Ausdehnung im Volumen zu erhalten, mul: 
tipliciree man die Decimalzahlen mit 3, oder dividiret 
den Nenner der gewöhnlichen Brüche durch 3 und’ der 
Quotient ift in jedem Falle die gefuchte Ausdehnung, 
Uebrigens erhellet noch aus dieſer Tabelle,. daB zwifchen 
den Temperaturen des thauenden Eifes und des fiebenden 
Waſſers die Ausdehnung des Metalls für Diefelbe Anzahl 


der Grade ziemlich gleich bleibe. Dieſelbe Verhältniß- 


mäßigfeie zwifchen den Grenzen biefer Temperaturen fin» 
det auch bey den Ausdehnungen des Queckſilbers und bes 


im. 0.02° 
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nen der Gasarten Statt, wie dies vom Herrn Gay—⸗ 
Ruffac =) aufs vollkommenſte nachgewieſen iſt. 

Um die Ausdehnung gasfoͤrmiger Subſtanzen genan 
und fcharf zu meſſen, muß man vor allen Dingen eine 
beftimmte Menge derfelben in Röhren einfchließen , welde 
aufs genauefte in Iheile von gleicher Capacitaͤt graduirt 
find, und fi in Kugeln endigen, welche im Werhält- 
niffe zum Durchmeſſer der Röhre ein bedeutendes Volu— 
men haben, In einer folhen Röhre müflen fie unter ei. 
nem befannten Drud erhalten, und verfchiedenen Tem 
peraturen ausgefeßt werden, wobey man zugleich beob 
achtet, um wie viel fie fi) ausdehnen oder zufammenjie- 
‚ben, Zur genauen Operation aller: diefer Vorrichtungen 
find aber verſchiedene Vorſichtsmaßregeln erforderlich. 

Zur genauen Gradeintheilung der Roͤhren bediente 
ih Gay⸗Luſſac einer Methode, die Biot F) weit 
läuftig befchrieben hat. Um die Eapacität der Roͤhre 
und ber Kugel Penner zu lernen, füllt man fie nach 
einander mit Quedfilber an, und beflimme nad) de 
Gewichtszunahme, die fie dabey erhalten, und die man 
durch die Wage mißt, das Volumen, welches fie faffen 
- fönnen ; indem man weiß, daß ein Eubifmillimeter Dued: 
filber (0,087 113 Eubillinien) bey einer Temperatur von 
‚o Brad 13,59719 Milligrammen (beinahe 3° Gran) 
wiegt. Ferner iſt erforderlich, die Roͤhren, ehe fie mit 
den gasförmigen Subſtanzen gefüllt werden, vollkommen | 
aus zutrocknen: denn lege ſich inwendig au die Glasröp | 
‚ ren, welche offen ber freyen Luſt ausgefeget find, eine » 

Eleine unſichtbare Schicht Feuchtigkeit an, fo wir ı 
folche durch die Wärme in Dampfgeftalt losgeriffen, | 
vermiſcht fih mit dem. in die Köhre gebrachten Gas, 
und vergrößers baburch fein Volumen. Da nun bie 
Menge der auf diefe Art ausgehauchten Dünfte mit der 
Temperatur fleigen muß, bis die dünne Waſſerſchicht 





rn 


=) Biot's Lehrbuch Der Erperinentalyhukl. B. L S. 238 |. 
- #) Trpite de physique experim. lol. pA6h .. 


er 


vor 


gänzlich erſchoͤpft. iſt ; fo ſieht man, wie vermoͤge bes 


Einfluffes -diefer fremden Urfacyen die der Gasart eigen⸗ 


thuͤmliche Ausdehnung immer noch. einen Zuwachs: erhal: 
ten muß, welcher mit der Temperatur fleige. Dies ift 
für mehre Phyſiker eine Urfache der Irrung gemefen. 
Dos einzige Mittel, fich dagegen zu fichern, ift, diefe 
dünne. Waſſerſchicht vorher durch Verwandlung in Dünfte 
zu verjagen, indem .man die Röhre ſtark erhitzt, Da⸗ 
mit aber die Röhre. beym freyen Zutritt der $ufe niche 


wieder mit Feuchtigkeit inwenbig belegt werde, muß man . : 


fie. mit Queckſilber füllen, usd diefes darin, wie in eis 
nem Thermometer, fieden laſſen. Mag nun, was wol 
bemerkt zu werden verdient, diefes Sieden die am Glaſe 


bängende Waſſerſchicht ganz oder nicht ganz verjage ha» 


ben; menigftens wird nichts mehr davon. ausgehauche 
werden fönnen, wenn die Röhre geringern Temperatus 
ren ausgefeßet wird, als die dit, bey welcher das Queck⸗ 
ſilber ſiedet. Dies war die erfle von. Bay- Lufjac 
beobachtete Vorſichtsmaßregel. | u 
, Mm nun.in die Röhre nichts, als trocdene atmo⸗ 


mhärifche oder andere Gasarten einzubringenz Fitcere 


Day» Luffac an ihr offenes Ende eine andere weitere 


Roͤhre, welche fich als eine Art Kecipient, dos Gas zu . 
faſſen, betrachten Sieg, Diefe Nöhre war zum Theil 
mie Stüden. ſalzſauren Kalks oder eines andern die . 
Seuchtigkeie einfaugenden Salzes gefüllt. Auch wurde - 


ie vorher luftleer gemacht, damit ſich das eingebrachte 


Das mit Feiner atmöfphärifchen Luft vermifchen fonnte, 
Um nun eine gewifle Quantität Luft in die Roͤhre einzu 


bringen, bediente fih Bay-Luffac eines Kleinen, ganz 
reinen, ſchon zuvor in diefe. Röhre gebrachten, Eiſen⸗ 
yrahtes., Er neigte die Röhre, oder kehrte fie vertifal 


am, und ließ fo eine große Menge des darin enthaltenen 


Queckſilbers ausfließen-, deſſen Strelle durch ein gewiſſes 


Bolumen Gag eingegommen. warb. Dies Verfahren - 
'ann man unter Beobachtung - einiger Vorſicht ſo weit 
aringen, daß in her Roͤhre blos nord eine Eleine Queck⸗ 
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nen ber Gasarten Statt, wie dies vom Herrn Bay- 
Ruffac *) aufs vollkommenſte nachgewieſen ift. - 
Unm die Ausdehnung gasförmiger Gubftanzen genau 
und feharf zu meflen, muß man vor allen Dingen eine 
beflimmte Menge derfelben in Röhren einfchließen , welche 
aufs genauefte in Theile von gleicher Capasität graduirt 
find, und fi in Kugeln endigen, welche im Verhaͤlt. 
niffe zum Durchmeffer der Röhre ein bedeutendes Wolu- 
men haben, In einer folhen Röhre müffen fie unter ei- 
nem bekannten Drud erhalten, und verſchiedenen Tem 


peraturen ausgefeßt werden, wobey man zugleich beob⸗ 


achtet, um wie viel fie ſich ausdehnen oder zufammenjie- 
ben. Zur genauen Operation aller: diefer Vorrichtungen 
find aber verſchiedene Vorfihtsmaßregeln erforderlich. 
Zur genauen Gradeintheilung der Röhren beviente 
ih Bay-Lufisc einer Merhode, die Biot #) weit⸗ 
fäuftig befchrieben hat. Um bie Capacitaͤt der Roͤhre 
und ber Kugel kennen zu lernen, füllt man fie nad 
einander mit Quedfilber an, und beſtimmt nach der 
Gewichtszunahme, die fie dabey erhalten, und die man 
durch die Wage mißt, das Volumen, welches fie faffen 
- fönnen ; indem man weiß, daß ein Eubifmillimeter Dued. 
filber (0,087113 Eubiklinien) bey einer Temperatur von 


0 Grad 13,59719 Milligrammen (beinahe J Gran) 


wiegt. Ferner iſt erforderlich, die Roͤhren, ebe fie mit 
den gasförmigen Subſtanzen gefüllt werden, vollkommen 
auszutrodnen: denn legt fi inwendig au die Gläsroͤh⸗ 


‚ ren, welde offen der freyen Luſt ausgefeget find, eine ' 


Eleine unſichtbare Schicht Feuchtigkeit on, fo wird 
ſolche durch die Wärme in Dampfgeftalt losgeriffen, 
vermiſcht fih. mit dem in die Roͤhre gebrachten Gas, 
und vergrößers dadurch fein Volumen, Da nun - die 
Menge der auf diefe Art ausgehauchten Dünfte mit der 
Temperatur ſteigen muß, bis die dünne: Waſſet ſchicht 


=) Biors Lehrbuch ‚der Crperimentalphyñk. BL. G. 238 ff. 
0) Treitö de physigue experim. Io. . . 


— 


N ya i 


gänlic Aſtböbferl if, fo ſieht man, wie vermoͤge bes 


Einfluffes -diefer fremden Urfachen die der Gasart eigens 


thuͤmliche Auedehnung Immer noch. einen Zuwachs erhal» 
sen muß, welcher mit. der Temperatur fleige. Dies ift 


wu 


für mehre Phoſiker eine Urfache der Irrung geweſen. 


Das einzige Mittel, ſich dagegen zu ſichern, iſt, dieſe 
duͤnne Waſſerſchicht vorher durch Verwandlung in Duͤnſte 


zu verjagen „indem .man die Röhre ſtark erhitzt, Das 
mit aber die Roͤhre beym freyen Zutritt der Luft niche 


wieder mit Feuchtigkeit inwendig belegte werde, muß man. 


ſie mit Queckſilber füllen, ugb diefes ‚darin, wie. in ei⸗ 
nem Thermometer, fieden laſſen. Mag nun, was wol 
bemerkt zu werden verdient, diefes Sieden die am Glaſe 


bängende Waſſerſchicht ganz oder niche ganz verjagt ha» 


ben; wenigfiens wird nichts mehr davon ausgehaucht 
werben können, wenn die Röhre geringern Temperatu⸗ 
ren ausgefeget wird, als die dit, bey welcher das Queck⸗ 
ſilber ſiedet. Dies war die. erfle von Gay- Luſſac 
beobachtete Vorfichtsmaßregel, 

, Um nun.in die Röhre nichts, als trockene atmo⸗ 


ſphaͤriſche oder andere Gasarten einzubringen > Fittege - 
Bay Luſſac an ihr offenes Ende eine andere weitere 
Röhre, welche ſich als eine Arc Kecipient, dos Gas zu - 
faffen , betrachten ließ. Diefe Röhre war zum Theil 
mie Stüden, falsfauren Kalfs oder eines andern die 
Feuchtigkeit einfaugenden Salzes gefüllt. Auch wurde‘ 


ie vorher luftleer gemacht, damit fich das eingebrachte 


Bas mit keiner atmöfppärifchen, Luft vermifchen konnte. 
Um nun eine gerwiffe Quantität $uft in die Möhre einzus 


bringen, bediente fih Bay -Lufjac eines Eleinen, ganz 
einen, ſchon zuvor in dieſe Röhre gebrachten, Eifens 
rahtes. Er neigte Die Möhre, oder kehrte fie vertikal 


am, und ließ fo eine große Menge des darin enthaltenen 
Suedfilbers, ausfließen., deſſen Stelle durch ein gewiſſes 
Volumen Gag eingenommen ward. Dies Verfahren 
ann man unter Beobachtung einiger Vorſicht fo weit 
zringen, daß in bes Roͤhre blos noch eine Kleine Queck⸗ 


Fr 


“ “ 
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zufegen. Zu diefem Zwecke gebrauchte Bay - Ruffec 
ein metallenes Gefaͤß in Geſtalt eines Poralielepipebums, 


vertikal in dies Waller tauchte, und mit feiner Roͤhre 
tiber ven Dedel des Gefäßes hinausragte, diente zu eb 
nee ungefähren Angabe feiner Temperatur, damit mau 
wußte, ob das euer verſtaͤrkt oder geſchwaͤcht werde 
mffe. Die das Bas enthaltende Röhre durfte aber 
feinesmweges auf Diefelbe Art ins Wafler getauche wer: 
den, indem die verfchiedenen SHorizontalfchichten einer 


von unten erhigten Fluͤſſigkeit ganz verfchiedene Tempe⸗ 


raturen befigen. Um alfo genau zu beftimmen, in was 


für einem Grade das Bas fidy befinde, wurde die Roͤhre, 
worin es fich befand, In eine horizontale Lage gebradt, 


[3 


wo dann die Anzeige ihrer Temperatur durch ein beſon⸗ 


deres Thermometer erhalten wurde, welches jener Roͤhre 


gegen über in der nämlihen Schicht horizontal ange 
bracht war. Damit aber hiebey keine Irrungen in de. 


Beobachtung eintraten, wurden bie Mündungen, buch 


! 
) 


welche die Röhren in das metallene Gefäß eintraten, mit 


Korkſtoͤpſeln verfchloffen, welche in der Mitte eine Def, 
nung hatten, durch welche fid) die Roͤhren mit Keibung 
Bin und zuruͤck ſchieben ließen. Auf diefe Are war es 
möglich, die Temperatur des Gas zu beflimmen, in wer 
cher es fich befand. Wurde alfo zuerfi Wafler von Mei 


4‘ 


Grad in das Gefäß gebracht, und dann fluffenmweife die 


| 
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' Temperatur beffelben bis zum Sieden erhöher, oder auch 
das umgefehrte Verfahren angewender, fo erhielt man 
in jedem Augenblicke die Temperatur des geprüften Ola. 
ſes genau. Nur mußte von der jo gefundenen Ausdeh⸗ 
nung des Gaſes die Ausdehnung der Glasröhren ab⸗ 


gezogen werden. Weraͤnderte ſich überdem mährend des 


Verſuchs der Luftdruc, fo .murde auch biefermegen die 
nöthige Correction angebracht. Auf ſolche Arc erfuhr 
man ganz genau, welches Volumen die nämliche Maffe . 
Gas ben verfchiedenen Temperaturen, unter Voraus— 
fegung eines fich gleich bleibenden Luftdrucks eingenoms 
men häben würde; und dann harte mdn blos dieſe Vo⸗ 
fumina unter einander noch zu vergleichen, um zu wife | 
fen, ob die Ausbehnung gleichförmig ober ungleichförmig 
erfolge. Diefer Verſuch auf die befchriebene Art und 
mit allen angezeigten Borfichtsmaßregeln angeſtellt, und 
fo wol mit atmofphärifiher Luft als andern Gasarten in 
volllommen trockenen Zuftande öfters wieberhole, führte 
Heren Bay-Lufjac au folgenden Refultaten : 


Alle bleibenden Gasarten dehnen ſich, wenn fie glei- 
her Temperatur und gleichem Drucke ausgefege werden, 
genau um gleich viel aus; die Größe ihrer gemeinfchaft- 
ichen Ausdehnung vom Sroftpunft bis zum Siedpunkt 
yeträgt, unter Vorausſetzung eines beftändigen Drucks, 
,375 des Volumens, das jie urfprünglich bey Null has 
jen, Zwiſchen diefen beyden Grenzen ift die Ausdeh- 
ng dee Gasarten ber Ausdehnung des Duedfilbers 
jenau proportional; woraus folgt, daß für jeden Grad. 
es hunderttheiligen Thermometers, bey demſelben Druck, 
‚le Sasarten ſich um eine Größe ausdehnen, welche ben 
„oo375ften Theil des Volumens ausmacht, das fie bey 
er Temperatur des thauenden Eifes einnehmen. | 


Dalton,. der um diefelbe Zeit ſich mie ähnlichen 
Berfuchen befchäftigte, fand mit fehr geringen Ausnah⸗ 
en diefelben Reſultate, als fie Bay- Luflsc- gefunden 
arte, Einige Zeit darauf haben fih die Herrn Pesit 
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und Dulong *) mit dem nämlihen Gegenfiande br 
fchäftiget, und mit Hülfe eines Apparats, welcher dem 
des Heren Bay-Lufjac nahe komme, die angefüprten 
Reſultate ‚beftätiget. Da die !egtern ſtatt des Ware: 
bades ein Bad aus fettem Del anmendeten, um daffelbe 
auf höhere Temperatur zu. bringen, fo vermochten fü 
der Vergleihung der Ausdehnungen einen größern Um: 
fang zu geben; und fo fanden fie denn, daß bey Tem 
peraturen über 100° das Quedfilber ſich gefchwinder als 
die Gaſe ausdehnet, und zwar um fo mehr, je näher es 
dem. Siedgeade koͤmmt. Eben fo fanden fie, Daß das 
Glas, das Kupfer, das Platin und das Eifen ben bie 
fen hohen Temperaturen gegen die Gasarten und felbfl 
gegen das Queckſilber ein ſteigendes Verhaͤltniß in ihrem 


Auch von den bunftförmigen Fluͤſſigkeiten überzeugte 
ſich Bay-Luflac, daß fie fi ganz nad) denſelben Ge 
fegen, als die Gasarten, ausdehnen, fo lange fie nicht 
in tropfbaren Zuſtand zurüdkehren. Um dies durch ws 

‚nen Verſuch zu erweifen, nahm er die austrocknenden 
Salze aus dem Recipienten heraus, und brachte in die 
enge Röhre nicht getrocknetes Gas, weiches folglich mic 
der Feuchtigkeit gefchwängert war, die es im natürlichen ' 
Zuftande in Dunftgeftalt enthält, und die von den aus. " 
trodnenden Salzen unter Gewichtszunahme derſelben ein " 
geſaugt zu werben vermag. Vermoͤge diefes Werfaprens ' 
fand ſich der Raum in der engen Roͤhre mit einer Mifchung ı 
von Bas und Wafferdünften angefülle ; und diefe Mifchung » 


dehnte ſich, wenn fie nach und nad) in verfchiedene immer .: 


höhere Temperaturen gebracht. wurde, gerade fo aus, als 
hätte daffelbe Volumen bios aus trodenem Gas beſtanden. 
Dies Gefeg darf aber Feinesweges auf ſolche Fälle aus 
gebehnet werben, wo. bie Temperatur unter den Grab . 
ernigbriget wird, auf welchem fie beym Einbringen des 
„Gaſes fand, indem daſſelbe Volumen Gas bey einer 


‚ 9 Aunales de chemie et de physique To, VII, p.117 qq. 


N | , 
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gegebene Temperatur ie eine beftimmte Menge Waſſer 


in Dunſtgeſtalt enthalten kann; wonach, wenn es bey 
einem gewiſſen Temperaturgrade mit Waſſerduͤnſten ge⸗ 


„färtiget war, beym Sinfen der Temperatur ein Theil 
Diefer Dünfte ſich in tropfbar flüfliger Geſtalt niederſchla⸗ 


gen muß. Da dieſer Theil in feiner neuen Form ein- 


weit geringeres Volumen als vorher, einnimmt,. fo-wirb 
dadurch das abfolute Volumen des Gaſes wermindert, 


und feine Spannfraft verändert werden; und es werden 


fih aus diefer doppelten Urſache die Geſetze feiner feine 


baren Ausdehnung abändern muͤſſen. 
Bay-Luffsc unterfuchte auch die Ausdehnung bes 


Xetherdundes und fand fie niche verfchieden von der 


der Öasarten, woraus die Vermurhung. hervorzugehen 
fhien, daß dies Reſultat allgemein für. alle Arten von 
Dünften gilt, fo lange fie im luftfoͤrmigen Zuſtande 
bleiben. 

Mit Huͤlfe dieſer Erfahrungen loffen fi Aufgaben 
auflöfen, nach welchen eine und die nämliche Gasart 
Volumina einnehmen. muß, wenn man fie fuccefliv ver⸗ 
ſchiedenem Drudf und verſchiedenen Temperaturen als» 
fest. 3. B. das Volumen einer Gasmenge betrüge 
bey der Temperatur des thauenden Eifes und unter dem 
Drud :vom 0,76 genau einen Litre; wie viel wird 
e8 bey der Temperatur von 10° betragen, ben demſel⸗ 
ben Drude? Hier has man nur nörhig, das urſpruͤng⸗ 
lihe Volumen um 10 mal 0,00375 zu vermehren; ine 
Dem 0,00375 die Ausdehnung eines ,. urfprünglich als 
ı gefeßten, Volumens für einen Grad ausdruckt. Das 


Hinzuaddirende wird mithin 0,375 Litre betragen, und 


das ganze ausgedehnte Volumen 1,0375 Litre. 
Geſetzt auch, der Drud ändere ſich ab; er ſey 4.8. 


=38, fo bat man zu Folge Wiariotters Geſetzes 


ds vorige Volumen 1,0375 Litre, durch den neuen 


a, 


Druck 0,”738, dem es ausgefegt werden fol, zu dDivie 


iken, und mit bemfelben Drud 1,776, dem es Anfäng- 


ich ausgefiit war, zu muliplisisen; judem bey Gleich- | 







| 694 ' 90% | 


heit der Temperatur , die Wolumine einer und derſe 
Grundmaffe ſich umgekehrt, wie bie fie zuſammendruͤcke 
den Drudkräfte verhalten, Es wird alfo das geſucht 


0”,76 , 
Bolumen ——>. 1,0375 = 2.1,0375 = 2,0750 Li- 
j 0,38 1 


tres befragen, alſo das Doppelte von dem, was es vor 
Veraͤnderung bes Drucks betrug. 


Was die Ausdehnung ber tropfbar fluͤſſigen Körper bes 
eeifft, fo finder dabey nicht mehr die Gleichförmigfeit, 
wie bey den Gasarten, Statt, befonders, wenn fie ſich 
dem, Punkte ihres Siedens ober Gefrierens nähern. Um 
wo möglidy das Geſetz zu entdeden, nach welchem die 
“ Ausdehnung der tropfbaren Fluͤſſigkeiten erfolger, ftelte 
Bay-Luffac *) eine Reihe von Verfuhen an. Er 
bediente ſich hiezu einer genau celibrirten Glasroͤhre, bie 
fi in eine Kugel von einer im Verhaͤltniß zur Roͤhre 
. bedeutenden Capacitaͤt endigte. In diefe Worrichrung | 
wurde die zu unterfuchende Fluͤſſigkeit gebrachte, Diefelbe 
Darin gekocht, und zuletzt die Möhre, wenn fich bie 
Fluͤſſigkeit ſo welt ausgedehnt harte, daß fie damit an 
gefüllte war, hermetifch verfchloffen. Dies fo verfertigte 
‚wahre Thermometer wurde in eine Fluͤſſigkeit gebracht, 
welche nach und nad) erhigt wurde, fo daß an den ge 
hörigen Abtheilungen der graduirten Köhre die Ausdeh- 
nung der zu unterfuchenten Slüffigkeit beobachtee werden 
Eonnte. Der Siedpunfe einer jeden Fluͤſſigkeit wurde 
als Null betrachtet, und von diefem Punfte wurden die 
Grade abwärts nach der hunderttheiligen Skale gerech—⸗ 
nee. Die Zlüffigkeiten, welche den Verſuchen untermors 
. fen wurden, woren Waſſer, Alkohol, Schwefelfohlenftof * 
und Schmwefelärher. Ihre Siedpunkte waren folgende: 


Wafler 100° d. hund. Sfale oder zıı? Fahr. 
Alkohol ZU — — 173 — 
Schwefelkohlenſtoff 4660 — — — 126 — 
Schwefelaͤther 35,6 — — — 96 — 





“) Annales de chiwie et de physique, To. II. p. 130 sqq- 


Fr: Die folgende Tafel giebt die Zuſammenzlehungen 
}, an, weiche in dem Volumen diefer verſchiedenen Fluͤſſig⸗ 
" Feiten Gtart fanden, wenn fie verfehiedenen Temperatu⸗ 
ven unterhalb ihres Siedpuntes ausgefegt wurden: 


Waſſer. Alkohol. | Schwefels | Schwefels 
0. tohlenfoff äther 
TDem Zuſam⸗ Tem: Bufam: | Tem: | Zuiam:} Tem: | Zusam: _ 
perat. | menz. |perat.| men; | perat.| men;. perat. menz. 
0,01 0,00| 0,0] 0,00} 0,0} 0,00| 0,0| 0,00' 
3,6 2,44 4,4 \ 4,90 1,3 1,59 1,3 2,08 , 
8,0| 5,40| 5,5] 6,08] 3,6| 4,381 2,6] 4,04 
9,2[ 6,13} 6,71 7,3891 5,01 6,141 4,4) 7,18 
14,3180,13}11,6113,25] 7,91 9,67| 6,1) 9,88 
21,0113,68115,2]17,82}10,1[12,12| 7,7112,46 
- 26,6]17,00]19,8|23,13]12,4]14,93| 9,1|14,74 
33,1 20,53] 23,6127,52|15,0517,98|10,7|17,33 
39,9124,06126,8]31,15117,8121,20| 12,2] 19,76 
46,2126,95131,8136,79|22,4124,27|14,0!22,65 
51,4|29,14134,8|40,051|22,9|27,101 46,9] 27,06 ° 
»86,4131,16140,8|46,57125,0|29,65|20,3| 32,27 
| . 61,5|32,9447,9|53,81}27,3|31,98|21,9|33,46 
.67,4|34,76|51,9157,92]29,8|34,84| 25,1 |40,37 
72,2!36,07\36,7'62,74131,1'186,27]28,8144,69 _ 
. . 76,1136,94'61,2|67,15133,3|38,68 130,3] 45,47 
.78,7137,45162,9|68,88|35,7141,20131,0147,81 
80,2137,74}63,5169,33]37,4|43,01|31,1)47,88 
84,5138,25|067,3}72,97|41,0146,85137,3155,25 
86,01 38,52170,7176,10]42,3|48,11139,9|58,54 
72,5|77 ,85144,7|50,68+40,5159,56 
73,8179,03}47,7]53,94 }48,2|69,67 
50,0156,28151,6174,04 
54,1357,39153,1 75,87 
61,7167,83154,3177,45 . 
1372 69,43154,7177,90 
64.3170,45 55,4178,84 


Bay -Luffec bemerkte anfänglich gleich, daß dieſe 
Reſultate von der Zufammenziefung des Glaſes north» 
mendig verbeffere werden müßten. Um alfo ben Gang 
der Ausbehnung beſſer zu erfennen, wurde zugleich fol« 
gende Tafel nach einer von Biot angegeben Formel bes 
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rechnet, weiche den Grab ber Zeſammeniahuig fr jebe 
fünf Grade des hunderttheiligen Thermemeters unter halb 
des Siedpunktes jeder Fluͤſſigkeit zeige: .. 


Tempo Waſſer Alkohol ende Sqhwefelithe 


ratur Dief. ber] Zuſam⸗ | Dief. bei | uf Dief.de: | Zufam: | Dief.be 
men;. a. | zechnes Imenz. @.1 wechnet | mens, a ‚\erane menz. a. | rechnet 
Berfuc, Befah.| — |Bermg| [Beh 
0° . | 0,00] 0,00| 0,00| 0,00| 0,00| 0,00] 0,00] 0,00 
5 3:34] 3,35] 8,55] 9,561 6414| 6,071 8115| 8,16 
10 6161| 6,651 11143| 11,24| 1%,01|1%,08| 16,17 | 16701 
415 110150] 9,89} 17,51} 17,001 171981 17199 244161 23,60 
. 20 113,151 13,02} 24,341 23,41] 23/801 23,80] 31183130;92 
25 11416106] 16,061 29,15} 28,60! 29,65] 29,50139, 141 38,08 
1885| 18,95} 34474 3437| 35,06 | 35,05 |46142 | 45,04 
21152] 21167) 40128] 4005| 40,481] 40,43|52,06 151,86 
"2410| 24120] 45168] 45,66| 45,77 |451671581771581,57 
261501 26152) 501851 51,11| 51r08150170|65,48165,%0 
28156| 28:61! 5602| 56,37! 55,28155,52!72,01174,79 
30,60] 30r43| 61’01| 61,43] 61.14/60712|78,38]78,36 
32,42| 31r46| 65196 66123] 6612116448 
34,02) 331419] 7074| 70175 
3547| 34109} 75148] 74193 
| 3677 ol 3463| 807117875) - | : | | 


Aus biefer Tafel erhellei 1. daß ſich das Waſſer viel 
geringer ausdehnet, als der Alkohol und der Schwefelkoh⸗ 
lenftoff, und diefe geringer, als der Aether; 2. daß ber 
Alkohol und der Schwefelkoglenftoff denfelben, Grad der 
Ausdehnung erfahren. Bay-Lufjac zeigte, daß das 
Kefultat bey den fegtern von der gleichen Dichte ber 
Dünfte herruͤhre. Er nahm naͤmlich ſtatt der Gewichte, . 
“ gleiche Volumen von bdiefen Slüffigkeiten und brachte fie 
zum Sieden. Daraus fand er, daß 


Zufam: 








BEBERERSTT 





I 
Aitohol ben 38 Graden fein 183, 3faches Bolumen an Dunft tage ‘ 
Seretfohtenfo bey 46 60 — — 4011 — 
Seh ber ben* s.6 — — 1859 — — — _ 
Waſſer bey 100.00 — — 1m. — — | 


Hieraus ergab ſich, daß der Aliohol und der Schwe 
felkohlenſtoff ein gleiches. Volumen an Dunſt hervorbrin⸗ 
gen, und »aher in Aufebuns iheer Siedpuakt⸗ gleice 
Dichtigkeit beſißen. 





MDas angeführte. und bisher Jebrauchte Verfahren, 
die: Ausdehnung. tropfbar fluͤſſiger Körper zu beſtimmen, 
if} bey allen. dabeh angewandten. Vorſichtsmaßregeln nicht 
genau genug, und giebt. zu. verfchiebenen rrungen: Wav⸗ 
anlaſſung. Daher iſt es ſticherer, mit. fahgender Worricht 
tung und Vorſicht dergleichen Verſuche anzuftellen! Ban: 
bildet. eine weite Heberroͤhre mit. horizontalem imtern 
Theile, und zwey ſenkrecht in die Höhe ſtehenden Schenu⸗ 


Bela, gießt die. zu beobachtende Fluͤſſigkeit hinein, und: 
bringt. ſie in beyden Schenkeln ins Niveau. Hierauf. . 
exhitzt man den einen Schenkel, waͤhrend man den an- 


bern Schenkel bey einer gleichförmigen: Temperatur erhaͤit, 


- 


und beobachtet; :um wie viel ber oberſte Punkt der er⸗ 


5 hitzten Säule, höher nis ber der falteh fiehte. Da: nun. 


der Drud ‚den. beyde Säulen auf die, tm horizontalen 
Schenkel enthaltene Fluͤſſigkeit, ausüben, das Gleichge⸗ 
wicht nicht flören- kann, weil beyde Säulen mittelft dies 
fes Schenfels frey miteinander communiciren , ſo ſindet 
man in der Größe, um welche fich die wärmere Säule, 
verlängert, ben reinen Ausdruck für die. Ausdehnung, 
welche. die Wärme in ihr verurfachee hat; und der, Nie; 
veauunterfchied der Fluͤſſigkeit in beyden Schenkeln giebt: 





Zuerft muß man aufs gehauefte überzeugt feyn, daß, die 
behden Schenkel wirklich vertikal find; ferner muß die, 
, Temperatur jedes derfelben aufs geriauefte gemeflen, und’ 

dieſe hinlänglic) lang auf derſelben Stufe erhalten wer⸗ 
den, um den. Niveauunterfchied meſſen zu koͤnnen. Dies. 
Maaß muß endlich mit einem Apparat gendmmeh were‘ 
den, welcher mit ber größten Schärfe eingetheitet und 
mit .einem Perfpeftiv mit Fäden verfehen ift, um die 


daher’unmittelhar das Maaß .diefer Ausdehnung. : Hier - 
bey werden aber vielerley Vorſichtsmaßregeln erfordert. 


geringften Bruchtheile des Hoͤhenunterſchiedes noch beob⸗ 


achten zu Finnen. Auf diefe Arc haben die Herrn Dur’ 


_ long und Petit die abfolute Ausdehnung des Zuriilfe- 


bers zu beſtimmen gefucht, wovon man den Artikel: 
Barometer Th. VII. S. 179 fi. nachſehen kann. Uns 


- 
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ter allen übrigen tropfbaren Siüfjgkelten, deren Musbeh- 
nung durch die Waͤrme nody wonig unterſuchet iſt, hat 
man das Waſſer noch am meiften- den Verſuchen unter- 
worfen. Herr de Luc, weicher eike größe Menge ſolcher 
Berfuche über die Ausdehnung verſchiedener Fluͤſſigkeiten 
angeſtellet hat, fand dabey in Hinſiche des Waſſers, 
daß die Temperatur, bey welcher die Dichtigkeit des 
Wafſers, am größten iſt, mehre Grade höher liegt, als 
biejenige, bey welcher es frieret. Diefe von de Luc aufs 
gefundene Tharfache has ſich nad) der Zeit aufs vollkom⸗ 
menfte beflätiget, nur wurben von ‚verfchledenen Ver⸗ 
fuchsanftellern auch verfchiedene Reſultate gefunden. Dak 
ton *) ſetzte das Maximum der Dichte des Waffers auf 
249,5 Fahren., Lefevre, Buineau *) auf 4°,4 ber 
hundertth. Skale (39,875 Fah.) Hallflrom ?), oßne 
Ruͤckſicht auf die Ausdehnung des Blafes, zwifchen 41° 
und 42°,8 Fahr. ziemlich in die Mitte, vo. Rumford 
auf 4°,44, Hope zwiſchen 3°,88 und 39,33, Trubles 
auf 49,35. Nach. der Geſammtheit der Werfuche zu ur⸗ 
theiten, welche zur Beilimmung Des Maximums ver Dichte 
des Waflers angeftellee find, fällt es gwifchen + 39,43 
und + 4°,44 der hunderttheiligen Skale; tiefer herab 
nimmt das Waffer, felbft noch bis unter Null Grad, an 
Bolumen zu. u Ä 


In Frankreich iſt der Punkt der groͤßten Verdich⸗ 


tung des Waſſers bey Beſtimmung der Gewichtseinheit 


im Meterfofteme zum. Grunde geleget worden. Diefe 
Gewichtseinheit, die den Namen Bramme erhalten Hat, 


iſt dem Gewicht eines auf den Punkt der größten Ders 


dichtung gebrachten Eubifcentimeters deſtillirten Waſſers 


gleich. Hiernach wird man alfo aus der Anzahl von 


Eubifcentimetern, welche in der Tapacität eines Gefäßes 
enthalten find, fogleich die Anzahl von Grammen Wof 





«) Bilbert's Annalen d. Phyñt. B. XIV. ©. 294 
£) Journal de physique Vol. XLIX. p. 171. 
2) Gilberts Annalen der Phofik. B. XX. G. 380 ff. 
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ſers finden koͤnnen, die es bey ber. Temperatur des Maxi⸗ 
mums der Dichtigkeit erhalten wuͤrde; oder hat man um⸗ 
gekehrt durch die Wage die Gewichtsbeſtimmuns des, 
bey eben dieſer Temperatur in dem Geſaͤße enthaltenen 


Waſſers gefunden, fo wird ſich ſogleich ſein Volumen. 


Daraus ergeben, wenn man für jeden Grammen einen 
Eubifcentimeter rechnet. , . 
(Zuſ. z. ©. 424. Th. V. und’ z. S. 774 Th. VL.) 


Ueber das Weſen der Wärme hat' man in den neuern. 


Zeiten eben fo wenig Aufflärung erhalten, als vormals. 
Die Erfahrung lehret uns blos, daß die Wärme in 


den Körpern fich verbreitet, von: einem zu dem andern 


übergeht, darin gebunden und baraus wieder frey mir, 


und die Anordnung, die Abftände und die anziehenden 


Eigenſchaften ihrer Theile modifteirt. Dies find Andeu« 


tungen, welche uns der Erfahrung zu Folge Peine ſichern 
DBeweisgründe für die Materialität der Wärme geben., 
Aus den neueften Entdeckungen, welche, in Hinfiche der. 


Strahlung der Wärme find aufgefunden worden, fo wie 
- aus andern Erfcheinungen, welche auf gleiche Art dem 
ichte zukommen, haben mehre Phyſiker geſchloſſen, 
daß che und Wärme auf einerley Princip beruhen. 
Indeſſen giebe es auch mehre Erſcheinungen, ‚aus wel 
chen eine gänzlidye Verfchiedenheit ‚ver. Wärme und des 
Lichtes hervorzugehen ſcheinet. M. f. hievon den Arti« 


fel: Licht; ©. 720 f. f. Th IX. Ob alfo der Wärme. 
eine wirkliche Materialität zum Grunde zu legen iſt, 


oder ob fie blos in einem Bewegungsprincip beftehe, 


das iſt noch zur Unterfuchung der Zufunft vorbehalten. 
Wärme, ſpecifiſche (Zuf. z. ©. 438. Th. V.). 


“ Ueber die Bapacität der Körper für die Wärme haben 
in den neuern Zeiten die Herrn Dulong und Petit -) 
eine große Reihe von Verfuchen angeftelle, und gefunden, 
daß die Gopasicät für Wärme mit den Temperaturen 
waͤchſt, wi 





«) Annales de chimie .et de physique. To. VIE p. 147. 


‘ 


ie aus folgenden Anzeigen erhellet. Dabey 


ri 


‚ um ein und biefelbe Größe übertreffen; auch muß der 


100 ' 0 
wurben bie Temptraturen mit dem Sufteferniometer gr: 
meſſen, und bie Eapaesität des Waſſers wurde als ie 
beit angenommen. 
Mittlere Capacitaͤt des Eiſens von oꝰ bis 1000 — 0,1098 


N o s s o 200° — 0,1150 
⸗ ⸗ ⸗ .- 300° — 0,1218 
⸗ ⸗ ⸗ 350 7 0,1255 


eo eo 
Mer Eapacitäten| Mittlere Eapacitäten 
zwiſchen 0° und 100° zwiſchen 0° u. 30000 


des Quedfilbers 0,0330 0,0350 
— Zinks 0,0927 0,1015 
— Untimons 0,0507 0,0549 
— Silbers 0,0557 . 0,068 
—  Rupfers 0,0949 6,1013 
— Platins 0,0355 . .9,0355 ° 
— Glaͤſes 0,177 91900 


- Herr Deſpretz -) hat die fpecififchen Wärmen ie: 
verfchiedenen Metalle aus ihrem in freyer Luft erfolgen 
den Abkühlen zu beflimmen geſucht. Da die Zeit, bin 
nen welcher ſich ein fefter Körper in der atmofphärifhen 
Luft abfühler, im geraden Verhaͤlcniſſe feiner Dichtig⸗ 
keit und feiner ſpecifiſchen Wärme ſteht, fo folgt, dof 
ſich legtere beflimmen läßt, wenn man aus Beobachtung 
die bepden erftern kennt. Um aber aus biefer Are von . 
Beobachtungen genaue Reſultate zu erhalten, find mehre 
Vorſichtsmaßregeln dabey noͤthig. Zuerft müflen die Di 
menfionen der fugelförmig gebildeten metalliſchen Körper 
ſo kiein feyn, daß die Temperatur des Mittelpunkt 
von der Dberfläche unendlich wenig verſchieden iſt; hier 
nächft muß die anfängliche Temperatur des Körpers die 
der umgebenden atmoſphaͤriſchen Luft in allen Verſuchen 


Zuſtand der Oberflächen ver Körper genau derſelbe [ep 
und der Mittelpunfe des Behälters des Thermometer 
mit dem Mittelpunfte der Kugeln zufammenfallen. 


— 
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Here. « Defpreg hatte alle bleſe Worfcchtemahtegeln 
in Ausuͤbung, und beſonders die Oberflaͤchen der Me⸗ 
talle dadurch auf einerley Zuſtand gebracht, daß er ſie 


mit Lagen von Firniß fo lange uͤberzog, bis die Zeit 
‚ des Abkuͤhlens auf das Minimum zuruͤckgebracht wurde, 
. Aus feinen verfchiedenelich angeftefleen NWerfuchen ergaben 
ſich die Reſultate, welche er in. folgender zafel aufam« 
. menftelltes 





Metalle Holt 1 ‚Mit Firniß überzogen Verhaitniß | 
sfte £age ate Sage. * ate Loge 4ate Lage 
— Bien — — — — — —— ——— 
Eamiebeifen y 9567 I5744” |5°. 10" 540" I... 11000:570-\ . 
Stahl ’ 40'417" 15° 50" |5’as“ I5'48”" |.... 1: 564: 
Gußeiſen g’ 44" 335 5’ 52°” 1552, 61- 000:655 _ 
Meffing . 841,5|457',5147 49" |445%,5 —R 1000: 561 
Zink . mist |a/26% Taraaı Iyoge ‚6 ++.» [10003529 ° 
San — 5 ag, s| 9 37% ? 37" |... [1000:566 
Bm 345" I27 ag" |9 20% 12720” | ©». J1000:622 _ 





Die erfte Columne zeige die Metalle an, die bey den 


Verſuchen angewendet wurden ; im der zweyten Kolumne 


ift die Zeit angegeben, in welcher fie erfalten, wenn. fie 
police find; in der dritten die Zeit des Efkaltens, wenn 


fie mit einer, zwey, drey und vier Sagen Fieniß bedeckt 
werden; in der letzten die Verhaͤltniſſe der Zeit des Er⸗ 


kaltens polirter Metalle zu der kuͤrzeſten Zeit des Er— 
kaltens der mit Firniß uͤberzogenen Metalle. 


Aus dieſer Tafel erſieht man, daß die Wirkung der 
erſten Schichte Firniß darin beſtehe, das Erkalten der 


polirten Kugeln auf die Hälfte der Dauer zuruͤckzubrin⸗ 


gen; daß die zwehte Sage bie Zeit ebenfalls noch um 


einige Sekunden vermindert, und daß die dritte in der 


Regel ohne Wirkung if. 
Jedes Metall, mit Ausnahme des Meſſings, wurde 


durch das Aufſiccichen der zweyten Lage Firniß auf die 


kleinſtmoͤglichſte Zeit des Erkaltens zuruͤckgebracht. 
Beſonders verdient bemerkt zu werden, daß das 


Verhaͤliniß der Zeit des Erkaltens der polirten Metalle 


zu dem der mit Firniß uͤberſtrichenem für alle Datalle 


beynahe daſſelbe iſt. 
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Das Echmicberifen, der Stahl, bes Bußeifen, woche 
dieſelbe gefirnißte Dberflädde haben, verlieren eine gleiche 
Anzahl der Wärme, in Zeiten, bie ich wie 340, 348, 
353 verhalten, wie man aus der dritten Columme ſieht. 
‚Das Eifen erfoltet demnach um fo langfamer, je größer 
Die Dienge Kohlenſtoff iſt, womit es verbunden. - 

Das nicht mit Firniß übergogene Gußeiſen (zte Ce 
famne) erfaltete ungleidy gefchwinder ‘als das Schmice 
eifen und der Stahl, weil das Gußeiſen Feine fo vol. 
fommene Politur annahm, als die beyden andern 
Metalle. 

Die Kugeln aus Gchmiebeeifen und Stahl waren 
gefchmiedet worden, die aus Bußeifen wor aus einer 
vierpfündigen Kononenfugel gemacht worben; Die Kugels 
aus Zink, Meffing, Zinn und Bley ‘waren gegoffen 
worden. Das Gewicht einer jeden von diefen Kugeln 
fand mit der Dichte des Metalles, aus dem fie verfe: 
tiget worden war, im Verhaͤltniſſe. 

Diefe angeführten Verſuche dienten Herrn Defpren, 
die fpecifiihe Wärme und die äußere Seitungsfähigreit 
jedes Metales nah Formeln, die Herr Sourier ent 
widele hatte, zu berechnen. Die von ihm erhaltenen Res 
ſultate giebt folgende Tafel: - 

Zeit des Erkaltend |Tanac. ons 

Metalle | polite | aefenibt‘] herehne 
Schmieveeifen. 100 175,2 |. Ioo 100 100 
. 170,8 113,6 1 106,3 103,6 
187,4 102,1 98,9 j 
Zint 77,6 | 139,1 84,6] 97,8) 85,8 





ktitunasfaͤ⸗ | gefundene 
bigfeit Capa citaͤt 














Meſſing 84,0 | 153,3 80,6| 95,9 
mm. 46,5 81,6 48,6 99,21 47,8 
Diey ‚Al 66,2 | 28,6 109,0 | 30,6 





Die Capacitaͤt und Seitungsfähigkeit bes Eifens wur. 
‚den durdy- 100 ausgedruckt; bier. Fonnte man nicht die 
durchs Erkalten gegebene Capacitaͤt des Waſſers als Ein« 
beit annehmen, weil die Etröme, bie dadurch hervorges 
bracht werden, daß die kleinſten Theilchen der. Fluͤſſigkei- 


Aeußere !Unmittelber ° 
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ten hide in ihrer Sel⸗ bleiben, ein Hinderniß ‚geben. 

+ würden, eine genaue Vergleichung zwiſchen den feſten 
and tropfbar fluͤſſigen Körpern anzuſtellen. 
Aus dieſer Tabelle ergiebt ſich ſerner, daß die Capa⸗ 
citaͤten des Schmiedeeiſens, des Scapls, des Zinks, des 
Zinnes und bes Bleyes, welche durch das Erkalten in 

-- der $uft gefunden wurden, fich nicht fehr von denjenigen 
unterſcheiden, die man durch. Die gewöhnlichen Verfah⸗ 
rungsarten erhält. 

Unter äußerer: ‚eitungsfäßigei verfieht man bie 
Menge Wormeſtoff, welche die Einheit der Oberflaͤche, 
welche auf einer Temperatur von 100°: erhalten wurde, \ 
die Luft, die auf der Temperatur 0° erhalten wird, in 
der Zeiteinpeit abgeben kann. Diefe Menge Wärme, 
welche im einer gegebenen Zeit von eirter erhigten Ober⸗ 
fläche ausftrömen kann, beftehe aus zwey verfchiedenen 
Theilen; der eine ift der Wärmeftoff, welcher an die mie 
‚der Oberfläche in Beruͤhrung befindlichen Luft abgegeben 
wird, und der andere geht durch Strahlen verloren. 

. Das : Bley befige die äußere Leitungsfaͤhigkeit im 
höchften Grade, das Meſſing im ſchwaͤchſten. Die Ubrie 
gen Metalle, das Bußeifen ausgenommen,. welches: niche 
fo vollkommen poliert werden kann, befigen Dies Vermoͤ⸗ 
gen fait in gleichem Grabe. 

| Ueber die fpecififche Wärme der Gasarten Haben in 
den neuern Zeiten mehre Phyſiker Verſuche angeſtellt. 
Zuerſt beſchaͤftigte ſich damit Herr Say· Luſſac . Er 
ging dabey von den beyden. Thatſachen aus: daß alle. 
. Gasarten von der Wärme gleihförmig ausgebehnt wer 
den ; und baß die Räume, welche fie einnehmen, ſich 
‚umgekehrt, wie bie fie zufammendrücdenden Gewichte ver» 
halten. Wenn man alfo die Basarten in ganz gleiche 
Unmſtaͤnde verfegt, und. gleichförmig den auf ihuen laften« 
den n Druck vermindert, fo glaube er, daß man aus ben 


4) Memoir. de physique et de chimie de la societd d Areuen 
To. I: p. 180 'syq. BL 
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Berönderumgen. bar- Temperatur, welche die Bermeßrung 
ihres Volumens hergorbringe, werde ſchließen koͤnnen, 
- ob ihre fpecififche Wärme gleich fey, oder nicht. | 
| Zu dem Ende bebiente er ſich folgendes Apparats: 
‚Er nahm zwen mit zwey Tubulirungen verfehene Bal— 
Ions, von welchen jeder ungefähr 600 Pariſ. Cubikzoll 
Inhalt Hatte An einer ber Tubulirungen war eine 
Hahn beſindlich, an ber andern. ein aͤußerſt empfindli 
ches Weingeiftchermometer- Um die Wirkungen der 
Feuchtigkeit zu verhindern, wurde in jedem Ballon ge. 
. ‚glübete falzfaure Kalferde gebracht. . Der Verfuch wurde 
..y auf folgende Art angeftelle: Beyde Ballons wurden Iufte 
leer gemacht, alsbann einer derfelben mit der zu unter« 
ſuchenden Gasart gefüllt, und nad) Verlauf von 12 Stun 
‚den der Hahn der bleyernen Zuleitungstöhre, durch welche 
. sbepbe Ballons mit einander verbunden waren, geöffnet. 
Die Luft ſtroͤmte aus dem mit derfelben angefüllten Bal: 
lou fo lange in ben andern über, bis ein Gleichgewicht 
des Druds in beyden. Statt fand. Bey einer folchen 
Einrichtung war es daher leicht, die Luft auf die Hälfte, 
das Viertheil, Achecheil u. ſ. w. ihrer urfprünglichen Dichte 
zurüdzubringen, indem man ben einen Ballon wieder: 
Holt Auftleee zu machen braucht. 
| So mie die Luſt in den einen luftleer gemachten Dal: 
‚lan eindrang, flieg in diefem das Thermometer auf eine. 
merkliche Art; dies Steigen des Thermometers war um, . 
fo bedeutender, je_vollfommener der Ballon von Luft. . 
-. lee gemacht worden war, Dieſer Umftand macht es 
fehe wahrſcheinlich, daß die ſich entwickelnde Waͤrme 
nicht von einem im Ballon zuruͤckgebliebenen Ruͤckſtand 
von luſt abgeleitet werden koͤnne. Auf ber andern Seite 
fand in dem mit Luft angefüllten Ballon, indem die $uft 
aus: felbigem ftrömte, eine Verminderung der- Tempera- 
tur Statt, und.man fann, wenn man die Umſtaͤnde 
„erwäget, welche bey ſolchen Verſuchen nur zu leicht Un. 
terſchiede im Erfolg hervorbringen Fönnen, die Aenderun⸗ 
‚gen der Temperatur in beyden Ballonen gleich fegen, 
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\ und anneßmen, daß die Erhöhung der Temperatut, welche 


in dem einen Ballon erfolget, der Erniedrigung der Tem⸗ 
peratur gleich ſey, welche in dem andern Ballon bemer⸗ 


ket wird, Dieje Menderungen der Temperatur ſtehen bey 


einerley Gasart mit ben Veränderungen der Dichte, welche 


. fie erfaͤhrt, im Verhaͤltniſſe. 


Die Verfuche, welche mit atmofphärifcher uuft, Male : 
ferfloffgas , Sauerfloffgos und. fohlenfaures Gas ange 
ſtellt wurden, führten zu fölgenden Refultaten: Die Aen- 
derungen der Temperatur, welche. durch die Weränderun- 


‚gen der. Dichte der Gasarten hervorgebracht murden, 


fielen bey. übrigens gleichen Umftänden defto größer aus, 


| je geringer bas fpecififche Gewicht der Oasarten. war. 


Diefe Veränderungen waren unbeträchtlicher beym koh⸗ 


-Ienfauren Gas, als beym Sauerſtoffgas; bey dieſem un⸗ 
| bedeutender, als bey der atmojphärifchen Luft, und bey , 
dieſer weit geringer, als bey dem Waſſerſtoffgas, wel⸗ 
ches, wie. bekannt, die leichtefte unter ben bis jege ber 


kannten Gasarten. if. 
Erwaͤge man ‘ferner, daß alle Gasarten von der 
Wärme gleihförmig ausgebehnet werden, und in den 


, angeführten Verfuchen diefelben um fo größere Wengen 


Waͤrmeſtoff abforbiret haben müffen, je geringer ihr fpe= . 
eififches Gewicht wäre, indem fie fid) nothwendig durch 


‚größere Räume ausdehnen müßten; fo führe dieß zu ber 


soichtigen ‚Folge: daß die Gapacitäten der Gasarten für 


den Waͤrmeſtoff bey gleichem Volumen in einem wach⸗ 


—8 


ſenden Verhaͤltniſſe ſtehen, wenn ihr fpecififches Gewicht 
abnimmt. Die Capachaten eines und beſſelben Gaſes fite- 


den Wärmeftoff nehmen bey demfelben Volumen mit feis 


ner Dichte ab. Dies Geſetz gab Gay · Luſſac damals 
nur als wahrfcheinlich an, und behielt fi vor, biefen 
Gehenftand einer weitern Prüfung zu unterwerfen. 

Diefem zu Folge würde aljo unter allen bekannten 
Gasarten das Waſſerſtoffgas diejenige ſeyn, welche die 
groͤßte Capacitaͤt fuͤr den Waͤrmeſtoff haͤtte. Hierin 


glaub. auch Gay- Luſſac den Erklaͤrungsgrund von 
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einer fruͤher von ihm wahrgenommenen Erſcheinung zu 
finden, daß naͤmlich eine Miſchung von Sauerſtoffgas 
und Waſſerſtoffgas in dem Verhaͤltniſſe wie 10 zus 
durch den elektrifchen Funken nicht vollſtaͤndig entzuͤndet 
wird, Denn der Antheil Warmeftoff, weicher bey der 
Statt findenden Verbindung in Freyheit gefegee wird, 
wird von den. Theilen bes Gas, weiche nicht in Verbin 
dung getreten find, abforbiret; dadurch wird die Tem 
peratur unter der zum Merbrennen nöthigen Tempera 
tue erniebriget, folglich muß das Verbrennen aufhören, 
Bay -Luflac *) flellte in der Folge neue Verſuche 
an, welche feine Meinung von der Wärmecapacität ber 
Gasarten beftätigten. Um aber biefelbe direct darzu- 
- thun, wählte er in Hinfiht der Gasarten das naͤmliche 
Verfahren, das Crawford bey tropfbar flüffigen Koͤr⸗ 
pern gebraucht hatte, indem er biefelben mit einander 
mengte, Sein dazu nöthiger Apparat harte dieſe Ein- 
richtung, daß von ben beyden Gasarten, die mit einan: 
ber vermenge werben follten, jedesmal ein gleiches Do 
lumen an den Ort gelangte, wo fie ſich vermifchten, 
und es ‘war die Temperatur der inneren eben fo viel 
unter der Temperatur der umgebenden fuft, als’ die ber. 
andern darüber, fo baß die Summe der Temperatur bey- . 
der ber fuft- Temperatur gleich, und in Beziehung auf: 
fie o war, Um dies zn beflimmen , gebrauchte er zwey 
Gaſometer, wovon jedes ungefähr acht Litres Bas faßte, ' 
und beyde mic demfelben Wafferbepälter in Verbindung . 
anden, welcher ihnen in gleichen Zeiten genau gleiche ; 
gegebne Mengen Waffer zuführte, Das Rohr eines je 
ben ©afomerer, durch welches das Gas ausftrömte, 
führte baffelbe zuerft durch. eine Röhre mie falzfaurem 
Kalle, wo das Bas feine Feuchtigkeit -abfegte, dann in 
” eine Röhre, welche fchlangenförmig durch einen Blech 
Faften hindurchging, und zuletzt in eine in Eiderdunen 
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gehäflte, und: mit einem ſehr empfindlichen Dedfiber. 
thermometer verfehene, Ölasrößre, welche von den beyden 
Blechkaſten gleich weit entfernee war, und In. der die 
beyden Basarten zufammen famen und. fich vermifchten. 
Der mit dem einen Gafometer verbundene Blechkaſten 
war mit einer, Froſtmiſchung, der mit Dem, andern Ga- 
fometer verbundene mit heißem: Baffer.angefüllt, matches 
um eben fo viele Grade heißer, wie. die Froſtmiſchung 
kälter, als die. umgebende Luft war. Auf. diaſe: Art 
wurde nun zwar die Tempergtus beyder Gasarcen ein 
wenig veraͤndert, ehe ſie zu dem Orte gelangten, wo ſie 
ſich vermiſchten, dieſe Veroͤnderungen alichen ss 
aber aus, 


Die Reſultate ſeiner Verſuche welche das Dit 


aus mehreren waren, waren folgende: 
Zempergtur der zu mifchenden Satärten Temperatar "der Brsing. 


des Waſſerſtoffgas — 229 
der atmoſphaͤriſchen Luft 22° } en 
des fohlenfauren Gas — 24° 0a 

der atmolphärifchen Luft + 25° 0.) ern - 
des Wafferfloffgas +23. 0,0 

des Fohlenfauren Gas — 23 h ı 09, % 

der atmofphärifchen Luft + 22 } 0,8 

des Sauerfiofigg - — 21 / 

der atmofphärifchen Luft — 21 | 08 

des Sika . 721 } / 


Aus dieſen Verſuchen ſchien nach Bay- Luſſac Ger. 


vorzugehen, daß die angeführten Gasarten und daher 


wahrfcheinlich auch alle elaftiihe Fluͤſſigkeiten, bey glei⸗ 
chem Kaum und unter gleichem Drucke einerley Capaci- 
tät fuͤr Wärme haben. Hieraus folgte aber auch zu« 
gleich, daß das eben von Bay. Lufjac vormals gefol« 
gerte Gefeg alfo abgeändert werden müffe: bey gleichem 


. Gewichte (nicht bey gleichem Volumen) und unter gleis 
. dem Drude it die Wärmecapacität der Gasarten deſto 


groͤßer, je ſpecifiſch leichter ſie ſind. 
; Da bey allen biefen Bemühungen ſich doch od 
| manche Schwierigkeiten I in den Weg legten, die ſpeel⸗ 
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ſtoffgas nur um 10 erhöhen. 
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ſiſchen Waͤrmen der verfchiebenen Gasarten genau aus. 
zumitteln, indem die geringe Dichte berfelben verur: 
acht, daß fie ſelbſt beym Erkalten um eine beträchtliche 
34 Grade doch nur eine ſehr geringe Waͤrmemenge 
antbindenz da uͤberdem die bekannten Reſultate, welche 
von dieſem Gegenſtande bisher bekannt waren, ſehr we⸗ 
nig Uebereinſtimmung zeigten: fo wurde von der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris die Erforſchung der ſpe⸗ 
eififchen Wärme der Gasarten als eine Preisaufgabe vor⸗ 


elege, und die Arbeit der Herren De Laroche und 
> Sie gebrauchten hiezu einen 


Zerard wurbe gefrönt. 
eigenen Apparat, weichen Dior ) befchrieben hat. Die 


‚ Refultate ihrer Unterfuchungen find in folgender Tabelle 


guthalten: 


. Gpecififhe Wärme ber verſchiedenen Gäsarten unter dem nänliden . 


Druck / die der atmofphärifchen Luft als Einheit angenommen 
bey gleichem Bolumeniben glelchem Gewicht 


atmofphärifche uf 


1,0000 1,0000 
Waſſerſtoffgas 0,9033 12,340X 
Kohlenfaures Gag 3,2583 0,8280 
Sauerftoffgas 0,9765 0,8848 
Stidfioffgas 1,0000 1,0318 
Oxydirtes Stickgas 1,3503 0,8878 
Delerzeugendes Gas . 145530 1,5763 
Koplenftofforyd 1,0340 3,0805 
Waſſerdampf 1,9600 3,1360 


Auf dieſer Tafel erſieht man, daß die ſpecifiſche 
Wärme des Waſſerſtoffgaſes bey gleichem Gewicht mei 
ftärfer it, als bie der atmofphärifchen $uft. Die nam 


lihe Wärmemenge, durch welche die Temperatur einer . 


Maffe der atmofphärifchen $ufe um 12°%,3402 erhoben 
werden koͤnnte, würbe die einer gleichen Maſſe Mailer 
Ueberhaupt ift es mer: 
fenswerth, daß überhaupt das Warfferftoffgas fich beftän- 
big bedeutend von den Werchen entfernt, welche für bie 


- andern gasförmigen Subflanzen, bey jeder Art von Ber 





») Traite de physique experim. et mat. To.IV. p. 717 sqq. 
/ | | | 
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- verglichen, welche in einem Waͤrmemeſſer durch gleiche 


ſuchen, ‚ welchen ‚man fie unferwerfe mag, gefunden 


"werden. 


In folgender Tafel find Bi naͤmlichen Reſultate ene⸗ 


halten, die ſpeciſiſche Wärme bes Waſſers als Einheit . 


angenommen, alg Folge eines unmittelbaren Verſuchs, 
worin De Laroche und Derard bie. Ermärmungen | 


Maffen Waſſers und atmoſphaͤriſcher Luft hervorgeruſen 


wurden: 
| | Speciſtſche Wärme 
on Waſſer I,0000 
\ atmofphärifihe Luft 0,2669 
— Waſſerſtoffgas 3,2936 
Kohlenſaͤure 0,2210 
Sauerſtoff 0,2361 
Stickſtoff 0,2754 
Drndirter Stickſtoff 0,2369 
| Delerzeugendes Gas 0,4207 
W Kohlenſtoffoxv d 02284 
Waſſerdampf 0O8470 


2 
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Element und Deformes fanden folgende — 


fuͤr gleiche Raumtheile in einer Temperatur von 00 bis 


zu 60° Cell, ober, 32° die 140° Fahrenh. 


Speeififche Wärme verſchiedener Gasarten 


Berometer Element u.] Delarode 
30 Deſormes u. Berard 
—— —— — 


— — — — — — 
atmoſphaͤriſche Luft 39,4 
Desgleichen 29,84 
Desgleichen 14,92 
Desgleichen 17744. 
Desgleichen 3,74 
Desgleichen angefuͤllt wit Aether | 29,84 
Stidfoff | ‚1 29,84 
Sauerſtoff 299,84 
Waſſerſtoff 29,84 
Kohlenſaͤure 29,84 


1,215” 
1,000. 


0,693 


0,504 | 


0,368 
1,000 


1,000 
1,000 | 


0,664 
1,500 


1,2396 
1,0000 


.. 
[4 


I,0000 . 


0,9765 
0,9033’ 


1,3583 : 


Das Verhaͤltniß ber .fpecififchen Wärme der Luft zu 


. der des Waflers ftelle fih nad Clement und Deformes u 


wie 0,503 1,900 oder genau als I dar. 
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Dalton *) hat. nach theorerifchen Gruͤnden, bie fiß 
auf bie MWorausfegung gründen, daß die Waͤrmemenge, 
welche ben Eleinften Theildyen aller elaftifhen Fluͤſſigkei— 
ten angehört, bey demfelben Druck, und derfefben Tem- 


peratur diefelbe feyn müfle, folgende Tafel berechnet: 
Speciſiſche Wärme ı 





Maflerftoffgas 9,382 
Stidgas 1,866 
armofphärifche Euft 1,759 

Ammonium 1,555 

Delmachendes Gas. 1,555 

Sauerftoffgas 1,333 . 

Kohle Waſſerſtoffgas 1,333 
Waſſerdunſt 1,166 

Aetherdunſt 0,848 

Salpetergas 0,777 

Kohlenoxyd 0,777 

Alkoboldunſt 0,586 
Schwefel⸗Waſſerſtoffgas 0,583 

Orydirtes Stickgas 0,549. 
Dunfiförmige Salpeterfäure,o,491 . 
Kohlenfaures Gas ‚0,492 

Salzſaures Gas . 414 


Dieſe Refultate drüden die Temperaturerhoͤhung aut, 
welche ein Gramme jeder Gasart beym Erkalten um ı° 
Cent. in einem Gramme tropfbaren Waſſers erzeugen 
würde, Durch Divifion berfelben mit 75 wird man bie 
Anzahl Grammen Eis von o° erhalten, weiche durch 
daſſelbe Erkalten gefchmolgen werben fönnten; und bie 
Divifion mit 100 wird die Anzahl Grammen tropfbaren 
Waſſers geben, die dadurch von der Temperatur des 
thauenden Eifes auf die. des Siedens gebracht werben 
fönnten. | 

. Die fpecififhen Wärmen ber tropfbar flüffigen Kö 
per find in den neuern Zeiten ebenfalls genauer und 
voßlommener unterfuchet und erörtert morden. Es hatte 
bereits ſchon D. Black Verſuche angeftellt, die abſolute 
Menge Waͤrmeſtoff zu meflen, welthe bey ber Verwand⸗ 


«) Murray systcar ol Chemistry Vol L.p.66%- - 
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fuch von neuem anzuftellen. Diefer, dem diefer Werfuch. 


in Hinfihe der Einrichtung und Theorie der Dampf / . 


mafchinen fehr wichtig war, wendete dabey alle moͤgliche 
Sorgfalt an, und fand, daB der Wärmefloff, welcher 


vom Dampf beym Uebergange in tropfharen Zuſtand 
: entbunden wurde, fo viel betrug, um die Temperatur 


einer gleichen Waflesmafle um 950° Fahr. zu erhöhen, 


\ oder, was baffelbe iſt, um eine gsofache Waſſermaſſe 


um 10 Fahr. zu erhöhen. 


Faſt zu dem nämlichen Reſultat gelangte ber Grdf 


v. Rumford =) durch ein fehr finnreiches Verfahren, 


welches befonders auch zur Beftimmung der Waͤrmemenge, 


welche beym Verbrennen verbrennlicher Körper entbuns 


den wird, mit Zuverläfligfeit angewendet werden kann. 


Bum Wärmerefler gebrauchet er ein Merallgefäß, wel⸗ 
bes mit Waſſer von bekannter Temperatur gefüllt wird. 
Dies Gefaͤß, welches aus fehr biinnem rorhen Kupfer⸗ 
blech befteht, hat 8 Zoll fange, 44 Zoll Breite und 
43 Zoll Höhe. Sein Inneres enthält ein Spiralrohr 
ebenfalls aus Kupfer, welches drey horizontale Windun⸗ 
gen darin macht, und beflimme iſt, die gasförmigen 
Probufre: aufzunehmen, Durch welche das Waſſer erhitzt 
werden fol. Das Spiralrohr hat die Form einer plat- 


sen Roͤhre, beren Höhe oder Dice allenchalben 4 Zoll, 


die Breite beym Eingang ı4 Zoll und beym Ausgang 
ı Zoll if, Sein Mundſtuͤck ift ein eplindrifches Rohr 


von ı Zoll Durchmeffer und ı Zoft Höhe, welches bie 


Produkte eintreten läßt, und fich vertifot im Innern 


des Spiralrohrs felbft bis zu einer Höhe von J Zoll über _ 


feinen Boden erhebt. Das andere Ende bes Spital. 
rohrs erite vertikal nahe an ber Wand des Gefäßes her⸗ 





6) Nicholfon’s journal etc. Jun. 4812. fren Aberf.. in Gilberts 
- Annalen der Phoſik. B. XXIV. G. 1 ff. B. XLV. 6.306 ff. 
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hung des Waſſerdampfes in Waſſer entbunden wurbe. 


Da er ſich aber nicht ganz auf. ſein daben angewandtes 
Verfahren verließ, fo bat er den Herin Watt, den Vers 


N 








Kide des Soiualrohrs veriramt weten, je erteilt, 
815 Sie dadurch enrflefeuter gesiuemiges Praiulte, ;e 
wie Nie Buch, thre Deruͤhrnuug echigee taz ibE, m we 
Wimdungen dieſes Kpporaces juseflieign, uni muß 
Anaehea ihres Temperatseuberihäfes au taz murgeiunie 
C,sler die Teaweracae Deffdlien um eine gewirſe Nuah) 
GG we njshen weten. Tomi aber dr Beriuch een 
1:4 fen, mitm bie fo Vergensummenen 

v3iltäncig erfolgen, wAdes men beran aftımmr, Kaf 
bie verfrannte Eubſtenz fh gan uud gar mit eine 
fhonın Flamme und ohne merklichen Grad zergie 
Bedient man fi hiebey Karen ober Liber, je mei 
man fie vor nad nach der Dperation wiegen, ud wen 
zuͤglich beforge ſeyn, Alamme und Docht fo eim;meidhten, 
daß kein Rauch entſteht. Was die Holger berriige, fe ! 
werden fie in ganz feine Epähne zerfihuitten umd wumte ' 
dım Mundfiil des Spiralrohrs angebrennt, währe . 
man fie mit einer Pincerte Hält. Um fpirituofe Flüffie ;, 
keilen, ale Alkohol oder Aerher, gu verbrennen, müſſe 
zur vollſtaͤndigen Verbrennung befondere Maßregeln am ; 
gewendet werben, 

Um aber aud alle Wärme, die ſich encbinder, ſchaͤtzen 
zu können; muß man die Temperatur wiflen, welche die ' 
Produkte, nachdem fie durch alle Windungen des Spi⸗ 
ralrohrs hindurchgeaangen find, bey ihrem Austrite be . 
figen. Zu Diefem Zweck feste Rumford den Ausgang | 
dleſes Spiralrohrs mie dem Mundflüc eines andern dere 
gleichen Apparate in Verbindung, und fand, daß, menn 
er Im erſten Waͤrmemeſſer nur wenig beträchtliche Tem 
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peraturveränderungen zu wege brachte, das im zweyten 
Wärmemefler enthaltene Waffer nicht merklich erwaͤrmet 


“wurde, Hiernach biele er beym Stehenbleiben zwifhen 


diefen Grengen Die Anwendung des zweyten Wärmemefe 
ſers für überflüffie. 


Bey dieſem Verfahren ift ferner auch erforderlich, . | 


die Mengen des Wärmeftoffs daben in Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, weldye vom Spiralrohr und den Wänden bes Wärs 
memeſſers verſchluckt werben. Hiezu führen entweder Dis 
recte Verſuche, indem man ausmitrelt, um wie viel eine 


gegebene. Waflermafle ſich abfühle oder erwärmt, wenn 


fie in den Apparat gebracht wird, oder die Beredinung, 
welche ſich auf die Kenntuiß des Gewichtes und der ſpe⸗ 
cififhen Waͤrnie des zum Apparat angewandten Kupfer« 
blechs gruͤndet. Rumford fand, nachdem er biefe Were 
beflerung an feinem Wärmemeffer vorgenommen hatte, 
daß deſſen eigene Maſſe mie der des darin enthaltenen 
Waſſers zufammengenommen 2781 Grammen Waflers 
gleich kamen; eine Zahl, die er ſtets bey feinen Reſul⸗ 
taten angewandt bat. 

Außerdem iſt noch eine Befeitigung oder Verbeſſe⸗ 
rung einer andern Urfache erforderlich, derjenigen näms 
li), welche die fortfchreitende Erwärmung oder Abkuͤh⸗ 


lung des Apparats vermöge Strahlung und Berührung 


mit der umgebenden. "Atmofphäre zur Folge bat. Hie— 
gegen hat fi Aumford auf eine eben fo fidhere, als 
finnreiche Weife verwahrt, Kr erniedriget zuvoͤrderſt die 
Temperatur feines Apparats um einige Grade, z. B. 
5 bis 6, unter die ber umgebenden Atmofphäre, und 
laͤßt alsdenn die dem Werfuch zu unterwerfenden Pros 
dukte hineintreten. Diefe theilen der Spitalröhre bey 
iprem Abkühlen Wärme mit, welche dann wieder an 


das, die Röhre umgebende, Waffer übergeht. So lange‘ 


bies Waſſer die Temperatur der äußern Luft nicht ers 


reiche hat, empfängt es von den umgebenden Körpern 


mehr Waͤrmeſtoff, als es in gleicher Zeit denfelben zus 
ſendet; es wird ganz eigentlich von ihnen erwärmt. Das 
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Entgegengeſegte aber finder Statt, wenn es dieſe Tem 
peratur überfliegen hat; dann ſendet es. mehr Waͤrme⸗ 
floff aus, als es in gleicher Zeit empfängt, und erwaͤrmt 
nun feinerfeits Die umgebenden Körper. Wird alfo dieſe 
Operation ſo geleitet, daß eben ſo viel Zeit daruͤber in 
einem dieſer Zuſtaͤnde, als im andern hingeht, fo wird 
fi die Menge des empfangenen und des abgegebenen 
ſtrahlenden Wärmefloffs ungefähr ausgleichen, und bie 
. Menge des, vom Wärmemefler zuruͤckbehaltenen, Wärs 
meftoffs fo befchaffen feyn, als wenn es weder ‘Wärme 
von Außen empfangen, noch nach Außen abgegeben hätte, 

Um dies Verfahren auf die Verdichtung des Wafs 
ferdampfes anzuwenden, ließ Rumford eine -befaunte 
Menge Waflers in einer langhalſigen Retorte kochen, 
welche fih unter dem Mundſtuͤck ber Spiralroͤhre auf⸗ 
waͤrts kruͤmmte. Das Ende ihres Halſes war. mit der 
Spiralroͤhre mittelſt eines fehr gemau paffenden Korts 
jtöpfels in Verbindung gebracht, der oben mie vier klei⸗ 
nen horizontalen $öchern durchbort war, bie ſich etwas 
über den flachen Boden der Spiralröhre erhoben. Sol 
ohergeftalt fiel der Dampf, ber fi beym Austritt aus 
den Löchern verdichtere, auf diefen Boden, ohne das - 
Nachſteigen neuen Dampfes durch die Löcher zu verhine ° 
dern. . Die Ketorte ward durch. einen Fleinen tragbaren 
Dfen erhist, der hinlänglidy entfernt," und durch ver- 
fihiedene Schirme vom Wärmemeffer getrennt war. Das 
Gewicht des verdichteten Dampfes wurbe daraus Herge 
leitet, daB man die Retorte vor und nad) der Operatiom, _ 
weiche im Allgemeinen 10 bis 11 Minuten dauerte, wog, 
Bor Anfang derfelben ließ man jedoch immer das Wafı 
fer in der Retorte fieden, um bie luft heraus zutreiben, 
die darin enthalten ſeyn konnte. 

Auf dieſe Art dieß ſich beſtimmen, daß ein Gramme 
Waſſerdampf von 1008 Cent. beym Tropfbarwerden in 
dieſer Temperatur eine 567 und mal fo große 
Menge Waͤrmeſtoff entbindet, als erforderlich iſt, die 
Temperatur eines Grammes tropfbar fluͤſſigen Waſſers 
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um 19° gu ſerhoͤhen; oder auch, biefer Waͤrmeſtoff wäre 
im Stande, 567,395 Grammen Waſſer um ı° Cent. 
zu erhöhen. Diefe Beftimmung ‘der Grammenzopt if 
nicht abfolut, ſondern :ändert ſich mit der angewandten. 
<hermomerereintheilung; fo daß: man fie, um fie auf eine 
andere Eintheilung zu bejiehen , mie dem Werthe eines 
Eentefimalgrades , als Funktion ber neuen Grade ausge» 
druͤckt, multiplieiren, müßte, Um fie z. B. in Fahren- 
. heitfche Grade auszudrüden, müßte man fie mit 55 ober 
s,8 multipliciren, wodurch fi der Faktor 567,195 in 
-1020,951 verwandeln würde. Solglich wuͤrde die Waͤr⸗ 
meftoffmenge, welche fic) aus einem Gramme Waſſer⸗ 
dunſt, der bey 312° Fahren, weiches 100° Gent. ent⸗ 
ſpuicht, tropfbar wird, entbindee, einen Gramme tropfa 
bar flüffigen Waſſers um 10219 Fahr. in feiner Tempe⸗ 
ratur erhöhen, oder, was daſſelbe ifi, 2021 Grammen 
um 1 ſolchen Grad erhöhen... Hiernach würde man alſo 
ſagen müffen, daß der Wafferdampf, wenn er bey 212° 
"Bahr. tropfbar wird, 1021° Wärme entbinde. ze 
Wollte man wiffen, wie viel Gramnien Waſſers von 
oo diefe Quantitaͤt Wärmeftoff zum Kochen bringen 
— fönste,- fo hat man nur nöthig, die Zahl 567,195 
Gramme mit dee Zahl Eentefimalgrabe zu dividiren, 
welche die Temperatur des Pochenden Waflers ausdruͤcke, 
db. i. mit 100. Sie würde dadurch auf. 5,67195, zu⸗ 
rüdEommen. Auf dieſe Art würbe ein Gramme, bey 
290° tropfbar werdenden Woſſerdampfs 5,6795 Oram⸗ 
. men tropfbar flüffigen Waſſers von der Temperatur 
des thauenden Eifes auf den Siedpunk zy erhöhen vera ' 
moͤgen. | 
.. Um endlich die nämliche: Beftimmung nach Gram⸗— 
men gefchmolzenen. Eifes zu geben, braucht man nur: 
5671,95 durch den Bruch 7"; zu multipfieiven, welcher 
die. Menge Eis, die. ein Gramme tropfbares MWaffer beym 
Erkalten um 1° Cent, gu ſchmelzen vermag, in Theilen 
des Grammes ausdruͤckt. Dusch: dieje: Divifion findet: 
mag, 7,5626, d. d,.der Wärmeftoff, welcher von ‚einem . ” 
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Gramme bey 1000 den. tropfbar werbenden Waſſerdun 
ſtes entbunden wird, vermag 7,5626 Brammen Eis von 


der Temperatur 0° zu fehmelgen. 
Durd Anwendung des Rumfordſchen Verfahrens 


u | hat Despretz auf verfchieene andere Fluͤſſigkeiten, als 


+ 


Verduͤnſtungswaͤrmeſtoffs weit geringer if, als für das _ 
Waſſer. Deſpretz fand auch für bas Waſſer eine ge | 
ringere Zahl, als ihm im Allgemeinen andere Phyſiker 


Waſſer, ebenfalls ihren Werbunftungswärmeftoff ausge 
mittel. Da aber die Dünfte der verfchiedenen zropfs 
baren Flüfligkeiten bey der nämlichen Temperatur fehr 
ungleiche Spannkraͤfte befigen, fo kann man ihre Ber 
Dichtung nicht unter foldyen Umſtaͤnden bewirfen, daß 
man, wie beym Waflerdampf, zugleich den Druck von 
0”°,76 und die Temperatur von 100° Ce. hat; wenig. 


ftens müß eins von dieſen beyden Stuͤcken abweichen. | 


Defpres fand den Verdünftungswärmeftoff des Terpen- 
tinöls gleich 769,8, ben des Schwefelächers gleich 272° 
und den des Alkohols gleih 207°,7. Die Siebpunfte 
diefer drey Fluͤſſigkeiten unter dem gewöhnlichen Drude 
von 0”°,76 waren 157°,45 35°,55 789,7. Der Al⸗ 


kohol war volltommen wafferfren; denn fein’ Siedpunft : 
blieb, während feine Maſſe durch die Verflüchrigung | 


fhwand, genau auf der namlichen Stufe. Man fieht 
olfo hieraus, daß für dieſe Fluͤſſigkeiten die Menge des 


eylegen, nämlich nur 530,5. ur 
Zur genauen Vergleichbarkeit afler diefer Reſultate 


. untereinander würde nun erforderlich feyn, zu wollen, 


welches für jede Are Dampf die relativen Mengen. von 
Verduͤnſtungswaͤrmeſtoff bey ungleichen . Temperaturen 
und mithin verfchiedenen Sponnfräften waren? Die 
Wichtigkeit diefer Frage in Hinficht auf Die Anmenbung 


des Waſſerdampfes als bewegender Kraft, hat mehrere u 


 Dünfiter bewogen, ſich damit zu befchäftigen; und fie 
. find ſaͤmmtlich zu dem bemerfenswerthen Refultate ge 


langt, daß ein und baffelbe Gewichte Waflerdampf im⸗ 


mer genau, oder doch ſaſt ganz genau, durch fein Tropfe 


- 
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kraft ſeyn mag, die es im Augenblick, wo ſeine Abkuͤh⸗ 


‚lung anfängt, aͤußert, woraus dann umgekehrt folgt, daß 
ein und die nämliche Menge Wärmeftoff Hinreicht, einen 
Kilogramme Waſſerdunſt auf jeden beliebigen Grad der 
Spannkraft zu erhöhen, welches ohne Zweifel baher 


rähre, daß der Dunſt beym Waͤrmerwerden zugleich 
dichter wird, fo daß die Verminderung des von ihm ein⸗ 


genommenen Raums ihm verftattet, bey einer gleichen 


Menge von Wärmefloff eine größere Spannkraft zu 
äußern, Ein gleiches Reſultat hat Defprerz für das 


Terpentinoͤl, den Alkohol und den Scwefelärßer gefuhe 
‚den, Sedo find die Phyſiker nicht einftimmig uͤber 

‚ bie völlige Schärfe diefer Eompenfation. inige, wie 
Element und Deformes nehmen fie für fireng an, d.h 
nach ihrer Meinung würde ein Kilogramme Bunft, im 
 Eiscalorimeter- verdichtet und fo in tropfbare Slüffigkeie 


. von 0® verwandelt, ſtets biefelbe Menge geſchmolzenen 
Eiſes geben, wie weit man auch vorher feine Tempe⸗ 


ratur erhöher haben möchte. Dagegen glauben Andere, 


daß diefe Beſtaͤndigkeit nur infofern Start hat, als. man . . 
von der gefammten Menge Wärmeftoff, welche der Dunft - 


, bergiebt, den Antheil abzieht, welchen er fahren läßt, 


ua 


indem er fih als Dunft zufammenziehe, tım auf die Tem 


peratür herabzufommen, in welcher man ihn tropfbar 


made. Diefer Meinung ift befonderd Southern zuge 


than, welcher die Beſtaͤndigkeit des zum. Fluͤſſigwerden 


er. 


nöthigen Wärmeftoffs zuerſt entdeckte und bekannt machte. 
Die Verſchiedenheit diefer Anfichten kann übrigens-bey 


praftifchen Anmenbungen von feiner. großen Erheblichkeit 
feyn, Indem die Menge desjenigen Wärmeftoffs, welcher: 


durch) die Zufamrhenziehung des Dunftes als Dunft frey 
wird, immer nur ein fehr Fleiney Iheil von denjenigen 


Waͤrmeſtoffe ift, welcher fich im Act des Flüffigwerdens 


ſelbſt entbindet, allein in Anfehung der Phyſik ift fie der - 
Faolgerungen wegen, die fie Hinfichelich der Beſchaffenheit 


IN 
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barwerden eln und dieſelbe Menge Waͤrmeſtoff entbin⸗ 
det, welches auch die Temperatur, mithin auch die Spann⸗ 
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des Dunftsuftendes mit ſich ‚füßre, von großer Wid- 


tigkeit. 


- Auch laͤßt ſich mittelfi des Rumford'ſchen Wärme: 


meſſer⸗ die Waͤrme ſchaͤtzen, welche bey der Verbrennung 


frey wird. Man bat nämlich zu dieſer Abfihe nur ne 


chlig, die Subftanz, weiche mian ben Verfuch unterwer 
fen will, einige Zeit hindurch unter dem Mundſluͤck der 
Schlangenröhre brennen zu laffen, fie vor und nad) de 
Verbrennung zu wagen, und zu beobachten, um wie 


‚viele Grade die Temperatur des Wärmemeflers durd die 
verbrannte Subflanz erhoͤhet worden if. Hiebey ſiud 


die nämlihen Vorſichtsmaaßregeln als bey dem Verſuch 
mit dem Waſſerdampf anzumenden, und bie gefundenen 
Kefultate derfelben Rechnung zu. unterwerfen. " 

In folgender Tafel find die Reſultate enthalten, welche 
Aumford mittelft ‚feines Apparats bey ber Berbreunum 


verſchiedener Körper erhielt; zugleich find Diejenigen mit 


beygeſuͤget worden, die Lavoiſier und Laplace gefun 
den harten. Alle Angaben find in Centeſimalgrade⸗ 
ausgedrüdt, und die Waͤrmemenge, welche ein Gramm 


tropfbares Waffer, indem es fih um 10 abkuͤhlet, ent: . 


. läßt, gleih x gefege: 


zenperatnmeehöhung 
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weile die Berbrennung 
Name der Subſtanzen von 1 Gramme einem Bemerkungen 
Gramme Baffer mitthei: 
len rde 
Boaiferftofigae 1234009 Lavoi. u. Lapl. 
Dlivenöt 11166 ebenf. 
9044 Rumford 
Weißes Wachs 10500 Lavei. u. Lapl. 
J F 9779 Rumf. 
Gereinigtes Rüböl - | 9307 Derſ. 
Seife 8369 Derf. 
7186 Lavoi. u. Lapl. 
Sqywefelaͤther 8030 Rumf. ſpeciſ. Gem. 0,72834 bey 20° 
Idoopbot 7500 Lavoi. u. Lapl. 
ur — 7226 Dieſelb. 
7338 Rumf. ... 0,82734 bep131/3° 
‘ — 42°.de3 
ur. — 6195 Derſ. ... 0,817624 
Desgleichen mit mehr 
aifer 52 Def. . on. + 0,81714 45.1595 
Desgleihen v. 339 des \ 
5261 Derf. . . 0858324 f 


rn 
Eichenholz 3146 Derſ. 
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Dividiret man die Zahlen dieſer Tafel durch 100, 


ſo bekommt man die Anzahl Grammen des Waſſers von 


o° , welche ein Gramme von jeder Eubftanz durch fein 
Verbrennen zum Sieden bringen würde, unb dividiret 
man fie mit 75, fo hat man die. Anzapl Grammen Eis 
von 0°, welche durch dieſe Verbrennung geſchmolzen 
werben wuͤrden. 

Dulong und Petit haben bey ihren Unterſuchungen 
über bie fpecififchen Waͤrmen der einfachen Körper dieſe 
merfwürbige Entdeckung gemacht, daß die ſpecifiſche 
Wärme eines jeden einfachen: Körpers mit deſſen ſtaͤhio⸗ 
metriſcher Zahl multiplicirer, beftändig einerley Produfe 
giebt... M. f. Staͤhiometrie. 

M. ſ. Traite de physique experim. et math. 
To. IV. Chap. V. S. 636 .sqg. Lehrbuch der Erperis 
mentalphyſik von Biot überf. v. M. Fechner. feipz. 
1825. B. IV. S. 270. Rlaproths chemiſches Woͤr⸗ 


terbuch: Art. Waͤrmeſtoff. Handbuch der praktiſchen 


Chemie von Ure. Artikel Waͤrme. 
Waͤrme, thieriſche (Zuſ. z. S. 454. Th. V). Herr 
Brodie *) ſuchte, fo wie ſchon Caverrhil gethan hatte, 


“die Erzeugung der thieriſchen Wärme vorzuͤglich vim 
Nervenfpftem abzuleiten. Er Hatte namlich bemerkt, daß 


Gifte, melche bie Funktionen bes ‚Gehirns ſtoͤren, das 
Vermögen des Thieres, Wärme zu entwickeln, in eben 


dem Verhaͤltniſſe als die Senſibilitaͤt deſſelben abnimmt. 


Unterhaͤlt man aber waͤhrend des Scheintodes, den das 
Gift bewirkt, durch eine kuͤnſtliche Reſpirgtion den Blue⸗ 


ſo vollſtaͤndig aufgehoben, als wenn man dem Thiere den 
Kopf abgeſchnitten haͤtte. Unterhaͤlt man bas Eünftliche 
Reſpiriren fo lange, bis die Wirkungen des Giſtes auf- 
hören, fo ftellt fi dann das Vermögen, Wärme zu er⸗ 


m 
. 


‚umlauf, fo findet fich die Erzeugung. von Wärme eben‘ _ 


zeugen, in eben den Graden, als die Senſibilicãt wieder 


—3 


‚“) Philos. Trausact. for. 1812. P. 2. it überf. in Silbert’s Ans 


nalen d, Php, B. XLVI. ©, 
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ein. Aber nur erſt dann, wenn bie ganze Kraft der Ner⸗ 
ven wieder vorhanden ift, wird Wärme in binreichender 
Menge entwidelt, um den erfaltenden Einfluß der um 
‚ gebenden Atmofphäre aufzuwiegen. 


Diefe Bemerkungen gaben Herren Brodie Weran: 
laſſung, Verfuche über den Unterfchied des natürlichen 
Einathmens, und des künftlichen bey Thieren, bey wel. 
chen die Funktionen des. Gehirns. unterbrüde ober gefts: 
ret waren, fo wie über den Einfluß, welchen diefes auf 
die Erzeugniß der thierifchen Wärme hatte, anzuftellen, 
wovon der Artikel: Athmen, Th. VIIL ©. 110. ſ. 
nachzuſehen iſt. 

Auch Here Legallois *) hatte mehre Verſuche mit 
enthaupteten Thieren angeſtellt, deren Reſultate mit den 
des Herrn Brodie ſehr uͤbereinſtimmend find. Es wurde 
durch ihn beſtaͤtiget, daß enthauptete Thiere, welche man 
kuͤnſtlich athmen laͤßt, weit ſchneller erkalten, als dieje 
nigen, welche frey athmen. Er zieht Hieraus Die Fu 
gerung, daß die thieriſche Wärme nicht von der Reſpira⸗ 
tion abhange. Den Grund dieſer Erſcheinung ſucht Le 
gallois darin, daß die Luft, welche in die Lungen getrie⸗ 
ben worden, um fich zu erwärmen, ben ‚Körpern eine 
größere Menge Wärme entziehe, als durch bie Bildung 
der Koblenfäure erzeugt und dem Körper wiedergegeben ' 
werde. u - - 

Legallois machte. außerdem noch folgende Bemer— 
"fung: wenn das Athmen enthaupteter Thiere kuͤnſtlich 
unterhalten wird, fo wird das arterielle Blut während f 
ber Eirfulation nicht in venöfes verwandelt, indem das ! 
Blur der. Hohlader genau: mic dem arteriellen‘ Blute 
übereinfom. Hieraus zieht er die Vermuthung, daß, 
da ber fpecififche Wärmefloff deg arteriellen Blutes größer, 
als der des vendfen ift, auch der Aufwand von Wärme 
größer, als in ben gewoͤhnlichen Fällen feyn müffe, fo 
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bald die Umdnderung des arteriellen in weni: Blut 
nicht Statt finde. | | 
Nachdem Legallois die Reſpiration ber Thiere da⸗ 
durch beſchwerte, daß er fie auf den Ruͤcken legte, und 
ſie in dieſer Lage feſtband, ſo fand er die Temperatur 
derſelben um ein Bedeutendes vermindert, ſo daß ſie ſo⸗ 
gar, wenn ſie eine hinreichend lange Zeit in dieſer Lage 
gelaſſen wurden, vor Kaͤlte ſtarben. 
Als er vergleichende Verſuche über das Athmen von 
Kaninchen in einem ungezwungenen Zuſtande und in ei⸗ 
ner Sage, wo fie auf den Rüden liegend athmen muß 
ten, anftellee, bemerfte-er, daß bey einer Temperarue 
von 50° die Menge des von ihnen verbrauchten Sauer 
ftoffs in der gezwungenen Lunge weit geringer war, als 
| wenn fie frey Achem holen konnten. War die Tempera» 
tur der Atmoſphaͤre ohngefaͤhr 20 Grade, fo war fein . 
u folcher Unterfchied bemerkbar, oder er wär wenigftens fege _ 
| unbedeutend, ° 
| Je geringer bie Menge bes urfprimglich in der Luft, 
| welche von ben Thieren eingeachmet wurde, enthaltenen 
Sauerftofis war, um fo größer war die Verminderung 
der Temperatur, welche fie erlitten. Wurde atmofphä« 
| rifche Luft verdünne, und durch einen Zufag von koh⸗ 
lenſaurem Gas zu ihrer vorigen Dichte zuruͤckgebracht, 
fo war der Verluſt an Wärme, welchen die Thiere er- 
fuhren, von welchen diefes Gemenge eingeathmet wurde, 
. am größten, : Die Menge des :fohlenfauren Gas in der 
eingeathmeten $uft, nahm jedoch nicht zu, fonbern,viele 
mehr ab, fo daB. es demnad) von dem Thiere mufite abs. 
ſorbirt worden feyn. Auf dieſe Art wurde die Tempe⸗ 
ratur eines Hundes, der ein ſolches Gemenge drey Stun- 
den lang einathmen mußte, um 25° vermindert; oder 
- fie ſank von 102°- auf 78% "Die Temperatur einer 
Koge wurde unter denfelben Umftänden von 104° auf. 
810,5 berabgebracht, oder fanf uni 22° Ä 
Wurde die verbifite atmofphärifche suft, Statt mie 
kohlenſaurem Gaſe mit Stickgas gemengt, fo war die 
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fucye genau zu beftimmen geſucht - 


- ‚fäure, und die Daraus nothwendig hervorgehende Wärme, 


"eben angeführet worden, die Quelle des größten Theils 
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Verminderung der Temperatur, welche das Thier erfuhr, 
noch immer bebeutend,, jedoch nicht fo groß, als im vor. 
ergebenden Falle. Am geringfien war biefelbe , went 
mon die Thiere verdünnte atmofphärifche Lufe athmen 
Heß. Wurde aber diefe fo fehr verdünnt, daß bas “Ba 
rometer um 11 Zoll ſank, fo erfolgte in mandyen Faͤllen 
Dennoch eine fo bedeutende Werminderung der Tempera 
tur des Thieres, daß der Tod erfolgte. 


Bey biefen Verſuchen wurde die Temperatur be 
Thiere fo beſtimmt, daß eine Thermometerkugel in eine 
Beine Definung gefenke wurde, die: in die Haut der Bruſt 

geſchnitten worden. Legallois bemerfte auch, daß Hunde 
und Katzen eine weit größere Menge Sauerſtoff in Vers 
gleihung mit ihrem Gewichte verzehren, als Kaninchen. 


‚Dee Herr Dulong *) führet an, daß die Herren Lo 
voifler und Laplace die thierifhe Wärme aus der Ver 
brennung bes Koblenftoffs und des Woaflerftoffs beym 
Athmen abgeleitet hätten. Diefe Annahme wurbe lang 
Zeit darnach vielfältig beftritten, und von Mebreren, mie 






ber thierifchen Wärme im Gehirn oder in den fompatis 
ſchen Merven gefucht. Jetzt hat Dulong durch Ver⸗ 


1. die von einem Thiere waͤhrend einer beſtimmten 
Zeit entwickelten Waͤrme, 
2. die Menge ber in derſelben Zeit gebildeten Kohlen 


2. 


Sein Apparat beftand aus einem Calorimeter, worin 
fi das zu beobachtende Thier befindet, verbunden mit 
zwey Glasbehaͤltern, deren eines die zum Athmen ds 
Thieres nöthige Luft mit gleich bleibenden Zuftrömen 
lieferte, während der andere die aus dem ealorimetriſchen 
Apparate austretende, ausgeachmete Luft aufnahm. 


‚v 


“) Bullet. de la societ6 medicale. 1823. im Ausi. in Schweig 
ger's Journal, B. XXXVIL ©. 505. 
’ . 
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Aus einer großen Reihe von Verſuchen ergeben ſich 
folgende Refultate: — u 
02 Daß die von Pflanzentheilen ſich nährenden TIhiere - 
Kaninchen, Tauben, Puter u.ſeſ.) eine Menge Kohlen- 


faͤure hervorbringen, welche beynahe dem Volumen des 
verſchwundenen Orngens gleich fommt. — 
2. Daß die fleiſchfteſſenden Thiere (Hunde Katzen 


u. ſ. f.) weit mehr Oxygen verbrauchen, und die dabey 


gebildete Kohlenſaͤure nur halb: fo. viel, ‚als dag ver⸗ 


ſchwundene Opngen, beträgt, - 


a ET 


Thieren 0,60 bis 0,70. — 
2.2.5: Wenn man endlich) und nad) Lavoifier und La⸗ 
. place: Angaben die Menge des beym Athmen ſich bilden⸗ 
den Woffers und der :dadurch hervorgebrachten Wärme 
Gerechnet, und dieſe Wärmemenge: zu der bey der Vers 


3, Daß die bey Bildung der Kohlenſaͤure durch das. 
Arhmen der fleifchfrefferiden Thiere ſich entwidelnde 
Waͤrme zwifchen 0,40, 0,49 und 6,55 von der ſaͤmmt⸗ 


Jichen durch das Thier während ber. Zeit hervorgebrach⸗ 


en Wärmemenge ausmadıt.- = | 
4. Das Verhaͤltniß ift bey den Pflanzenfreffenben 


! 


brennung des Kohlenſtoffs ſich bildenden hinzufuͤgt, fo 


erhaͤlt man die ſaͤmmtliche durch das Athmen entwickelte 
Waͤrme, welche bey den von Pflanzenſtoffen ſich naͤhren⸗ 


den Thieren :0,79. bis 0,75 und bey: den fleifchfreffenden 


Thieren -0,75° bis 0;80 von der fämmtlichen thierifchen 


Wärme betraͤgt, fo daß im Durchſchnitt das Athmen 


‚nur 75 Procent oder 4 der thierifchen Wärme ger 


vorbringt. 5 


= -Wörmeerreger, Calorimator (Calorimotor). In 
dem Artikel: Feuerzeug, galvaniſches (Th. IX. ©. 
61.) iſt bereits eine Vorrichtung dieſer Art von D. 


Wollaſton beſchrieben worden. Nach ber Zeit ‚Kat 





p- 105. 
| ‚ | ‚Bıa u 


" @& 
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— 


Boab. Hare ) in Philadelphia unter dem Namen eines 


4) Sillimami American Journal of Bcienees and Arts, Noll, - 
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Calorimotors einen eigenen elektrifchen Apparat angegı. 
ben, welcher durch feine Entladung fehr Hohe Tempera 
turen bewirfet. Die erfte Einrichtung dieſes -Werkzeu 
ges beftand in Zink⸗ und Kupferplatten, welche fpiral 

förmig gerollt waren, fo daß das Zink von beyden Sei 
“sen mit Kupfer umgeben ward, welches letztere allen 
die außerfte Reihe bilder. Die Zinkolatten 9 und 6 
Zoll Seite, und die Kupferplarten 14 und 6 Zoß; und 
Das fpiralförmig daraus zufammengerollte Paar 22 Zul 
Durchmefler. Die gegenfeitige Beruͤhrung der Placten 
wird durch kleine hineingefegte gefirnißte Stäbe verhin⸗ 
dert, welche fie hoͤchſtens 3 Zoll von einander entfernt 
halten, Die Paare werden an einer hölzernen Stange 
neben einander befeftigee, fo daß fie auf einmal heraus: 
gezogen werden Fönnen, Anfänglich feßte Sare ein je 
des diefer Paare in ein befonderes Bleines cylindriſches 
Gefäß von Glas, nachher fand er aber, daß fie gan 
gut in einen gemeinfchaftlichen Trog von Holz, ohne alı 
‚Art von Ableitung zwifchen den. Paaren, geftelle werden 
Fönnen, Um bie Pole in größere Nähe an einander 
bringen, vertheilte er die Anzahl der Paare in zwey 
Troͤge, welche zur Seite von einander auf 6 Zoll Ent 
fernung geftelt wurden, weil er fand, daß eine einfuche 
Scheidewand zwifchen beyden. Reihen, in bemfelben Trog, : 
nicht hinreichte, die eleftrifhe Kraft von den Polen an‘ 
bem Ende zu iſoliren, wo dieſe neben einander gelegen 
waren, Das Werkzeug erhielt go Paare, 40 in je⸗ 
dem Trog. a DEE 


„aare har nachher die Eonftruction diefes Calorim⸗⸗ 
tors auf dieſe Weiſe vereinfachet ), daß er gerade vier⸗ 
ſeitige Zinkbleche von 7 und 3 Zoll Seite nahm, uns | 
fie in eine Hülfe oder. Kaͤſtchen von Kupfer ohne Dedel 
und Boden einfhloß, fo daß das Kupfer höchftens 4 
BSoll von der Oberfläche des Zinks entfernt ſteht, und 


. a) ans Amesisan . Journal of Seiemass ‚and Arts Volk V. 
p. 97. | 
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die Zinkſcheibe mittelft eines Holzſtuͤckchens, das Für den 


Rand der Zinffcheibe einen der tänge nad) gehenden Ein- 


fehnite hat," von der Berührung mitt dem Kupfer abges . 
- halten wird, Alle biefe Kupferhuͤlſen werden mitrelft 


eines dünnen Blattes Pappe, das in Lackfirniß getauche 
und getrocnet, und zwifchen eine jede- von jhnen ge⸗ 


— 


bracht wird, dicht neben einander gelegt, ſo daß alles 


eine einzige zuſammenhangende Maſſe bildet, in welche 
das Waſſer blos zwiſchen den Metallen hineindringen 


kann, wem ſie in den Trog eingeſenkt wird. Dieſe 


Vorrichtung iſt weit leichter, als die fruͤhere zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Die Leitung, welche das Zink des. eis 


nen Paares mit dem Kupfer des andern verbindet, wird 


erft dann gemacht, wenn die Paare auf die angeführte 


Weiſe zufammengeheftet find. Die Tröge find von, Holz 


und fo geftelle, daß fie höher und niedriger gemacht wer⸗ 


den können, wärend dagegen die zufammengehaltenen 


Paare unbeweglich fißen. 


Um, von. den Polen zu den Körpern, auf welche 
man: bie Elektricitaͤt einwirken laffen will, die Leitung 


zu bewirfen, bedient fih Hare fehr ſtarker bieyerner 
Drähte, weldhe an dem Kupfer des legten Paares an 
gelöthet, und an dem andern Ende mit einer Handhabe 


von Holz verfehen find, weil fie oft waͤhrend der Ent⸗ 
ladung fo heiß werden, daß fie niche mehr mit den Hän« 
. den gehalten werden können, Dieſe Handhaben enthal« 


ten zugleich Eleine Zangen, womit Körper in leitende 
Verbindung mit dem Bleydraht angedruͤckt merben koͤn⸗ 


nen, und in den Fällen, wo man mit Holzkohlen ope- 


tiren will, löchet man an den Bleydraht einen an feis 


nem Ende derzinnten Meflingeylinder, in welchen bie 


Kohle eingefchloffen wird, weil fie, von Bley umgeben, 
ſogleich das Bley ſchmelzen würde, | 

Hundert Paare von diefem Apparat wirken weit ſtaͤr⸗ 
ker, als der vorhergehende mit go, obgleich der letztere 


mehr Metall und eine größere orpdirbare Oberfläche bes . 
fig. Mit einem; Calorimotor von 250 Paaren, welche 


> 
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auf bie angefuͤhrte Art conſtruirt, und zwiſchen zwey 
in eine Spitze ausgeſchnittenen coniſchen Kohlen enti« 
den wird, entfleht ein Bogen eines eleftrifchen Eintla- 
dungslichtes von 3 bis ı Zoll fänge, und das Licht da 
von iſt fo intenfiv, daß man es mit bloßen Augen nicht 
betrachten kann, fondern durch verdunkelnde Mittel, wie 
wenn man in die Sonne fieht, anſchauen muß. «are, 
fo wie alle, diejenigen, welche. mit ihm das erfie Mai 
ihre Augen dem Einfluß diefes ungewöhnlichen Lichtes 
ausfegten, befamen entzundete Augen ; Hare litt dadurch 
fo, daß er einige Wochen das Tageslicht nicht ertrug, 
ob er fich gleich bey feinen Verſuchen mit dem Knallge 
bläfe an das ſtarke Licht, welches diefes hervorbringt, ges 
mwöhnt hatte. | J 
„Mit dieſer elektriſchen Saͤule von 250 Paaren, der 
er ben Namen Deflagrator gab, erhielt Hare außer⸗ 
dem erflaunungswürdige Wirkungen, die. felbft die mit 
ber großen Children’fchen “Batterie erhaltenen bey weis 
tem überteafen. Sie wurden insgefammt von Silli- 
man aufs volllommenfte beſtaͤtiget. Diefer wollte dabey 
auch verfuchen, die Wirfungen beg Calorimotors das 
. durch zu verflärfen, daß er denfelben mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen Trogapparat von 300 Plattenpaaren von 4 Zoll : 
Geite-verband, fand aber, daß ber eine die Wirkſam⸗ 
Leit des andern gänzlich aufhob,. fo dag faum ein Zuns 
en mehr erhalten werden konnte, Wafler kaum merk 
bar zerfeße und der eleftrifche Schlag wenig fühlbar wurde, 
Wurden die Platten aus dem Trog des Calorimotors : 
berausgeboben und in ber Luft aufgehängt, fo theilten 
ſich die Wirfungen bes Trogapparats denfelben mit, wie | 
“ einem andern feiter, fo wie fie aber wieder herabgelaffen '' 
wurden, fo daß fie einen Zoll tief in die Flüffigkeie des 
Trogs zu fiehen kamen, fo wurden ‚bie. Wirkungen des 
<rogapparats vernichtet, Da dies Silliman als eine 
mögliche Wirfung davon anfah, daß der‘ Ealorimotor 
feine Paare in einer zufammenhangenden Scichre fie 
ben hatte, ließ er die Platten des gewöhnlichen Trogap- 


L 
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| parats auf dieſelbe Weiſe in -einen Trog ohne Abthei. 


lung einſenken; die Wirkung davon war aber ganz die⸗ 
ſelbe, und das Reſultat blieb unverändert, es mochten 


die gleichnamigen ober ungleichnamigen Pole der beyden 
- Apparate mit einander verbunden werden, Aus diefem 


fonderbaren Verhalten ſchließt Silliman, daß die Dar, 
zwifchenfunft einer gewöhnlichen eleftrifchen Säule zwi⸗ 
fchen die Pole des Calorimotors blos wie ein nichtleiten- 
des Hinderniß wirkt, daß heyde ohne Wirkung auf ein. 
ander find, und daß bey diefen zwey Apparaten die wir⸗ 


kende Kraft des einen nicht im Stande iſt, durch den an⸗ 
dern hindurchzugehen. 


— — — — — — — — — — — — — 7—. — — 


Dare ſuchte dieſes Verhalten als eine Folge einer 


Theorie abzuleiten, welche er ſich zur Erklaͤrung der vole | 


taiſch⸗ elektriſchen Erfcheinungen ſchon früher entworfen - 
"Hatte, und nady welchen er die dabey zum Vorſchein 
Eommende Elefericität, Licht und Wärme, als befondere 
Körper betrachtet, deren relative Verhältniffe nach vers 
fihiedenen “Umftänden und verfchiedenen conftruirten Ap⸗ 
paraten veränderlich ſeyn koͤnnen. In den trodenen oder 
Delucihen Säulen, . in welchen blos eleftrifche Ab⸗ 
floßungen und Anziehungen, ohne alle chemiſche Tpätige ⸗ 


keiten und ohne merkbares Licht und Wärme, wirkſam 


ſind, wird allein Elektricitaͤt erweckt; in dem einfachen 
galvanifchen Paar, wie 3. DB. in Wollafton’s elektri⸗ 
ſchem Fingerhut, wo ein Metalldraht gluͤhend wird, und 
wo kein Inſtrument, mit welchem ‚Elekericieät ſich zu er» 


kennen giebt, die geringften Zeichen einerseleferifchen Ders 


theilung zeige, find blos Eiche und Wärme das Wirkende. 


In allen verfchiedenen Apparaten, welche zwiſchen dieſen 
beyden Extremen ſich conſtruiren laſſen, findet man Elek⸗ 


tricitaͤt, Licht und Waͤrme zuſammenwirkend, aber in 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Es iſt daher nach Hare 


woͤglich, daß in dem Deflagrator mehr Wärme als Elek« 


tricitaͤt im Umlaufe ift, während in. dem. gewöhnlichen. 
Trogapparat mehr Elektricitaͤt, als Wärme circulirt, und“ 


‚da Feiner von beyden den a Ueberlcheß des ‚andern durch⸗ 
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laſſen Baum, fo gehe die virkende Kraft bes einen wicht 
durch den andern hindurch. Berzelius bemerfer hiebey, 
daß dieſe Anficht zwar zur Exrflärung Ber paredaxen Er 
ſcheinung hinzureichen fcheine; eb ke aber deswegen rich⸗ 
sig ſey, das fey eine aubere Frage. Die magıretiiihen 
Erſcheinnugen, weiche ſich im Gefolge bes eleftrifchen 
Zuflaudes eben fo wei und auf dieſelbe Weiſe in dem eiw 
fachen Funken der Reibungs : Elektricität, wie im dem gab 
vaniſchen Paste fünben, fchienen zu zeigen, ba magne- 
tiſche Polaritaͤt, Elektricitaͤt, Licht md Wärme immer 
auf gleiche Weiſe einander begleiteten, nnd daß michin 
die wirkende Kraft immer dieſelbe ſey, wie ſie auch er⸗ 
weckt werden moͤge. Auf der andern Seite ſchienen 
Silliman’s Verfuche, wenn fie ſich beſtaͤtigten, aus dem, 
was wir nun von dem eleftrifchen Zuſtand der Gäste 
wüßten, nicht erfläret werden zu können. 

Bey den Verfuchen mie dem Calorimotor glaubte 
Hare, wenn berfelbe durch KRohlenfpigen entladen wurde, 
defanden zu haben, daß die Kohle erweicht und ber 
förmig wurde, und daß, wenn Eifen und Kohle gegen: 
einander im Iuftleeren Kaum die Entladung bewirften, 
Die Aemoſphaͤre um fie herum ſich entzundete, wenn Luft 
hineingelaſſen wurde, und ein rörhlicher Rauch fich bil- 
dere, der fi auf dem Glaſe abfegte, und Eifenoryd zu : 
feyn (dien. Hare zog hieraus die’ Folge, baf die Hitze 
fo ſtark geweſen ſey, daß fie eine Atmofphäre von gas 
förmigen Eifen hervorbrachte. Silliman, welcher die: 
Entladung mit Kohlenſpitzen gegen einander wieherholtt, 
fand, daß an der pofitiven Spige beftändjg ein Aufflug 
don Kohle fih ſammlete, welcher fich vermehrte, bis durch 
Diefe Verlängerung eine Berührung zwifchen beyden here 
vorgebracht wurbe, indeß an ber negativen Kohle, der 
Spitze der pofltiven gerade entgegen, eine Eonifche Ver: 
tiefung ſich bildete, ſo daß ganz beutlich ein Ueberfuͤh⸗ 
ven von Koßlentheilen von ber negativen zu der poſitiven 
Seite State gefunden hatte. "Anjeder Stelle der me 
gativen Kohle, gegen welche die Spige der pofitiven ge 








vos. | ’ j 729 
Halten wurde, entftand die koniſche Bertiefung und die - 


. Meberführung von Kohlentheilen zu der pofitiven Seite, 
Als ee einen Theil der auf dieſe Art forfgeführten Kohle 


ſammlete, und fie mit dem DVergrößerungsglafe betrach⸗ 
tete, fand er, daß fie ein von der gewöhnlichen Holz⸗ 
kohle ganz verfchiebenes Ausſehen harte, daß fie grau 
war, metallifh glänzend, aus’ vielen. zufammen gefinter 
ten fphärifchen Döerkächen beftehend, und fo ſchwer, daß 
wenn Theile der unberänberten Kohle zugleich damit ge». 
mengt wurden, biefe weggeblafen werben konnten, waͤh⸗ 

rend die Theile der veraͤnderten zuruͤckblieben; kurz die 
Kohle hatte eine wirkliche Schmelzung erlitten. Den 
Unterſchied im Ausſehen zwiſchen der geſchmolzenen und 
der nicht geſchmolzenen Kohle kann man jedoch, wegen 
des kleinen Volumens des geſchmolzenen Theils, nur 
unter einem guten Mikroſkop ſehen. Daß die Aſche in 
ber Kohle nicht Urſache dieſer Erfhelnung war, fiehe 


man daraus, daß fid) diefelbe eben ſo zeigte, wenn zu» 
vor die Afche durch chemifche Mittel 'Herausgezogen wors 
‚ ben war. “Den biefer Gelegenheit findet Derzelius Sole 


gendes zu erinnern nöthig: 


1. daß dag Ueberführen der Kohle von der negativen 
zur poſitiven Seite gewiß nicht beweiſe, daß blos in die⸗ 


ſer Richtung ein elektriſcher Strom gehe. Das Wan- 


dern ſcheine Hier von ber Geneigtheit der elektro⸗nega⸗ 


‚ tiven Kohle herzuruͤhren, ſich dem poſitiven Leiter zu naͤ⸗ 


hern, gerade wie ſich, zwiſchen zwey entgegengeſetzt elek⸗ 
triſchen Conduktoren, der Lampenruß auf den poſitiven 
Leiter niederſchlage, und der Rauch d des brennenden Ka⸗ 
liums auf den negativen. | 


2. daß bie gefchmolgene Maſ⸗e wol nicht als reine u 


Kohle im geſchmolzenen Zuftand zu betrachten fey, ſon⸗ 
bern als ein graphitaͤhnliches Sarburetum von Silicium 
und vielleicht noch andern in der Kohle befindlichen res 
ducirbaren metalliſchen Stoffen. 
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Wenn ber Defſagrator durch Menſchenhaͤnde entia- 
den wird, fo giebt er keinen eigentlichen Stoß, aber 
eine (chmershafte Empfindung, welche von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit im erften Augenblid iß, wie nachher, wenn 
die Kette gefchloflen iſt, und fo bedeutend ſchmerzhafter 
auf der poftiven Geite, daß Perfönen, welche bie 
Pole nicht unterfcheiden konnten, biefelben daran er» 
kannuten. 


M.f. Jahres Bericht über die Fortſchritte ber phy⸗ 
ſiſchen Wiflenfchaften von Jac. Berzelius aus ben 
Schwed. überfegt von C. G. Gmelin. Dritter Jahrg. 
Tübingen 1824. 8. ©. ı9 fi. 


Waſſer (Zuſ. z. ©. zoo. Th. V.). Da bey ver 
fhiedenen Temperaturen unter einerley Drud das Waf- 
fer auch verfchiedene Dichtigkeit befiger, fo fiebe man 
leicht, daß das Gewicht defielben unter diefen Umſtaͤn⸗ 
. den, fo wie fein Wolumen, welches es einnimmt, - vers 
(chieden fenn müfle. Bey einer großen Menge möglichft 
genauer Verfuche wird aber eine genaue Keuntniß des 
wahren Volumens und des Gewichts des Waflers un- 
umgänglich erforder. Um alfo diefen Bedingungen zu 
genügen, müffen bey den veränderten Wärmegraden die 
‚ Volumen ‚und Dichtigkeiten des Waſſers bekannt feyn. 


Die Herren Deflers und Pouiller *) haben daßer zu ' 


diefee Abſicht folgende Tafel nach einer Formel von 
Dior berechnet, welche ſich auf die Erfahrungen des 
Heren de Luc gründee, Die !Temperaturgrade find 
übrigens nach der Reaumur'ſchen Stale angegeben: 


«) Biot trait6 de physique exper. et mat. To. I. p. 425. 


N 


J 
⸗ 





Temperat. | Molumen Dichtigkeit gTemperat, 
d.h d. Waflers 

















Bolumen DOichtigkeit 





0 :|1,00009000|1,06000008 40 1,01229496]0,987854& 
1 0,99995523| 1,0000447E 41 1,01292812|0,9872370 
0,99993058 |1,0000694] 42  |1,01357490|0,9866096 ' 
« 2,736 10,99992521.|1,0000746 43 1,0142351410,9859646 
3 _ .0,99992589|4,00007391 44 1,01490868 |0,9853103. : 
4 0,999940991,0000593] 45 ° |1,01559531 |0,9846441 
5 °  10,99997571]1,0000241] 46 11,01629494|0,9839665 
6 1,00002990 |0,99997008 ' 47 1,0170073610,9832771 
7 1,000103410|0,9998966] 45 11,01773243|0,9825766 - , 
8  -11,0001960410,99980418 49 1,01846998!0,9818648 
9 1,00030766 10,99969250 50 1,01921984 | 0,9811425 
. 410  14,00043890|0,99956200 51 1,01998187|0,9804094 - 
41 }1,0005871810,99941311 52 1,02075589|0,9796660 . 
42 1,0007547610,9992457 0 53 1,02154173| 0,9789124. 
13 1,000940670,9990600 54. - |4,0223392510,9781423 
44 1,0011447410,99885644 55 1,02314826 ,0,9773754 
15 1,00136682|0,9986350f 56 1,02396662 | 0,9765923 
16 1,00160674|0,9983038 57 1,02480016 |0,9758003 
47 1,00186435 10,9981390 58  ' |1,02564272|0,9749982 | 
18 1,00213946|0,99786508 59 1,02649613|0,9741877 
49 1,00243194|0,99757398 60 4,02736042|0,9733683 
20 1,0024711619,9972633# 61 1,02823487 10,9725403 
1 1,00306829|0,9969414 62 _ 14.02911988|0,9717040 - 
22 1,003411850,996599 | 63 1,0300150810,9708595 
23 1,00377212|0,9962419E 64 1,03092034 |0,9690074 » 
24. |4,0041489310,9958681] 65 . |1,03183547 |0,9691467 
25 1,0045421110,995A7E3] 66  . 11,03276031|0,9682788 
26 1,00495152|0,99507299 67 1,03369472)0,9674035 
27,  14,00587698|0,9946517 | 68 1,03463853 0 9665212 
28 1100581832 0,9942154) 69 1,03559156 0,9656317 
29 1,90627540|0,9937637 70 1,03655366 |0,9647353 
30  11,0067480510,99329708 71 1,03752464 |0,9638326 
31 1,00723610\0,9928159# 72 . 11,038504401|0,9692232 
32 1,00773939|0,99232000 73 1,03949272 |0,9620076 
33 1,00825777|0,99180980 74 1,04048948 |0,9610860 
34 11,0087910610,99128568 75 1,04149451 |0,9591585 
35 1,00933910 [0,99074731 76 1,04250755 10,9592256 
36 . 11,00990174|0,9901952# 77 1,04352856 |0,9582872 
37 1,01047881|0,9896298]| 78 1,04455740|0,9573433 
38 4:01107014|0,9890512| 79 ' 11,04559357 |0,9563945 
39 1,01167558|0,9884592] . 80 1,04663760|0,9554406 


.. 
— — __._..2.._ — — — 





‚Dee Herr Prof. Haͤllſtroͤm⸗) zu Abo hat dieſen 
wichtigen Begenftand einer neuen Prüfung: unterworfen, 
und gefunden, daß bie bisherigen Angaben von ber groͤß⸗ 
ten Dichtigkeit des Waſſers und der Ausdehnung des⸗ 


t 


#) Bilbert's Annalen der Yhyhk. B. LXXVIL ©. 129 fi 


732 Wa. 


genug ſeyen. Den feinen Unterfachungen ſuchte er juni 
alle diejmigen Berfihtsmeßregein anzımenden, mei 
jur genauen Änfellung ber zur Erlangung diefes Zueds 
erforderlichen Verſuche nochwendig find; Damm richtet: er 
vorzüglich feine Aufmerkfamkeit euf die Correctien, wei 
dyer das Nefultat des Verſuchs, wegen Ausbehmang ki 
gebrauchten Hulfsförpers unterworfen werben muß, us 
leitete zulegt hieraus Kormeln ab, um bie Reſultate dei 
Verſuchs genau zu berechnen. "Folgende Tafel kehrt 
nach diefen "Beilimmungen die Volumen uud Dichtigr 
ten bes Waflers von 0° bis 30° Cent. 


Tempenst. Belumen ı Dichtigfeit 
, Bent 












0° in. RXLBI 


— — — ————— 

4,1 |0,9998177|1,000182 
5 _ 10,9998068| 1.000132 
6 _ |0,3099144|1,0000856 
7 10,9990445|1,0000555] 2: 
8  lowsoßraltononı2oll 22 14,00229:610:9073077 
9  11,0000421|0,999957M 25  ]1,0025398|0,9971666 
10  |1,00n1osılo,o9800ch 26 11,0027932|0,997446 
11 [1,00018R8|0,9998112Ü 27  |1,003057510,9969518 
‚12 _ 14,0002804|0,9997196 28  |1,0033328!0,996678 
13  11,00038110,0096160 29  11,0036189!0,996391 
14 14,0004997|0,9995005l 30 14,0039160!0,9960993 


bey einer wahrfcheinlichen Unficherheit S 0,0000035 in 
den Dichtigfeiten. a 


Da in fehr vielen Fällen auch die Dichrigfeim 
unb die Volumen des Waſſers von deffen größter Dichte 
on gerechnet noͤthig find, fo hat Haͤllſtroͤm ned feb 
gende Tafel. berechnet, worin beyde für — 4,°. =! 


gefegt find 





\ 


„welchen die Zufammiendrücbarfeit der tropfbaren. Fluͤs 


’ r 
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— — — — J — — 1J —— — u 
0° 1,000108210,99989188 15 - 1,00073570,9992647 . +, 






41 ::11,0000617|0,9999382$ 16 1,000874710,9991260 
2 17 1,0010259] 0,9989752 
3 11,000007810,9999920 18 1,0011888|0,9988125 
4 1,0000002 10,99999958 19  |1,001363110,9986387 
4,1 |1,0000000 H,0000000E. 20 1,0015490 | 0,9984543 
6 1,00002260,9999772| 22 „ |1,0019549|0,9980489 
7 1,0000527|0,9999472 23 1,002176410,9978300 
8  /11,000095410,9999 DA 1,0024058 |0,9976000. 
9 1,0001501 |0.9908497 25  .1,0026483!0,9973587 . 
40 1,002901670,9971070 
41 Ä 27 1,0031662|0,9968439 
42 _.1,0003888 | 28 11,003441410,9965704 . - 
13 
14 | 


» 
= 2 
* 


1,0002200 | 0,9997825 


4,000492410,99950800 29 _|1,0037274|0,9962864 
1,000668110,99939221 30 .4,004024510,9959917 - 


(Zuf 5: ©. 512. Th. V.). Die bisherigen Reſultate, 


welche die aofiter durch Berfuche mic verfchiedenen Vor⸗ 


richrungen über die Zufammendrüdung des Waſſers und 
der tropfbaren Flüfligkeiten überhaupt -ausgemittelt hate 
fen, fchienen noch mandyen Zweifeln unterworfen zu feyn. 
Daher Haben ſich in den neuern Zeiten einige, Phyſiker 
die Mühe gegeben, neuere Werkzeuge. anzugeben‘,, bey 


figfeiten auch durdy bie kleinſten Druckhoͤhen anfchaufich 
gemacht werden koͤnnten. ge Race 


Here Jam, Perkins =). bewirfte einen Drud von 


mehr als 300 Atmofphären. Er bediente ſich hiezu -fole 
gendes. Apparats: "die fig. 33. flelle denfelben in ber 
Hälfte der wahren Größe vor, und beſteht aus einem 
Kleinen ‚für Waſſer undurchdringlichen Cylinder, deſſen 
Seitenwände bey D etwas abgeplatter find, damit fie 
nicht reißen mögen, wenn nach. aufgshobener Prefung 


Das isn Eplinder: enchaftene verbichtere. Waſſer fich- wies _ 


Dee auſsdehnet. Durch bie Kappe €, welche den Cylin⸗ 
der oben verfchließe, ‚geht eine enge Roͤhre E, vor.beren 


unterm Ende ein nad) Innen fich oͤffnendes und durch 
eine Springfeber angedrucktes Kegelventil angebracht iſt. 





® 
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Nachdem man den Eplinder durd) diefe Deffnung E gan; 
mit Waſſer angefülle harte, deffen Gewicht genau be 
kannt war, wurbe er in Gegenwart mehrer Gelehrten 
unter die Bramah'ſche Waflerprefle gebracht. Der dar 
auf verfuchte Drud betrug ohngefähr 329 Atmofphären, 
und nachher wurde der Druckmeſſer herausgenommen 
und gewogen. Das Gewicht veffelben fand fih um 3% 

Procent vermehrt. ‚Zuvor war das Wafler gekocht wor 
den, und man hatte es aledann bis 48° Fahr. erfalten 
laſſen, und erhielt es in diefer Temperatur während bes 
Verſuchs. Uebrigens meinet Perkins, es werde fid 


mMittelſt eines Apparats mit ganz metallenen flexiblen Kol» _ 


ben noch ein weit höherer Druck, als in der hydrauliſchen 
Preffe hervorbringen laflen, und er hoffte ihn bis zum 
2000 bis 300fachen des Luftdrucks treiben zu Eönnen, 


‚ehe die metallifhen Kolben durch denfelben zerſtoͤrt wer⸗ 


den wuͤrden. 


Vor kurzen hat Perkins Waſſer durch einen Deud 
don 2000 Atmofphären um „7, feines Umfanges zufam- 
mengebrüct. Unter diefem hohen Drude kryſtalliſirte 
Effigfäure und armofphärifhe Luſt und gefohltes Wa 
ferftoffgas wurden in demfelben Apparat tropfbar fluͤſſig. 

Ueberbem erzählt Perkins nod), daß er-auf der Ue⸗ 


berfahrt nach England mehre Werfuche mit leeren Por- 


ser» lafchen aus ſehr ſtarkem Glaſe angeftellee habe, 


Er fuchte unter andern bie. flärkfte Porter - Blafche-aus, 


pfropfte den Hals mit einem Korke zu, der einen ſtar⸗ 
Een Kopf hatte, überband ihn mit fechs Sagen aus feis 
ner in einer Mifchung von Theer und Wachs gemach⸗ 
ten Seinwand und mit einer Dede von $eder darüber, und 
ließ fie 370 Baden tief in das Meer hinab. So wel 


die. Flaſche als die Verfchliefungen des Korkes kamen 


unbefchädiget wieder herauf, und als. leßtere lagenweiſe 
wieder fortgenommen wurden, zeigten keine berfelben: eine 
Spur son. Feuchtigkeit; und doch ‚war die Flaſche bis 


‚auf 1 Zoll weit vom Pfropfen mie Waſſer angefüll, 


Als das Waffer aus der. Flaſche in- ein Glas gegoſſen 


.. . : 7 755 
wurde, braußte es auf wie ein mit Gas geſchwaͤngertes 


Waſſer. | i 

Als zwey ſtarke Flaſchen in einem Sad aus fefter 
Seinwand 500 Faden tief in das Meer herabgelaffen wurs 
den, Fam die eine, welche mit einem eingeriebenen Glas» 
ftöpfel verfchloffen, und gehörig überbunden war, in tau⸗ 
ſend Stüde zerbrochen herauf, indeß die andere mit 


Kork zugepfropfte und eben fo.überbundene, Die man nur 


Eurze Zeit unten ließ, wohl erhalten war. Cie enthielt 
22 Zoll hoch Wafler, und ihr Korkftöpfel war in die 
Flaſche hineingepreße worden, Die mit Kite verfehenen 
sagen Leinwand aber hatten dem Drucke mwiderfianden, 
und waren an ber Oberfläche nur etwas einmwärts vertieft. 


Auch hat der Here Prof. Pfaff in Kiel ) eine ei 
gene Vorrichtung angegeben, die Zufammendrudung der 


tropfbaren Fluͤſſigkeiten damit durch die: geringfte Kroft 
bemerflich zu machen und zu meflen. Es befteht diefelbe 
(Ag. 34.) aus einer.ftarfen gläfernen Glode AB, welche 
62 Zoll bis zu ihrem Halfe, und 5 Zoll drey Linien bis 
- gu der halbEugelförmigen Wölbung hoc) ift, und 4 Zoll 
im Durchmefler bat. Sie ift in einen, ftarfen meffinges 
nen Boden LL volllommen wafler « und luftdicht einges 
fittet. Unten auf den Boden beſindet fich eine durch eine, 
Schraube € ganz genau zu verfehließende Oeffnung, durch 


weiche die Fluͤſſigkeit aus der Glocke abgelaffen werden 


Bann. Don dem Teller führt eine unfer- einem. rechten 


Winkel gebogene, ſtarke meſſingene Seityngsröhre CC’C” _ 


bis zu einem meffingenen Hahne b, welcher genau fchließt ; 


ein ähnlicher ‚meffingener Hahn a ift mit.der meflingenen 


Faſſung verbunden, welche ganz vollfommen auf den en» 
gen Hals der Glocke gekittet iſt. Auf diefe Weife laße 
fich die Glocke auf beyden Seiten. genau verfchließen. In 
das Meſſingſtuͤck, in welchem fich der Hahn b befinder, 
iſt aufs genauefle eine Glasröhre FG von etwas mehr 


als ag Zoll fänge und 4 Linien Weite eingekittet, welche 
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oben mit einem Trichter verſehen iſt. Auf gleiche Weik 
ift. auf die mit dem Hahne a verfehene meſſingene af 
fung des Halfes der Olocke, ein Haarroͤhrchen DE am 
gebracht, weiches Pfaff das Steigrohr des Juſttu 
ments nennt. An ber. Ölasröhre FG befindet fich eim 
bis auf Viertell⸗Zolle eingerheilte Sfale; in der Stak . 
des Steigerohrs ift der. Zoll in Linien abgerheile, un 
laſſen ſich durd einen Wernier noch die Zehntheife der i. 
nie genau beſtimmen. 

Der Gebrauch biefes Apparats ift folgender: Zuerf 
werden die Hähne a und b geöffnet, und man füllt dann 
durch den Trichter G die Flüffigkeit hinein, deren Zu. 
ſammendruckbarkeit man unterfuchen will, bis die Glocke 
AB ganz bamie angefülle it, und die Fluͤſſigkeit in der 
Röhre FG hey o ſteht. Bey diefem Fällen iſt einige 
Vorſicht nöthig, damit nirgends eine Luftblaſe zurüd. 
bleibe. Die Stüffigkeit flehe in dem Steigerohre wegen 
ber Haarroͤhrchenkraft etwas höher, als in der Roͤhre 
FG; da aber diefer Unterfchied für jeden Stand im Steis 
gerohre unverändert bleibt, fo Fommf er nicht im Des 
tracht. Mun dreht man den Hahn a zu, fo’ daß bie 
Verbindung der Glocke mit dem Steigerohre aufgehoben 
ift, und gieße durch⸗den Trichter neue Fluͤſſigkeit zu bis 
zu einer beliebigen Höhe. Man fange mit einer fo Blei» 
nen Druckhoͤhe an,. als man will, z. B. mit einem 3 
Zolle. Iſt das Wafler durch einen fo. Eleinen Druck 
ſchon merklich zufammendrüdbar, ſo wird bie Fluͤſſigkeit 
in der Glocke AB nun etwas verdichtet und ein Theil 
der Slüffigfeie in diefetbe übergegangen feyn; ſchließt man 
dann dem Hahn b ab, fo bleibe fie, alsdenn in dieſem 
Zuſtande der Verdichtung, in welchen fie durch den Drud, 
der auf fie gewirkt, verſetzt worden war. Oeffnet man 
darauf den Hahn a, fo muß die Fluͤſſigkeit, wenn fie voll⸗ 
kommen elaftifch if, ſich um eben fo viel ausdehnen, als 
fie zuſammengedruͤckt worden war, und. es muß ein Theil 
berfelben in das Steigeroßr übergehen. Da man bie 
Feinheit des Steigerohrs im Verhälniß. mit dem Inhalt 
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hung auf das urſpruͤngliche Volumen ber Fluͤſſigkeit faſt 
verſchwindende Verdichtung nach merklich gemacht: wer⸗ 


den koͤnne. Auch ſieht man, daß ſich der Verſuch mit | 


demſelben Drucke fo oft wiederholen laͤßt, als man will, 


Da die Zlüffigkeie fih nach dem erſten Verfuche wieder 


ausdehnet, ſo hat mian nur nörhig, den Hahn a- wieder 


| ber’ ‚ode bellebig wählen, oder fößtere groß genug, ne 
men kann, fo fieht man leicht, Daß audy eine in Bezie⸗ 


gu verfchließen und den Hahn b wieder zu oͤffnen. Es 


erneuert ſich dabey der Druck, die Fluͤſſigkeit wird wies 


der eben fo ſtark, als zuvor, zuſammengedruckt, und hat 


. man die Röhre FG nicht zu enge genommen, fo wird, 


befonders bey kleinen Druckhoͤhen, die Höhe der Fluͤſſig⸗ 


keit unmerklich abgenommen haben, weil.in ſolchen Fäl« 


der Roͤhre nur eine ungemein Fleine Waſſermenge in die 


len die Verdichtung hoͤch ſt wenig dettaͤgt, und alſo aus, 
Glode uͤbergeht. 


. Um die Groͤße der Zuſammendruͤckung aufs genaueſte | 
au: meffen, muß man’ den Inhalt der Glocke zwifchen 


den heyden Hähnen a und b genau kennen, fo wie ben. 


Inhalt des Steigerohrs oder den Werth eines Zolles 
oder einer Linie deſſelben in Theilen des Inhalts der Glocke. 
An ſicherſten laͤßt ſich dies durch Abwaͤgungen der Waſ⸗ 
fermenge, welche zur Fuͤllung der Glocke fo wol: als bes - 


Steigerohrs erforderlich. ift, beftimmen. 
. Um endlich aud) allen Einfluß-Außerer- Wärnie ab 
zuhalten, darf man nur die Glocke AB mit eirtem an« 
ern größern Gefaͤße umgeben, und dieſes mit Waſſer 


füllen: 


1. Mit einem folhen: Apparate het Herr Pfaff einige 
Verſuche mit Waſſer in verſchiedenen Druckhoͤhen ange⸗ 


ſtellt und gefunden, daß die geringſte Druckhoͤhe eine An⸗ 
zeige von der Zuſammendruͤckung des Waſſers bewirkte. 


Herr Gilbert bemerket hiebey aber ganz richtig, daß 
gegen dieſe Verfuche, fofern fie Die Elafticität des Waſe 
ſers zu beweiſen beſtimmt ſind, noch Folgendes zu erin⸗ 
nern ſey. Durch d das Zufammendrücen bes Waflers 
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werde Wärme frey, mithin das Waſſer ausgebehne, und 
dies könnte der Grund der Vergrößerung des Raums des 
Waſſers ſeyn, “ welche Here Pfaff beym Oeffnen bes 
Hahns des Steigerohrs gefunden habe, Wären Waffe 
und Glas nicht fo ſchlechte Wärmeleiter, fo würbe fid 
diefer Einwurf fchon dafür haben halten laffen, daß man 
den Apparat mit: den gefchloflenen Hahne b und geöff, 
netem Hahne a einige Zeitlang ſtehen ließe, und fein 
Verminderung in dem Stande der Steigröhre wahr⸗ 
nähme. Da es aber möglidy wäre, daß fo geringe Wär: 
megrade ſich mit eben fo viel Schwierigkeit als ſehr ge: 
ringe Grade von Elektricitaͤt bey fchlechter Seitung mit. 
theilten, fo giebt er den Vorſchlag, die Olocke mit einem 
Queckſilber -- oder Luft» Thermometer‘ mit -eylindrifchem 
: Gefäße von der Länge der Olocke, oder mit drey gewoͤhn⸗ 
lichen Thermometern, bevem Rugeln.unten, in der Mitte 
und oben im Wafler ſchwebten, zu verfegn, und an if 
'nen die Temperaturveränderungen 'beym Zugießen des 
MWaflers und dann beym Deffnen des Steigerohrs genau 
zu beobachten. Außerdem fann auch noch gegen Pfaffs 
Merfuche eingewender werden, daß das:Glas. durch ben 
Druck des Waſſers eine Formänderung erleidet, und das 
zu fuchende Refultat dadurch unrecht macht. Auch ſelbſt 


bey Perkins Verſuchen blieb noch die Frage über bie 


Wärmeentwidelung: und den Einfluß der Wärme auf 
das Wolumen des Waflers unbeantwortet. Daher ım- 
ternahm es der Herr Prof. Derftede ein Inſirument 
änzugeben, welches eine genaue Meflung der sufammen 
druckenden Kraft, fo wie ber Verdichtung des Waſſers 
erlaubte, und wobey man zugleich. bas Verhaͤltniß der 
Wärme aufs genauefte beflimmen fonnte -). Das Wafı 
fer, welches zuſammengedruckt werben ſoll, beſindet fh 
in einer Glasroͤhre (fig. 35.) a, die ohngefaͤhr 4 Loth 
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Waſſer Hält, Diefe Roͤhrr iſt unten geſchloſſen, oben 


aber endiget fie fi in eine fehr enge, 532 Linien lange: 
und calibrirte Röhre bo, fo daß fie wie eine Flaſche 


mit einem in eine Haarröhre ausgezogenen Halfe ange⸗ 
ſehen werben kann, die einen kleinen 2 Linien breiten 


Trichter °c beſitzet. Die untere Flaſche a faßt 700348 


Grammen Quedfilber; das Queckſilber aber, welches in 
bee engen Roͤhre "bc eine Laͤnge von 24,6 Linien ein⸗ 
nimmt, wiegt nur 96 Millegramm, welches fuͤr die Laͤnge 
einer Linie zehn Milliontheile, ober genauer 0,000005 501 


ausmacht. Man erwärmt die Flaſche ein wenig, indem 
man fie in die Hand nimmt, wo möglich kaum um 20. _ 
"des. hunderttheiligen Thermometers, und.gießt nun einen 


Tropfen Queckſilber in den Trichter c. Durch die nach⸗ 
folgende Abkuͤhlung wird es fich daher zum Theil in die 


enge. Röhre hinabziehen, und das Waſſer fperren, Die. 
Flaſche wird nun in einen ſtarken Ölascylindee ABCD- 
gebracht, der oben. einen Kleinen Stiefel EFGH, mit eis... 
nem Stempel verfeben, hat. Wird mittelft diefes Stem -⸗· 


fo wirkt dieſer durch. Fortpflanzung auf das Quedfüber - 
im Trichter, mithin auch auf das Waffe na. Go 


| 
| 
peis ein Druck auf das Waſſer im Cylinder ausgeuͤbt, 
F 


wie das. Wafler zufammengedrudt. wird, muß das Queck⸗ 


filber in der Haarroͤhre fich fenfen, welches auch -bey je _ 


— 
x 


dem Verſuche gefchieht. Um die Größe des Zufammen- 


drücks zu meflen, wird bie Slafche an einen Buß d be». -_ 


fefliget, welcher ven Maaßſtab trägt; ber bis. zu 4 fi 
nien eingetheiles ift. . Als Maaß der Größe des Druds 


dienet eine oben gefchloffene.calibrirte-Röhre ef, die mit 


Luft gefühlte iſt, und durch deren Zufammendrudung die. 


Größe der druckenden Kraft beſtimmt wird; die Teripe- t 


raturveraͤnderungen ſieht man beiche an dem engen Hals 


der Flaſche, und zwar noch befler, als An irgend einem 
Thermometer; denn eine Erwärmung von’ 1°. des hun- 


derttheiligen Thermemeters macht das Wafler um 27 Lie 
nien fteigend, wenndeflen Wärme ungefähre rs if. Da - 


die Eintheilung dis auf 4 Linie geht, und man Geraͤn⸗ 
— — Aaa— 


- 


\ 
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derungen bis zu I Linie mit den Augen befiimmen Fasn, 
fo Eann eine Veränderung von yi, Grad der Aufmerf- 
ſamkeit des Beobachter nidye entgehen, und ſeibſt 
iſt nicht ſchwer zu entbeden. Sobald man deu Drud, 
den man anwenden wollte, erreicht und angemerket bat, 
um wie viel das Queckſilber im der engen Röhre fech ge 
fenft, und um wie viel das Wafler in der mir Luft ge 
füllten Röhre geſtiegen ift, hebt man gleich den Druck wies 
der auf. Man wird alsdenn finden, baf das Weſſer 
faft ſtets das Queckſilber etwas höher treibt, als es kurz 
vor Anfang des Verſuchs fiand. “Bey einem fdumslien 
Verſuch ift der Unterfchieb niche beträchtlich; bey einem 


langſamen Verfahren fan aber der Unterfchieb 3, ja ſelbſt 


eine. ganze Sinie ausmachen. Durch eine lange Reihe 
von Verfuchen, wovon die genaueften bey 25 bis 16° 
angeftelle werben, bat die Wirkung eines Drucks gleih 
dem der Atmofphäre eine Werdichtung ven 47 Million 
theilen des Volumens bes zufammengebrudten Waſſers; 
eine Uebereinſtimmung mit Canto’ne Verſuche (Th. V. 
©. 509.) von 46 Milliontheilen, weldhe Beachtung ver. 
dient, Durch Abänderung bes Druds von 4 ber At- 
mopfphäre bis zu dem von fechs Atmofphären fand Oer⸗ 


ſtedt, daß fich die Verbichtung, wie bie zuſammendrucken⸗ 


den Kräfte verhält. 

Aus diefen Verſuchen ſcheint man fehließen zu koͤn⸗ 
nen, daß fich bey dee Verdichtung Peine Wärme entwidelr, 
indem die Grenze zwifchen Quedfilber und Waſſer nad 
Beendigung des Verfuchs wieder beynahe auf.den naͤm⸗ 
lichen Punkt zuruͤckkommt. Es muß die fehe unbebeus 
tende Temperaturveränderung als eine nethivendige Fol ge 
ber Berührung angefehen werben, welche mit dem Verſuche 
unzertrennlich if. Selbſt nach einem Drud von fünf 
Atmofphären war die Temperaturveränberung noch nich 
0,01°, und in der Regel weder größer noch: kleiner, ats 


wenn nur der Druck einer einzigen Atmofphäre angewen⸗ 


det wurde. Da inzmwifchen zu gebenfen war, baf bie 
Ausdehnung nach nachgelaflenem Drude die durch die 
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I Zuſammendruͤckung entwickelte Wärme wieder vernichten 
Pönnte, fo wurde ein Broquet'ſches Metallthermometer, 


worauf eine Veraͤnderung von o0, leicht bemerkbar ſeyn 
wuͤrde, ins Waſſer in den Cylinder gebracht, und der 
ſtaͤrkſten Zufammendrüdung ausgefegt, Die man zu Stande 
bringen konnte, ohne daß es eine Spur von Tempera⸗ 
turerhoͤhung ngab. 

Herr Desaignes hatte bereits vor mehren Fahren 
diefe angeführten Verſuche wahrgenommen, daß die tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeiten in einer eigenen von ihm beſchriebenen. 


Compreſſionspumpe durch einen ſchnellen und rafche 


Druck ein lebhaftes Licht entwickein. Der Herr Plac. 


Zeinrich *) hat dieſe Verſuche mit verſchiedenen Fläffig- 


keiten wiederholt, und dabey zugleich eine Verbeſſerung 
an Desaigne's Compreſſionspumpe angegeben. Seinen 
Erfahrungen zu Folge ergeben ſich folgende Reſultate: 
1. alle tropfbare Stüffigfeiten entwickeln durch einen 
fhnellen Druck auf fie ein Licht, 


2. biefes Licht N nur augenblicklich und vorüberge- 


- hend, wie der Stoß, 


3. ber &ichefchimmer wächft mit der Stärfedes Stoßes, ' 


4. er bleibe gänzlich aus, wenn ber Stoß entwe⸗ 
der zu ſchwach, oder der Apparat niche vollkom⸗ 
men. genau fließt, 

5. die Farbe des Lichtes wechſelt mit ber Fluͤſſigkeit, 

- amd mit der Staͤrke des Stoßes; mag auch wol 


von ber- Befchaffenheit der Glasröhre abhangen ; 


bey Wafler ift fie gelblich, 

6. Der Verfuch gluͤckt auch, wenn man ihn mie 
bemfelben Wafler öfters nacheinander wiederholt. 
71. Zugleich‘ entwickelt fi) auch mic jedem’ Stope et⸗ 

was ſi tihern⸗ Waͤrme 
Guſ. 3. S.79r.) Die Zuſammenſetzung des Waſ⸗ 


PM aus Sauerftoff und Waflerftoff ift lange Zeit mit 


Unſicherheit getannt worden; vourctoy/ Venauelin 
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und Seguin beftimmten fie duch. einen fouchetifchen 
Damals genaueften Verſuch zu a5 Theile Wafferftoff und 
85 Theile Sauerfloff; Biot und Arrago, geftügt auf 
Day-Luffac’s Entdeckung der Gefege, nach welchen fid 
$uftarten verbinden, berechneten fie aus dem fpecififchen’ 
- Gewichte derfelben zu 11,72 Theile Wafferftoff und 88,28 
Theile Sauerftoff; nachher beftimmte fie. Bay- Luflac 
zu 13,27 Waſſerſtoff gegen 86,73 Sauerſtoff. Be 
den Verfuchen, nach welchen Berzelius die Zufammen- 
feßung des Bley- und Kupferoryds mittelft des Waſſer⸗ 
ftoffgafes beflimmen wollte, erhielt er weniger Wafler, 
als er nach der “Berechnung von dem Verluft an Sauer⸗ 
ftoff, den das Oxyd durch die Reduction erlitt, .. hätte , 
erhalten ſollen. Diefe Bemerkung gab zu einer neuen 
Unterfuchung der Zufammenfegung des Waflers Weron- 
loffung, welche er gemeinſchaftlich mit Dulong in dem 
taboratorium Dertbollers zu Arcueil anzuftellen Gele 
genheit hatte. Zu dem Ende wurben geringere Mengen 
von Kupferoxyd Durch Wafferftoffgas rebucirt, und das 
durdy Die Reduction gebildete Wafler in gefchniolzenen | 
ſalzſauren Kalk aufgenommen; auf diefe Act wurde durd 
Wägung des reducirten KRupfers gefunden, -wie viel Sau. 
erſtoff angewendet wurde, und durch Wägung des feuch⸗ 
ten fahzfauren Kalfes, wie viel Waſſer fih daraus ge 
bildet hatte. Die Mittelzahl diefer Werfuche gab 88,9 
Theile Sauerftoff und 11,1 Theil Waſſerſtoff in 100 
heilen Waſſer. Als, zur Beſtaͤtigung diefer Verſuche 
Eauerftoff- und Waſſerſtoffgas gewogen wurden, welde 
in dem ‚höchflen Grade von Reinheit bereitet worden was 
ren, fo wurbe das fpecififche Gewicht des Waſſerſtoffga⸗ 
fes 0,0688, das des Sauerfioffgafes 1,1026 befunden, ' 
das der atmofphärifchen Luft = 1,000 gefegt. Diefe 
Zahlen fimmten vollfommen mit dem Reſultate des. ans 
gehüßrten Verfuhs der Zufammenfegung des Maflers 
ü erein, on ER — 
7 ,Diot bewirkte die Bildung des Waſſers aus Sauer⸗ 
ſtoffgas und Waſſerſtoffgas durch bloße Compreſſion. 
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werkſtelligen. Er leitete naͤmlich den elektriſchen Strom 
in das Waſſer durch ganz feine Platindraͤhte , die in 


fharfe Spigen ausgiengen, and ſich in Glasroͤhren ifo 


‚lire befanden oder mit Harz umgeben waren, fo daß fie_ 


ihre Elektricitat nur durch das legte Ende diefer Spige 
verlieren konnten. Auf folche Are war es möglich, daß 
eine wenn ‚gleich ſchwache Elektricitaͤt eine ausnehmenbe 


Intenſität ‘zu erlangen fähig war, welche an dem Außer 


”„—- — — —— — | — — — — —* 


ſten Ende der Spitze wirkte, und dort mit ihret ganzen 
Stärke ſich gegen den einzigen Wäffertgeit richtete, wo⸗ 


mit die Spitze in Berührung war. Auch reichte der 
Strom einer, eben nicht ſehr kraͤftig wirkenden Elektri⸗ 


ſirmaſchine, hin, aus dem Waſſer unausgeſetzt eine Menge 
kleiner Bläschen zu entwickeln, die, wenn fie aufgefan⸗ 


gen, und abermals der Prüfung durch den elektriſchen 
Funken unterworfen wurden, ſich als die beyden Gas⸗ 


arten zeigten, aus welchen das Waſſer zuſammengeſetzt 


if. Mit größerer Sicherheit und Schnelligkeit erhäle, 
man die bezweckte Wirkung, wenn man durch die beh⸗ 


ben Spigen zwey Ströme verſchiedenartiger Elektricitaͤ⸗ 


ten zugleich ankommen laͤßt. 
= Wurde eine ſolche Durchleitung bes elektriſchen Stroms 


durch zwey ganz feine Spitzen bewerkſtelliget, die eine von 
Kupfer und die andere von Silber, welche in eine Auf⸗ 


oͤſung von ſchwefelſaurem Kupfer tauchten, und deren 
erſte mit dem poſitiven Conductor in leitender Verbin⸗ 


, ben nie den negacioen Conductor in Verbindung ge. 


dung fland, fo ward das Salz zerſetzt. Das von der 
Säure gefchlederie Kupfer ſtellte ſich in regulinifchem Zur _ 


ſtande am Silberdrahe wieder her, und:der andere Draft - 
ward aufgelößt. Kehrte miun die Verbinbung-Km,’ fo 


daß der Silberdraht, der fich fo mit Kupfer ‚übergagek: T 


[4 


(Zuf. ;. ©. 193. Th. v1). Auch gelang es wor. 
laſton, die Zerlegung des Waſſers in die beyden Be⸗ 
ſtandtheile mittelſt der gewoͤhnlichen Elektricitaͤt zu be⸗ 


\ 
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bracht warb, fo loͤſete fich der KRupfernieberfchlag. an fei: 
ner Oberfläche wieder auf, und bie Sällung geſchah jegt 
am andern Drahte. 

Diefe und andere ähnliche von Wollaffon ange 
ſtellte Verfuche zeigten, daß die negative Eleftricitäe das 
Beſtreben hat, den Eauerftoff aus den Berbindungen, 
in die er eingeht, zu fcheiden; bagegen die pofitive Elek: 
teicität die Verbindungen befördert. | 

Guſ. . ©. 800. Th. VL). Um ſich zu überzeugen, 
ob beyde Gasarten, welche fich durch die galvaniſche 
Eleftricicät aus dem Wafler entbinden, wirklich in dem 
Verhaͤltniß, in welchem fie Wafler bilden, zum Morfchein 
fommen, möüflen fie ‚aufgefangen und gemeflen werben. 
Die Herren Bay-Luflac und Thenard Haben zu die 
fer Abſicht einen vorgüglid) zwedmäßigen Apparat ange 
geben, Es beftehe derfelbe aus einem gläfernen Tri» 
ter, deflen untere Deffuung mit einem Korkpfropf vers 
ſchloſſen ift, durch welchen man zwey kleine Glasröprel 
gehen läßt, die ungefähr einen Eentimeter von einander 
abftehen, und aus ihren Enden fowol oberhalb als un 
terhalb bes Pfropfs etwas hervorragen, Jede Raoͤhre 
dient einem Platindrapt zur Hülle, der fo mit Siegel. 
lack eingekittet iſt, daß die Nöhre völlig verfihloffen 
wird. Das Ganze \hat die Anordnung, daß die beyden 
Drapre fid) im Innern des gläfernen Trichters bis vier 
ober 5 Gentimeter über: feinen Enden erheben, Man 
gießt Waller in den Trichter, und bededt jeden -Draft 
mit einer Eleinen, gleichfalls mie Waſſer gefüllten, Glas 
glode. Darauf fegt man die äußern Enden ber Draͤhte, 
jeden mit einem Pol der Säule; in Verbindung , wor | 
auf der Apparat in Wirkung trit. Man läße diefe ei⸗ 
nige Zeit dauern, unterbricht fie alsdenn, und mißt bas 
Volumen der unter jeber Glocke entbundenen Gasart, 
Auf dieſe Art wird ſich zweymal fo viel Waflerflofigas 
. als, Sayerftofigas.dem Bolumen.nad). finden, „und wirk⸗ 
lich. ſigd dies die Verhaͤltniſſe, im melshen, has Waſſer 
aug;diefen. Gatarten zulammengefeßt Iſts :eun bewirkt 


1 





\ 7 


0 Wa. 7148 
man durch den efefteifchen Funken ihre MWiebervereini- 
gung, fo entſteht Wafler, und es bleibt kein Gasruͤck⸗ 
ftand. Um volle Wirkung der Dolta’fchen Säule zu 

- erhalten, muß die Verbindung der Drähte mit den Polen 
derfelben in volllommnen Grade Statt haben, Am beften 
gelangt man hiezu wenn man fie in ein Bleines mit 
Queckſilber gefülltes Glasgefaͤß taucht, in welches auch 
zwey die Eiſendraͤhte tauchen, die an bie äußern Plat⸗ 
ten des elektromotoriſchen Apparats geloͤthet ſind. 
Bey ihren Verſuchen uͤber dieſen Gegenſtand fanden 
Bay-Luffac und Thenard, daß‘ die Menge Gas, 
‚melche in einer gegebenen Zeit durch einen und denfelben 
Apparat, Scheiben» oder Trogapparat entbunden wurde, 
fi) beträchtlicdy nad) der Beſchaffenheit der Subftanzen 
abaͤnderte, welche in dem Waſſer des Trichters aufgelös 
ſet waren. In concentrirten Salzauflöfungen, Mifchun, 
| gen von Säure und Waffer gieng die Entbindung am _ 

,  veichlichften und fchneilften vor fih. Das Produkt dere 

, felben minderte fid) in dem Maaße, als weniger Salz _ 

oder Säure dazu genommen ward, und endlich, wenn 

| der Trichter nur gelochtes und gang reines Waſſer ent» 

ı hielt, entwickelte ſich faft gar Fein. Gas mehr, * . 

' Bay - Lufjac und Thenard ſuchten ein Verhälte 

niß zwifchen den durch eine Säule entbundenen Gasmen⸗ 

gen und den in bas Waſſer des Trichters gebrachten: ° 

ı  Salzmengen auszumitteln; fanden jedoch blos für das 

j 'fdhwefelfaure Natrum ein. einfaches Verhaͤltniß. Die. 

Basmengen, welche ſich in einer gegebenen ‚Zeit entbin« 

‚ „ben, verhalten ſich nad) ihnen ganz nahe wie die Eubif- 
wurzeln der Duantitäten diefes Salzes, welche fich im 


N 


Waſſer befinden, veflen Zerfegung vor fi) gehe. Bey 


der Auflöfung von. Salpeter zeigte ſich ein entgegenge- 
feßter Erfolg; mit Salz gefättigt entband fie weniger 
Gas, als nicht damit gefättige. Man muß hiebey aber 
beruͤckſichtigen, daß die Zerfegung des Waſſers nicht die. 

- einzige Erfeheinung if, welche bey dieſen Verfuchen vor · 
gaht. Die meiſten Subſtanzen, welche fich ‚in tiefe 


r 
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Fluͤſſigkeit aufgeloͤßt beſinden, und mit ihr der Wirkung 
des elektriſchen Stroms ausgeſetzt werden, erleiden eben- 
falls Veränderungen In igrem Zuftande. Daher läße es 
fid) nicht erwarten, daß man ein befländiges oder ein- 
faches Verhaͤltniß zwifchen der abfoluten Stärke des Ap⸗ 
parats und ber bloßen Gasentbindung auffinden wird. 
Anfänglih, als. diefe Erfchelnungen wahrgenommen 
wurden, glaubte man, baß die elefrrifhe Wirkfamtfeit 
“wirklich eine Säure um den pofitiven und Alfali um den 
negativen Draht bilde; "allein fernere Unterfuchangen, die 
vorzüglih 5. Davy angeftellet hat, ergaben, Daß diefe 
Erfcheinungen nur Folgen der Zerfegungen find, Die 
überhaupt durch den elekteifhen Etrom in den - Mitteln, 
durch weldye man ihn gehen läßt, hervorgebradhe werden, 
Er fand, daß fich diefelben nur durch Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln verhüten laſſen. So erhielt er noch Zeichen von 
- Säure und Alkali, wenn er den Volta’fhen Strom 
eine Zeitlang durch ganz reines Waffer gehen ließ, das 
in verfchiedenen Glasgefäßen enthalten war, welche "blos 
durch unauflösliche faferige Stoffe, wie feuchte Asbeftfa- 
fern, mit einander in leitende Verbindung gebracht wa⸗ 
‚ren. In dieſem Fall rühre das Alkali von einer cheil⸗ 
weifen Zerfegung des Glaſes felbft Her; die Saͤure wird 
durch den aus dem Waſſer entbundenen Gauerftoff ge . 
bildet, der während des Entfiehens mit dem GStidftoff 
der umgebenden Atmofphäre zur Salpeterfäure zuſam⸗ 
mentritt. Diefe Spuren von Salpeterfäure waren nod 
merklich, obwol ganz ſchwach, wenn man gemeines des 
ſtülirtes Waffer in goldnen Schalen anwendet; jedoch 
fand fi auch, daß foldyes Waſſer noch nicht ganz frey 
vom fremden ‚Stoff war. Endlich gluͤckte der Verſuch 
mit deſtillirtem Waſſer, das ganz langfam in fülbernen 
Helmen deftillire worden war, und dem elektriſchen Strome 
in goldenen Gefäßen ausgefegt wurde... Hier verfchwan. 
„ den die Spuren von Säuren und Alfali gänzlid. Da 
biefe Verſuche auf Die große Wirkſamkeit chemifcher Zer⸗ 
fegungen. führten, fa gaben fie auch zugleich tie Veran⸗ 
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auf die Gefäße felbft, in welche die zu unterfuchenden 
Fluͤſſigkeiten gethan wurden, zu ſichern. Verſuche, bey 
welchen Genauigkeit erforderlich war, mußten in Scya« 
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fung, Fr gegen bie. Wirkung biefer jerfagenben Kraft - - 


len. von, Gold oder Agat angeftellt, und vor den Zur - 


tritt der £uft verwahret werden. Ben allen dieſen man« 


cherley Verſuchen ergaben fih wieder neue, oft uner⸗ 


wartete, Erfcheinungen. Subſtanzen, die erſt gemiſcht 
und in der leitenden Fluͤſſigkeit gleichfoͤrmig vertheilt wa⸗ 


ren, trennten ſich unter den Einfluß des galvaniſchen 


Stroms, und jede derſelben fand ſich in einer beſondern 
Schale wieder. Andere, die ſich erſt in verſchiedenen 


Schalen befunden hatten, ‚verwechfelten ihre Schalen, _ 


fo daß man in diefem. eleftrifchen Strom ein eigenthuͤm⸗ 
liches Fortfuͤhrungs vermoͤgen annehmen mußte, welches 


die ſauren Grundſtoffe im Allgemeinen am poſitiven Pol 


anſammlete, die fäuerungsfähigen Baſen am negativen, 


welche Entbeckung von den beyden Cpemitenn, Derze- Ä 


liys und Hifinger gemacht wurde, 

Bey diefem Fortfuͤhrungsvermoͤgen find in bei neuern. 
Zeiten gang. unerwartete Erfcheinungen wahrgenommen 
worden, Nicht allein Subftanzen gehen manchmal 
dureh Mittel hindurch, zu melden fie eine ſtarke Vers 


wandtſchaft beſitzen, ohne ſich mit denſelben zu verbinden, 


ſondern ſelbſt auch die empfindlichſten Reagentien fcheia 
nen von den Produkten der Zerſetzung, wenn dieſe durch 
ſie hindurchgefuͤhret werden, nicht afficirt zu werden, und 
koͤnnen keine Anzeige von denfelben bey ihrem Durch- 
gange geben. Außerdem ift noch bemerfenswerth, daß 
bey der Ueberführung der Beſtandtheile des Waſſers, 
des Sauerſtoffs zum poſitiven und des Waſſerſtoffs zum 


. m 


> 


negativen während der Wirkung bes Apparats, auch 


das Waſſer felbft in Maffe von pofitiven zum negätiven 


- Pol fid) zu bewegen firebe, und dadurch in den Stand 
defegee wird, "Körper zu durchdringen, bie es fonft nicht 


durchdringe, - Porret in London hat bekannt gemacht, 
daß, wenn man einen, goͤſernen Cylinder xermitielſ einer 
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Blaſe in zwey Hälften theilet, in eine Hälfte Waſſer 
fuͤllt, und dieſes mie dem poſitiven Pole einer Säule 
von dreyßig Plattenpaaren verbindet (während wahr- 
feheinlidy der negative Draht fi) in der leeren Hälfte 
befindet „ und die DBlafenfcheide ward beruͤhret), Das 
Waſſer in die leere Hälfte durch die Blaſe dringt, und 

endlich in ihr höher Cin feinem Verfuh um 3 Zoll hoͤ⸗ 
ber) zu ſtehen kommt, als in der pofitiven Hälfte. Die: 
felbe Erfcyeinung bemerkte Muͤller. Zwey befondere 
Glasroͤhren, bie on ihrem untern Ende mit Blaſe mal 
ferdiche verſchloſſen, und bis zur Hälfte mie einer Auf: 
fung aus falpererfaurem Kupfer gefülle waren, fans 
den in einem, mie etwas deſtillirtem Wafler gefüllten 
Glaſe; und der in die eine Röhre geſtellte Zinkdraht war 
mit dem Gilberdraht der andern in Berührung. Nah 
einer Zeit von drey Stunden war die Salpeter - Kupfer: 
auflöfung aus der Zinkroͤhre beynahe völlig herausgetre⸗ 
ten, und die Silberroͤhre hatte ſich beynahe bis zum Ue 
berfließen damit gefülle «). Manche glauben, daß anf 

- eine ähnliche Weife-der Uebergang der Fluͤffigkeiten durd 
die gefchloffenen Bellenwände in Thier⸗ und Pflanzenför 
pern vermittels werbe. 


Der Here v. Brottbus ®) hatte auch gefunden, daß 
das Waſſer, wenn 'es fehr ſtark zufammengedruckt wird, 
in der galvanifchen Kerte als ein metallifchee Leiter wir. 

. ben kann. Es bildere ſich naͤmlich an einer Glasroͤhre, 
welche an dem einen Ende zu gefchmolzen worden war, 
durch ſchnelles Abkuͤhlen eine Ritze. Dieſe Roͤhre wurde 

mit einer Fluͤſſigkeit gefuͤllt, und im ein Gefäß einge 
taucht, welches diefelbe Fluͤſſigkeit enthielt. Wurde nun 
ein Metalldraht in bie Fluͤſſigkeit der Roͤhre, und ein 
anderer in "die Fluͤſſigkeit aufferhalb der Röhre gebracht, 
fo zeigten fich anfänglich Feine Spuren von Entladung; 
nach einigen Stunden aber fingen die Metalldrähte an, 
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Gas zu enfioideln, und zugleich eutband N ch von der 
einen Seite der Ritze Waſſerſtoffgas, von der andern 


Sauerſtoffgas. Der Herr v. Grotthus erklaͤret dies 
ſo: das Waſſer, welches vermoͤge Haarroͤhrchen · Wir⸗ 


kung in die feine Ritze eingedrungen iſt, wurde dort ſo 
ſtark zuſammengedruckt, daß es nun gleich einem Me⸗ 
tall, leitend wurde. 

M. ſ. Biot traité de physique experim. et geos 
met. To. 1I. p. 505 sq 

Waſſerhoſe uf. FIR S. 548 TE V.). In den 
neuern Zeiten ſind von den Seefahrern mehre, +.zumi 
Theil ſehr umfländliche Beſchreibungen dieſes fürchters 
kichen Meteors gegeben worden *). Indeſſen ſcheinen bie 
Data noch nicht hinreichend genug zu feyn, ‚den fihern, 
Grund ihrer Entſtehung anzugeben. Herr Homer hat 


_ aus den befannten Erfahrungen folgende allgemeine Su 


fetze abzuleiten gefucht : 


1. Waſſerhoſen entſtehen meift blos in, ber Nähe des 


$andeg, wo unbeftändige Binde und Temperaturen; 
herrſchen. 


2. Sie ſind immer mit Setlichen Gewittern und mit 


Lelektriſchen. Erfcheinungen begleitet, aber nie erſchei⸗ 
rien fie bey ausgedehnten. Gewittern. 


3. Sie find- nie Wirfung eines allgemeinen Windes, u 


und um fie her herrfcht meift Windſtillee. 
. 4 Sie führen alle von ihnen ‚ergeifienen Gegenflände 
wirbelnd in die Höhe, 


. . Sie entftehen bald von oben au aus den Bolten, bald u 


von unten. aus dem Waſſer. 


6. Ihre Maffe beſteht niche aus. diham Waſſer, fon . 


bern blos.aus Waſſerdunſt. 


m Se Größe ift verfdieden von, a bis 200. Zug, 


. Durchmeffer, und von 30 bis 1500 Fuß Hoͤhe. 
8. Die tandtromsben haben einexley Urfprung mit dem, 
Waſſerhoſen, fig find aber viel heftiger wirkend, 


m? Cilberts Annalen. B. LVII. ©: 219 " > LYIU. 6. 20T 
3. LXXIUL 6.95 ff. Y 
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und zerftörender, weil durch das Entgegenfomme 
des Waſſers das Gleichgewicht der Elektricitaͤt er 
Halten oder hergeſtellt, und dadurch Die Wirkung 
geſchwaͤcht wird. 
Zur größern Auffellung biefes Meteors giebe dr 
Here Prof. und Oberbergrach Noͤggerath *) Nadıridt 
von einer fürchterlihen Wind» und Waflerhofe, melde 


In der Gegend von Bonn am sten Aug. 1824 iſt beob⸗ 


achtet worden. Sie entfland in S. W. aus einer fchwan 
jen zur Erde herabgefenften Wolfe; aus der Mitte der 
felben fah man einen ziemlich breiten, nebelichen, weiß. 
graum "Streifen fich zur Erde hinneigen, weicher fuc. 
teflind nad) dem Boden Hin eine rrichterförmige Ermeite 
rung annahm; auffallend foll die Farbe der trichterfoͤrmi⸗ 
gen Erfheinung von der Farbe ber Wolfe verfchieden ge 
wefen ſeyn; auch will man einige Augenblide ein fchne 
les Umdrehen des Trichters um feine Are beobachtet he 


ben. Sie bewegte‘ ſich ziemlich ſchnell im einer fohei® 


baren linearen Richtung von SEW. nah NNO. U 
brigens hat diefes Meteor auf feinem Wege fürchterlid 
gewuͤthet, wobey ein ftarfes Geröfe hörbar war, melde 
mehre Perfonen mit dem Geraſſel von ſchwer belade 


. nen über felfigee Wege fahrenden Frachtwagen verglichen, 


‚ andere aber ein dumpfes Saufen nannten. Es zog fih 


durch den Rhein, als wirkliche Waſſerhoſe auf Bas jen⸗ 


ſeitige Ufer, und als es in der Mitte deffelben beobad) 
tet wurde, fah man vom Lande aus ben Boden in dr 


Mitte des Stromes-fehr deutlich, indem die ungeheure 
Kraft des wirbeinden Windes das Waſſer etwa 24 Fuß 


tief darchbore hatte, wobey die Wellen auf 40 bis 50 


Fuß über den. Wafferfpiegel erhoben. Der früher ber ' 
merfte weißlich graue Streifen, welcher aug ber “Wolfe 
herabreichte, ließ ſich auch jege deutlich in der Waſſer⸗ 
fäufe erfennen, ebenfalls unten. breit, allmählig nad 
oben bin fehmäler werdend, und fi in der ſchwarzen 
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u Wolke zuletzt ganz verlierend. Endlich. verlor fich der , 


; weißlid graue Streifen mit‘ ber ſchwarzen Wolfe all⸗ 


maͤhlig undeutlich, und beyde zerfloſſen zuletzt im uͤbrigen 
Gewoͤlke, nachdem auch die Nachtheiligen Wirkungen 


verſchwunden waren. Folgende Momente dieſer fuͤrchter⸗ 


y lichen Erſcheinung ſchienen Herrn Noͤggerath merk 


„würdig: 


aufrechtsftehende Trichter» oder die Form eines auf die, 
f Spige geftellten Kegels zu haben pflegen, welche ge- 
woͤhnlich fchlaugförmig genannt wird, Wenn das Phä« 
nomen, wie es anzunehmen iſt, ein elektriſches feyn 
"möchte, follten denn dieſe Berfchiedenheiten wol dadurch 
‘ bedingt werden, baß die eleftrifchen Ausgleichungen fo. 


Erde, als auch umgefehre von unten nad) oben State 
finden ? · 


ben ſcheint, und 


dem Sande mit dem Waflerhofen auf dem Meere beitärigr, 
Diefe vom Herr Noͤggerath befcriebene Waſſer⸗ 
und Windhaſe gab dem Herin G. F. Pohl -) in Vers 
lin Gelegenheit, einige Bemerkungen uͤber Waſſerhoſen 
überhaupf zu machen. Es fchien ihm befonders der Um⸗ 
- Band fehr wichtig, daß diefe Trombe eine Hauptrichtung 
"in der fortfchreitenden Bewegung nach den Weltgegen- 
den. genommen habe: Er ift daher überhaupt der Mei⸗ 
nung, Daß die wirhelnde und. fortrüdende Bewegung 
die wefentlichfte und zugleich die räthfelhaftefte Seite dies 
fer merfwärbigen Phänomene bilden, und daß zum Vers 
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wol won oben nach unten, von ben Wolfen nach der 


3. wird durch dieſe Beobachtungen von neuem, bie . 
Identitaͤt der Art des Meteors bey den Windhofen auf 


— 


; 1. deffen umgekehrt trichterförmige oder aufrechtsſte⸗ - 
i hend koniſche Geſtalt, welche mehrfach beſtaͤtigt iſt, wͤh⸗ 
‚rend die fonſt beobachteten Meteore biefer Are mehr eine 


2. Daß die Erſcheinung auf ihrem Wege on Ener · 
gie ſowol, als an Breite ab» und zugenommen zu has . 
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ſtaͤndniſſe bieſer bis dahin allen Ertlärungederſuchen Troh 
bietenden Seite jetzt die Phyſik den Schluͤſſel in den 
Haͤnden hat. 
Daß der eigentliche Entflehungsgeand der Sand- und 
Meertromben ein elektriſcher Ausgleichungsprogeß zwiſchen 
Atmoſphaͤre und. der Erbe ſey, das ſpreche das ganze 
Phänomen mit den fämmtlichen in feinem Gefolge auf 
tretenden Mertmaplen fo deutlich aus, daß faft alle, 
weiche. 28 verſucht harten, über den Grund der Erſchei⸗ 
nung Rechenſchaft zu geben, hierin einverſtanden waͤren, 
fo weit fie auch ſonſt von einer genuͤgenden Nachweiſung 
des Einzeinen entfernt geblieben ſeyn moͤchten. Die Trom⸗ 
ben und Gewitter hätten ohne Zweifel das mit einander 
gemein, boß fie eleftrifche Entladungen wären, und fie 
- unterfchieden fid) darin von einander, daß beym Gewit⸗ 
ter das Gleichgewicht in momentanen Erplofi ionen, bey 
der Werterfäule hingegen in einer continuirlichen fo ges 
‚nannten ſtroͤmenden Ausgleichung von der Atmofphäre zur 
Erde, oder umgekehrt von dieſer zu jener bewerkſtelll 
get werde. 
| Es ift klar, daß bie Leitungsfaͤhigkeit ber Elektri⸗ 
citaͤt des leitenden Mediums zwiſchen den elektriſchen 
Polen an ſich und den Graden nach relativ iſt; d. h. 
nicht allein von der Natur des Mediums ſelber, ſon⸗ 
dern zugleich von der Staͤrke der elektriſchen Entladungs⸗ 
tendenz abhange. Daher iſt es Begreiflich, daß bey ei⸗ 
ner mächtigen weit verbreiteten elektriſchen Spannung 
- jwifchen der Erbe .ımb ben höher liegenden Regionen 
der Atmofphäre der Drang zur Ausgleichung fich an zwey 
gegenüber liegenden Stellen concenteiren, und, ohne 
Zweifel unter eigenthümlichen dem Hergang begünftigen« 
den Zuftänden der Atmofphäre, eine continnirliche Ent⸗ 
ladung durch die zwiſchen beyden liegende $uftfäule bins 
durch erzwingen und bemerfftelligen koͤnne. 
Wenn auf ſolche Art nah Herrn Pohl biefe fufte 
fäule, gleich dem Verbindungsdrahte ber Kette, als Lei⸗ 
ter ber Elektrieitaͤt fungitt, ſo iſt ſie zugleich ein a mägdigee 
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Elektromagnet, welcher ‚als. folcher, durch den Elektron 


Magnetismus in einer auf den maghetifhen Meridian 
fenfrechten Richtung entweder von Oſt nach Welt, wenn 


+ E.aus der Erde aufſteigt, oder von Welt nach Oſt 


wenn + E aus der Atmofphäre kommt, fortgetrieben, 
und zugleich ganz nach demfelben Gefege der progreffi- 
ven Fortfchreitung in der nämlichen Richtung auch um 
feine Are gewirbele werben muß. 

Er ift der Meinung, daß ein jeder, welcher Augen⸗ 


zeuge von ber- Sebendigfeit gewefen ift, monde beweg⸗ 
liche eleftsomagnetifche Seitungsdrähte im Verſuche durch - 


ben Erdmagnerismus im Kreife umbergetrieben werden, 
diefe Anficht als die naturgemaͤße anerfennen werde, fo 


fern Vergleihung und. Erfahrung die mic diefer Erklaͤ 


rung üübereinflimmige Bewegungsrichtung ſolcher Wire 


 beifäulen beftätigen. In der That hatte die bey Bonn 


I” 


gefebene Trombe eine der fenfrechten Richtung auf ben 
magnetifchen Meridian im Ganzen fehr wol entfprecyende 
Bewegung von SW. nah NO. Indeſſen fann aud) 
diefe durch die magnetifche Declination im Ganzen be» 
ſtimmte Richtung durch Lofalumftände allerdings wohl 
fehe mobificirt werben. . 


Bey den vom Herten Pohl gemachten eleftromagne:: . 


tifchen Werſuchen wurben bie Seitungsbrähte durch ben 
Erdmagnetismus und die Wirkung der Kette mit großer 


De 
[4 


MWehemenz in 16 Sekunden zehnmal im Umtreife umher . 


getrieben ; was fey nun aber bie Thaͤtigkeit der ftärkiten 
elektrifchen Säule. gegen ‘die Intenſitaͤt der Entladung 
der atmofphärifch- tellurifchen Elektrieitaͤt? Sege man, 


daß die leitende $uftfäule der Trombe nur in 5 Sekun⸗ 


den einmal um ihre Are gewirbelt werde, und, nehme 
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ihren Durchmeſſer zu 500 Fuß an, fo ergebe ſich dar⸗ 


aus an ihrem Umfange ſchon eine Geſchwindigkeit von 
mehr als 300 Fuß, die die Geſchwindigkeit des gewalt⸗ 


ſamſten Orkans unfehlbar um mehr als das Doppelte 


Bob 


überereffe, und daher foldhe ungeheure Wirkungen wie. ° 
diejenigen, mit welchen dieſe furchebaren Meteore in der 
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Kegel begleitet find, nothwendiger Weiſe zur Folge He 
. m e - 


nüfle. 
Zugleich iſt es eine eben fo einfache Folge Der am 
ziebenden und abſtoßenden Kraft der Elektricitaͤt einer 
feits und der votirenden Bewegung der Trombe ante 
rerfeits, daß bas Waſſer, über weiches fie fortgerrichen 
wird, in Opirallinien in ihr anf- und abgewirbefe wer 
den müfle, und zwar muß, wie mehre Beobachter bar 
verfchiedenen Waſſertromben dieſes deutlich bemerkt zu ha 
ben verſichern, die Bewegungsrichtung der auf- und ab 
Reigenden Gpiralen nothwendig entgegengefegt ſeyn, fe 
bald bie * ber Trombe nur etwas gegen den Horizout 
4 Nach Herrn Pohl iſt es vorzüglich wuͤnſchenswerch 
bey Entſtehung dieſer Meteore vor allen andern auf bie 
Richtung der Bewegung und zugleich auch auf bas Ben 
halten der Magnetnabel acht zu Gaben; dann nerhmen 
dig müfle das Meteor, wenn es nahe genug fen, auf 
die Magnetnadel einen beträchtlichen. Einfluß aͤußer, 
“wenn feine angeführte Anfiche über die Natur beffelben 


wahre fey. 

Waſſerſtoff (Zuf. 3. S. 553. Th. V). Die neuen 
Unterfuchuugen haben ergeben, daß diefer Stoff ein wirt: 
lich einfacher und in der Natur ſehr verbreiteter Stoff 
il. Er iR diejenige Subſtanz, weiche allen ven Koͤr 
pern, welche man in öfonomifcher Hinſicht zur Erzeugung 
von Wärme und Licht anwendet, bie. Fähigkeit ercheilt, 
mit Flamme zu brennen. M. ſ. den Artikel: Flamme. 
Für ſich allein iſt er niche darftellbar, verbindet ſich aber : 
mit einer großen Menge von Stoffen. Die dadurch er " 

haltenen Berbinbimgen find von doppelter Art: einige ber ' 
finden fih im Zuſtande fefter Körper, fo genannte Hy. 
draͤren; andere find gasförmig. Die Verbindungen bes 
Waſſerſtoffs mit andern Stoffen find überhaupt folgende: 

. Waſſerſtoff, verbunden 

mie Chor bilder Salzſaͤure, 
mit Jod bilder Yodwafferftofffäure, 


mit Sauerſtoff bildet Waſſer. 


I 


mit lauf bilder Blaufäure, 0 
der Kohle, verbundenen Wafferftoff, 


mit Stidfkoff bildet Ammonium, 
mie Phosphor bilder mit dem Minimum unp merinum — 


des Phosphors verbundenen Waſferſtoff; 


mit Schwefel bildet mit dem Minimum und Maximum | 


des Schwefels verbundenen Wofferftoff; 


‚mie Arfenik- bildet Arſenikwaſſerſtoff, 


mit Tellur bilder, Tellurwafferftoff, 
mit Kalium bildet Kaliumwaſſerſtoff, 


Noch eine "neue Drpdationsfluffe des Woſſerſtoffe, | 
‚bey welcher der Waſſerſtoff mit doppelt fo viel Sauer 


ftoff verbunden if, als im Wafler, wurde von The⸗ 


\ J 


nard entdeckt *). Gilbert gab ihr den Namen tropf· 
vbar ⸗ fluͤſſiger Sauerflorf, Thenard aber orygenir- 


— — — | 


— — — — 


tes Waſſer; nad) Berzelius kann dieſe Verbindung 
Waſſerſtoff· Superoxyd genannt werben, Die Be⸗ 


ſtiſchen Baryt bis zum Gluͤhen in einer Roͤhre, waͤh⸗ 
rend Sauerſtoffgas Durch denfelben hindurch geleitet —* 


der Baryt abſorbiret auf dieſe Art das Sauerſtofſgas, 


und wird dadurch in ein Superoxyd verwandelt, welches 


ſich von andern früher bekannten Superoxyden dadurch 


unterſcheidet, daß es ſich mit Waſſer verbinden laͤßt, 


‚ohne. jerfege zu werben. Man mengt es mit Waſſer, 


wobey es zu einem weißen Pulver zerfaͤllt, weiches mit 
verbünnter Salzfäure übergoffen wird, Die Säure ver 
bindet fih mit dem Baryt, und ſcheidet das Waſſer 


mit dem uͤberſchuͤſſigen Sauerſtoff ab, welche beyde in 


Gilbert's Annalen der Woß k. B. xvxv. &1 Berzelius 
Jahresbericht. 1. aan. © 1 f. 
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mit Kohlenſtoff bildet mit dem Minimum und Merimum * 


® 
. 


reitung berfelben ift ein Iangwieriger, fehwer zu bewerk« 
ſtelligender Prozeß. Man erhige ganz waſſerfreyen cau⸗ 


ihrer Verbindung das Waſſerſtoff Soperexyd bitten, | 


LUrse —. 
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Die vergliglichken und fehr merfwäürbigen 
fhaften des Waſſerſtoff - Superorybs find folgende: 


Es bleicht und zerflört vegetabilifche Farben, und 
im allgemeinen iſt feine Wirkung fo heftig, daß fie nicht 
wohl wahrgenommen werden Bann, wenn es nicht zuver 
mit Waller verdünnt if, 

Beym Erhigen giebt es, ehe noch das Wafler ins 
Kochen kommt, feinen überflüffigen Sauerftoff Her, mel. 
cher gasförmig entweiche, und das 850fache Volumen 
des Waſſers, welches zuruͤckbleibt, einnimmt.- | 
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Wenn es mit einem der edlen Metalle in Berüßrung 


kommt 5. B. Platin, Gold, Silber, befonders wenn ' 


diefe in Form eines Pulvers. gebracht worben find, fo 
erhigt er fich, und der überflüffige Sauerſtoff ſcheidet ſich 
gasförmig ab. ' | 
Iſt es concentrirl, und läßt man einen Tropfen da» 
von auf fein zertheiltes Gold oder Silber fallen, fo 


‚ "zerfege es fich mit einem Knall, und im Dunkeln ſieht 


man Feuer, 


. —— — — — — — 


Verduͤnnt man es mie Waſſer, und bringe fein zer 
eheiltes Gold oder Silber darein, fo: entwickelt ſich ſo⸗ 
gleich Sauerftoffgas unter Aufbraufen, und das Gefäß 
wird oft‘ fo ſehr erhigt, Daß man es nicht mehr in ber 
Hand Halten kann. Das Metall wird dabey nicht im 
geringften weder orydire noch fonft verändert; man Tann 


nicht die mindeften Zeichen einer chemifchen Wirkung . 


zwiſchen ber Flüffigkeie und dem Metall entdeden, und 
das Einzige, was dabey fichtbar vorgeht, iſt Erwaͤr⸗ 
mung der Zlüffigkeie, und Fortgang von Sauerſtoffgas. 

Wird der Verfuch mit den Oxyden von Gold oder 


Silber angeftellt, fo findet dieſelbe Erfcheinung Statt, 


aber dann verliert auch das Oxyd feinen Sauerfloff , wel⸗ 
cher zugleich mie dem. des Waflerfloff- Euperorpds in 
Oasform entweicht, und Wafler mit rebucirtem Metall 
bleibe zurüd, Die Euperorpde des Mangans und des 
Bleyes, wirken wie bie edlen Metalle, aber fie behale 
ten ihren Sauerftoff bey, und ſcheiden blos den Sauet« 


- Roff aus dem Superoxyd ab. 


- Auch mehre thierifche Subſtanzen befigen bie Eigene 
fhaft, den Sauerſtoff aus bem Waflerftoff- Superoxyd, 
ſobald fie damie in “Berührung kommen, zu entbinden, . 


ohne ſeibſt eine MWeränderung zu erleiden; dagegen zei⸗ 


gen andere feine Einwirkung darauf. Faferftoff des 
Bluts, rein gewaſchene $ungen -, Nieren» und Leber⸗ 
ſchnitte bewirkten die Ausfcheibung bes Gauerfloffs ; da- 
gegen entbanden biefeiben nicht Harnſtoff, Eyweißſtoff 
und Gallerte. — 
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Thenard glaubte anfänglich, daß die Erfcheinun- 
gen, welche von dem Waflerftoff- Superoryb hervorge⸗ 
bracht werden, von orydirten Säuren berrüßren; fand, 
aber bald, daß dieſe Anſicht ungegrünbet war, Er zeigte, 
daß, wenn eine Auflöfung des Waflerftoff- Superoryds 
wit Baryt, Strontian oder Kalkwaſſer gemifche wird, 
Superorpde diefer Alkalien entſtehen, welche in ‚glänzen 
den weißen Schuppen ſich ausfüllen. Auch die Metall 
Kupfer und Zink, bilden duch die MWermittelung des 
MWoflerkoff-Superoryds eigene, zuvor unbefannte Su 
peroxyde. 

Herr Berzelius vermuthet, daß die hoͤchſt ſonderba⸗ 
ren und mit den gewöhnlichen chemiſchen Phänomenen 
fo ſehr im Widerfpruch ſtehenden Erfcheinungen von ber 
Contacts « Elektricität herruͤhren möchten, welche durch 
* Berührung tes Metalle mit: dem Superoryb entſteht, 
- obgleich die Phänomene von Contacts » Elektricität, welche 
wir früher gelernet hätten, zur Erklärung von dem, was 
hier vorgeht, niche hinreichten. Folgende Umſtaͤnde be 
rechtigten: uns jeboch gu der Vermuthung: die Metalle, 
welche das Wafler - Superorpd zerfegen, gehören zu al 
len denen, welde in ber Volta’fchen Säule vorzugs⸗ 
weife als eleftro. negative gebrauchet werden, auf der 
- ambern Seite bringen die.Metalle, welche bort als elek, 

tropoſitive gebrauchee werden, diefe Wirkung nicht her, 
vor. Ferner, menn das MWaflerftoff- Superoryd mit ei 
ner Säure gemifcht wird, auch mit ganz geringen Men. 
gen derfelben, fo erhält es ſich, ohne von bem Metall 
pulver zerfegt zu werden, unerachtet man erwarten ſollte, 
daß bie Gegenwart einer Säure das Begehren des Me 
ealls nach Oxydation vermehren, und dadurch eine ches 
mifhe Wirkung entfiehen folte. Aber die Zegefegte 
Säure gehört ebenfalls zu den eleftra = negativen Körs 
pern, und hebt dadurch den eleftrifchen Gegenfag auf, 
weicher zwifchen der Fluͤſſigkeit und dem Metall Statt 


findet. Wenn: dagegen houſtiſches Alkali, welches zu 


ben ftärfften eleftropofitiven Körpern gehoͤrt, zu ber 
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Auflöfung des Waflerfloffs - Superopybs: in Waſſer ges 
mifche wird, fo zerfeße. fich diefes weit geſchwinder unb 
* gewaltfamer,, als für fich felbft, ungeachtet das Alta 
dabey feine neue Berbindung eingeht, und, wie es feheint, 
blos dadurch, daß ber elektriſche Gegenſatz zwiſchen der 
Sluͤſſigkeit und dem Metall verſtaͤrkt wird. Bloßes 
Glas, in welchem man die Aufloͤſung des Superoryds 
aufbewahret, ift hinreichend, feine Zerfegung zu bewir- 
Pen, welches nicht .gefchieht, wenn es eine Spur von 
Säure enthält. Die Waͤrmeentwickelung bey der Zer- 
fegung des: Superoryds ſcheint folglich Wirkung eines 
ſehr intenſiven elektriſchen Phaͤnomens zu ſeyn von glei⸗ 
cher Art mit denen, wo man, mittelſt einer eigenen Vor⸗ 
richtung die Contaws - Elefrricität chemifche Wirkungen 
| beſtimmen läßt, welche mit der gewöhnlichen Affinitaͤts⸗ 
| Ordnung i im Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen, z. B. wenn 
man in eine völlig gefärtigte Auflöfung . von: Zinn in 
Salzſaͤure verdünnte Salzſaͤure gießt, ſo daß bie Flüfe 
fü igteiten fich niche mic einander vermifchen, und dann 
‚ ein Stuͤck metallifches Zinn hineinbringt, fo daß diefes 
in beyden Fluͤſſigkeiten fich befinder, fo wird. dies Zinn 
nicht, wie gewöhnlich, von der freyen Säure aufgelöfer, 
„sondern die Contacts: &tektricicät verkehrt das Phäno- 
‚men auf eine foldye Weiſe, daß von der zuvor gefät- 
Ä ” tigten Loͤſung mehr Zinn aufgelöfet wird,.und daß zu⸗ 
„vor aufgelößte durch die Säure hindurch zu dem Zinn . 
gefuͤhrt/ dort reducirt wird, und in bee Säure ſelbſt, 
auf der Oberfläche des Zinns kryſtalliſirt. 
| Bon dem Waflerfioff - Supereryde hat man auch 
ſchon eine Anwendung gefunden, welche darin beſteht, 
daß mit.einer verduͤnnten Aufloͤſung deſſelben ſolche Stel⸗ 
len von Malereyen beſtrichen werden, wo das Weiß von 
Bleyweiß dunkel geworden iſt, welches gewöhnlid von 
einer Schwefelverbindung herruͤhrt. Das Waſſerſtoff⸗ 
Superoxyd verwandelt dieſe augenblicklich in fhwefl- 
ſaures Blauoxyd, und ſtellt die weiße Sarbe wieder Ä 
ber, one ben Fienlß anzugreifen 


1 





ebhangen. Cr erhitzte tie Röhre bi 
md fie wurden beunoch gebißtet, j 
einen Strom des gasfürmigen Kohleneryes chenfalls & 


0 





at aday fand, daß ſich dieſelden Tue encwäckel 
in, wenn er auch geſprungene Glasröhren, oder Glas 
toͤhren mis Tuͤchern ummwunden, aumenbete; ja fie er 
son fi, wenn er eine Volle aus Papier bildete, und 
jur Erhaltung dieſer Form mit der Hand fefihielt. Hier 
aus ſchloß er, Haß dieſe Töne nie durch Schwingun 
gen der hm welche durch einen in biefelben eindrin- 
genden Luſtſtrom veranlaßt feyn könnten, hervorgebradt " 
whrden. Auch aus, dem durch dieſe Röhren ſchnell Bi 
burchzlehenden luftſtrom ließ ſich dieſe Erfcheinung nicht 
ableiten, weil dergleichen Toͤne ebenfalls gebildet wur . 





) Niekulfin'« journal, Vol. TI. p. 130. 
«) Journal de physique T. LV. p. 165. 
») Jutenal of Science aud the arts. N. X. pP: 274- 250. 
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den, wenn auch Röhren angewendet wurden, welche an 
Dem einen Ende gänzlich verfchloffen waren. 


Ferner fand Saraday, daß nicht allein Wafferflofe - 
gas, fondern auch andere entzündliche Gasarten Ahnliche 
Töne unter ähnlichen Umſtaͤnden hervorbrachten, und 
dies führte ihn darauf, daß die Töne, welche unter den 
angeführten Umftänden gebildet werden, von der Flamme 
überhaupt abhangen. Hat man nämlich auf die Erſchei⸗ 
nung genau acht, welche die Flamme begleiten, wenn 


‚ fie in eine Röhre gebracht wird, fo nimmt man wahr, 


7 


daß, fd wie fie in die Deffnung derfelben eintritt, ein 
Luftſtrom durch die Roͤhre gebildee werde, wodurch die 
Flamme in einen weit kleinern Raum zuſammengebracht 
wird. Sie verlängert ſich um etwas mweniges, aber ihr 
Durchmeffer wird bedeutend vermindert, Bringt man ' 
fie etwas tiefer In diefelbe, und erwärmt bie Röhre, fo 
vergrößert fich die Wirkung, und bie Flamme wird an 


der Mündung des ausftrömenden Gas. ftärfer, als an 


irgend einem andern Theile nad) und nad) etwas über 
ihrem Umfange zuſammengedruckt. Man fängt an, ei- 


nen fehr ſchwachen Ton wahrzunehmen; fo wie biefer 


aber an Stärke zunimmt, bemerfet man Schwingungen 
in der . Flamme, welche an bem obern Theile der Flamme 
am deutlichften . wahrgenommen werden. Diefe nehmen. - 
mit der Stärke des Tones in der ganzen Flamme zu, 


‚welcher endlich fehr ftarf wird; bringe man die Flamme _ 


tiefer in die Roͤhre hinein, fo wird die Flamme in der - 


Regel ausgeblafen. 


' Dies find die allgemeinen Erfcheinungen, bie man 
beym, Brennen des Waflerftoffgafes wahrnimme, - Wird 
zu biefem Verſuche ein Strom oͤlmachendes Gas, oder 
Koplengas aus. Steinfohlen angewendet, fo bemerkt 
man außer den angeführten Erfcheinungen, daß, wenn 


die glänzende Slamme des Gas in die Röhre tritt, der 


Glanz der Flamme vermindert wird, und daß fie mit 


Vrerbreitung ‚einer geringern Lichtmenge brennt, 
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Faraday fand, daß ſich bey andern brennbaren Gas⸗ 


arten, als beym Waſſerſtoffgas, die Wirkungen verſtaͤrk. 
ten, wenn ‘er flate der Roͤhren andere Gefäße nahm. 


Dadurch gelangte er endlich zur Ueberzeugung, daß bie fich 


bildenden Töne nichts anders ſeyn, als der Knall unun⸗ 


.serbeochener Erplofionen. Dies ſtimmt auch mit ben 


Entdeckungen überein, welche Davy bey der Flamme 
wahrgenommen hat. M. f. ben Artikel: Flamme (Th. 
IX. ©.87 ff.). Hiernach ift nämlich die Flamme nichts 
weiter, als ein anbaltendes Verbrennen von erplodiren- 
den Mengungen, welches ohne Geräufch erfolget. Bey 
der eigentlichen Erplofion. findet die Werbindung ber er- 
plobirenden Mengungen auf einmal Statt, unb es ent» 
ſteht oft ein ſehr flarker, oft gefährlicher, Knall; eine 
tönende Flamme, wie bey ber chemifchen Harmonifa, bies 
tet Erfcheinungen dar, welche von beyden etwas an fich 


‚teagen. Je rafcher hiebey die Flamme von flaften ge-- 


bee, befto regelmäßiger und gleichförmiger erfolgen die 
baburch hervorgebrachten Töne. . 
Saraday ftellte mit folgenden Gasarten Verſuche 


| an: mit gasförmigen Kohlenoxyd, oͤlmachendem Gas, 


leichtem Kohlen +. Wafferlofigas, Schwefel. Waflerftoff- 
gas und Arfenik» Woflerflofiges. Sie wurden an ber 


‚Mündung einer engen meflingenen Roͤhre verbrannt, die 


an einer Glocke, welche mie dem Gas gefüllt und einen 


Druck in der pneumatifhen Wanne ausgefeßt war, in 


Verbindung ſtand. Der Aether wurde auf biefe Arc 
jum Verbrennen vorbereitet, daß man etwas Aether in 
eine Blaſe fhürtete, in diefe atmofphärifche Luft preßte, 
wodurch fo viel Aether in Dumft verwandelt wurbe, daß 
das Gemenge nicht erplodirte, ſich herauspreſſen ließ, 
und an der Muͤndung der Roͤhre mit einer Flamme 
brannte. Alle dieſe Subſtanzen gaben voͤllig gelungene 
Verfuche, Mehre Schwierigkeiten fanden beym Alko⸗ 
bel Start, indem er weniger flüchtig iſt. Eine Wachs⸗ 
Perje brachte aber gar Leinen deutlichen Ton bervor. 
Wurde jedoch die Roͤhre ſehr ſtark erhigt, fo daß da 
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durch ber Lufiſtrom vermehret wurde, ‚fo Börte man in. 
Dem Moment, als bie Kerze durch den Luftſtrom aus  - 
geblafen wurde, etwas, was einem beginnenden Tone. 
aͤhnelte. | | 
Dos Wafferftoffgas iſt diejenige Subſtanz, welche 
vorzüglich geeignet ift, dieſe Töne hervorzubringen, Grin 
Borzug hänge von der niebrigen Temperatur ab, bey 
welcher es fich entzündet, dem hohen Grab von ‚Hige, 
den es beym Verbrennen hervorbringe, und det geringen 
Menge Sauerftoff, welche ein gegebnes Volumen des» 
felben erforder. Der Luftſtrom ift viek fehneller und 


Fräftiger , indeß bilbee fich viel gefchwinder eine explo⸗ J 


dirende Miſchung. Bey ſolchen Gasarten, welche beym 
Verbrennen nur eine geringe Hitze, mithin nur einen 
ſchwachen Luftſtrom erzeugen, wird die Wirfung ver« 
mehrt, wenn man bie Röhre über.einem Feuer erwärmt, 
Sefchieht dies aber nicht, fo bemerket man, daß die Töne 
flärfer werben, wenn die Röhre von der in ihr breu- 
nenden Flamme erhigt wird, u Dan 
In ben neuern Fortfchritten ber Chemie mache auch 
der Waſſerſtoff mit einigen andern Körpern verbunden 
eine eigene Säure aus, ohne daß man berechtiget wäre, 
dabey Sauerftoff anzunehmen. Bay-Lufjac *) zeigte, 
daß man nach dem jeßigen Zuftande der Chemie bie 
- Säuren in zwey Gattungen abrheilen müffe, nämlich in - 
eigentliche Säuren, in welchen ſich der Sauerftoff für 
Das Saͤuremachende Princip annehmen läßt,‘ und in 
MWaflerftoff- Säuren, in welchen wahrfcheinlidy die. Sub⸗ 
ftanz, die mit dem Waflerfloff in Werbindung eriet, 
das Saͤuremachende Princip ausmacht; dahin gehören 
die Chlor- Wofferftofffaure, Tod» Waflerftofffäure und 
Schwefel -Waſſerſtoffſaͤure. An diefe Säuren fihließen 
fih unmittelbar diejenigen an, in melden der Waſſer⸗ 
ſtoff mit einem.aus zwey Elementen beflehenden Radikal 


H Gilbert's Annalen der Phyſit. B. XLYIL ©. 341 ff. 
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verbunden iſt, und welche gleich Im Anfange dieſes Ar. 
tikels angeführee find. - 

Weingeift (Zuf. . ©. 563. Th. V.). 
Brande *) hat eine Tabelle über den Alkoholgehalt von 
einer fehe großen Anzahl von Weinen geliefert, worin 
bie angegebenen Zahlen ausbruden, wie viel Alkohel 
vom 0,825 fpecififhem Gewichte in 100 hellen Wein 


cn iſt. 
enthal iſt Maaßverhaltniß des 
| . * eiſawein J Airodols 264 zn 
. desgleichen oo. . 24,35 
mittlere Zahl 25,41 
2. Roſinenwein . . 126,40 


desgleichen » . . 25,77 


desgleichen . 23,20 
mittlere Zahl 25,12 
3. Marſalawein. .. . 26,3 
desgleichen 25,5 


"mittlere Zahl 25,9 
4. Modelramein 00. 24,42 
desgleichen ... 23,93 
desgleichen (Sercal) . :  . 21,40 


desgleichen . 0... 19,24 

mittlere Zahl 22,27 

5. Sohannisbeerwen .  .: 2:80,55 

6. Kereswein W 19,81 
desgleichen . . . 19,83 

/ desgleichen . . . 18,79 
desgleichen 18,25 


| ‚mittlere Babl - 1917 

. 7. Teneriffamein . . ee.‘ 19,79 ’ 
8. Colares 0. . . 1975 
9. Lacrymae Christi .. . ‚19,70 





10. Conſtantia, weißer . 9 19,75 

II. desgleichen, rother . . 18,92 . 
12. Eiffabonwein = . . 18,94 

13. Malagamein (166) .» . . . 18,94 

i 14. Bucellas . . 18,49 

15. Madeira, rother .. . 88,30 
desgleihen — », . E 18,40 

8 mittlere Zahl ! 20,35 _ 


«) Journal of sciences aud the arts N, VIII. p. 290. 


Medfonbittmie, des 
Alkohols nach Drocenten 
16. Cap⸗Muskat. 18,25 


17. Caps Madeira . . . 22,94 


desgleichen . D eo 20,50 
desgleichen .. eo. 0 .a811 „„ 
mittlere Zahl 20,51 
18. Traubenwein W 8,11 ' 
- 19. Calcarella . 0 19,20 
desgleiche. 18,10 V 
| mittlere Zahl 18,65, | 
20. Vidonia . W 19,25 
21. Alba Flora . D 4 17,26 
22. Malaga . Fu 17,26 u 
23. Hermitage, weißer .,. 27/43 . 
24. Rouflilon En 19,00 
vesgliden ° .. . ... 17,260 u 
mittlere Zahl 18,18 © — 
25. Clare . . -' « . 17,11 
desgleichen 16,32 
——3 V 14,03 
desgleichen. 12,91 


mittlere Baht 15,10 


En N 
26. Madeira, Malvafier . e "16,40 | 


27. Lune . ..0. oe 15,58 
28. Schiras . . . 15,52 
29. Syracufer . . . 15,28 
30. Gauterne ee 19,32 _ 
31. Burgunder eo 0000 2e "16,60 
desgleichen . Fa 15,22 
desgleichen . . . 14,53 
desgleichen . . 11,95 
J mittlere Bart 14,57 
32. Rheinwein oo 14,37 
‚ besgleichen . 13,00 
desgleichen (alter in Säffern) 8,88 
mittlere Zahl ‚12,08 
33. Nizzawein —Xä o oo. 14,63 
34. Baſſac 0.9 . 13,86 
35. Vino tinto . 13,30 
36. Champagner (nicht monfieender) 13,80 
desgleichen (mouffirender) 12,80 
dDesgleichen (votherr) e 12,56 
desgleichen wesgleih.) - 11,30 


oo — wietlere Zahl 12,61 





r 
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Murferchälmis des 
Alkohols nad PBrocenten 


37. Hermitage, rother . 12,32 

38. Vin de Grave - . . 13,94 
desgleichen . . . 12,80 

mittlere Zahl - 13,37 

39. Frontignac . . . 12,79 . 

40. Cote Rötie . . . 12,32 

41. Gtachelbeerwein 007.7 11,84 

42. Drangewein — mittlere Zahl von 
6 Sorten eines Londner Fabrifänten 11,26 

43. Tokayer . . . 9⸗88 

44. Böllunderbeerwein - — .ı:.9%87" - 

45. Eyder, hoͤchſte Mittelzahl 9,87 
desgleichen, niedrigſto Mittolzahl 5,21 


"46: Buͤchwein, Mittelzahl von 4 Sorten 7,26 


. . 7,3% 


47. Meth 
48. Ala (Burton) . .o 0 8,88 
desgleichen (Edinbourg) .6,20 
desgleichen (Dorcheſter) 5,56 

- mittlere Schl 6,87 


40. Brown stut _ . . 6,80 
50. London Porter (mittlere Zahl) 4,20 
51. Desgleihen Halbbier (desgleichen) 1,28 
52. Brauntwein . 53,39 
53. Rum . . . e  . 53,68 
ver " . . 0 51,60 
55. Schorfifher Wiiy - 5 54,32 
56. Irrlaͤndiſcher desgleichen 0. 53,90 
Brande hat ferner gezeigt, daß ber "Alkohol, wel- 
cher aus dem Weine gewonnen wird, feinesweges ein 
Produkt der Deftillation fey. Zur Abfcheibung beffel- 
ben bebiente er fich ‚eines Verfahrens, woben die An⸗ 
wendung von Wärme gaͤnzlich vermieden wird. . Er 
eröpfelte nämlich bafifches efligfaures Bley in Portwein, 


welches einen häufigen Niederſchlag veranlaßte, weldyer 
‚aus allem färbenden Stoffe des Weines und der in: dem- 
ſelben befindlichen MWeinftdinfäure,.*die fid) mit bem 


Bleyorpd verbunden hatte, befand. Warb nun die 
Fluͤſſigkeit filtrire, fo war fie farbenlos, und wenn man 
fie mie einer Hinreichenden Menge trockenem baſiſchen ſalz⸗ 
fauren Kali vermifchte, fo Wittde der Alkohol Leiche abge» 


- ⸗ 





} 


. ber Gäprung des Traubenſaſtes, erzeugten ſteht. 


[ 


fchieben, und, ſchwamm auf der Oberfläche ber Slüffige +" 


keit. Durch biefes Verfahren wurde faft diefelbe Menge 


von Alfohol erpalten ‚ als’ bey der gewöhnlichen Der 


ftillation. 


Verſuche, bie Abfcheibung des Alkohols ‚aus dem 


Weine durch Frieren zu bewirken, gaben fein erwuͤnſch⸗ 


tes Reſultat. In einer hinreichend niedrigen Temperg-⸗ 


tur verwandelte fi ber Wein in eine ſchwammige Eis« 


maſſe. Brande lößte nachher den Ruͤckſtand, welchen 
er beym Verdunſten von vier Unzen Portwein erhalten - - 
hatte, in einem Gemenge aus einer Unze Alkohol ‚und 


drey Unzen Wafler auf, und verſuchte den Alkohol aus 
dieſer Eünftlichen Miſchung durch Frieren zu trennen; 


allein es entſtand wiederum ein Klumpen ſchwammigen 


Eiſes. 


Auch Hat Bay Luſſac durch ſeine Verſuche bas 
Vorhandenſehn des Weingeiſtes im Weine, als durch 


Gaͤhrung gebildet, dargethan. Er beweiſet, daß die 


Anwendung von kohlenſaurem Kali, welches von Brande 
vergebens verfucht wurde, um den Affohol aus dem Weine 
abzufcheiden, allerdings das Dafeyn des Alkohols dar · 
ehun könne, ſobald nur vorher die. mie ihm im Weine 
verbundenen oder gemengten fremdartigen Subftanzen, . 


welche ſich feiner Abſcheidung widerſetzen, getrennt wer« 


den. Das zweckmaͤßigſte Mittel fand er in dem Schüts . 
teln bes Weines. mit fehr fein gemahiner Bleyglaͤtte. 


Dieſe zieht aus demſelben die färbenden und auszugs⸗ 


artigen Stoffe an, ımd er wird in kurzer Zeit ſo Bar 
wie Wafler, woraus durch kohlenſaures Kali die Bram. 
ware bes Alkohols fich leicht darthun läßt. zu 


Eine fernere Beftäfigung von dem Dafeyn bes Al: 


kopols im Weine giedt das Deſtilliren deffelben im luft⸗ 


leeren Raume in einer Temperatur von 59° Fahrenh. 
Man bekommt eine Fluͤſſi gkeit, welche ausgemacht geiftig 
ift, obgleich jene Temperatur ‚peit unter bee, während 


‘ 
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.Boullion =) hat die Bemerkung gemacht, daß junge | 
Weine bey der Deftillation eine größere Menge Alkohol 
geben, als alte. Ä . 


Uebrigens hat es aber nicht feine völlige Richtigkeit, 
wenn behauptet wird, daß ber eigenthihe Vorzug bes 
Weines in der größern Menge des ‚darin enthaltenen 
Weingeiftes beſtehe. Die vorzüglihfien Burgunder: 
- weine geben kaum eine größere Menge Weingeift, als 
diejenigen , welche in der Nähe von Paris wachfen, und 
. geben ungleich weniger, als die aus bem füdlidhen Srant- 
reich; und gleichwol findet ein großer Unterſchied unter 
der Güte des einen und andern Statt. Diefer Unter 
ſchied ift nicht in dem Gehalt an Schleim und Gerbeſtoff 
zu ſuchen, fondern ee muß von einem Stoffe, welcher 
fich bis jeßt ‚den Unterfuchungen entzogen hat, herruͤh⸗ 
ten, der zugleich das, was man die Blume des Weines 
"nennt, verurfache. $eßteres haben mehre Chemiker einem 
Oele zufchreiben wollen, es ift aber bis jege noch nicht 
möglich gewefen, es iſolirt Darzuftellen ?). 


M. f. Blaproth's Supplemente Th. iv. S. 384 fl 


Weinfteinfäure (Zuf, z. & 568. Th. V.). Los - 
witz 7) giebt folgende Vorfchrift zur Bereitung der Wein 
ſteinſaͤure: Man mie 15. Theile rohen Weinflein, « 
vier Theile Kreide und 100 Theile Wafler zufammen. * 
Nach Nachlaſſung des Aufbraufens erhige man Die Mis : 
(hung bis zum Sieden, und fege ſalzſaure Kalkerde — 
in kleinen Antheilen fo lange zu, als noch ein Mieder 
ſchlag fälle. Hierauf gieße man ben flüffigen Antheil 
ab, wafche die weinfteinfaure Kalkerde aus und behan- 
dele fie mit 8 Theilen Schmwefelfänre, welche mit einem 
gleichen Gewichte Wafler ift verdünnt worden, Mad» | 

dem dieſe Mifchung zwey Tage in Digeftion geftanden 









«) Journal de physique To. XXIX. p. 6. 
E) Thenard traité de chimie deux. edit. To. III. p. 420- 
y) Nova acta Petrop. To. XIV. p. 343. 
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3J gar , ßltriret und verdunſtet man fe, bis die. Weinftein. 


| Herren Thenard und Bay-Luffac von den des Heren . 


fäure kryſtalliſirt. 
In dem gewöhnlichen kryſtalliſt rten Zuſtande iſt dieſe 


wirklicher Saͤure icz, 
Waſſer 


Nach theoretiſchen Gruͤnden giebt Ebomfon d bie Bu = 
ſammenſehuns deſſelben an 


ee Säure soo 3 


Thenard und N BayıLuffac, ) fanden die Beſtand⸗ 


eheile biefer Säure 
Waſſerſtoff 6,629 

Kohlenſtoff 24,050 

Sauerſtoff t 


Nach Berzelius e) find ihre Deſtandtheil⸗ biefe: ’ 
Waſſerſtoff 3,951 . 
Roblenfof ‚36,167 
Sauerſtoff 59,882 
10 0,000 


Den Grund der Abweichung von den Angaben der 


Berzelius findet letzterer darin, daß die Weinſteinſaͤure, 
weiche von den beyden, Thenard und Bay-Luffac, 


unterſuchet wurde, 34,54 Wafler enthielt, und.daß, wenn 
Dies abgezogen. wird, feine Analyfe mit ener ziemlich | 


aufammenftimmt. 


Wellen (Zuſ. 3. S. 576. Th. V.). Da Bisher die 


Theorie ber mellenförmigen Bewegungen von mehren 
Mathemarikern und Phyſikern mir Befeitigung mancher 
Schwierigkeiten, entwicdelt war, es aber an hinreichenden 
Erperimentalunterfuchungen. diefes ſchwierigen Gegenftan« 
des fehlte, fo unternahmen es die bepden Brüder, Ernſt 


4, Recherchös. :Bhysico - chimiques: Vol. II. p 
ey Gilbert's Annalen der Phoſik B. XL. ©. 27 Yun 


Co 


- Gäure ein Hydrat, Das .vermöge ber Verfuche.von Ser-. . 
zelius ‚zufammengefegt ift aus 


u In 


TOT Me 


Zeimrich Weber zn Leipzig, und Willh. Weber. zu 
Halle, eine auf Verſuche gegründete Wellenlehre zu ent, 
‚werfen 3. Sie gehen hiebey vorzuͤglich von der ſchwir⸗ 
- genden Bewegung aus. Unter Schwingung verſtehen 
— fie jede Bewegung der Theile, vermoͤge welcher fie fid 
der Sage des Gleichgewichts (oder der im ruhigen Zu- 
ftande) abmwechfelnd nähern und davon entfernen. Ei 
“ wird unterfhieden in fortfchreitende und lebend: 
: Schwingung, welcher Hauptunterfehied von den bispe 
rigen Phyſikern zu ſehr ift vernadhläfliget worden. Die 

.  forefchreitende ſchwingende Bewegung, ober eigentliche 
Wellenbewegung kommt in der Natur am haͤufigſten 
vor, und ift nur eine Form, die während ihres $ort- 
ruͤckens immer von andern Theilen bes Körpers gebildet 
wird; fie läße fi an einem ausgefpannten Seile fehr 
gut beobachten, Die Bewegung der Welle iſt von der 
Bewegung der Theilchen ſehr verfchieden. Auf dieſe 
ellenbewegung hat man zu wenig Rüdficht genommen, 
außer bey der Verbreitung des Schalles durch Die Luſt 
und bey den Wafferwellen. Die ftefende Schwingung 
kommt weniger häufig dor. Man hat fie faft nur an: 
‚tönenden Körpern genauer beobachret,. fie ift aber, wie 
die Herren Weber gefunden haben, auch an tropfbar 
Fluͤſſigen möglid. Die Unterjchiede beyder Arten von 
Schwingungen find diefe: 1. bey der ſtehenden fchwin Z 
gen alle Punkte gleichzeitig, bey ber fortfchreitenden fur 
u :ceffiv , und die zuerft in Bewegung gefegten find Die Ur. 
on sche der fuccefliven Schwingung anderer; 2. bey de 
j —* Schwingung wirken alle Punkte wechſelſeitig 
gleichfoͤrmig auf einander, dagegen iſt bey der fortfchreis '' 

\ "senden Schwingung oder Welle die Spannung zwifchen 
den Teilchen ungleich groß, fie ſchreitet alfo nach der - 
ESSeite fort, wo die Spannung geringer ift; 3. bey der 
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4) ach in Experimente gesrändet, ader.über, die Wellen 
pfbarer fligteit, mit Anwendung, - ie. ⸗. und 
Lichtwellen. Leipi. 1858 cdans AM} ai 
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” 


gefeßten Seiten eine gleich große Bewegung mitgetheilt, 
bey: der Wellenbewegung aber nur von der Seite, von 


we. 7 | 
J ſtehenden Schwingung wird jedem Theile von entgegen⸗ 


welcher ſie herkommt. Die ſtehenden Wellen fönnen | 


entweder dadurch erregt werden, daß alle Theile des Koͤr⸗ 


pers gleichzeitig in Bewegung verfeget werden (welcher 

Salt gemöhnlid) bey Berechnungen und ‚Erklärungen iſt 
vorausgeſetzet worden, aber in der Wirklichkeit felten 
vorkommt) oder dadurd), daß mehre gleich breite Wellen, 
deren Breite einem aliquoten Theile der Linie oder Slädye . . 
Ä gleihlommt, einander mit gleicher Kraft in entgegenges 


feßter Richtung begegnen, und dadurch ihre. fortjchrei: 
tende Schwingung in eine ſtehende verwandeln. Diefer 


letzte Fall komme am gewöhnlichften vor, ift aber von 


den Mathematikern und Phyſikern zu wenig beruͤckſich⸗ 


tiget worden. 


Zuerſt werden die fortſchreitenden Schwingungen oder 


die Wellenbewegungen tropfbarer Fluͤſſigkeiten unterſuchet. 
Die erregenden Kraͤfte wirken entweder nur augenblick⸗ 
lich, oder ſie fahren in ihrer Wirkung fort, als im erſten 


Kalle durch Druck, Stoß u. f. im zweyten durch Winde 


u. ſ. w. Ein Stoß erregte mehre Wellen, und jede . 
Welle:eine Hinter fih, die faft eben fo; breie if. Vor 
‚ber erften großen Welle bilden ſich einige concentrifce, 


welhe Poiffon Zähne der Wellen nennt, | 


. Die Herren Weber nennen den über bem Niveau‘ 
ber Flüfligkeit erhabenen Theil der Welle den Wellen⸗ 


berg, und den unter bemfelben befindlichen das. Wellen⸗ 


thal. Als Grenze einer Welle betrachten ſie das Ni . 
veau der Fluͤſſigkelt, und jede Welle beſteht aus: einem . 


Wellenberge und einem, Wellenthale, von welchen ‚ent 
weber das eine oder dag andere vorausgehen kann. Die 


Geſtalt .eines Wellenbergs: und MWellenthals ift, nad _ 
. Höhe, und. Tiefe, Breite und Laͤnge zu:hefkimmen.. Die 

Melle len ſind nicht blos Erſcheinungen auf. der Oberflaͤche, 
— — fie. erfirecten. fi -.in ine. beträchtliche Tiefe, Die 


“ 
3 


Urjaße, parum. mp0 his hot auf din Wellenhefösgung 
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im Innern einer Zluffigkele weniger geachtet Gar, Iag 
du der Schwierigkeit, diefe Bewegungen aufchaulich zu 
machen. Die Herren Weber haben biefe Schwierig: 
Leit vollkommen befeitiget durch ein von ihnen angewants ' 
tes Inſtrument, Das fie Wellenrinne nennen. Es be 
ſteht Dies ans einem langen und ſchmalen paraflelepip:- 
difchen Gefäße, welches mit ber zu unterfuchenden Flüp 
ſigkeit gefüllte wird, und deſſen mit hinreichend flarfen 
Strebungen verfehenen Seitenwände von Glas find, um 
dern ſenkrechten Durchſchnitt der Welle hiedurch zu fehen, ' 
fo wie auch fowol mit bloßen Augen, als mit Vergröße 
rungegläfern die Bermegung der im Innern des Waſſers 
ſchwebenden Theilchen. Die kleinere WBellenrinne war 
im Lichten 5 Fuß 4 Zoll Parif. M. lang, 6,7 £inien 
breit, und über 3 Zoll tief; bie größere 8 Fuß Hang, 
Zoll 45 Linie breit und 23 Fuß tief. Die Geflalt der 
MWeltenberge bat ſich auch felbft abgebilber auf einer ein 
gefegten mit Mehl beftäubten Schiefertafel, von melde 
der Staub durch die Slüffigkeit weggewifcht ward. Die 
Hoͤhe der Wellen ift immer im Verhaͤltniß ihrer Breite 
"fehe gering. Die Tiefe der Wellenchäler ließ ſich mit. 
telft eines Seicht beweglichen Zirfels meffen. Um die 
Dreite der Welle zu finden, durfte nur die genau be 
flimmte Geſchwindigkeit mit der in Gefunden ausge 
druckten Zeit, in welcher eine Welle um fo viel, als 
ihre Breite berräge, fortrüdt, multipliciree werden. 
Ueber die Bewegung der einzelnen Theilchen einer 
Fluͤſſigkeit bey der Entſtehung und Fortbewegung her 
Wellen find manche neuere Anfichren aufgeſtellt worden, 
die viele Erfcheinungen naturgemäß zu erklären fcheinen, 
Die Welle iſt eigentlich Fein Körper, fondern nur die 
Form der Gefammtheit von Stüffigkeitscheilchen, in mel. 
‘her ſich nach und nad) andere Xheile vereinen, vorn 
eintretend und‘ hinten austretend; fie iſt daher nur ein 
Fortruͤcken dieſer Form. Die Schwidgungsbahnen ber 
Flaſſigkeitstheilchen Taufen in ſich ſelbſt, oder find dem 
Anſcheine nah Ellipſen in der Vertikalebene, menn 
Pr E 
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Wellenberg und Wellenchal üngefäßr von gleicher Größe 
find, außerdem aber laufen fie niche in ſich zuruͤck. Die 
dem Anfchein nach elliptifchen Bahnen der Theikkhen naͤ⸗ 


hern ſich nahe an der Oberfläche mehr dem Kreife; mit 


| Zunahme der Tiefe werden fie geſtreckter, fo daß fie end» 


Wellen ſich beivegen, eigneten fid) die Meereswellen 


lich mit einer horizontalen Linie zufammenfallen, Mie 
der Tiefe nehmen beyde Durchmefler an Größe ab, doch 


mehr ‚der ſenkrechte Durchmefler, wahrfcheinlich als Wire 


Burg des Bodens, Die Bewegung der Flüffigkeitsrheile 
chen ift in einer 350 mal größern Tiefe, als bie Höbe 
der Welle, noch fihebar. Die horizontal Hinter einane 
der Fiegenden Theilchen Eommen nad) und nad) in’ Bes 
wegung; in der Tiefe ift aber fein allmäpliges Fortfchrei« 
ten zu bemerken, Die Bahnen kreuzen fid) zwar, aber 


‚nie treffen fich die Theilchen und flören einander nicht, 


Während ein Theilchen feine Bahn durchläuft, ſchreitet 
die Welle um fo viel fort,. als ihre Breite bes 
teägt. Der fenkrechte Durchmefler der Bahnen kommt 
mit der Höhe der Wellen überein, der horizontale hat 
Eein beſtimmtes Verhäleniß zur Breite der Wellen. Die 


“ nahe an der Oberfläche liegenden Theilchen durchlaufen 


ihre Bahn nicht ganz fo geſchwind, als bie fenkrecht 
unter ihnen befindlichen, von der Oberfläche enfferntern 
Theilhen. Wenn ein Theilchen in umdrehende Bewer 
gung verſetzt iſt, fo wiederholt es feine, Umdrehung, 
welche aber immer Pleiner wird, und in fürgerer Zeit 
geſchieht. Bey der Entftehung der Wellen loͤßt ſich 
die anfängliche Bewegung nidye wahrnehmen, fondern 
nue ohngefaͤhr ſchaͤtzen. Doc lehren die Verſuche 
1. daß eine gleichzeitige Verfchiebung der Ihellchen bis zu 
großen Tiefen gefchieht, 2. daß jedes Fluͤſſigkeitstheil⸗ 
chen näch feiner verfchiebenen Sage in einer andern Rich⸗ 
tung fidy zu’ bewegen. anfängt, 3. daß im Innern feine 
Zwiſchenraͤume oder füden in diefen Bewegungen enk⸗ 
ſtehen Eönnen, | Ä 0 

> Zur Beftimmüng der Geſchwindigkeit, womit bie 
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nicht. Weil Wellen, welche an Länge zunehmen, im⸗ 
mer langſamer werden, jo mußten fie in einem Gefaäße 
mit parallelen Seitenwänven, wie die Wellrinne war, 
gemeſſen werben, Es ergab fich hieraus, daß fich bie 
Geſchwindigkeit mit der‘ Tiefe der Slüffigfeit, aber in eis 
nem geringern Verhältnijje, vermindert. Das fpecififege 
Gewicht der Fluͤſſigkeit ſcheint keinen Einſtuß auf die 
Geſchwindigkeit zu Haben, wohl aber Die Naͤhe bes Bo⸗ 
dens. Sie hänge nicht, wie man behauptet hat, von 
der Breite der Welle ab, fondern von ihrer Größe, d. i. 
Höhe und Breite zugleich. Auch die Mafle und Ge 
ſchwindigleit des ſtoßenden Körpers bat Einfluß barauf. 
Bey dem Fortfchreiten zwifchen parallelen Wänden ver 
minbert fidy die Höhe, aber die ‘Breite vergrößert ſich, 
die Geſchwindigkeit bleibe alfo faft unverändere.. Mit 
Zunahme der tänge vermindert fid), mit deren Abmahıne 
vergrößert fi Gefchwindigkeit und. Höhe. Die fang 
famften Wellen waren die von Duedfüber auf eine 
ſchiefen Ebene. 
Um die Veränderungen in ber Geflaft der Wellen 
ungehinderter und gebinderter "Dewegung zu erfennen, 
wurden fehr viele Verſuche angeſtellt. In verfchiebenen 
Dinfichten unterfcheiden ſich die Wellen tropfbarer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten von den Scall- und, Licht-Wellen, weil letz⸗ 
tere als hohle Kugelformen zu betrachten find. Bey 
dieſen ift die Dice das, was bey den Waſſerwellen Hoͤhe 
und Breite find. Auch bangen die Licht. und Schau 
Wellen von dem elaftifchen Medium ab, durdy welches 
fie. geben, die Wellen tropfbarer Flüffigfeiten aber mer 
nig von deſſen Dichtigkeit. Daher ifi die Gefchwindig. 
„keit der Wellen in elaftifchen Fluͤſſigkeiten, fo fange fie 
in demfelben Medium bleiben, immer diefelbe, in tropfs 
baren aber nicht. Diefe Verſchiedenheit rührt daher, 
weil die Schall» und ticht« Wellen nach dreg Dimenſio⸗ 
nen, die Wellen tropfbarer Flüffigkeiten aber nur. nad 
zwey Dimenfionen fortfdjreiten, und weil letztere Fluͤſſig⸗ 
keiten wenig comprefiibel find. In Anfehung der Ber 





— u We. 775 i 


Suberung der Känge: der Wellentinie beym Fortſchreiten 


bilder jede auf einer freyen Oberfläche fortgehende Melle 
jederzeit eine in fich ſelbſt zuruͤckgehende, nie eine offene _ 
Figur, Der Raum kann vergrößert und verkleinert 
‚ werben. Bey Freisförmigen ungehinderten Wellen ges 
ben alle. Punkte in ber Richtung des Radius gleichzei⸗ 
tig und gleich weit fort, bey. abweichenden Geſtalten naͤ⸗ 
hern ſie ſich immer mehr der kreisfoͤrmigen. Die Durch⸗ 
kreuzung der Wellen kann fo geſchehen, daß entweder 
Abſchnitte derſelben Welle, oder zweyer Wellen ſich durch⸗ 
 freuzen. · Das erſtere wird durch Erſchuͤtterung des mit 
der Fluͤſſigkeit angefuͤllten runden Gefaͤßes hervorgebracht, 
das zweyte geſchah durch Erregung der Wellen an den 
zwey entgegengeſehten Enden der Wellenrinne. Hiebey 
wurde befonders genau unterfuchet, 1. wie Die Geſtalt 
der Wellen fich verändert, wenn fie.in einander fallen,. 
2. wie dabey die Bahnen der einzelnen Fluͤſſigkeitstheil⸗ 
chen ſich verändern, 3. ob ſich bie Geſchwindigkeit aͤn⸗ 
dere. Zwey Wellenberge vereinigen ſich zu einem faſt 
noch einmal fo hohen; zwey Wellenthaͤler faft noch ein⸗ 
mal fo. tiefen. Die Höhe eines einzelnen. Wellenberges 
, verhielt ſich zu der des vereinigten oßngefähr wie 26:47, 
: hierauf trennen fie ſich augenblidlich wieder, und es ift, 
als ob fie durch einander durchgingen.. Die Bahn der 
einzelnen Fluͤſſigkeitstheilchen ging während’ der Durch» 
kreuzung faft ſenkrecht auf und niebermärts, Es fand 
allemal. ein Eleiner Zeitverluft in Folge der Durchkreu⸗ 
zung Start. Won def Gtelle ber Interferenz, wenn 
Wellenberg und Wellenthal durch einander durchgehen, 
bewegen ſich die Fluͤſſigkeitstheilchen auſwaͤrts, dann et⸗ 
was weniges abwärts, bewegen ſich hienaͤchſt in dieſer 
Hoͤhe horizontal etwas hin und her, und ſinken hernach 
ſo tief ‚ wie andere Fluͤſſigkeitspunkte. Beym Abprellen 
ter Wellen werden. die Bahnen ſenkrecht, und es. ift die 
Zuruͤckwerfung von einer feſten Ebene ber von einer-an«. . 
dern Welle ganz aͤhnlich. Bey der Zuruͤckwerfung der 
Wellen— welche unter irgend einem Winkel auf eine Ebene 


\ 
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fallen, zeigten ſich in: einem efliptifchen mit Queckſilber 
gefüllten Gefäße, wie auch in einem freisförmigen, wenn 
die Wellen in der Hälfte eines Radius errege werden, 
fehe merkwürdige Figuren. 

Ueber die ſtehende Schwingung tropfbarer Fluͤſ⸗ 
figfeiten find ganz neue Unterfucdhungen angeftelle wers 
den. Es können flehende Schwingungen an tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten eben fo gut Statt finden, als an feften Koͤr⸗ 
pern, wenn, fie tönen, woben die Wellen nicht in hori⸗ 
zontaler Richtung fortrüden, fondern an ihrem Orte 
bleiben , und nur eine fenfrechte Bewegung haben, wo⸗ 
durch Wellenberge in Wellenthaͤler, und fo umgekehrt, 
abmechfelnd verwandelt werden. Wenn nämlich ein res 
gelmäßiger rings umfchloffener Raum ganz erfülle iſt, fo 
Daß eine regelmäßig abwechſelnde Vereinigung und Tran 
nung benachbarter,-nach entgegengefegter Richtung fort 
fhreitender Wellen Statt findet, verwandeln ſich forte 
fhreitende Wellen durch eine fich wiederholende regel 
. mäßige Durchkreuzung in fiehende. Hiebey bewegen fih 
bie Fluͤſſigkeitstheilchen nicht in Eurren,, die in fich ſelbſt 
zurücdlaufen, fondern geben durch diefelben Punkte der 
Bahn wieder zuruͤck, durch welche fe vorwärts geganı | 
gen waren. In der Mitte der Wellenberge und Thaͤler 
fenfreht auf.» und abwärts, an ben andern Stellen 
in mehr ober weniger gefrümmten Bahnen (gerade fü, 
wie es auch bey Schwingungen fefter Körper iſt). 
Manche von diefen befchriebenen und abgebilderen Fi⸗ 
guren ftehender Wellen tropfbarer. Flüffigkeiten kommen ! 
ganz mit Klangfiguren der Scheiben überein, und find ' 
auch auf diefelbe Art zu erflären. Stehende Schwin- 
gungen Pünnen auf dem Meere und auch fonft bisweir . 
len in einem mehr oder weniger vollfommenen Grade 
entſtehen. | | M 
Diie durch Erfahrung aufgefundbenen Wellenerſchei⸗ 
nungen dienten den beyden Ketten Weber nicht nur 
zur Oruͤndung einer richtigen Theorie der Wellenlehre, 
fondern auch felbft zur Wergleichung mit den Reſultaten 


\ 
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ı ver bisher aufgeftellten Wellentheorlen, wohin vorzuͤglich 
bie Theorien der Herren Newton, Graveſande, d'A⸗ 
lembert, La Graͤnge, La Place, Flaugergues, 


Gerſtner, La Toudrage, Bremontier, Siffony. 
Cauchy und Bidone gehören. Der Stoß ift zivar die 


Urſache der Entftehung, nicht aber. des Fortfchreitens der 
Wellen, und verbreitet ſich mit großer Geſchwindigkeit 
durch das Waſſer. Die Kraft; welche das Fortſchrei⸗ 
ren der Wellen bewirkt, iſt die Schwerkraft. Wenn die 


Waſſertheilchen gehindert werden, auszumeichen, bringe . 


der Stoß in großer, Entfernung Bewegung hervor, 
‚außerdem aber nur in ber Nähe. Poiffon’s entwickelte 
Zheorie wird für die wichtigfte gehalten ; diefer chat es 
fuͤr den Fall, wo die Erregung durch das Emporheben 
eines eingetauchten Koͤrpers veranlaßt worden iſt . 


| Was bie Unterfuchungen über die Schall: und licht⸗ 
Wellen betrifft, welche den zweyten Haupttheil ausma⸗ 
den, fo muͤſſen dieſe ſelbſt nachgeleſen werden. 


M. ſ. Baſtner's Archiv für die geſammte Nature 
lehre B. VIE. ©. 45 ff. 


*ı Weltfyfkem (Zuf. z. ©. 616. Th. v). Für bie. 
vier neuern Planeten find die afteonomifchen Angehen. 


‚folgende: 2 


Abſtaͤnde von der Sonne 


die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne —1 —* 
mittlere kleinſte ‚ Epsentrtchtät 


Defla 2,5565 2,3551 2,1538 0,2014 
uno 3,3512 2,6992 1,0872 0,6820 
Ceres 2,9842 2,7674 2,5506 0,2168 
Pallas 3,4474 2,7690 2,0905 0,6784 


Neigung ber Bahnen 
Veſta 7° 


uno 13° 4 26, 0 
Ceres 349 37 41 . 


Pallas 10° 37 34. 


778 ‚wi 
nn  feberifhe ‚Umlaufsieiten - fünobifche 
.:.:. 20.2: 6 J. T. St. M. S. J. T. St. M. S. 
Peſta 3204 13 41 17 3 224 9 1547 1139 19 — — 
Juns 4 131 16 57 5I 4 131 Io 30 31 I 108 17 ——' 
G&eres 4 22013 339 4220 652 6 11I01 9——, 
Palas 4 221'22 47 44 4 221 15 35 SI IT Io 6—— 


Guſ. 3. S. 618.). Die dafelbfi angeführte Pros 
greſſion in ben Planetenentfernungen von ber Sonne 
‚ wurde ins Jahre 1801 dem Herrn Dode, im Jahre 
1802 aber dem Heren Kitius in Wittenberg zugeſchrie⸗ 
ben, Allein legterer fagt in den Moten zu Bonnet's 
Nachrichten über die Natur. Viert. Aufl. 1783. S. 14, 
daß dies bemundernswürbige Verhaͤltniß und dergleichen 
Betrachtung, . welche nach Donner zuerſt von Herrn 
Lambert bemerkte zu ſeyn fcheine, bereits ber Freyherr 
v. Wolff vor mehr als go Jahren in feiner deurfchen 
“ Düpfit vorgetragen Habe. Die Stelle, von welcher Ti⸗ 
tius währfcheinlich fpriche, fteht in Wolff's vernünfti- 
gen Gedanken von den Abfichten der natürlichen Dinge =), 
Sie lauter alfo: die Planeten, welche fih um die Sonne 
bewegen, ftehen fehr weit von einander. Wenn. man 
die Weite der Erde von der Sonne in 10 gleiche Theile 
eintheilee, fo bekommt die Weite bes Merkurs von ihr 
4, ber Venus g, des Mars ı5, des Jupiters 52, "des 
-Saturnus 99 ——. _ 

Solchergeftalt ſtehen Merkur und Venus 3, Venus 
und Erbe gleichfalls 3, Erde und Mars 5, Mars und 
Jupiter 37, Jupiter und Saturnus 43 Theile von 
einander, . 

Wolff fagt aber nicht, ob er diefes entdeckt oder ent⸗ 
lehnet habe. Seine Zahlen weichen übrigens bey Mars 
und Saturn von der bekannten Reihe etwas ab, melde 
nicht 15 und 95, fondern 16 und 100 feßt, Es ſcheint 
daher nicht, daB Wolff eigentlich an die hier p. 617. 





«) BDierte Auflage Halle 1741. Cap, VIL Vom Bau der Welt, 
p-ö5- ©. 139 ff | 
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angefahete Reihe aedacht⸗ habe⸗ Auch ſedat er " am 


Entfernung zwiſchen Jupiter und Saturg nighie Belonr. 
vers, Dagegen vielmehr. in der zwiſchen Mars und Exbe,. 
wo. er ©. 140. ſpricht: Es ſcheint die Weite zeichen: 
Mars und- Erde diefem. entgegen.:.m feyn , ‚denn. der: 
Kaum zwifchen beyden ift größer, - als zwiſ⸗ en. Erde und: 
Venus, welcher einerley iſt mit dem Raume zwiſchen 


Venus und Merkur, und sleichmal iſt Ders biek-Flein; 


ner als Venus. 


. Seit. der Entdeckung der. neuelten Slaneten ik von; 
der: Progreffion der Planeten» Abftönde ‚mehre Met die 
Meder gewefen., ‚Here Baus: bemerkte, Haß: biefe. Pros: 
‚greflion beym Merkur gar nicht zutrefſe; fo wie dies 


auch ſchon vor ihm Herr Wurm behaufßtet habe· Letz⸗ 
_terer, zeigt ſogar, daß es etwas leichtes iſt, eine Menge: 

Ptogreſſions geſe he auszuſinnen, wenn man ſich mit einer 
ungefaͤhren ⸗Uebereinſtimmung begnügen ‚wolle. Dabey 
bemerkt er aber auch ganz richtig, daß ſchon dieſer Um 


ſtand, daß von mehren angeblichen Progreſſionen die 


; eine ſo gut wie bie andere ‚mit der Erfahrung ſich rei⸗ 
men laſſe, das Willkuͤrliche in der Vorausſetzung an⸗ 


| 


zeige, und fchon daher ſchwerlich Gefege. und wahre 


Progreflionen Statt finden. Um gerade heraus zu. fa- 
gen, mas an der Sache fen, laufe am Ende alles dar» 
auf,hinaus: Wom Merkur big zum Mars fey nach den, 


- Beobadytungen jeder. folgende Abſtand merklich Eleiner, ' 


als. das Doppelte des vorhergehenden Abflandes; vom 


Jupiter bis zum Uranus nähere fich, jeder folgende Ab 


Wand etwas. mehr dem ;Doppelten des vorhergehenden, 
Dies. fey unläugbare Thatfadye, und hiefe ganz einfache 
Wahrnehmung habe es rechtfertigen können, wenn man 
- zwifchen Mars und Jupiter, welche, allein eine Aus«. 
nahme ‚machen, und um mehr als das Dreyfache des 
dvor hergehenden Abſtandes von einander verſchleden find, 


noch einen latirenden Planeten. ‚nicht mit Zuverfict vor- 


aus verfündigen, fondern nur mie Befcheidendeit habe | 
vermuthen tollen... Dieſe Vermuthung pad gber eine 
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neue Erfcheinung gelehret, indem zwiſchen Mars um 
Jupiter fast des einen gehofften Pianeten zwey (nus 
vier) wären entbede worden. Wenn men aber 
wirtlihe Progrefionen in ben Planeten- Abſtaͤnden am 
nehmen wollte, fo wären diefe nichts mehr, als Kuͤnſie⸗ 
leyen, wovon die Natur gar feine Notiz genommen 
hätte. Sobald man alfo Hierauf ein weiteres Syſten 
von Schluͤſſen aufführen, oder mit ihnen der Erfahrung 
vorlaufen wolle, fo fange-man an, über aſtronomiſche 
Gegenſtaͤnde niche zu philofophiren, fondern zu träumen. 
MM; f. monatliche Eorrefpondenz zur Beförberung ber 
Erb- und Himmelskunde herausgeg. von F. v. Zach 
Januar 1803. ©.74 fi. | 
Wetterleuchten (Zuf. 5 S. 625. TH. V.). Es 
ſcheint noch nicht beſtimmt ausgemacht zu ſeyn, ob dich 
Erfcheinung ein wirklicher Blig von entfernten Gewi 
teen, ober ob es eine elektriſche Erfcheinung ſey, vie! 
auch beym heitern Himmel erfolgen fann, Herr Lam 
padius hatte. das Wetterleuchten für nichts anbers er 
Märt, als das Blitzen entfernter Gewitter, welche 
fo tief unter dem Horizonte des Beobachters flehen, 
baß er weder ihre Gewoͤlk, noch den eleftrifchen Funken 
felbſt, fondern nur den Schein beffelden fehen kann. 
. Dagegen glaubt Herr Brandes *), daß wir zwar fehe 
oft die Blitze eines fehr entfernten Gewitters am Horb 
zonte ſehen möchten; allein bas eigentlich fo genannte 
Werterleuchten, mo man fage, die Luft fühle ſich, werde 
oft bey ganz Heiterm Himmel gefehen, wo die Luft fo 
heiter fey, Daß wol an 30 Meilen meit an kein Ge 


‚twitter gedacht werden koͤnne. Was ihm befonders in . 


der Meinung, das Werterleuchten entfiehe bey heiterm 
Himmel, beflärke, ſey eine Lichterfcheinung hoch über 
dem Horizont, welche er für ein ſolches Werterleuchten 
in feiner Mähe zu Halten geneigte war, Er erblickte 


nämli im Auguft 1817 bey feinen angeftellten Beob⸗ 





a) Septräge zur Witterungskunde. Leipt. 1820. & 6,354 fı 
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achrungen von Sternſchnuppen an einem ſehr heitern | | 


Abend, hoch am Himmel ein ‚plögliches, ‚nur einen: Au⸗ 
genblick dauerndes Licht, welches faft an derfelben Stelle 


verlofch, wo es entſtanden war. Diefer ſchnelle Big - 
aus heiterm Himmel konnte in guößerer Entfernung gar 


wol ala Werterleuchten erfcheinen. . Auch babe er mol 
fonft ähnliche Lichterſcheinungen gefehen‘, und da fie ſich 
von andern Sternfchnuppen dadurch - unterfcheiden, daß 
fie mehr einer großen, —* erloͤſchenden Flamme gli⸗ 
chen, ſtatt daß andere Sternſchnuppen als Funken oder 
als fortziehende kleine Kugeln erſchienen; ſo ſey die Ver⸗ 
muthung, daß fie eine eigenthuͤmliche Beſchaffenheit haͤt⸗ 
ten, wenigſtens nicht ohne allen Grund. Daß man ſie 


fo ſelten uͤber ſich und das Wetterleuchten am Horigout 
ſo oft ſehe, fey eben nicht unbegreiflich, da alle in gerin- 


gerer Hoͤhe als 5 Grab erſcheinenden Lichtphaͤnomene, 
wenn ſie 5000 Fuß hoch uͤber der Erde entſtuͤnden, auf 
einem 18 Meilen breiten Ringe um uns herum im Ze⸗ 
nithe ftehen koͤnnten; diefer Ring, deſſen innerer Halb⸗ 
meffer 23 Meilen, der äußere ao Meilen fey, habe un- 
'gefähe 1200 Quadratmeilen Inhalt, ſtatt daß der in- 
nere Kreis etwa 20 Quadratmeilen enthalte; man fünne 
alfo 60 DBlige auf o bis 5 Grad fehen, ehe man .einen 
dem Zenith näher zu fehen befomme: 
Herr Lampadius *) bemerfet dagegen, daß man 
‘noch nie ein Werterfeuchten aus hellem Himmel im Ze⸗ 


nich, fondern immer am Horizont erblide habe. Rd ° 
men auch einzelne Fälle vor, wo fich aus ſtark elektris . 


firten Wollen eleferifche tichemaflen ohne Donner ent 
widelten , fo feyen diefe boch fo felten, daß fie der gege⸗ 
benen Erklaͤrung bes gewöhnlichen Werterleuchteng kei⸗ 
nen Eintrag thun fönnten. Zugleich theilet er eine 
Beobachtung des, Werterleuchtens, welche ex zu Teplitz 
der gten Septemb. 1323 gemacht hat, mit, aus weicher 
nach. ihm hervorgeht, daß bie Erfcheinung bes Wetter⸗ 
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‚bie zu ber Morgenbömmeruug fort. - Beym Mufgehen 


yu 


‘der Sonne um. 33 Ur war der Oſten des Sori | 


fo wie das Zenith noch ganz heile; hingegen zeigten ſich 
hinter dem Kamme des Erzgebirges hie und da, Spe⸗ 
‚ren von auffleigenden Gewittern. Um 7 Uhr flande 


ſchon deren drey Deutlich da, und man vernahm entfer -: 
« ten Donner; diefe zogen herauf und fo giug das Wer ° 


terleuchten allmälig in Gewitter über, 


Wind (Zuf. 3. ©. 653. Th. V.). Ueber bie Ent 
ſtehung der verfchisbenen Arten der Winde iſt noch we . 


nig Sicheres bekannt. Was die periebifchen Winde be⸗ 


trifft, fo bangen biefe wahrſcheinlich von den Ungleid- 


‚heiten der Temperaturen ab, welche zum Theil aber aud 


in der Abwechfelung bes Tages und Nadıtes ihren Grund 


haben. In Anfehung- der veränderlichen Winde aber 
können fo mancherleg Urſachen vereint zuſammenwirken, 


die wir, jederzeit zu beflimmen, nicht im. Stande fin. 


Einige Erſcheinungen, welche mit den Fortfchritten neuer 
Thatſachen genügender zu erklären verfucht find, - follen 


hier befonders angeführt werden. 


&s if sine allgemein bekannte Erfahrung , daß an 
manchen heifern und fehr warmen Tagen, an welchen 
nur. einzelne Wolfen bisweilen. die Sonne verdecken, zu 


gleich ein alter Wind beobachter wird. Die. Richtung. 
diefes Windes jſt mic dar zu Diefer Zeit hexrſchenden Rich⸗ 
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eung bes Windes, nach welcher auch die Wolken. in der 
Atmoſphaͤre hinziehen, völlig einerley, und. es ſcheint da⸗ 


her nicht, als ob dieſer Wind von dar: Wolke, welche 


die Sonne verdeckt, herruͤhre. Der Grund von der Eur⸗ 


ſtehung diefes Windes ſcheint Bisherinoch niche befeiehi« 
- gend erflärt worden zu ſehn. Mach Seren Brandes) 


laͤßt ſich diefe Erfcheinung am genuͤgendſten auf folgende 


Art erklaͤren: Wenn die Luft nahe über der Erde ziem- 
lich erwärmt ift, und man ſtellte ˖nun :plöglich einen. Koͤr⸗ 
: per vor die Sonne,welcher einen beträchtlichen. Maum 
-befchattete, fo müßte es hier ‚fogleich älter merben, - 
‚Offenbar würde dieſe erfaftete Luft, indem fie ſich ver« 
dichtet, ein Zuftrömen der-untgebenben Luft in ven hoͤ⸗ 


bern Schichten und ein Ausfirömen der fältern ‚Suft-ik 
den unten Schichten bewirken; nahe un der Erde wuͤrde 
man alfo an ben Grenzen’ jenes beſchatteten Raumes 


. einen von biefem Raume abwärts gehenden Wind fü . 


ln. So müßte es ſich aljo verhalten, wenn‘ bie bs 
ſchattende Wolfe, plöglich vor die Sonne gerüdt,, ifde 
Stellung nicht änderte. Gedaͤchten wie uns aber die 


Molke fortgehend z. B. durch den: Wind . von Weſten 


her -fortgetrieben , fo ſey, indem bie öftliche Grenze bes _ 
Schattens die Perfon erreicht, weiche diefen Wind wahr⸗ 
nimmt, bie lange befchattete Luft weftlich von berfelbeh 


allerdings auffallend Fälter, und der Luftſtrom werde an 


diefer Seite des Schattens ganz fo Statt finden, wie 


vorhin, d. br die Derfon werde einen ſtaͤrkern Weſtwind 


empfinden; an ber weſtlichen Grenze des Schattens das 
gegen könne kein von dem Schatten abwärts gehender 
Wind bemerft werben, da die eben erft aus dem Schae 
ten austretende Erbfläche fich noch ‚nicht twieber erwaͤrmt 
babe, und alſo hier hoͤchſtens eine geringere, vielleidye 
kaum eine merkliche Schwächung des: Weſtwindes wegun 


: das bey fo geringen Temperatur⸗Unterſchiede kaum be⸗ 
merkbaren Gegendrucks der kaͤltern Sufe.. State. finden 


. un... 
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koͤnne. Go fuͤhlten wir ˖alſo eine Verſtaͤrkung bes Bi 


des, welcher die Wolke forttreibe, vorzuͤglich in dm 


Augenblicke, wo ihr Schatten uns zu bedecken anfangı 
Befaͤnde bee Beobachter ſich ba, wo die ſuͤdliche Grey 


‚jenes Schattens hinfalle, fo müßce der Weſtwind in 


ihm ein wenig nordweſtlich werden, fo wie der Be 
achter , welcher dem Schatten an feiner Suͤdſeite vor 


gehen.fehe, einen etwas nach Süden abweichenden Bill 
‚wind 'empfinden müfle. Es erhelle alfe hier ſchon m 


Grund, warum der Wind fo oft Bleine Verſchiedenheilen 
feiner Richtung ‚zeige, und ähnliche möchten ofmilt 
Statt, finden. | 


-. Bm den Winden, melde durch bloßen Untefflt 


der Temperatur entſtehen, läßt ſich auch, nach Volt 
ſehr wahrſcheinlicher Meinung, der fehr kalte Wind rd 
nen, welcher nach Gewittern, die vorzüglich mit Hay 
‚begleitet waren, zu entfliehen pflege. Die Gegend de 
Wolken nämlich, wo die Entſtehung des Hagels Gut 
fand, oder wo das befländig mie Erzeugung von Klle 
serbundene Gewitter zum Ausbruch Lam, wird of 


Zweifel fo abgekühlt, daß biefe Kälte, ben der gering ° 


Zorepflanzung der Wärme in der Luft und bep de di 


Meilen weiten Ausdehnung jener Wolkengegend, fü 


lange Zeit erhalten muß. Diefe Eältere und mithin ſeht 


—— — 


verdichtete Luft iſt ſchwerer, als die waͤrmere untere Sult; 


daher ſenkt fie ſich herab, und bringe, indem fie zurf : 


die untere Luft verdrängt, bann aber bey- einiger Ermir 


mung ſich ſelbſt ausdehnet, den kalten Wind von Dt. 


- 
- u B_.2 


Erofläche hervor, welcher theils die Gewitter zu begke 
ten, theils am naͤchſten Tage ihnen zu folgen ph: . 


Tritt er erſt am naͤchſten Tage ein, fo muß man 


‘annehmen, daß gleich nach dem Gewitter die untere ll | 


gu ſehr erkaͤltet, mithin. zu.verdichtee war, und daß di 


ferwegen bie obere Luft midht genug die untere an eige | 
ner Schwere übertraf, um herabzuſinken: ſobald ſich nun | 


die untere Luft durch die Sonnenwärme des folgende 


Tages mehr erhige, erhält die obere Luft ein Uederge⸗ 


mi, N :1.: 


wiche und finfe herab. Der auf diefe Art: nach Gewit⸗ 
tern eneftehende Wind ift nach Volta’s. Beobachtung 
‚ fehr trocken, und dies ‚erklärt fid) gue daraus, daß er 
zum Theil’ aus der oberen trodenerem Luft herabfommt,. 
zum Theil urfprünglich noch weit kaͤlter war, mithin ale ' 
les in Dampfform in ihm enthaltene Waffer verloren 
hatte, und folglich durch die in der Nähe ber Erde 
fchon erhaltene Erwärmung in. Stand gefeget iſt, Wafe 
ferdampfe aufzunehmen oder fi) uns als austrocknend 
zu zeigen. Diefer Wind if, den Erfahrungen zu Folge, 
faft immer weftlih, und es wäre daher in der -Ihat 
wünfchenswereh, Beobachtungen biefer Art an folchen 
Drten zu fammien, welche nahe um die Bewittergegend . 
herumliegen, um die Richtung des Windes an verſchie⸗ 
denen Orten zu vergleichen, und zu erfahren, - wiefern '. 
ſie fi) als von jener Gegend gusgehend nachweiſen laſ⸗ 
fen. Nah Herrn Brandes. kann man einen Grund, 
warum diefer Wind am ftärfften und öfterften von We⸗ 
ſten herfommt, darin ſuchen, daß die Höhern Luftſchich⸗ 
ten, als⸗gleichzeitig mit den untern einen Umlauf mit 
"der rotirenden Erde vollendend, eine fehneflere nad) We⸗ 
ſten gerichtete Bewegung als bie unsern haben, alfo 
einen Weſtwind geben müflen, wenn fie herabfinfen; 
allein eine 6000 Fuß hody über der Erde flehende luft. 
maſſe, welche in unfern geographifchen Breiten  plöglich 
zur Oberfläche der Erde herabfäme, könnte noch nicht 
einmal eine relative Bewegung von 1 Fuß in einer Se. 
Funde haben, oder faum einen Weſtwind von ı Fuß Ge 
ſchwindigkeit hervorbringen; dieſe Urfache koͤnne alſo 
nur einen geringen Einfluß auf die Richtung des Win. 
des haben. u | . 
"Daß die Verſchiedenheit der Temperatur in den mei: 
ften Fällen der entftehenden unregelmäßigen Winde eine, 
vorzüglich mitwirkende Urſache ift, fcheine gar niche zwei⸗ 
felhaft zu ſeyn; allein ohne Zweifel liegt die Haupture 
ſache derfelben in mancherley zufammenfommenden Ums - 
ftänden, die uns größtentheilsnoch unbekannt find, Dep 
Did 
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ſchuellen Zerfegungen in- der Atmofphäre, wobey wahr 
ſcheinlich die elektriſche Kraft ſich thärig ermweifer, ent: 
ſtetzen gewöhnlich heftige Stürme und Orkane. Was 
für eine Verbindung das Borometer mit ſolchen ſchnell 
entftehenden Stürmen hat, ift bis jegt bey weiten darch 
Beobachtungen nicht ausgemacht. M. f. hievon ben XArti. 
Bel: Barometerveränderungen. Dergleihen Stürme 
Pommen bey uns gewoͤhnlich aus Welten, und zeigen 
mit dem SFortrüden der Gegend, wo bas “Barometer 
am tiefften fleht, einen genauen Zufammenhang, Am 
die völlig unbefannten Urjachen, welche dies Fortruͤcken 
beftimmen, zu erforfchen, müßten Beobachtungen über 
diefes Fortruͤcken des tiefſten Barometerſtandes nicht 
aflein ous Europa befannt ſeyn; denn es Fönnte moͤglich 
ſeyn, daß diefe mächtigen Phänomene von den großen 
Meeren ausgiengen, und fidy bey uns nur deswegen von 
Weſten nach Oſten fortpflangten, weil ung das Meer ger 
gen Werften liegt, 


Ä Ein merfwürdiger Umftand bey ben Stürmen ift noch 

Das dabey fo-häufig vorkommende Wechfeln in der Rich⸗ 
. tung bes Windes. An der Mordfee hält man die Stürme 
am gefährlichflen, und findet, daß fie die höchften Flu⸗ 
ehen ‚bringen, welche in Suͤdweſt anfangen, und fid 
dann nach Mordweft wenden, und eben diefe Aenderung 


des Windes bemerkt man in Norwegen bey den. Winter 


gewittern. Bey den Drkanen in den. heißen Weltſtri— 
chen ift diefes Umlaufen des Windes noch auffallender, 


Ä Auch bey diefen Windftürmen nimmt man gewoͤhn⸗ 

lich ein tiefes Fallen des Barometers wahr. Die fchred 
lichften Orkane ereignen ſich nach der Angabe in ven 
 Meifebefchreibungen auf den Antillen. Sie find gewoͤhn⸗ 
Uich mie den heftigften Negengüffen, mit Gewitter und 
oft auch mit Erdbeben begleitet. _ Befonders merkwuͤr⸗ 
dig ben ihnen ift der Werhfel in der Richtung des Win 
bes. Gewoͤhnlich foll.bey dieſen Orkanen der Wind den 
ganzen Eompaß durchlaufen, Ä 


A 


, 


? 


“ x 


gedeutet werden, werden verfchiedenclic) angegeben, Auf 


+ 


den Antillen geht ihnen eine’ druͤckende Echwüle, gaͤnz⸗ 


liche Windftille vorher, und die Sonne fieht rorh aus. 


Auf Isle de France glaubt man in dem Ausfehen der - 
Sonne beym Untergange ein Vorzeichen des Sturms— 


Dle Vorzeichen, wodurch diefe h Atom Orkane an 


zu haben, und die Neger auf den Gebirgen wiſſen ihn 


voraus. Mac Kruſenſtern befteht dies Ausfehen in 
einer glanzlofen, bleichen Farbe der Sonne. Sehr vice 


Phyſiker find der Meinung, daß dergleichen Orkane 


vorzuͤglich beym Neu- und Vollmond entſtehen, wie 
mehre Beobachtungen dieſe zu beſtaͤtigen ſcheinen, ob⸗ 


gleich -auch andere Phyſiker dieſen Einfluß im Stande 


a‘ 


J 


des Mondes nicht wahrgenommen haben wollen. 


Ueber die Entſtehung der Wirbelwinde und ber mit‘ 


ihnen. verwandten Waflerhofen und Tromben liegen die - 
Urfachen noch ganz im Dunfel, Offenbar iſt es, daß - 
bey ihnen die drehende Bewegung der Luft Statt finder; 
daher ſcheint aud) die Meinung derer nicht ganz ohne 
Grund zu feyn, weldye behaupten, daß in der fchnellen - 
Breifelnden Bewegung der Luftmaſſe vermöge der Schwung« . 


kraſt eine in der Mitte. ſtark verduͤnnte Luft entſtehe, und 
durch dena Druck der umgebenden $uft die hier aufſtei⸗ 
genden Körper in das Vakuum hinaufgetrieben werben. 


. Allein hieraus würde natürlich folgen, daß bie Höhe 
eines ſolchen Wirbelwindes nur über 30 Fuß Höhe feyn 


koͤnnte, und bie großen Zerftörungen, welche Erſcheinun⸗ 


ſeſter Körper, möchten ſich Doch durch einen ſolchen Druck 


gen diefer Art anrichten, befonders das Hinaufziehen 


: der umgebenden Atmofphäre nicht hinreichend erfläcen - 
laſſen. Außerdem iſt aber auch die Entftehung einer 


: folchen ungemein fehnellen Drehung felbft Höchfl-rarhfele 


. trieität mit im Spiel, Merkwuͤrdig ift aber auch Hier 


haft. Ohne Zweifel ift bey folchen Winden die Elek⸗ 


die diefer Erſcheinung gewöhnlich vorangehende und fol 
“gende gänzliche Stille, und noch merfwürdiger ift, daß 


gawre 


außer dem Xleinen Raume, durch welcher die drebende 


Dod a 





⸗ 








Guſ. 3. ©.687.). - Auch mit Jod verbindet ſich 
der Wismuth unter Entbindung von Waͤrme ſehr leicht. 
Die Zuſammenſetzung hat eine oraniengelbe Farbe ‚ik 
im Wafler unauflöslich, laͤßt fih aber in einer Lauflis . 
fhen Kalilauge one einen Niederfchlag zu veranlaffen 
auufloͤſen. Aus theoresifchen Gruͤnden giebt Thom⸗ 


[= 
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wo Bez 289. 
Ton das Verhaͤltniß der Beſtandthell⸗ beiſelben alſo an: 
Jod 15,635 und Wismurh 8,875. | 


Wolken (Zuf. 5. S. 691. Th. V.). Den chen | 
gluͤcklichen Verſuch, die mandhfaltigen ©eftalten ber 
Wolfen unter eine allgemeine Ciaffification zu bringen, ' 
dat Luk. Howard *) gemacht. Howard urterfchei- 
det drey wefentlidy von einander ‚verfchiedene Haupt⸗ 
formen ber Wolken, an weiche ſich noch vier, theils als _ 
Webergänge aus ber einen in die andere, theils als aus 
‚mehren Sormen verbunden , anſchließen. Bu den bey . 
einfachen Hauptformen gehören ' J 

17 der Cirrus, oder die Locken- ober Sederwolte; 
fie beſteht aus zarten Faͤden, welche entweder als eine 
kaum ähnliche Verzweigung, ober als herabhangende 
haarfoͤrmige Locken, oder als feine parallele Faſern, oder 
als ein Gewirre feiner Faͤden, welche aus einem etwas 
dichtern Theile entſpringen, erſcheinen. 

3. Der Cumulus, ober die Haufenwolke; dieſe 


eLeſcheiner in ihrer einfachſten Form als Halbkugel über 


‚einer genau horizontal abgefchnittenen Grundfläche; ger 
woͤhnlich häufen ſich aber mehre folher einzelnen Halb» ' 
kugeln zufammen, und bilden nachher Wolken, welche 
em Horizont fid) befinden, und einem Gebirge mit glän« 
zenden Gipfeln, theils hell beleuchtet, theils dunkel ſchat⸗ 
tirt, gleichen. 

3.. Der Stratus, oder die Schichtwolke; dieſe bei 
fteht aus einer ausgedehnten, ftetig zufammenhängenden 
horizontalen Schicht. Howard verfteht unter der eis 
gentlihen Schichtwolke die niebrige Nebelſchichte, die 


.man an heitern Sommerabenden über Wiefen Hiegen _ 


fieht, und welche fih an ſchoͤnen Tagen beym Sonnen» 
aufgang wieder verliert; jedoch werden auch andere Ne⸗ 


bel hleher gerechnet. 


I 
«) Tillock’s Philos. Magazin N. 62. und Rihliot. Pritann. Vol. . 
F p- — KR in n Gilbews Annalen der Phyfil B.XXL . 
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An die erfte einfachſte Wolkenform ſchließen ſich 
folgende zwey Modifikationen an: | 


4. der Cirro-cumulus, ober die federige Sau⸗ 


fenwolke, von bem gemeinen Mann gewöhnlich Schaf. 


woͤlkchen genannt; diefe find nah Howard die zar- 
‚ten, runden, in Reihen geordneten Wolken; ihrer Form 
nach (heine fie den Haufenwolfen zuzugehören, abe 
ihrer innen Bildung nach, und als hochitehende leichte, 
glänzende Wolfen, auch durch ihre Entſtehung find fie 
offenbar der Federwolfe viel näher verwandt. Man 
verwechfele oft mit biefen feberigen Haufenwolken bie 


naͤchſtfolgende Art. 


5. Cirro-firatus, ober federige Schichtwolke, 
die man auch wohl Schaͤfchenwolke zu nennen pflegt; 
dieſe beftehe aus flachen Wolkenblaͤttchen, auch wol aus 
kurzen faferigen heilen, welche jedoch ſchon verdichteter 


erſcheinen, als die eigentlichen Federwolken; fie bildet 


— 


jederzeit eine horizontale, oder ein wenig geneigte und oft 


weit ausgedehnte Schicht, welche, wenn fie über uns. | 


fteht,, als aus einer Menge zarter Woͤlkchen beftehend, 


Ym_.. 


erfcheine, am Horizonte aber, wo man ihren: lothrechten ' 


Querſchnitt ſieht, fich als eine lange dichte Wolke von 


ſehr geringer Breite, oft nur wie ein fehr langer hori⸗ 


gontaler Stab zeigt. Da die Eleinen Wolken, aus wels 
chen fie befteht, oft einen den ganzen Himmel weißlid 


bedeckten Mebel auszumachen, und bisweilen ganz in 


diefe ‚nebliche Umgebung zerfloffen zu feyn ſcheinen, fo 


bildet fie einen Uebergang zu einer "Art von Schichtwolte, 


welche als horizontal ausgebreiteter Nebel über uns ſteht. 


—— ER Zu 


— 


Auch macht ſie wol den Uebergang zur Haufenwoife, 


wenn ihre leichten, federigen und haarförmigen Theile 


ſich verdichten, und bas dunfelere und dichtere Anfehen der 


Haufenwolke annehmen, welche alsdenn zwar nicht ganz 


in ihrer-fugelförmigen Geftalt erfcheinet, aber doch offen« 
bar aus zufammengehäuften Theilen befteht. 

In der fernen Ausbildung gehe die Haufenmolke 
in zwey andere Modifikationen über, welche von zuſam⸗ 


il — —— — ———— — — — — . — 


Weg 


‚mengefeßter Seructur find. Rad Zoward ſind ſie 
„folgende: 


. 6, ber Cumulo-Rratus, oder die gethuͤrmte Sane 
fenwolke; diefe befteht aus einer mit dem Cirro-fira- 
tus oder .mit dem Cirro-cumulus vermengten Hau⸗ 


fenwolfe. Dann erblide man gewoͤhnlich die Gebirgen J 


aͤhnliche Haufenwolfen hoch über einander gethürmt, wo⸗ 
bey fie zugleich ein dunfeleres Anſehen erhalten; ihr obe⸗ 


rer Theil hänge oft wie Falten über den ſchmaͤlern un- 
tern Theil herab; oft im ©egentheil fleht die Wolke 
wie ein dunkeles Gebirge am SHorizont, und droht in 


die eigentlichen ‚Regen s ober Gewitterwolken übers 


zugeben. 
7. Der Nimbus, oder bie Regenwolke, in welche 


bie gethuͤrmte Haufenwolke ſehr oft uͤbergeht. Bey 
ihrer vollkommenen Ausbildung, wie ſie bey heſtigen 
Regenſchauern ſich zeigt, iſt ſie jederzeit oben ſehr weit 
horizontal ausgebreitet, und an ihrer obern Seite enta 


weder mit einen faſerigen Anſatze, welche einer wahren 


Federwolke gleicht, verbunden, oder iſt wenigſten an 


ihrem Gipfel verwaſchen, ſo daß die genaue Begrenzung 


der auf einander gehaͤuſten Halbkugeln oder Gebirgs⸗ 
maffen nicht mehr Statt findet. _ 

Was nun die Entftehung. diefer verfchiedenen Wole 
fen betriffe, fo giebt Howard aus feinen vielfältig ge=- 


. madıten Beobachtungen folgende Umftande an: Ge—⸗— 


als einzelne weiße- Fäden, welche fi) nah und nad) . 


wöhnlich- erfcheinet nach einer anhaltenden heiten Wire 
terung zuerft die Federwolke, die fih auf dem dunkeln 


Dlau des Himmels zeige. Man nimmt fie oft zuerft 


verlängern, und gewoͤhnlich ſeitwaͤrts neue Zweige er⸗ 


halten, die ſich an die Hauptſtaͤmme anfuͤgen. Die 


Geſtalt, welche dieſe Wolfen annehmen, iſt ſehr verſchie⸗ 


den. Oft erſcheinen fie nur als feine Streifen, welche 


auf dem, Himmelsblau abgezeichnet find, und welche 


bisweilen von QAuerlinien durdhfchnitten- werden. Zu 


einer andern ‚Zeit beftehen fie aus parallel an einander 


" i 
‘ 
——— 





Meatwürdig If, daB die zu gleicher Zeit am Diumd 
Kependen Zederwolten einander fo fehr äpalich Km, def 
fie iasgeſammt zu einer der eben beichriebenen Arten gr 
hören, oder wenigfiens die eine Geſtalt vorzäglich haw 
fig, ja oft fo erſcheinet, daß man bie eine als ein ge 
naues Nachbild der andern anfehen möchte. Eine beſen⸗ 
dere Verſchiedenheit diefer Wolfen zeigt fich aber aud 
in dem mehr ober weniger begrenzten Anfehen der ein 
zelnen Süden, welche fehr häufig ale vollig reine Fäden 
am Himmel hinlaufen, flatt daß fie zu andern Zeiten 
mehr in einander vermengt zu ſeyn fcheinen. 

Dee Cirrus pflegt gewöhnlich in ‚einer fehr großen 
Hoͤhe der Atmofphäre fich zu beſinden. Dalton hat 
durch geometrifhe Meflungen gefunden, daß ihre Höhe 
über eine deutſche Meile iſt; forgfältige Beobachtungen 
leßen ihn fließen, daß bie Pleinen weißen Striche 
‚eondemfirten Dampfes, welche fih am Himmel zeigen, 
eine Höhe von 3 bis 5 englifche Meilen über der Erde 
fläche haben. Die Federwolken fcheinen von den Gipfeln 
‚ bee hoͤchſten Berge aus geſehen noch eben fo weit ent: 





N 
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ferne zu ſeyn, als von ber Ebene aus betrachtet; und 


in der Abendbämmerung werden fie nody lange von 


“dem Gonnenlichte mit dem lebhafteſten prismatifchen 


Sarben erleuchtet, wenn dlie dichteren Wolken biefelbe 


- Stufenfolge fchon durchlaufen: haben, und ſich in vollem 


x 


Schatten befinden. Man fieht hieraus, daß die Feder: 


wolke ‚eine große Seichtigkeit befigen muß, um ſich in 


&ufefchichten von fo geringet Dichtigkeit fchwebend er. 
halten zu koͤnnen. | 


Nah Herrn Th, Forſters *) Meinung foll das -, | 


deutlich begrenzte Anfehen der Zäden in dem Citro auf 


trodene Luft hindeuten , , Dagegen zeige ſich ben feuchter 
tufe der Faden in feiner ganzen Laͤnge verwaſchen. Mehre 
Beobachtungen ſcheinen es auch zu beftätigen, baß bey 
onpaltenb heiterm Wetter beym Cirrus ' die Fäden ein ', 
beftändig begrenztes Anfehen befigen, und daß Die ver. 


. wafchen erfcheinende Federwolke gern bald in die dichtere 


Form der feberigen Schichtwolke übergeht. Iſt befon» 


„ders bey einem folchen verwalchenen Anfehen der Ber 


berwolfe zugleih ber gunze Himmel weißlich, fo -Iaße 
fih nad) einigen Tagen auf Regen fließen. Da ge: 
wöhnlich in höhern Gegenden dee Atmofphäre Trocken⸗ 
heit Herrfcher, fo fiehe man auch ben rund ein, wars 


. um der Cirrus fi) gewöhnlich in beträchtlichen Höhen , 


über der Erbflaͤche bilder; wahrfcheinlich entftehen daher. 
auch die verwafchenen Fiden bes Cirrus in weniger. ho⸗ 
hen Gegenden der Atmoſphaͤre. Von den wie Locken 
herabhangenden Wolken und vorzuͤglich von benjenigen 


Federwolken, welche man gewoͤhnlich mit den Namen 
der Windbaͤume belegt, bedauptet Forſter, daß fie 


nicht ſehr hoch ſtehen, welches auch ihr oft ſehr ſchnel⸗ 


les Fortziehen in der Atmoſphaͤre ſebr wahrſcheinlich 


macht. 





0) unter ſuchung uͤber die Wolken nd andere Erſcheinungen in 
ber Atmoſphaͤre, aus dem Engl. uͤberjett. „veoo Autoabe. 
Leipꝛig 1819 8 Ä . 
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Diie Hauptrichtung aller dieſer Federwolken fcheint 
nach verſchiedenen Beobachtungen horizontal zu feyn, ob 
e8 gleidy Das Anfehen Hat, ale ob die wahrgenommenen 
Locken herabhaͤngend, oder die Bäume als aufwaͤrts nad 
aflen Richtungen hin veräftelnd wären. Herr ran 
des hat befonders hierauf eine längere Zeit feine Auf: 
merfjamfeit gerichtet. : Einmal fland eine Federwolke 
aus wellenfoͤrmigen, wenig divergirenden Faͤden in Süd. 
weſt aufrecht, ſo daß die Spitzen der Faͤden gegen das 
Beobachtungs zenith gerichtet waren, und der dichtere 
Theil der Wolke unten ſtand. Der Weſtwind fuͤhrte 
die Wolke ſuͤdlich neben dem Beobachtungsort 'vorbep, 
‘und ihre fiheinbare {age wurde deflo mehr geneigt, im- 
mer mehr horizontal, je meiter fie nach Oſten fortging. 
Dieje Wolfe harte alfo offenbar eine mit den Spigen 
- nad) Nordoft, 'alfo bey Ihrer anfänglichen Stellung ger 
rade gegen den ‘Beobachter zu gerichtete horizontale Lage, 
und fdien folglich, wie jede Horizontale gegen einen 
Standpunft- hingerichtete höher als dee Beobachter fie 
hende Linie, gegen deſſen Zenich zuzugehen. So mie fie 
neben dem Beobachter vorbeyzog, erhielt feine Gefichte- 
linie eine immer mehr auf die Sängenrichtung der Wolfe 
ſenkrechte Sage, und fie erfhien ihm daher mehr und 
mehr in ihree wahren hörisontalen Stellung. | 

Bey einer andern Beobachtung ftand eine Feder⸗ 
wolfe mit ihrem aus langen Fäden beftehenden Haupt: 
sheile etwa in einer Höhe von so Grad. Nach beyben 
Seiten liefen feine Fäden, welche ungefähr einer. Ges 
derfahne glichen, unter fpigen Winfeln gegen den Haupfe 
theil geneigt, fo daß die an derſelben Seite liegenden 
Faͤden unter ſich parallef" waren, von jenem Haupt⸗ 
ſtamme abwärts; die an-der obern Seite waren länger 
und machten. eimen geößern Winfel mie jenem Haupte 
ftanıme, als die an der untern Seite. Sehr wahrfcheine 
lic) Sagen viefe ablaufenden Fäden in einer horizontalen 
Ebene, und mochten an beyden Seiten gleich lang feyn; 


aber: die :fcheinbar hinunterwaͤrts gehenden‘ Sagen an ber | 
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von ihm abgekehrten Selte, und mußten daher kuͤrzer on 


und enger an den Hauptflamm angelegt erſcheinen, als 


die gegen, das Zenith gerichteten, welche ihm näher 


lagen | 


Ob nun gleich, diefen und andern Beobachtungen zu 


Folge die Hauptrichtung der Federwolken die horizontale 
iſt, ſo lehren doch auch andere Beobachtungen, daß die 
nach mancherley Richtungen hingehenden Faͤden manch⸗ 


mal ein wenig aufwaͤrts, manchmal niederwaͤrts ge— 


kehret ſind, und daß bisweilen auch laͤngere Faden auf⸗ 
waͤrts gehen. Merkwuͤrdig bey, dieſer Wolkenart iſt 


aber beſonders die große Ausdehnung ihrer dünnen Fir 


den. Man kann wol annehmen, daß diefe Wolfen in 
12000 bis ı6000 Fuß Höhe in der Atmofphäre ſchwe⸗ 
ben, und daher auch, behaupten, daß Fälle, wo Faden 


diefer Art mehre taufend Fuß lang find, gar nicht fels 


ten vorfommen. Hiebey entſteht ‚nun aber die Frage, 
was bewirkt den Miederfchlag fichebarer Duͤnſte in dies 


fen’ fangen !inien, und was erhält fie oft nad 90» 


ward's und Sorffer's Beobachtung fo lange Zeit uns 
verändere? Beyde betrachten fie als Seiter.der Eleftri- 


cität, welche fehr entfernte Gegenftände der Armofphäre 


mit einander in Verbindung fegen. Beſonders feheinen 
die langen parallelen Fäden hiezu geeignet zu fenn, bee 
fonders wenn fie in feine, das Ausftrömen der Eleftrie 
citaͤt begünftigende. Spigen auslaufen. Auf der andern 
- Seite ſcheint es aber doch mit Schwierigkeiten verbuns 


den zu feyn, aus diefee Annahme die Eneftehung der _ 


. Bleinern Federwolfe zu erklären, indem in $uftmaflen, 
welche in .einerley Horizontalſchichte nur einige hundert 


Fuß von einander liegen, wofniche eine folche Ungleich⸗ 


heit der Elektricitaͤt Statt finden kann, und weil beym 
Fortziehen der Federwolke doch ſchwerlich denkbar iſt, daß 


fie in jeder neuen Lage immerfort zu dieſer Leitung dies . 


— 


nen koͤnne. Indeſſen ſcheinen doch bey dieſem immer 


noch dunkeln Gegenſtande folgende Erſcheinungen die von 


Howard und Forſter angegebene Erklaͤrung zu unter⸗ 


- 
. 
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auf, daß ber bevorſtehende Rärfere Wind aus ber Ge 
gend komme, wohin die Epißen zeigen. Soward 
fcheine dies im Allgemeinen von allen Federwelfen z 
begaupten. Herr Brandes bringt hiemit eine Berme 
hung in Verbindung, nad weiher die fuft ſtaͤrker ed. 
triſch ſeyn mag an denjenigen Orten, wohin ber fin 
mifhe Wind zuſtroͤmt, als an benen, von welchen « 
berfomme, und womit dag Hinkehren der Epigen gegeı 
Die weniger eleftrifche Gegend wol übereinfimme. 2ı 
ihrer Beſtaͤtigung oder Widerlegung find aber noch mehr 
genau angeftellte Beobachtungen erforderlich. 


Sorfker iſt ſelbſt geneigt, die Richtung, nach wel 
her die Federwolken Hinziehen, hiemit in Verbindung 
zu bringen. Oft nämli ziehen fie fa fort, daf ihre 


: 
1 
j% 


t 


Spitzen vorangehen, wo man alfo fagen Fönnte, fie wür } 


den nad ber Richtung hin angezogen, wohin fie die ' 
Elektricitaͤt ausſtroͤmen laſſen. Er bemerkt aber daben, 
daß dieſe Vermuthungen und Behauptungen noch fehr - 


unfiher find. Zugleich bemerkte er auch, daß nicht ber 
ftändig die Federwolke mit den Spigen voran forrzieht, 
fondern oft nad) einer Richtung, die ſtark von ber Kid. 
tung der Spigen abweicht, felbft dann, wenn alle Spitzen 
nach einerley Richtung hinweiſen. | Bu 


— 


’ _ D x , x \ 
L oo... j ' 
J in F . 


| Wo. 297 
HSoward Hatte zuerſt Die eben angeführte Meinun 

- geäußert, und dabey bemerfet, daß die Federwolken fi 
durch fangfames Fortpflanzen der‘ Elektricitaͤt fo bilden, 
wie die Sichtenbergifcyen Figuren aus dem Harzſtaube; 
allein er füge doch gleich hinzu, die verfchiedentlid, durch 
einander bewegten Lufttheilchen möchten an Wärme wol 
verſchieden genug feyn,, um zur Bildung diefer Wolken 
Dadurch beyzutragen, daß fie einen. geringern Nieder⸗ 
ſchlag in den erfälteten Stellen bewirken. . Allein das ' 
gegen läßt fih als Einwurf: das lange Beſtehen diefer . 
Miederfchläge anführen, indem bie fi) durchkreuzenden 
Luftſtroͤmungen nicht immer an denfelben Dre Kälte brins 
gen, und noch weniger fie, auch mährend des Fortzie⸗ 
bens der Wolke‘, erhalten werden. Nach Ch, Sorfter 
iſt die Elektricitaͤt das Erhaltungsmictel diefer Wolken⸗ 
fäden, und meint, ſobald die Federwolke zu, leiten aufs 
hoͤre (mithin die Ausgleichung der Elektricitaͤt erfolgee 
it) verdampfe fie entweder, oder gehe in die federige 


* 


Haufenwolke, oder die federige Schichtwolke uͤber. 


ame 


Eben der Uebergang der Federwolke in federige Hau 


fenwolfen ober feberige Schichrwolfeh ift wiederum eine 
ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung. Howard vergleiche den. 
„ſelben mie dem Uebergange der ebenfalls aus Fäden bes 
fiehenden Eisblumen an den Senfterfcheiben durchs Auf⸗ 
ehauen in Meine Tröpfhen. Indem‘ diefe nämlich auf⸗ 
thauen verfehwindee bie faferige Structur; Aber die klei⸗ 
nen Teöpfchen legen noch in derfelben Ordnung, weldye 
die jetzt zerriffenen Faſern beſtimmten. Auf eine ähne 


) 


liche Are fcheine bey der Entſtehung einer federigen _ u 


Schichtwolke die Faden’ der Federwolke zerriffen. zu were 
den, und jeder in eine breitere. und verdichtere Form 

“+ zufammengezogen worden zu feyn; die Kleinen Wolfen 
faockchen behalten auch Hier zuerft noch dieſelbe Anord⸗ 
nung, welche ſie in der Federwolke hatten. Nach For- 
ſter, erhalten die faſerigen Theile der Federwolke zuerſt 


feitwärts ausſchießende Querſtreifen, und in ben Durch⸗ 


ſquittspunkten dieſer mi jenen verdichten fie ſich, neh⸗ 
- \ m | 


N 
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men eine fcheibenartige Geſtalt an, und, indem von 
biefen Mittelpunkten noch faferige Straßlen ausgehen, 
jeigen fie einen Uebergang zur feberigen Haufenwolfe, 
welche nun entweder ſich vollig ausbilder, oder wiebe 
zur Federwolke übergeht, ober zur feberigen Schichtwolfe 
wird. Diefe Veränderungen fcheinen gewöhnlich fo ſchnel 
gu erfolgen, daß es ſchwierig iſt, die einzelnen Stuſen 
ihres Fortganges gehörig zu beobachten. 


Howard und Sorfter bemerken, daß die Feder 
wolke ſich herabfenfe, wenn fie in die feberige Haufen 
wolke oder in hie feberige Schichtwolfe uͤbergehe; jedod 
find hierüber noch feine hinreihenden Beobachrungen 
angeftellet worden. Nah Howard fängt die Umaͤnde 

“zung der Geſtalt oft in dem einen Ende der Federwoit⸗ 
an, nämlich in den dichtern Buͤſcheln, und fihreiter ge 
gen das andere Ende hin fort; oft bemerfe man, def 
fih alle am Himmel flehende Federwolken nach eben dem 

Geſetze veränderten. ne 


Es ift allgemein befannt, daß ſich diefe federigen 
Haufenwolken als runde, glänzende, in regelmäßige Kai. 
ben geordnete Woͤlkchen darſtellen. Die eigentlichen fe 
derigen Haufenwolken mit den regelmäßigen Formen der 
in Reihen georbneten Woͤlkchen fcheinen nicht fo_-häufig 
zu feyn, und fie werben oft mit den federigen Schicht. 
wolken verwechfelt, welche an und für ſich ebenfalls einen 
ſchoͤnen Himmel machen, aber. nidye fo wie jene ficher 
beiteres und mildes Wetter anzudeuten ſcheinen. Oſt 
nimme man mehre Schichten folcher fogenannter Schäf« 
chen wahr, wo dann gewöhnlich die höher Hegenden Mei, 
nee erſcheinen, und oft ben ganzen. Himmel bededen. | 
- &ie werden allgemein als Vorboten von warmer fchöner | 

Witterung gehalten , befonders im Fruͤhlingg. Howard . 
‘und Forſter find der Meinung, daß diefe Wolke wirt. 
lich alsdenn entſtehe, wenn ein wärmerer, mit Waſſer⸗ 
dämpfen beladener Luftſtrom fih über Lältere Sufe Hin. 
ergießt. \ | 









\ y 


einzelnen Wölfcyen liegen aud) alsdenn als dichte, runde 


Maſſen, nahe an einander geordnet, und wenn biefe . 


Wolkenart vorherrfchend ift, und ausgedehnte Haufen« 


wolken zugleich erſcheinen, ſo hat man nach Sorfer’s “ 


Meinung gewiß ein Gewitter zu erwarten, 
Die federige Schichtwolke erfcheing auf die” manch⸗ 
faltigſte Art. Oft bedeckt ſie faſt eben ſo wie die fe— 


derige Haufenwolfe einen großen Theil des Himmels 


—o — — ——- 
> - 
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mit feinen, glänzenden Wolkenfloͤckchen; aber fie unterfchein 
Dee fi) von jener zum Theil in ihrer weniger beſtimm⸗ 


ten Seftalt, zum Theil in der mangelnden Ordnung in 
Heiden, zum Theil aber auch in der Neigung bald andere 


Öeftalten anzunehmen. Gewöhnlich befige fie die Eis 
genſchaft, eine flache Geſtalt anzunehmen, ſich in fehr. - 
dünne Sagen auszubreiten, und ihre Geftalten ſchneller 
zu wechſeln, woben fie fid) bald verdichtet, bald vers 


ſchwindet. Ganz anders erfcheint die federige Schicht⸗ 


wolfe, wenn fie über uns, als wenn fie weit von uns 


entfernt am Horizonte ftept. Im erſtern Falle beſteht 


ſie entweder aus getrennten Flocken, die kleiner oder 
groͤßer, mehr oder weniger dicht, und jederzeit, penn 
ſie nicht im Schatten anderer Wolken ſtehen, weiß glaͤn- 


zend find, oder fie bilder eine neblichte Schichte. Ent⸗ 


ſteht die feberige Schichtwolke gleichſam durch ein Ge 


rinnen der Federwolke, fo erhält fie oft die Geſtalt von 
tagen wellenförmig gefrümmter Streifen ; oft liegen auch 
die einzelnen, zerriffenen Wolkenſtuͤcke unordentlich über 
den ganzen Himmel; fie verwandeln fi), befonders wenn 


fie zum. Regen geneigt find, gern in verdichtete Wolfen, 


und bilden Dann bisweilen den ganz bedeckten grauen. 


Himmel, welcher ſich endlich als eine große Schichte 
‚von Haäufenwolken, die mehr wie bey eigentlichen Re— 
genfchauern in die Breite gebehne find, zeigt, und den 


ſtillen anhaltenden Regen von nicht ſelten mehren Tagen 


j 
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gi diefer Wolkenart rechnen Zoward m und: gorſter 
»noch diejenigen aͤhnlich gebildeten Wolfen, welche man 
bey fiürmifchen Wetter und vor Gewittern ſieht. Die 
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giebt. Bilder aber bie federige Schichtwolke eine neb— 
lichte Schichte, fo ertheilee fie entweder dem Himmil 


‚ blos ein mweißliches Anfehen, und verurſacht, daß die 


⸗ 


gen ber Abendroͤthe dar, indem die Senne fie durch 


‘dem graue und glänzende Wöltchen in biefer ganz weißen 


Wolkenfloͤckchen mit gelbem, rothem oder purpurfarbenem 


Himmelsförper im matten und wäfferigen Lichte erfchei 
nen, oder fie bedeckt den ganzen Simmel mit einer die 
Eonne nicht ganz verhüllenden Wolfenlage, welche un 
gleich dicht, dem Himmel ein buntes Anfehen giebe, in 







Bedeckung des Himmels Siegen. Bey diefein fo ange 
faufenen Himmel erfcheinen Ringe um bie Sonne und 
den Mond, Mebenfonnen und die damit verbundenen 
Erſcheinungen. | on | 

Die feberige Schichtwolke erblift man Häufig zwi. 
{hen Regenſchauern zum Theil als graue und weiße Nu 
beifhichte, zum Theil, in Flocken und dichteren Maflen 
vereinigt, große Himmelsſtrecken bedecken. Oft beſleht 
dieſe Bedeckung auch aus verwaſchenen Federwolken, 
welche ſich nur hie und da zu federigen Schichtwolken 
ausgebildet haben. Es iſt jederzeit ein Zeichen von an 
haltender regniger Witterung, wenn eine ſolche Schichte 
über den Haufenwolken ſteht, die als Regenſchauer un 
ter ihr fortziehen. — — 

In dem andern Falle, wenn die federige Schicht⸗ 
wolke von uns weit entferne nahe am Horizonte ſich ber 
findet, fo ſieht manıfie oft noch deutlich als aus glän 
zenden Woͤlkchen zuſammengeſetzt, noch näher am Hori⸗ 
zonte aber als dichte, blaue Wolkenftreifen, welche Sonne 
und Mond’ bebeden, oder fie ofe als ſchmale dunkle 
Streifen in mehre Theile zerſchneiden. Diefe Wolfen 
art ftelle bey Sonnenuntergang die fchönften Erfcheinun 


den Widerfchein von der untern ‚Seite dieſer flachen 


Lichte färbt. An der Weſtſeite Abends fehen wir ofe den _ 
Himmel mit einzelnen Theilen dieſes zarten Gewoͤlkes 
bededt, mäßrend in andern Gegenden des. Horizontes 
ähnliche, aber nicht fo glänzende Wolkenſtreifen ſtehen. 


% 


) 


we. 0 son. 


Zu biefer Wolfengattung gehören die am Horizont fo . 
‚ oft fichebaren, augen, bald dunfelbraunen, bald gefärb» 


ten Wolkenſtreifen. Meiftens erfcheinen fie gegen die, 


Enden zugefpige, bisweilen vielleicht diefeswegen, weil 
Die Die der Schichte gegen ihre äußern Grenzen wirk⸗ 
lich geringer iſt, gewöhnlich aber, weil wir ‘den hoch⸗ 
ſchwebenden breiten Flaͤchenraum body immer noch von 


der untern Seite, mithin nicht ganz im vertikalen Durchs 


Schnitt, fondern, wenn er wirklich kreisrund wäre, etwas 
elliptiſch ſehen. | 


Dergleihen Wolkenſtreifen Repen oft ſehr hoch pa· 


rallel über einander am Himmel; daraus läßt fich aber 


nicht folgern, daß fie beftändig vertifal ber einander 





georbnet ſeyn müßten, fondern es koͤnnen biefe weit aus: 
gedehnten Schichten horizontal neben einander flehen, 
und müflen dann natürlich einen weiten heitern Raum 
zwifchen jid) haben, u ; 

Zu Diefens federigen Schichtwolfen gehören auch oft 


die dunfeln Wolken, welche die Sonne bey ihrem Une 
. tergange verdecken. Wenn die Sonne hinter einer fol 


den Schichtwolke untergeht, fo ift dies eine gewoͤhn⸗ 


liche Vorbedeutung vom trüben Wetter. Ferner find, 


noch hieher ‚zu rechnen die Sangen fcymalen Wolfenftreis 


fen, die man oft über den ganzen Himmel ausgedehnt 


. wahrnimmt, Oft erfcheinen ihrer mehre, welche von 


— 


einerley Punkte des Horizontes ausgehen, und in dem ' 


entgegengeſetzten Punkte zuſammen zu laufen ſcheinen, 
indem ſie ſich wie groͤßte Kreiſe der Kugel uͤber die 
ſphaͤriſche halbe Himmelsflaͤche erſtrecke. Sie beſtehen 
aus parallelen Wolkenſtreiſen, welche an den von ung 
ſehr weit entfernten Enden nur wegen ihrer fo großen 


Entfernung von ung zufamimenzulaufen fiheinen. Wen _ 


gen ihrer ſehr weiten Ausdehnung Fönnen fie fehr wol 
‚ dienen, Aenderungen der Witterung an: weit von einan- 
der liegenden Orten bervorzubringen. Nah Howard 


und Sorfter erfolge, dies vorzüglich dadurch, daß fie 
die Elektricitaͤt entfernter Gegenden, ausgleichen. 
oo ke 


/ . 
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Die federige Schichtwolke zeige ſich ſehr oft als 
Vorbote oder gleichſam als erſter Anfang der dichten 
Herbſtnebel, welche vielleicht ſelbſt als eine ſolche Wolle 
anzuſehen ſind. Bisweilen folgt der Bildung ganz feiner 
federiger Schichtwolken in ſehr kurzer Zeit das Erfcheir 
nen einer dichten, den ganzen Himmel bedeckenden Lage 
von Wollen diefer Art, und in einigen Stunden ein 
dicker Nebel. Hier alfo fenke fih die Wolfe entweder 
wirklich auf bie Erde herab, oder die Entftehung ber 
Wolken geſchieht nach und nad in tiefern atmofphäri 
(hen ‚Schichten. Im Allgemeinen wird die federige 
Schichtwolke als ein: Vorzeichen trüber Witterung ge 
‚halten; doch findet dies nicht Statt, wenn fie Abends 
auf Eurze Zelt erfcheine, in welchem Falle fte vielmehr 
durch die Erzeugung dee Abendröthe fchönes Werter am 
kuͤndiget. Iſt aber ihr Anfehen zugleich mit einem ben 
ganzen Simmel überziehenden Dunfte verbunden , un 
zeigen. fih Ringe an der Sonne und dem Monde, fı 
‚Nahe fich nad) einigen Tagen auf Regen ſchließen; jedoch 
iſt auch legteres nicht allgemein wahr, und fcheine in 
der heißen Zone weniger als in den gemäßigten Zonen 
zu erfolgen, weil man in jener felbft in der trockenſten 
Jahreszeit bie Ringe nicht felten, und um den Mond faſt 
in jeder Nacht ſieht. Zuverlaͤſſiger laͤßt ſich wol auf 
regnige Witterung fchließen, wenn diefe Wolkenart fehr 
veränderlich iſt, und in dichtere Maffen fi) umwandelt; 
oder wenn fie mit verwafchener unbeflimmter Begren 
zung eine obere Wolkenlage bilder, unter welcher Hau⸗ 
fenwolten fortziehen. Alle dieſe Vorzeichen koͤnnen je 
doch nur ſcheinbar feyn, indem ein Umdrehen des Win 
bes nadı Norden oder Oſten felbft bey den unguͤnſtig⸗ 
ften Vorbedeutungen heitere Witterung fich wieder ein- 


- , flellen: kann. | 


‚Die ungleichen Erſcheinungen dieſer Wolkenart ſchei⸗ 


nen mit den Verſchiedenheiten der Abendroͤthe, und den 


verſchiedenen Umaͤnderungen in ihrer Geſtalt in einem | 
| Zufammenbange zu feyn. - Bey’ den fchänen Abendrie 


’ . 
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chen, weiche auf. eine heitere Witterung deuten, find eg 


wol meiftens gut begrenzte dünne Wolfenblättchen, weiche 


durch ihren glänzenden Widerfchein ben Himmel gelb 


und roth färben,‘ und in mancherley fleckigen Geſtalten 
, erfcheinen. Im Gegentheil erzeugen ſich die truͤben Abend⸗ 


roͤthen durch jene neblichten Schichten, die auf ſchlechtes 


Wetter hindeuten; und ſelbſt hiebey "ergeben fi) Ver⸗ 


— — — — — — — — — — — — 


ſchiedenheiten, je nachdem die untergehende Sonne faſt 


ganz weiß, mit blendendem Glanze umgeben erfcheint, 
oder ein: gleihförmiges Gelb oder rrübes Roth zeigt. 


Wenn die Abendröthe ein feurigrorhes Anfehen har, fo 
Deutet dies ; gewoͤhnlich auf ſtuͤrmiſche Witterung. 

Auch erwaͤhnen Howard und Forſter noch einige 
beſondere Arten von federigen Schichtwolken, erſterer 
eine Art, welche er mit der Kehlleiſte in der Baukunſt 
vergleicht, und Anzeige zu Stuͤrmen geben ſoll, anderer 
aber eine Art, welche nicht in horizontaler Lage am 
Simmel ausgebreitet if. 

Howard ift der Meinung, daß vielleicht die federige 
Schichtwolke dann entſtehen koͤnne, wenn uͤber einer war⸗ 
men, mit Duͤnſten ziemlich beladenen Luftſchichten ein 
kaͤlterer Luftſtrom ſich ergießt, und an der Grenze bey— 


der Schichten einen Niederſchlag von Duͤnſten bewirkt. 


Jedoch ſind die Beobachtungen hieruͤber noch lange nicht 


genuͤgend genug. 
Außer der dederwolke nebſt den mit ihr verwandten 


Wolkenarten zeigen ſich auch bey heiterer Witterung auf 
dem dunkeln Blau des Himmels Haufenwolken. Beym 
erſten Entſtehen der Haufenwolke ſieht man dieſelbe als 
ein kleines unregelmaͤßiges Woͤlkchen in maͤßiger Hoͤhe 


über den Horizont. Nach und nach vergroͤßert fie ſich, 


und nimmt die Halbkugelform mit genau horizontaler 
Grundflaͤche an. Hierauf entſtehen mehre Woͤlkchen, die 


ſich mit einander vereinigen, und zu groͤßern Wolken⸗ 


maſſen ſich ausbilden, wobey ſich die um ſie herum ent⸗ 
ſtandenen kleinen Woͤlkchen vetlieren; hiebey bemerket 
Sorfter, vo Man war. nit beftändig ein Verehiigen 


Eee 2 


® 


werden fie dadurch im fichtbasen Dampf niedergefchlagen, 
und fie find unten horizontal abgefchnitten, weil fie auf 
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und ein Webergehen der Theile ber einen in die ande 
wohrnehme; man' werde aber gleichwol überzeugt, DES 
die eine verſchwunden ſey, um der andern zur Wergröfße 
gung zu dienen. Dies Zunehmen der Haufenwolfe wird 
fo bedeutend, daß fie oft die Beftalt von WBolfengebir 
gen annimmt, dabey aber eine genau horizontal abge 
ſchnittene Grundfläche behält. In diefer Form Hat fie 
Boch nicht immer Regen oder Gewitter zur Folge, for 
dern oft nehmen dieſe Wolfenarten nur bis ungefähr um 
die Heißefte Tagerzeit zu, nehmen dann nady und nad 
ab, und verfchwinden endlidy Furz nad Sonnenuntergang 
gänzlih. Diefe Erfcheinungen erneuern fich niche felten 
mehre Tage hinter einander, fo bag der Himmel beftän 
Dig mwieber heiter wird. | 

Nah Howard entfiehe die Haufenwolfe an war: 
men und heitern Tagen größtentheils durch Abkuͤhlung 
die die Dünfte in der höhern Luftſchicht der Acmofphäre 
erleiden. Nachdem nmaͤmlich die in warmen Tagen auf 
geftiegenen Dünfte in höhere kalte Luftſchichten gelangen, 





derjenigen Luftſchichte ſchwimmen, welche hinreichende 
Wärme befige, um die Feuchtigkeit in ‚dem Zuftante 
durchſichtiger Dämpfe zuferhalten. Es läßt ſich hiernach 
fehr gut gedenken, daß diefe Wolkenart in ſehr vielen 
Sällen auf biefe Arc entſtehe. Indeſſen ift Herr Bran- 
des der Meinung, daß ‚die von Howard angeführte 
Umftände nur mitwirfend zu ſeyn fchienen, die Haupt 
urfache des Entftehens "der. Haufenwolke aber nody eim 
andere ſeyn muͤſſe. Als dieſe betrachte man nicht ohne 
Grund die Elektricität, welche wol ficyer bey der Bil 
dung der Wolfen immer mit in- Betrachtung komme. 
Daß diefe Wolfen eleftrifch ſeyn, zeige fich wiche nur | 
bey ihrer vollenderen Ausbildung im Gewitter, fondern 
auch ſchon, ehe fie in dieſer größten Vollkommenheit er 
ſchienen, gaͤben fie durd) ihren Einfluß auf die Elektro⸗ 

meter, vorzüglich auf die mis Ableitung verfehenen flie⸗ 


- 


* 
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genden Drachen, ſich als elektriſch zu erkennen. Man 
finde die auf der Erde ruhenden Nebel ſtaͤrker elektriſch, 
als die Heitere Luft, und Volta bemerfe ganz riheig, 
daß Wolken, weiche höher in der ifolirenden Luft ſchweb⸗ 
ten, bie einmal erhaltene. Eleftricität noch mehr unvers 
ringert behalten müßten. Auch aus der Geſtalt biefer 
Wolfen habe man auf einen eleftrifchen Zuftand geſchloſ⸗ 
fen, indem ihre horizontale Grundfläche deswegen genau 
horizontal zu ſeyn fcheine, weil fie von der Erde und dem 
untern Luftſchichten abgeftoßen würden; und biefe Ver ⸗ 
muthung über den Urfprung der horizontalen Grunde . 
fläche erhalte allerdings dadurch eine Beſtaͤtigung, daß 
an ſchwuͤlen Tagen, wo wir Gewitter erwarteten, und 
mithin geneigte wären, aud die Fleinern Haufenwolken 
. Für mehr elektriſch Anzufehen, dieſe ſcharf ahgeſchnittene 
Grundfläche auffallender fen, als zu andern Zeiten, Die 
wichtigfte Beftätigung für die Einwirkung der Elektri⸗ 
citaͤt auf die Bildung der Haufenwolken fiheine ihm aber 
in Volta’s Beobachtung zu liegen, daß die Haufenmale ' 
Ben fich fo gern da wieder bildeten, wo fie fid) den Tag . 
vorher.gebilder hätten, und wo die Luft (mie Confi- 
gliachi fogar, mit den Elektrometer gefunden habe) noch 
elektriſiret ſey. Volta babe ’fehr oft ein täglich erneuer- 
tes Entſtehen von Gewitterwolken in den Thälern und 
Nergfchlucheen, wo fie am Tage vorher geftanden haͤt⸗ 
ten, bemerkt, und feine Beobachtungen hätten gezeigt, 
- daß nicht etwa oͤrtliche Umftände dos eine oder das ans 
. dere Thal zur Wolkenbildung gefchictter machten , fon= 
dern, Daß irgend ein Thal, wenn fich einmal eine Ges 
witterwolke darum gelagert hätte, und ohne völlige Ente 
Nladung verfehmunden wäre, an jedem folgenden. Tage 
zu neuen Wolfenbildungen vorzüglich geſchickt ſchiene. 
Hier nämlich, in .der von geftern her eleferifirten, und 
oft auch ſtark abgekühlten Luft, habe ſich der erfte Keim 
. ber Wolfe gebildet, Hier werde fie-allmäfig dichter und 
. . dunfler, und komme oft: hier zur völligen "Ausbildung 
und zum Ausbruch des Gewitters. j 


4 


‘ 
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Nach allem dieſen duͤrſe man alſo wohl ſagen, 
Elektricitaͤt ſammle hier die Duͤnſte, und bilde die r 
Wolkenmafle, deren einzelne Theilchen vielleicht nur % 
um nicht in Tropfen zufammengingen, weil fie olle 
triſiret wären, und folglich, ſich abftoßend, fi) in: 
wiflen Entfernungen von einander hielten, 

Das Verfhwinden biefer Wolfen gegen Abend 
befonders nad) Sonnenuntergang fey gleichfalls eine m 
wirdige Erfcheinung, zu deren Erklärung, wie es & 
ſcheine, folgende Betrachtungen hinleiteren. Es fey M 
von Deluc zuerft aufgefaßte, und nachher allgemein I 
ftätige gefundene Erfahrung, daß die obern Schicht 
der Luft trockner ſeyn, als die untern, und daß Abent 
indem die untere Luft fid) verdichte und ihre Feuchtigkt 
gegen die Erde zu berabfinfen laffe, jene trockner 
Schichten fid) herabſenkten. Wenn wir ung aljo Sa 
fenwolken, fie möchten nun mehr oder minder in bergig 
ter Form auf einander gewaͤlzt ſeyn, daͤchten, fo {ep * 
einleuchtend, daß fie verbampfen müßten, wenn jer 
trodenere Luftſchichte ſich auf ihre Gipfel herabfentt 
Die ganze Erfcheinung diefes Verſchwindens der Wall 
ſey völlig fo, wie man fie hiernach erwarten müfle; ® 
auf efhander gethuͤrmten Wolkenmaffen würden nämli 
abgeflächter, die Wolfen würden dünner, und ginge 
endlich in eine Art von feberiger Schichrwolfe über, d 
gewöhnlich aber nicht lange beftehe, fondern immer du 
ner werde und endlich ganz am flernhellen Himmel ve 
ſchwinde. Etwas Aehnliches habe er auch nad) anpal 
tend trübem Wetter an der Haufenwolke bemerkt, men 
ein trockener Oſtwind entftehe, und ein heiteres Welt 

ringe, | 

Nur alsdenn, wenn die Haufenwolke burd) ein 
ſchnelle Vergrößerung und ſtaͤrkere Verdichtung gend 
wird, in die gerhürmte Haufenwolke überzugehen, de 
ben wir gegründete Zeichen, Regen zu erhalten. R 
Haufenwolte entfteht immer in niebern $uftfdihter 

aber fie ſcheint doch alsdenn am niedrigſten zu Mei 
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jz wenn fie ſich mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit bilder, 


v immer dichter und dunkeler wird und endlich in ge 
u ehürmte Haufenwolken übergeht. Dies ſchnelle Zuneh⸗ 
u men und das Aufthuͤrmen deutet gewoͤhnlich, beſonders 
hi an warmen Sommertagen und vorzuͤglich, wenn fie un⸗ 

ser dem Winde entfteht, und biefer fill, wird, auf el- 


4.nen nahen Ausbrudy von Regen, obgleich Wibft diefe 
s anfgerhürmten ‚Wolken fehr oft wieder gegen Abend . 
u eben fo verſchwinden, als es. die einfachen Haufenwol- . 


hi. Een thaten. Howard und Sorfter geben im Weſent⸗ 
lichen die Erſcheinungen über die Entſtehung der ge 
4 Schichteten Haufenwolken, die fie Cumülo - firatus nens 


j nen, auf folgende Art an. Wenn die Haufenwolke ober- 


wärts waͤchſt, fo lege fih um ifren Gipfel, wie um 


einen Berg, ein leichter. Dunft, weldyer eine feberige 


.Schichtwolke iſt, gu welcher ein hoͤherer Luftſtrom bie 


„Dunſttheilchen herbeyfuͤhret. Oft made. ſich die Hau- 


fenwolke bey ihrem Aufthuͤrmen einen Weg durch die 
federige Schichtwolke hindurch, und alsdenn zeige ihr 
⸗ oberer uͤber viele Wolfe hinausragender Theil’ fich abe 
Jſchuͤſſiger, ja ſelbſt überhangend; ſehr oft vergrößert fich 
r die federige Schichtwolke fehr ſchnell und vereinigt ſich 
7 feitwärts mit der Haufenwolte. Nah Howard's Beob⸗ 


j andern Winde, als derjenige iſt, dem die Haufenwolke 
‚ folgt , herbepgeführet, in welchem Falle die Haufenmole- 
ken in ihrem Sortziehen aufgehalten werden, und ges 
: wöhnlich in Regen übergehen. Das Stillfiehen der Haus 
f fenwolfe, während fie ſich aufthuͤrmt, rimme man oft 
| 


. wahr; wenn man aud) jene höhere Wolfenftreifen nicht £ 


fieht, und es fann alsdenn die Wolfe ein überhangene 
‚des und abfchüffiges Anfehen befigen. Aber auch bemere 
ket man fehr oft die an bie Haufenwolke angehängte 


— 


achtung wird jene federige Schichtwolke oft von einem 


ſederige Schichtwolke, wenn man auch ſelten genau - 


heobachten kann, auf welche Art dieſe Verbindung ſich 
"gebildet hat. Daß ſich die Hauſenwolke mit einer fe⸗ 


derigen Schichtwolke oder Feberwolke vereinige, ſcheint 


— 
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. der federigen Schichtwolfe vereiniger hat, nody eine 


\ 








eine gewöhnlich, obgleich. nicht nothwendige, Beding 

zu ſeyn, welche erfolgen muß, ehe die gethuͤrmte H 
ſenwolke in die wirkliche Regenwolke übergeht. Es ka 
zwar die gechürmte Haufenwolke, nachtem fie ſich 


raume Zeit ſich erhalten, und nah Howard bey So 
nenuntergang wieder verfehwinten; allein Das Gewoͤ 
lichere erfolget doch, daß fie fih nun, ols wirklich zu 
Ausbruch fommendes ‚Gewitter und Regenſchauer au 
bilder. Nach Forſter wird die völlige Ausbildung durch 
die Vereinigung zweher Wolkenſchichten fo bewirkt, def, 
dabey Die enfgegengefegten Elektricitaͤten beyder Wolfen 
arten fich gleichſam neutralifiren, 

Die Erxfcheinungen, welche die geffürmte Haufe 


wolke darbietet, wenn fie in.die wirflihe Regenwolle 


.‚(Nimbus) übergeht, laflen ſich am beſten beobadıta, 
"wenn die Wolfe bon uns ziemlich entferne am Horizont 
ſteht und ſich folglid im Vertikal⸗-Querſchnitt zeigt 
Man erblide nämlich, daß die in ihrer anfänglichen ge 
birgigen Geſtalt mit gerundetem, aber fharf begrenzte 
Bipfel erfcheinende Haufenwolfe oben entweder ein ven 
wafchenes Anfehen erhält, oder deutlidhe Fäden, eim 
Krone von Federwolken bekomme, welche ſich nad un 
nach mehr ausdehnt, bis endlicy der Regen aus Der Wolte 


ſich ergießt. Zu einer andern Zeit bilder fich die federige 


Schichtwolke über der Haufenwolke, und bey der Ber 
einigung beyder erzeuger fi) die Krone von Federwol 
ken, worauf es alsdenn bald zu regnen anfänge. 
Boward ift ver Meinung, daß es befto flärfer regm, 
je mehr Federwolke Faden von ber aufgerhürmten Hau 
fenwolke hervorgehen, allein diefe Meinung ſcheint nad 
neueren Beobachtungen mehre Modiſikationen zu leiden, 
Bu gewiſſen Zeiten wachſen die Federwolf « Baden: fehr 
fehnell und bilden am obern Theile der Wolke ein langes. 
Gewirre von Fäden, ohne daß dieſerwegen der herab⸗ 


. fallende Regen zuzunehmen fcheinet, ja es höret oft gan; 
zu regnen auf, wenn auch jene fäbenförmige Krone noch 


— 
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nicht verfhmwunben iſt. Die wahren Regenwolten er· 


blickt man zu gewiffen Jahreszeiten am beften ausges | 


bildet, mit einer .an die Hauſenwolke oberwaͤrts anges 
hängten federigen Scichtwolfe, wenn mehre Tage ‚bins 


- durch ein flarfer Regenſchauer dem andern folget. Als⸗ 
denn erfcheinen die am Horizont ſtehenden Wolken: oft. 
an ihren Gipfeln ganz unbegrenzt, oder verwaſchen, oft 
° aber. dud) mit einer fid) oberwärts mehr verbreitenten 


großen tage federiger Schichtwolken bedeckt; und -diefe 


Geſtalt der Welten deutet faſt ſicher auf anhaltenden 


Regen. 


Wenn ſich die Regenwolke uns naͤhert, ſo nehmen | 
“ wir beftändig 'gewahr, daß gewoͤhnlich eine weißgraue E 


weitausgebreitete Wolkenmaſſe, weiche größtentheils eine 
faferige Bildung hat, fchon fange vor dem Regen in 
unfern Scheitelpunft: kommt, ünd daß der eigentlidye 


Regen nur aus der Mitte der Wolke herabfaͤllt. Eben 


Diefer mittlere Theil der Wolke hat ein dunkeles ſchwaͤrz⸗ 
liches Anfehen, worin ſich faft- nichts weiter unterfcheis 
den ‘laßt; erft nachdem der 'herunterfommende Regen 


. feiner und dünner wird, fehen wir hinter. Diefer dunkeln 
- Wand wieder einzelne Wolfen, Unter diefer eigentlichen 
Regenwolke zeigen ſich die bey Gemittern fo häufiger 


kleinen weißen Woͤlkchen, welche ‚erfteree Nahrung zu 


Saufenwolten ,. welche oft ganz beutfich von ber Regen⸗ 


wolfe-angegogen werden, und ſodar derſelben, indem fie. - 
fih langſam fortbeweget, aus äntgegengefegter Nichtung . 
‚mit ſchneller Bewegung oft entgegeneilen. Ohne Zweie 
fel verbinden: ſich dieſe Wolken mit ber großen Regen. 


wolke; denn fie verfchwinden furz nach ihrer Bildung uns 


ter berfelben ; ſelbſt die geößern Haufenwolken nähern fih 
ſehr oft der großen Regenwolke, und verbinden fih mie 


ihr. -- Auch ergeben die Beobachtungen‘, daß zwifchen 


den Regenfihauern oft andere Haufenwolken entftehen, 
Me nad) und nach zu gethürmten Haufenwolken übers 
gehen, und ſelbſt zu neuen Regenſchauern Veranlaflung | 


— 


geben feinen. Sie ſind unvollkommen ausgebildete 


— 


dies bey den Haufenwolken an heitern Abenden zu ge 
ſchehen pfleget. Dft erfolge aber auch nach HGoward®s 
Beobachtung, indem .fich die Regenwolke gebrochen hat, 


\ 


gıo a | 
gehen. Bieweilen befigen die über uns ſtehenden ge 


thuͤrmten Hauſenwolken, welche noch nicht zu Regen ges 


kommen find, ein fanderbares Anfehen. Es fcheint, als 


ob auf dem weißgrauen Grunde Herporragungen, an 


Farbe wenig verfchieden, rundlich geformt, herabhingen. 
Bisweilen zeigen die in Regen übergebenden dicken Wol⸗ 
fen an ihren unten fcharf abgefchnirtenen faſt genau ho⸗ 
rizontalen Rändern eine befonders merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, wenn wir fie entfernt von uns am Horizont fie 
ben fehen. Einige Stellen nämlich nehmen am untern 
ande der Wolfe ein. ſchwaͤrzeres Anfehen an, und hin 
gen Hier etwas mehr gegen die Erde herab, fo daß es 
fcheine, als ob gerade an diefer Stelle die ini Ganzen 
horizontal ausgedehnte Wolfe am meiften belafter waͤre, 


und ſich daſelbſt entladen wolle. Mehre Beobachtun⸗ 


gen ſcheinen auch dies zu beſtaͤtigen, indem gerade an 


diefen Stellen die heftigften Plagregen erfolge find. 
Sobald ſich die Regenſchauer erſchoͤpft Haben, fer - 
folget eine Trennung der Wolkenmaſſe, gewöhnlich zei⸗ 


gen fi) alsdenn oben feberige Schichtwolfen, und unten 


entfernen fi) die getrennten heile der. Regenwolle, 


welche fehr oft eben fo verfchwinden und verbunften, wie 


sine Vermehrung der ganzen Wolkenmaſſe; die unten 


Wolken nämlidy vereinigen fich wieder in Haufenwol⸗ 


ai 


fen, und erheben ſich, während die obere Schichte bie 


Geftalt der federigen Schichtwolke wieder annimmt. € 


fheint alsdenn das Entgegengefegte von bem zu erfob 
gen, was beym Anfange des Regens vorgieng. 
Schon ältere Beobachtungen haben gelehrt, daß be 
Entfiehung der Regenwolken die Elektricitaͤt eine vor 
zügliche Nolte ſpielt, allein es ift bis jetzt noch nicht er 


forſche, auf weiche Are fie dabey wirft, fo mie es auch 


noch ganzlih unbekannt ift, wie eine foldhe furchtbare 
‚Menge elektriſcher Materie bey Gewittern entſtehe. 
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wiß iſt es aber, daß beym Ausbruche des Regens ein 
gleichzeitiges Entſtehen und auf einander Einwirken 
zweyer Wolkenſchichten als eine-Houptbebingung zu ber 
‚trachten ifte Bey anbaltenbem und flillen Regen find 


auch gewöhnlich zwey Wolkenfchichten vorhanden, welche 
unter einander fortziehen, aber bier feheint eine zu die» 


fem gelindem Regen hinreichende Einwirkung State zu 


finden, wenn auch die Enrfernung dieſer Wolkenſchich⸗ 


ten. mehre hundert Fuß von einander beträgt. 

Sorfter cheilet noch folgende. Beobachtungen über 
das Einwirken verfchiebener Wolkenlagen auf einander 
mit: Wenn nämlich eine feberige Haufenmwolfe oder fe⸗ 

derige Schichtwolke mit einer Haufenmwölfe, die ſich ih 
der Atmofphäre entweder höher erhebt oder ſich mehr 
aufthürme, in Berührung fommt, fo erfolgt fehr oft 
eine ſchnelle Vereinigung zu einer dickern Wolkenmaſſe, 
die fich in einen Regenfchauer ergießt und verſchwindet. 
Oft bemerfet man aber auch ftart einer ſalchen unmit« 


‚telbaren Bereinigung eine dem Anfcheine nach dur Eins 


. wirkung aus der Entfernung entftehende Weränderung 
zweyer Wolfen, Während naͤmlich in der Höhe eine 
. Sage‘ federiger Schichtwolken, federiger Haufenmwolken 
" oder eigentlicher Federwolken ſchwebt, fieht man die une 
tee ihnen hinziehende Haufenmwolfe ihr Anfehn veran- 
dern, ‚indem fie Dichter wird, fid) unregelmäßig aufthuͤrmt 


- und flodige Hervorragungen um ihre Grundfläche an« 


legt; binnen dieſer Zeit verſchwindet aber die höhere 
Wolkenſchichte fo als ob fie plößlid verbampfte. Ges 
möhnlich ift bey diefem Erfcheinen ‚die Luft etwas duns . 
flig geworden, und nah Howard gleichfam das Mit 
tel zue Mittheilung der enrgegengefegten Eleftricktäten. 
Es fcheint hier die leichtere Wolfe von der tiefer lies 


8 Es 


genden angezogen zu werden, und diefe hingegen fcheine  . 


ſich Höher zu erheben; erftere fenke fi zwar nicht immer 
als vereinigte Maffe herab, ſcheint aber doch ihre waffen 


rigen Theile legterer zuzuführen, nachdem vielleicht wegen 


Veränderung des eleftrifchen Zuftandes ihr Beſtehen als 
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Wolke aufgehoͤret hat. Daß hier wirklich ein elefri- | 
ſches Anziehen Statt finde, will Forſter aus mehren | 
von ihm angeftellten Beobachtungen bey einer fehr großen 
obern Wolfenmoffe vollkommen beftärige gefunden haben, 


. Es verdichtete ſich nämlich die Federwolke, erfchien un 


ten anfchmellend, und kam der fid) aufwärts aufthür- 
menden Haufenwolke entgegen, bis fie fih einander er 
teichten und Regenwolken bildeten. 

Bon der Schichtwolke f. m. den Artikel: Nebel 
(S. 158. dief. B.). 

Zu den bier angeführten Howardiſchen Hauptfor⸗ 
men der Wolfen hat der Herr v. Goͤthe *) zu Wei 
mar noch eine neue fich von jenen weſentlich uncerfcheir 
dende Form, bie er paries (Wand) nennt, hinzugerhan; 
fie charakteriſiret ſich durch die Schichtflreifen, Die ganz 
am Ende des Horizonts fo gedrängt über. einandet fie 


- gen, daß fein Zwifchenraum ſich bemerfen läßt, und die 
‘den Horizont in einer gewiſſen Höhe fo ſchließen, Daß 


fie blos den obern Himmel frey laſſen; bald ift ihr Um⸗ 
riß bergrüdenartig, fo daß man eine entfernte Berg. - 


ruͤckenreihe zu fehen glaubt; bald bewegt fih der Kontur 


als Wolfe, da dann eine Art Cumulo - firatus daraug 
entſteht. 
Die Kenntniß der Erſcheinungen dieſer verſchiedenen 
Wolkenarten, und der gewoͤhnlichen davon abhangenden 


Folgen iſt nicht allein fuͤr den Naturforſcher, ſondern 
auch beſonders fuͤr den Landmann wichtig, der ſeine vor⸗ 


zuͤglichſten Geſchafte nach dem Witterungsgonge einzu 
sichten hat. Bey anzuſtellenden Beobachtungen der 
Wolken finden ſich freylich manchmal Schwierigkeiten, 
wenn man angeben ſoll, zu welcher Art die beobachte: 


. en Wolken gehören. Diefe Schwierigfeiten haben ihren 


Grund eheils in der oft nicht ſcharf ausgeprägten Geſtalt 
ber Wolfen, theils in einer Mannigfaltigkeit der in vere 





«) Meuntes Bulletin der naturwi nſch. Section der ſchlefiſchen 
Geſellſchaft für .vaterländifche Tultur im Jahr 1824. ©. 2 f. 
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ſchiedenen Gegenden des Himmels “erfcheinenden Molfen, 
Die erfte Echwierigkeit Jäßt fih blos durch anhaltende 
Beobachtungen befeitigenz; denn es giebt allerdings une 
zaͤhlige Verfchiedenheiten, welche ſich nicht alle umflände 
lich darſtellen laſſen. Kine allgemeine Eigenſchaft behaͤlt 
‚aber ‘immer jede Art von Wolfen, woran. fie erfannt 
wird, wenn auch gleich mehre Verſchiedenheiten an ihr 
wahrgenommen werden, Zuweilen ereignet es ſich freys 
lich , daß die Wolfen während ihres Umbildens keiner 
der angeführten Wolkenarten zuzugebören fcheinen; allein 
alsdenn gehen fie bald in eine beſtimmte Wolfenart über, 
- die alsdenn leichter erfanne wird. ft in Gegentheil det . 
Himmel mit verfchiedenartigen Wolfen bedede, ſo hat 
es ebenfalls keine zu große Schwierigkeit, ſich eine ges 
hoͤrige Kenntniß von der einen oder andern Wolkenart 
zu verſchaffen, wenn man nur eine hinreichende Menge 

‚ von Beobachtungen darüber anftellet. 


M. fe 5: W. Brandes Benträge zur Witterungse 
kunde. Zeipzig 1820. ©. 286 ff. 


| Nttererde (Zuſ. z. S. 801. Th. VL), Um eine 


. möglichft reine Petererde zu gewinnen, kann man den - . 


Gadolinit mit 2 Theilen Aetzalkali zuſammenſchmelzen, 
alsdenn dieſe Maſſe mit kochendem Waſſer waſchen und 
die Fluͤſſigkeit filtriren, welche eine ſchoͤne grüne Farbe 
beſitzt. Dieſe Fluͤſſi gkeit wird fo lange abgedampft, bis 
kein Manganoxyd in Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers 
mehr niederfaͤllt. Hierauf wird. die Fluͤſſigkeit mit Salz 
peterfäure geſaͤttiget. Zu gleicher Zeit digerirt man das 
Sediment, welches ſich nicht aufgeloͤſet hat, in verduͤnn⸗ 
' tee Salpeterſaͤure, welche bie Erde unter Entwickelung 
vieler Wärme. auflöfer, ohne die Kiefelerde und das 
äußerft oxydirte Eifen anzugreifen. Alsdenn vermifche 
- man bie beyden Flüffigfeiten, dampfe fie bis zur Trock⸗ 
. niß ab, Höfe fie wieder uf ‚ und filtrire ſi ſie, wodurch 


— 





1 7 Ep | GE 
man bie Kiefelerbe oder das Eiſenoryd völlig abſcheidet. 
Einige Tropfen einer Auflöfung von kohlenſaurem Kali 
Tcheiver allen anmefenden Kalk ab, und ein vorfüchtiger 
Zufag von Schwefelwaſſerſtoffkali fälle das vielleicht nod 
ruͤckſtaͤndige Manganoxhd. Wendet man 'aber von bie 
fem Reagens eine zu große Menge an, ſo wird zugleid 
die Yttererde gefaͤllt. Endlich faͤllt man die Mttererde 
mit reinem Ammonium, waͤſcht fie gut aus und red: 
net fie. " " 


Weann die Peeererbe nicht mit Manganoxyd verun 
reinigt iſt, wovon fie nicht leicht befreyet werden kann, 

fo hat fie eine vollkommen weiße Farbe; beſitzt were 
Geſchmack noch Geruch, ift für fich allein unfchmelzbar; 
mit Borax aber ſchmelzt fie zu einem durchfichtigen Glas, 
oder zu einem undurchfichtigen weißem Glaſe, wenn Bo 
rap im Weberfluß angewendet wird. Sie ift unauflö« 
lich im Waffer und in feuerbeftändigen Aegalfalien, li 
fet fih aber in Eoßlenfaurem Ammonium auf, verlangt 
aber zu ihrer Auflöfung eine fuͤnf- oder fehsmal größere 
Menge als Glucinerbe. In den meiften Säuren if 
fie aufloͤslich, und bildet alsdenn Salze, welche zum 
Theil ein metalliſches Anfehen Haben, 


Aus diefem legten Grunde konnte man fchon im 
voraus vermuthen, daß diefe Erdart ebenfalls eine me 
tallifche Grundlage war. Indeſſen ift darüber noch fein 
. enefcheidender Werfuch vorhanden Davy behandelte 
die Petererbe wie die übrigen Erden mit Kalium, mel: 
ches letztere in Kali verwandelte wurde und die Erde 
‚ein metalliiches Anfehn erhalten harte. Es ſcheint va: 
ber wol feinem Zweifel unterworfen zu feyn, daß bie 
Ptererde aus einer metalliſchen Grundlage, Rttrium 
genannt, und aus Sauerjtoff zufammengefegt ſey. Aus 
der Zufammenfeßung des Salzes, welches diefe Erbe 
mit Schwefelfäure bilder, hat man die Menge des in 
derfelben befindlichen Sauerfioffes geſchloſſen. Hiernach 
find die Beſtandtheile der Yttererde folgende: 
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| Htttium 100 Theiſe | | 
Sauerſtoff 235 — 

Die Salze der- Ditererde haben folgende. allgemeine J 


Merfmahle: 


1. Einige derſelben find im, Waſſer unaufloͤslich. 
2. In denjenigen Salzen, welche ſich aufloͤſen, wer⸗ 
den Niederſchlaͤge durch phosphorſaures Natron, kohlen⸗ 


ſaures Natron, ſauerkleeſaures Ammonium, weinfteine 


faures Kali und durch eifenblaufaures Kali bewirkt. 
3. Mit Ausnahme der ſuͤßſchmeckenden auflöslichen - 
ſchwefelſauren Mtererde ſind die andern Salze dieſer 
Erde in Hinſicht ihrer Aufloslichkeit den Salzen mit 
Kalkbafis ähnlich. 
M, f. Handwörterbuch der raten Chemie von 
Ure. Artikel: Rttererde. 


Zeit (Zuf. zu ©. 722. 26. V). Die Zeit " kein 


- empirifcher ‘Begriff, der von irgend einer Erfahrung ab». | 


geleitet worden, Denn das Zugleichfeyn oder Aufein 
anderfolgen würde gar nicht wahrgenommen werben Fön. 


nen, wenn nicht ſchon die Worftellung von der Zeit in 


unferm Geifte bereit läge. Nur unter diefer legten Bors 
ausfegung kann man ſich vorftellen, daß verfchiedenes zu 


. ein und berfelben Zeit (zugleich) oder in verfchiedenen 


Zeiten (nacheinander) ſey. Die Zeit iſt aber aud) eine 
nothwendige Vorſtellung, welche allen unſern Anſchauun⸗ 
gen zum Grunde liege, -und in welcher alles unferm 


| Innern Sinne erfcheiner, Sie kann daher 


„nicht als ein für ſich beftehendes Ding betrachtet: 
werden; denn man fann an ihe weder ein Thun noch 


. Seien, als: wefentliche Bedingungen vom Dafenn eines 


Dinges wahrnehmen. 


2. Iſt auch die Zeit nicht Erwas den erſcheinenden 
Dingen weſentlich Anhaͤngendes; denn man kann alle 


J Erſcheinungen aus der Zeit hinweg denken, ohne die 


Verneluns der Zeit ſelbſt uſheheben J 


816, Ze. — 

3. Eablih iſt auch die Zeit fein bloßer abſtracter 
Begriff; denn alle Zeitverhaͤltniſſe laſſen ſich nicht ar 
ders denken, als daß ſchon die Worſtelung von Zei 
vorausgefeßt wid. ° 

Es ift daher bie Zeit die Form der imern Ar 
ſchauung, oder bie ſubjektive Bedingung, unter welde 
Die Gegenftände als etwas auf und nad) einander Fol. 
gendes dem innern Sinne erſcheinen. Es hat daher un 
fer Geift das Vermögen, die ihm urfprünglidye und 
unveränderlihe, folglidy reine Form ber Anſchauung, 
oder die fubjeftive Bedingung von der Möglichkeit des 
Zugleich ⸗ und Mebeneinauderfegns der Erfcheinungen 
auf diefe ſelbſt zu übertragen, wenn er dieſelben als in 
dee Zeit befindlich denkt. > i 

Gewöhnlich wird die Zeit zum Theil etwas Ganzes, 
welches alle Theile der Zeit in ſich faßt, zum Theil 
als ein fleriges und unendlich Ganzes gedacht, weil man 
ſich alle Theile der Zeit zufammenhangend vorftellee, und 
weil alle Grenzen der Veränderungen, die wir in uns 
wahrnehmen, innerhalb der Zeit ſich befinden. 

Da nun fein finnlicher Gegenftand ohne Zeit ge 
Dachte werden kann, fo ift auch die Zeit als Form der 
reinen Anfchauung, eine der Bedingungen, von der Miög- 
lichkeit äußeree Erſcheinungen. Es ift aber audy bie 
Zeit als bloße fubjeftive Worftellung anzufehen, und 
gleichwol ift ohne Zeit fein finnficher. Gegeuftand mög- 
li; daher erhellet, daß bie Zeit zugleich auch eine von 
den Bedingungen ber objektiven Nothwendigkeit ber 
äußern Gegenſtaͤnde iſt. Es hat daher unfere geiftige 
Beſchaffenheit mit der Sinnenwelt eine foldhe genaue 
MWerbindung, daß für. uns dußere Gegenftände nur erſt 
dadurch möglich werden, daß wir unfer urfprüngliches 
Erkenutnißvermoͤgen auf fie übertragen. 

Außer dem Raume liefert uns alfo die Zeit noch ein 
anderes Elemene zur reinen Erfenntniß von Dingen 
Ale übrige ſinnliche Erſcheinungen bangen won. der 
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| Empfindung ab, bie uns blos ‚ eine empirifche Ans 


fyauung geben Fann. 


Zimmer, verfinfkertes (Zuſ. z. S. 738. Th. V.). 
Da die-Camera obfcura noch manche Unvollkommen- 


heiten hatte „nicht allein wegen des unbequemen Fort⸗ 


bringens, ſondern auch wegen bes kleinen Geſichtskrei⸗ 
ſes der deutlich zu ſehenden und abzuzeichnenden Gegen 


ſtaͤnde, ſuchte Wollaſton eine andere Vorrichtung un⸗ 


‚ter dem Namen einer Camera lucida zu conſtruiren, 


welche die ‚angeführten Unvollkommenheiten befeitiget, 


und das Bild der zu fehenden und abzuzeichnenden Ge 


gehftände in einem fehr netten und lebhaften Zuſtande 


. barftell. Der Here Prof. Luͤdicke -), hat fie unter . 
“einer etwas veränderten und bequemeren Geſtalt befchrie« - 
ben. Die fig. 36. flellt das Inſtrument perfpektivifch 


"_.nem Ölafe, und nach der Richtung BC ein fehr dünnes .. 


in dem vierten. Theile feiner. Größe vor.. Der aus fei⸗ 


ner Pappe verfertigte Kaften enthält nach der Richtung“ - 


ABseinen reinen und guf gefchliffenen Spiegel von duͤn⸗ 


‚gut gefchliffenes ebenes Glas. Die Dede fann bey CD 


‚aufgehoben und zurüdgefchlagen werden, , um. Spiegel 


und Glas zu reinigen, und enthält bey G die Orffnung 
“für das Auge, unter welcher ein Hohlglas von 7 Zoll- 


- Berftreuungsweite liege, welches man nad Beſchaffen⸗ 
heit der Augen verändern kann. Die ganze Höhe.des 
Inſtruments beträgt 7. Zoll. . Die beyden Worderfüße 


find unten mit einer Leiſte F verbunden, welche ein 
Bleygewicht von etwa 4 Pfund enthält, damit der 
Schwerpunft des Ganzen innerhalb der vier Füße liegr. 

. Bon ber Sage des Spiegels und des Glaſes hänge 


die Richtigkeit des Inſtrumentes ab, fo wie von ber 
:  verhältnigmäßigen Größe beyber und den Oeffnungen des 


vet die fig. 37. Es ſey nämlih AB die Breite des 


Geſichtsſeldes. Zur Beſtimmung diefer Umftände dier 


«) Gilbert's Annalen der Phoßk. B. XLII. &.338 f. 
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Kakhens, die Begrenzung des Bildes und die Gröfe bed... 
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Spiegels, ber Winkel ABD ein rechter. ld bie 
fer rechte Winkel mittelft der Linie FB halbirt, fo baj 
x—y ift, fo liege das als ein zweyter Spiegel- dimenx 
geſchliffene Glas in der Verlängerung diefer Linie, ode 
‚mBc. Es ſey BC=BD=BA, fo ift CD die Ir. 
tifallinie des Inftruments, und BD das Bild bes Epis 
gels AB, weldhes man von H aus ſieht, weil die Bir 
fl CBD und CBA einander gleich find. Diefes Bih 
enthält afle die Gegenftände, wiewol ſchwaͤcher und mat 
ter, welche der Spiegel AB auffaflen Kann. Der mit 
lere Strahl aller auf den Spiegel horizontal einfolm 
den Strahlen fey RS. Er wird von dem beyden hie 
geinden Ebenen na SG und GH zurückgeworfen. De 
ber muß ſich das Auge in GH befinden, um das ganp 
Bild bequem fehen zu Fönnen. Wollte man aber da 
Augenpunft in H annehmen, fo würde faft die Hilft 
bes Glaſes von G bis C ohne allen Nugen fen, wi 
die Grenze des Straßfenfegels HD if, und’ man wirt 
ſich weiter, als nörhig, mit dem Auge von dem Di 
entfernet haben. Es darf daher die Breite des bünnn 
gefchliffenen Glaſes nur ein wenig mehr als die Hält 
der Breite des Spiegels haben, und der Augenpul 
G muß ſich nahe an dem Rande biefes Glaſes befinden. 


Zieht man durch G eine Linie auf CT fenkredt 
und mit ihe die parallele Linie AD, fo wie mit CD 
paraflel die finie AE, fo find dadurch die drey vargiy 
lihften Wände des Kaftens beſtimmt. Man ziehe fr 
ner aus dem Augenpunfte G durdy B die £inie GL, u 
DL fey fenfrehe auf CD; fo it LD das Bil de 
Oeffnung. Es muß alfo in der Wand AE die HE 
der Deffnung AI=DL ſeyn. Wenn man bie Hein 
hintere Wand NQ meglaffen‘ wollte, fo würde mu 
“außer dem Bilde zugleich ein Stuͤck des Papiers ſehen, 
melches bey dergleichen Inſtrumenten unangenehm iR: 
.. Mm’ dies zu vermeiden, wird die Wanb NO fo auge 
legt, daß deren Kante Q die Linie GD beruͤhrt. 

. \ 
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Es iR volllemmen hinteichend bie Innere Welte des 


Inſtruments, oder die Sänge der Gläfer, =GD zu 


machen, weil alsdenn der Geſichtswinkel Go Grade hält. 
Und. da BG ein wenig größer als Z BC feyn foll,- fo 
it GD=ABYV23= 1,4. AB zu fegen. Bey den hier . 


"abgebildeten Juſtrumente it ‚die Breite des Spiegtels 
A B=2} Zoll, die Breite bes Slafes = ı4 Zoll, und ... _ 


die Länge diefer Glaͤſer S 33 Zoll, wiewol fie noch nicht 


9 ‚Zoll lang zu feyn gebraucht hätte. 


. Bere Weickert ») befchreibee eine Camera 1 ucida, 


| weiche mie einem zufommengefeßten Mikroſkop verbun« 


— — — —— — — — — — — — 
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den iſt, um auf dieſe Art Gegenftänbe ſtark vergroͤßers 


abzeichnen zu koͤnnen. 
- Auch hat der Hear D. v. Soͤmmering eine Art 
von Camera lucida angegeben, welche Darin beſteht, 
daß Hinter einem Mikroftop oder Sele[fop ein Eleiner 
Spiegel, nicht viel größer, als eine Erdfe, am beften ° 
von fehe fein‘ und eben polirtem Stahl in diagonaler 


Richtung angebracht wird. Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich 


auf eine ſehr leichte und einfache Arc auf ein unterge⸗ 


legtes Papier alled mit der größten Genauigkeit zeich- 
‚nen. Here v. Sömmering hat ſich diefer Vorrichtung 


mit fehr vielem Vortheile zu Zeichnungen über bie ver» 
tifafe Anatomie des Auges der Menfhen und Thiere 
bedienet. 


Zink (Zuf. z ©. 138. Th. v) Here Gmelin ey, 


hat den Zink zu einem ſehr feinen Drahte, welcher nad) 
einer ungefähren Schägung des Herrn Gilbert nicht . 
mehr als 245 Zoll im Durchmeſſer ausmachte, mithin | 
feiner ols der feinfte Klavierſaitendraht (N. 11. y3= 
Zoll dick) war, ausgezogen. Neben Stahldraht N. 16. 


“gelegt (beffen Durchmeſſer nach Herrn v. Marum 


Zoll betraͤgt) ſcheint er ihn an Feinheit eher zu uͤbertre 


fen, als nachzuſtehen. Herr Gmelin bewirkte das 


9. Gilberts Annalen der Phyſik. B. XL. ‚©. 110 f. 
4) ewdalans B. LvII. ©. 436: 


V 


 Yeinziegen” bes Zinfes in fo feinen 
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Draht zu erwärmen, oder anzulaflen. 
ver Dinforapt begas Ziehen Teinesweges 
(Zei. 6.739. Herr Vogel -) 
Beriuche , daß bie Zinfblumen ziemlich fuel 
fänre aus der fujt anziehen. Auch wurde im 
die Beymiſchang eines — Etoffs eutbedr 
“son der Arte: Badmium (Th. IX. ©. 456 f.) 
äufeßen ift. Ueberhaupt jcheinen diefe 
einzige Oryd des Zinfmetells zu ſeyn, weiches 
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Zintoryb von neuem in tie Hitze, fo wird es im di 
heligelbes Glas verwandelt. 

Wird Zink in Chlor verbranut, fo Sifder ſich 
feſte Subſtanz von einer weißlichgrauen Ferbe nud hr 
durchſichtig. Dies iR Das einzige befannte Zinkchlora 
Es löfer fi) daſſelbe unter großer Warmeenrwidelun 
ie Waſſer auf. Wird diefe Auflöfung mittelſt eine 
Alkali zerfegt, fo erhält man das weiße wefierhalrig 
Biuforpgd, aus welchem die fogenannte Zinkbutter ode 
das ſalzſanre Zink gewongen wird. Den Beriuden 
des D. job. Davy zu Holge beſteht «es aus siemlic 
gleichen Gewichttheilen Zink und Chlor. 

Die Sintjehe haben folgende allgemeine eigenthün 


* In der Kegel geben fie mit Waſſer ſarbloſe Auf: 


an Eifenblaufaures Kali, Waſſerſtoffſchwefelkali, Jod 
waſſerſtofffali, Schwefelwaſſerſtoff und Alkalien bewirfa 
weiße Niederfchläge. 
3. Galläpfelaufguß giebt Feinen Niederſchlag. 
Die verdünnte Schwefeljäure loͤſet den Zink auf, we 
bey die Temperatur des Auflöfungsmittels eher erhoͤhet 
wird, als das Waſſerſtoffgas entweicht, und zugleich ein 
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muaufgelößter Ruͤckſtand bleibt, ber: ſonſt für Reißbley 
iſt gehalten worden. Allein Prouſt bemerkt, daß er 
"aus einer Miſchung von Arſenik, Bley und Kupfer be-⸗ 

ſiehe. Das Waſſerſtoffgas, welches durch Einwirkung 

dDer Schwefelfäure aus dem Waſſer enthunden wird, fuͤhrt 
vinen Theil Zink, welcher ſich offenbar in demſelben auf⸗ 
geloͤſet hat, mit ſich fort; er ſetzt ſich aber wenigſtens 
theilweiſe, wo nicht gänzlich von freyen Stuͤcken wieder 
ab, wenn man das aufgefangene Waſſerſtoffgas ruhig 
hiuſtellt. Letzteres brennt mit einer „glänzenden Farbe 
als gewoͤhnliches Waſſerſtoffgsä. 
zZinn (Zuf 3. ©. 741. Th. Vi Man hat. zwey 
beſtimmte Verbindungen des Zinnes mit Sauerfloff ge  _ 
funden, Die ’erfte, oder das graue Zinnoryd, erhält 

ı man, wenn man das Zinn unter Zutritt der Luft er⸗ 

. hist, oder es in Salzſaͤure aufloͤſet, und ber frifchen | 

Aufloͤſung, ehe, fie der Luft ausgefegt wird, Kalifluͤß 

ſigkeit zufege. Nachdem der Niederſchlag weißglühend 

iſt gemacht worben,. erhält.man das graue Zinhoryd.: 
in reinem Zuftande. . Wird dieſes Oryd in verbünnter ' 

Salpeterſaͤure gekocht, geteodnet und dann gegluͤht, laͤßt 

es fih in die andere. Verbindung , nämlicdy in weißes 

Zinnqxyd (fe genannte Zinnafche) verwandeln, Nach 
der Analyſe ber Herren Bay-Luffac und Berzelius 


befteht das weiße Zinnoyyd aus 100 Metall und 27,2 


 Sauerftoff; nach 9: Davy enthält das graue Zinnoxyd 
13,5 Procent Sauerſtoff. Eee 
Auch Hat man zwey Zinnchloride gefunden. Ver⸗ 
brennt man nämlid Ziun in Chler, fo bilder ſich eine 
fehr klare Fluͤſſigkeit, ein Nichtleiter der Elektricitaͤt, 
‚welche, wenn fie mie etwas Wafler vermifcht wird, in 
„ eine flarre kryſtalliſche Subſtanz übergeht, in wahres . 
falzfaures Zinn, und unter dem Mamen liguor Libarli 
bekannt ift. Nach Joh. Davy’s Analyfe beſteht dieſe 
Bufammenfegung aus 9 Chlor md 7,35 .Zinn.. Die 
andere Zufammenfegung von Zinn. und Chlor iſt ein 
‚grauer, halb ducchfichtiger eryſtalliſcher, feſter Körper. 


— 
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Er läge ſich daeſtelea, wenn. man Binnamalgom , mit 


‚ Ealomet erhige. Er loͤſet fich im Wofler auf und bike 


det eine Auflöfung, welche den Sauerſtoff aus der Luft, 


abſorbiret. Diefe zweyte Zufammenfegung befteht aus 


4,5 Chlor und 7,35 Zinn. 

Es giebt auch zwey Schwefelverbindungen bes Zin⸗ 
nes. Die eine. kann man darſtellen, wenn man Schwe⸗ 
fel und Zinn zuſammenſchmelzt. Sie hat eine blaͤuliche 


» Zarbe, ein blätteriges Gefüge, und beſteht aus 7,35 


— 


Zinn und 1 Schwefel, Die andere Schwefelverbindung 


erhaͤlt man, wenn man das weiße Zinnoxyd mit Schoe 


fel vermiſcht. Nach 70 Dany beftehe fie aus 1,35 
Zinn und 4 Schwefel. 

Die Zinufelze zeichnen ſich durch folgende allgemein 
Merkmale aus: 

ale . Eifenblaufaures Kali giebe einen weißen Nie 

de 

2 Sawefeinaflerfiofftei giebt mit bem grauen Zinn 
oxyd einen braunfchwargen, und mit dem weißen Zinn 
opnd einen goldgelben Miederfchlag. 
: 3. Gallaͤpfeltinktur hat keine Einwirkung auf Die Auf 
fung dieſer Salze. 

4. Yegfublimat giebt mit ben Sealzen Des grauen 
Zinnorsbe einen Tchwarzen und .mit bem weißen Zinn 
ornd. einen weißen Niederſchlag. 

5. Eine: Bleytoſel fälle häufig aus ben ſaliniſchen 


Aufloͤſungen metalliſches Zinn oder Zinnoryd. 


6. Salzſaures Gold bewirkt in den Auflöfungen bes 
graum Zinnoryds einen purpurfarbenen Niederſchlag. 
7. Salzſaures Platin bewirkt mit den Salzen bes 
‚grauen Zinnornde einen rangegelber Niederfchlag, 

Zirkonerde (Zuſ. z. S. 744. Th. V.). Um biefe 


Erbe. im reinen Zuſtande zu erhalten, iſt folgendes 


neue Verfahren angegeben worden *). Man pulvere bie 


| Birkone. fehe fein, vermiſche fe mit oo Theilen reinem | 


— — — 
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Kali und mache fie in. einem ſilbernen Schmel ztiegel eine 
Stunde fang rothgluͤhend. Die erhaltene Subſtanz bes 
bandele man mit deſtillirtem Waffer, fehütte ſie: auf ein 
ZFiltrum, und waſche den unaufloͤslichen Theil gut. Es 
wird derſelbe aus. Zirkonerde, Kieſelerde, Kati und Eis 
ſenoryd zuſammengeſetze ſeyn. Man loͤſe ihn in Salz⸗ 
ſaͤure auf, und dampfe die Aufloͤſung bis zur Trockniß 
ab, um die Kieſelerde abzuſcheiden. Die ſalzſaure Zir⸗ 
konerde und Bas ſalzſaure Eiſen loͤſe man wieder im 
Waſſer auf, und um die an der Kieſelerde anhaͤngende 
Sirkonerde abzuſcheiden, waſche man fie mit ſchwacher 
Salzſoͤure, und fege dieſes Waſchwaſſer der Aufloͤſung 


zu. Die Flüffigkeie filerire man, und fälle die Zirkon. 


erbe und das Eifen buch reines Ammonium. Die Mies " 
derſchlaͤge wafche man gut, und behandle dann die Hy⸗ 
drate mic. Sauerkleefäure, koche fie gut mit einander, 
damit die Säure auf das Eifen wirken fönne, und es . 


* 


in Aufloͤſung erhalte, während eine unaufiosliche faner- 
kleeſaure Zirkonetde ſich bilder; dann wird fie fütrirt, 


und das ſauerkleeſaure Salz gewaſchen, bis im durch⸗ 
lauſenden Waſſer kein Eifen mehr entbeckt wird. Die 
ſauerkleeſaure Erde Hat im trockenen Zuſtande eine Opal⸗ 
farbe. Nachdem ſie gut gewaſchen iſt, wird ſie durch 
Hitze in einen Platintiegel zerſetzt. Die ſo erhaltene 
Zirkonerde iſt vollkommen rein, wird aber von Saͤuren 
nicht afficirt. Man muß mit Kali auf ſie, wie vorher, 
reagiren, und ſie dann ſo lange waſchen, bis das Alkali 


— 


beſeitigt iſt. Nachher loͤſet man fie mit Salzſaͤucre auf, 


und faͤllt ſie mit Ammonium. Das gefaͤllte Hydrat iſt 
völlig rein, wenn es gut gewaſchen worden iſt, und loͤ 
fee fi in den Säuren gut auf. ” tn 
Die reine Zirfonerde iſt ein feines weißes. Pulver 
ohne Geruch und Gefhmad, aber etwas rauf anzufühe 
len, Im Waſſer ift fie unaufloͤslich. Wird fie langſam 
getrocknet, fo fintere fie zu einer halbdurchſichtigen gelb⸗ 
lichen, dem arabifchen Gummi, Ahnlihen Maffe zufam- 
men, die J ihres Gewichtes Waffen bey füh behält, An 
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seinen Alkalien iſt fie unanflöslich, aber bie kohlenaure 
Altalien löfen fie anf. Bor dem Loͤthrohre fehmeht fü 
nicht, fondern giebt nur ein geibliches Phospherlicht aus 
Erhigt man fie in einem Schmelstiegel aus Koble, im 
auf Koblenpulper in einem ſteinernen Schmelztiegel fehl 
und der einige Stunden lang einem guten Schmiede 
‚ feuer ausgefeget wird, fo zerſchmelzt fie zu einer An 
von Teig, und ihre Theilchen werben zu einer gram 
anduechfichtigen Maſſe verbunden, die mehr porpla 
als glasartig il. In diefem Zuflande ift fie fo hei, 
daß man mie dem Stahl ihr Funken enrdoden km, 
und daß fie das Glas riet. Ihr ſpeciſiſches Gesih 
betraͤgt 4,3» - 

Dos Kalium wirft anf fie eben fo wie auf bie uk 
gen Erdarten. Man kann daher behaupten, dei ſe 
aus einer metallifchen Grundlage mit Sauerſtoff verber 
den zufammengefegt ii. Wird Kalium mit weißglihes 
der Zirfonerde in Betuͤhrung gebracht, - fe ' 
es ſich meiſtentheils in Kali und dunfte Theilchen, be 
durchs Wergrößerungsglas unterfucht, an einigen © 
len metalliſch, an anderm checolabebraum erfeheinen, 
fowol im Kali als im ber zerfegten Erde verteilt @ 
getroffen werben. 

SM, fe Handwörterbucdh ber prafti Chemie mt 
Ure. Artikel: Zirkonerde. ſche Te 

Zitrerfifche (Zuf. 4. S.30g. Th. VI). Volt 
welcher bereits die elektrischen Wirkungen biefer Zifge ef 
eine ähnlihe Art, mie die feiner Säule, zu eflara 
ſuchte, legte Defonders dem Hrn. Prof. za Paris, p 
Tonfigliachi *) in einem beſendern Schreiben Garıt 
und Beobochtungen vor, die vorzüglich über Zitterred® 
" auzuflellen wären, um die feit lauger Zeit geheg® Im 

muthungen über die thierijche Kraft derfeiben bevehche⸗ 
a a Sr a ET 
de Ehe, B-ır. Sat 





et zu fehen Pf wie anderer Fiſche, welche eine aͤhnliche 
bewundernswuͤrdige Eigenſchaft, ſelbſt noch im hoͤhern 
Srade befigen, wie der Zitteraal u.f. Configliachi 


ſuchte auf mögliche Art den ‚Anforderungen Volta’s u 


genügen; und ftellte mit lebenden Zitterrochen vorzüglich 
folgende Verſuche an: 


- . Zuerft war es ihm darum zu thun, wo moͤglich, die 


Elektricitaͤt dieſer ſonderbaren Thiere am Elektrometer 


merklich zu machen, das entweder unmittelbar, oder mit 
Huͤlfe des Condenſators angewendet wurde. Nach man⸗ 
cherley Verſuchen mit dem bloßen Elektrometer, welches 


auf verſchiedene Art an dem Thiere angebracht wurde, - 


ohne das mindefte Zeichen zu erhalten, wiebderljolte er 
diefelden Proben theils mit, einem Gondenfator, theils 
auch. mit zweyen in den Art, daß der zweyte die von 
bem erften verdichtete Elektricitaͤt nedy „mehr anhaͤufte, 
wobey’ er fich bemühte, fie fo quszuführen und abzuän- 
bern, daß er fi von diefer Thatfache überzeugen Fönnte, 
Aber alles war vergebens; indem aud) mit dem empfind«, 
kichften Goldblatt⸗ oder Strohhalmelektrometer nicht die 
kleinfte Divergenz zu entdecken möglich war. 
Indeſſen feßte ihn dies in Verwunderung, daß alle 


" die übrigen Zeichen der Eleftricität, die von den Zit⸗ 


terrochen erhalten wurden, ganz denen analog waren, 


welche eine Säule von 30:und mehr Plartenpaaren gab, 
die er ſtets bereit hielt, um die Vergleichung anzuftel« - 


len; fo die Empfindung von Licht oder dem vorüberge- 
benden Schein, und diejenige, welche man in den Ars 
‚ men hatte, wenn man durch Berührung des untern und 
obern Theils des Thiers einen Bogen machte, eine Em⸗ 
pfindung, die fehr verfchieben ift, je nachdem die fchließende 
“ Hand dem pofitiven oder negativen Pol, oder dem Ruͤcken 
oder Bauche des Zitterrochen entfpricht: fo war auch das 
Geſetz der Körper, die ben der fchwächlten Berührung 
und bey dem reidhlichiten Strom von elektriſcher Fluͤſſig⸗ 
eit, den fie Durchlaflen koͤnnen, leitend find,. bey feiner 
‚- Anwendung auf die Erfcheinungen des Zisterrochens nicht 


N 


' 


a} 


a} 


826 ' “ 3i. 


im Minbeften verändert; ſo gaben endlich bie Verſuch⸗ 
mit den auf gemößnliche Weiſe präparirten Froͤſchen die- 
felben Erfolge, als mit Volta's Eleftromotoren erhal 
ten wurde. 

Da ihm viele MVerfuche überzeugee hatten, baf bei 
Thier nach Willfür wirke, und die elektriſche Fluͤſſig 
keit, fo viel als wahrgenommen werben kounte, im Fei. 
ner fortwährenden und ununterbrochenen Circulation ſey, 
fondern blos, wenn ber Zitterrochen durch irgend einen 
befondern Mechanismus die eleftrifchen Organe, von 
welchen es dargereichet wird, in Thärigkeit fegte ; fo ber 
mühete er ſich, durch aufmerkfame Beobachtung feiner 
Geſtalt und feiner Kreümmungen, in dem Augendlich 
da er den Schlag gab, jenen vorausgefeßten Mechanis: 
mus nachjuahmen, oder ihn zu noͤthigen, auch, wen 
er niche von Matur dazu aufgelege war, Erſchütterun⸗ 
gen zu geben, dadurch, daß er ihn in verfchiedene 
Sagen brachte, ihn in verfchiedenen Richtungen mit 
Gewichten zufammendrudte, ihn an verfhiedenen Stel⸗ 


"fen des Körpers flach und reigte in bem Augenblick, da 


die obere Platte des Condenfators mit dem Thiere ſelbſt 
in Berührung war. In diefer gweyten Gattung von 
Berfuchen wurde. Configliacyi weniger getäufcht, als 
in der erſtern; er hatte vielmals mehre Sekunden einem 
faft ununterbrochenen Strom, der am Mifroeleftrometer 
oder den präparirten Froͤſchen ausnehmend merklich war, 
wahrgenommen ; deffenungeadhtet erwartete ee vergebens 
ein Zeichen von Divergenz bey den Golbblättchen oder 
Strohhalmen, als er die Platte des Condenfators mit 
dem Elektrometer in Werbindung brachte. 

Configliachi errichtete nachher aus den gefrennten 
Organen einiger Zitterrochen,, tie ihm gar fein Zeichen 
am Elektrometer gegeben hatten, Säulen, welche mehre 
Minuten hindurch fehr wirkſam waren, wenn er fie eis 
nige Zeit der Wirkung feiner gewöhnlichen Säule aus 
Kink- und Kupferplarten ausgefegt hatte, wie Dies ben 
Ten von Ritter aus einem einzigen Metal errichteten 
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Saͤulen der Fall iſt, welche derſelbe Ladungsfaͤnlen 


nennt. Dieſe Thatſache ſchien ihm ſehr merkwuͤrdig zu 


ſeyn, und einen neuen Beweis fuͤr die Aehnlichkeit der | 


natürlichen und kuͤnſtlichen Eleftromotoren zu geben, 


Ritter war indeffen nicht der Meinung, die elektri- 
fhen Drgane dieſer Fiſche für natürliche "Volta’fche. 
Säulen zu halten, weil ihre MWirkfamkeit beym wirkli- 


chen Leben fo außerordentlich vom Gehirn, abhängt, und 


aufpört, wenn man fie mit diefem außer Zufämmenhang 


ſetzt. Offenbar fließe ihnen vom Gehirn erft bie Bedin⸗ 
gung zu, vermöge welcher fie Erf zu dem werden, was 


fie von ſich felbft nicht find; und diefer Einfluß Fönne 


— — — — 


im nichts andern beſtehen, als die in den Organen vor⸗ 


handenen Elemente erſt zu, Aequivalenten von Volta’s 


ſchen Säulen zu ordnen, oder, wären fie aud) zuvor . 


ſchon Dazu geordnet, doch die eleftrifhen Erregungen 


zwifchen diefen Elementen dahin abzuändern, daß fie 


nun nicht mehr nach dem Geſetze blos einer Claſſe vor⸗ 


handen feyn, es fey bies nun nach ber erften, oder, wel« 


ches weit mwahrfcheinlicher fey, nach der zwenten., So - 
gewiß es aber auch fen, daß alle auch noch fo verſchie⸗ 


dene Reizungsarten fich zulegr in eine, und die nämliche 
nächfte Urfache der Empfindung und der Bewegung aufs 


loͤſeten, fo gewiß werde obige Wirkung auf jene Organe 


auch von allem dem hervorgebracht werben koͤnnen, was 


i 


nur überhaupt Nerven wirkſam reise. W 


Die Herren v. Zumboldt und Bay-Buffac +) 
haben ebenfalls neue Verſuche über die Wirkung bes 


Zitterrochen angeftellt, und folgende Refultate erhalten: . 


3. Obgleich der Zitterroche in feiner Stärke niche 
‚mit dem Zitteraal zu vergleichen ift, fo if er doch im 
Staude, fehmerzhafte Empfindungen zu erregen. ine 


Perſon, welche fonft an elektriſche Stöße gewöhne ift, - 


IR 


hält doch kaum den Schlag eines Zitterrochen von vier 
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Deeimeter Laͤnge aus, wenn er in feiner ganzen Kreaſt 


iſt. Er giebt feinen Schlag unter dem Waffe, un 


erſt, wenn er ſchwaͤcher wird, verhindert dieſes Fluͤſig 
feine Wirkung. -: Gay⸗Luſſac bemerkte, daß man iı 
diefem Fall die Erſchuͤtterung erft zu empfinden anfängt 
wenn man ben. Sifcy über bie Oberfläche des Waller 
hebt. Es ift mir ihm, wie mit Fröfchen, womit man 
‚gelvanifhe Verſuche anftellt: die’ Bedingungen, unte 
welchen Zufammenziehung erfolgt, find verfdjieden, nad 
"dem Grade der Reizbarfeit Der Organe, 

3. v. Humboldt harte im mittäglichen Amenle 
wahrgenommen, daß der Zitteraal die fürdhrerlicien 
Eommotionen erregt, ohne irgend: eine äußerlice Ber 
- gung mit den Augen, dem Kopfe oder den Floflen # 
machen. Anders ift es aber bey dem. Zitterroden: 4 
wurde bemerkt, daß berfelbe jedes Mal, wenn er fein 
. ‚Schlag giebt, convulfivifch die Bruftfloffen bewegt; M 
Schlag wird flärker oder ſchwaͤcher empfunden, je.nat 

dem die Berührung auf einer größern oder kleinetn Zah 
Statt findet. u . | 
3. Man-fann die Organe des Zitterrochen oder ein# 
Zitteraals nicht nach Willfür entladen; wie man es iM 
‚ einer Leydner Flafche oder einer Säufe thut. Man u 
‚pfindee nicht. immer eine Erfhütterung, wenn mon ein 
‚elektrifchen Fiſch beruͤhrt; man muß ihn reizen, dam 
er einen elektriſchen Schlag gebe. Dieſer haͤngt gay 
von der Willkür des Thieres ab, ‚welches vielleicht fint 
elektriſchen Organe niche beftändig geladen hat; es lad 
fi) aber mit bewundernswürdiger Geſchwindigkeit wit 
der, indem es fähig iſt, eine lange Zeit Erſchuͤtterungen 
zu erteilen. nn - | 

4. Man empfinde den Schlag (im Fall der, hiſt 
bereit war, ihn zu geben), wenn man mit einem ein 
‚gen Finger eine einzige Fläche der eleferifchen Organe 
beruͤhret, oder, indem man beyde Haͤnde an beyde 91 
chen, die obere und untere, auf ein Mal legt. Au 
ift es in beyben Fällen gleichgülfig, ob- derjenige, der 
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en Ringer ober feine beyden Haͤnde in Beruͤhrung u 


ange, iſolirt iſt oder nicht. 


41 


. Beruͤhrt eine iſolirte Perſon den Ditterrochen mit 


vem einzigen Singer, ſo muß die Berührung durchaus 


mittelbar feyn. Es wird gar. Peine_Commotior ges 
lt, wenn ein leitender Körper, z. B. ein Metall, ſich 


Jifchen Dem Finger und dem Organ des Fifches beſin⸗ 
c. ° Daher berühre man ihn mittelſt eines Schlüffels, 
der jedes andern metallifchen Inſtruments, oßne einen. 


Schlag zu erholen . 


? 


6 Nachdem Gay-Auffac dieſe wichtige Bedin⸗ 


mag wahrgenommen hatte, wurde der. Zitterrochen auf ze 


ine Metallplgtte gelege, mit welcher die untere Fläche 


yer* Organe in Beruͤhrung war. Die Hand, melde 


dieſe Platte hält, empfindet nie. eine Erfchütterung, wenn . 
eine andere ifolicte Perfon das Thier reißt, und die. con» .. 
vulſiviſche Bewegung feiner Bruftfloflen die ftärkften . 


Eatladungen feines eleferifchen Fluidums anzeige. - 
"7° Hölt dagegen Jemand bie Platte, auf welcher 


ber Roche liege, in ber linken Hand, wie im vorigen . 


Verſuch, und berührt dann die obere Fläche des eilek⸗ 


Lo} 


teifhen Organs mit ber rechten, fo empfindee er eine 


ftarfe Erſchuͤtterung in beyden Armen zugleich. 
u Be Der Erfolg bleibt berfelbe, wenn ber Fiſch zwi⸗ 


ſchen zwey Metallplatten, deren Raͤnder ſich nicht be⸗ 


rühren, gelegt. worden, und man dieſe Platten mic bey- 
den Händen zugleich anfaßl. . .. ! 


9. Findet-aber im vorigen Salle (8) irgend eine un⸗ 


inittelbare Verbindung zwiſchen den Raͤndern der beyden 


Metollplatten Statt, fo empfindet man: in beyden Ar- 


men gar keine Commotion. Die Kette iſt dann zwi 


ſchen den beyden Fläche: des Organs durch die. Platten - 
geſchloſſen und die abernialige Communication, die man | 


durch Beruͤhrung der Platten mit beyden Händen be 
werffiellige, ift-opne Erfolge © nn 
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20. Auch das empfindlichfte Elektrometer gieb: 
feine eleftriihe Spannung in den Organen Des 3 
‚ rohen an; es wird, bavon auf Feine Art affickt, 
man es auch anbringen mag, indem man es ent: 
ben Organen nähert, oder den Fiſch ifolirt, ihn mi 
ner Metallplatte bedeckt, und biefe Platte burch | 
Leitungsdraht mit Volta’s Sondenfator in Verbin 
fest. Nichts zeige hier, wie bey dem Zitteraal, 
daß das Thier die elektriſche Spannung der umge 
ben Körper modificire. 
11. Da die elektriſchen Fiſche, in gefunbem 

. ftande, mit gleicher Stärke unter Wafler, wie in 
$ufe wirken, fa wurde aud die Leitungsfähigkeit 
fes .Stüffigen geprüfte: Als mehre Perfonen die R 
zwifshen der Oberfläche und Lnterfläche der Drgane 
Zieterrochen fchloffen, empfanden fie erft einen Sci 
als fle fi die Hände naß machten. Ein Waſſertrop 
unterbriche niche die Wirkung, wenn zwey Perfon 
die ben Zitterrochen mit der rechten Hand halten, ı 
art ſich die linke zu geben, jede eine Meralifpige 
einen, auf ifolirender Unterlage rubenden, Waffertrop| 
tauchen, Ä . | 

123. Segt man in dieſem Falle an die Stelle d 
Waſſertropfens vie Flamme, fo ift die Communicati 
unterbrochen , und wird ‚nicht eher wieder Hergefiellt, a 
dis die Merallfpigen im Innern der Flamme fi w 
mittelbar berühren. | | 

13. Noch iſt zu bemerken, daß unter Wafler, m 
in ber Suft, niche anders als auf unmittelbare Beruͤl 
zung bes Körpers ber eleftrifchen Fifihe eine Comme 
tion empfunden wird; auch nicht durch die dünnfte Wo 
ſerſchicht hindurch geben fie ihre Schläge. Dieß IR um 
fo merkwürbiger, da in den. galvaniſchen Verſuchen, M 
ber Froſch im Waſſer getaucher ift, es bekanntlich hin⸗ 
reicht, die ſilberne Pincette den Muskeln zu naͤhem, Und 
Zuſammenziehung erfolgt, wenn die Zwiſchenſchichte ven 
Waſſer ein bis zwey Millimeter dick iſ. 
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Aus dieſen Beobachtungen, welche an den Zitterro⸗ 
jen angeſtellet wurden, ergiebt ſich folgendes: Nach den 
zerſuchen 'in 4. und 10. iſt kiar, daß die elektriſchen 
Irgane dieſer Thiere gar Feine Spannung, feine uͤber⸗ 
huͤſſige Ladung, anzeigen. Vielmehr ſollte man geneigt 
on, ihre Wirkung mit der einer Vereinigung von klei⸗ 
en Sendener Slafchen, als: mit einer. Volta’fchen, Säule, 
a vergleichen. Ohne Kette laͤßt fid, gar Feine Commio- 
ion. erhalten. “Wenn der Zitterroche durch Pole wirkt, 
urch ein elektriſches Gleichgewicht, welches ſich wieder 
erzufteflen ftrebt, fo ſcheinen die Verfuche unter 5 und 


\ 


; zu erweiſen, daß biefe Pole neben einander, aufrei- 


er und derfelben Flaͤche des Organs, vorhanden find. - 
Man erhält einen Schlag, indem man nur eine einzige . 
Mäche mie. feinem Finger beruͤhrt. ine zwifchen der 
Hand und dem ‚Organ befindliche Platte (6) ftellt felbft 
ſas Gleichgewicht wieder her, und die Hand, welche jene 
Matte hält, empfinder nichts, weil fie außer dem Strome 


fl. Nimmt man aber eine Anzahl entgegengefegter Pole | . 


zuf jeder Fläche des Organs an, warum ftelle ſich das 
Seichgerwiche durch die Arme wieder ber, wenn man 
ene Flaͤche mit zwey Metallplatten, beren Ränder fi) 
nicht berühren, bedeckt, und die Hände auf diefe Plat⸗ 
ten lege? Warum fucht die pofitive Elektricitaͤt ber 
untern Kläche, in- dem Augenblick der Erplofton nice 
bie negative des benachbarten Pols, und warum finder . 
fie. fie nur auf der obern Flaͤche des eleffrifchen Organs ? 
Diefe Schwierigkeiten feyen vielleicht nicht unüberfteig- 
lich, aber es würden noch viele Unterfuchungen zu der 
Theorie biefer Sebensverrichtungen erforder. Geoffroy 
habe bemwiefen, ‚daß die Nochen, welche feine Anzeige 
von Elefericität gaben, Organe ‚befäßen, die den des Zit- 
terrochens ſehr ähnlich feyen. Die geringfte Verlegung 
des Gehirns verhindere die Wirkung dieſes elektriſchen 

Fiſches. Die Nerven fpielten in diefen Erſcheinungen 
ohne Zweifel die größte Rolle, und der Phyſiolog, ber 
die Lebensverrichtungen in ihrer: Geſammthejt umfafle, 
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einem vertitelen Gegenflande, wie a 
Zenflers oder ben eines ug 
lirt werben iſt. Ueber diefem Slaſe tin mb I 
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tallfireifen, defien gerablinichter Rand CL, weiden 5; 
Die Form einer fcharfen Schneide gegeben ber, * & 
Oberfläche des Glaſes eine gerade Linie verfirliet, weil 
von der Mitte C ſenkrecht auf die Ebene Des Kali 
ausgeht; und auf biefer Linie giebt mem zu ua⸗ 
Etrih C an, genau in ber rer uaehhe die 
Söcher in den Laͤufern gebohrt find, bie drey —* 
den ven a 

ten Kreiſe parallelen Ebene befinden. Reh fe gar 
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ner Einrichtung ſtellt man den Apparat vor ein offenes 
Fenſter, fo daß das. Licht der Sonne durch das Loch 8 
eintreten und, auf.bas Glas unter verſchiedenen Winkeln 
fallen Fann; Darauf verfchiebe man den Läufer O’, bis 
man. beym. Hindurchfehen durch das Loch O’ das Bild 


des Lochs 5’ genau am Rande ber fiharfen Kante Ch _ 


des von der Mitte ausgehenden. zugefchnittenen Streis 
fens erblickt. Die Erfogrung zeigt, daß die Erfüllung 
diefer Bedingung immer möglich ift; und dann nimmt 
man jederzeit wahr, daß der. Einfallspunfe genau auf 
den Strich .C fälle, Mithin find der einfallende und 
‚der gurücdgeworfene Strahl in einer und derſelben, er) 
‚der zurüdwerfenden Oberfläche fenfrechten Ebene begrifs 
‚fen. Da ferner diefe beyden Strahlen auf der Are CC 
des eingerheilten Kreiſes zufammentreffen, f6 werben ihre 
‚ Meigungen gegen die Oberfläche durch bie Bogen BS 
und AO gemeffen, deren Werth ſich auf der Einthei« 
lung felbft ablefen Iäßt, indem man vom horizontalen 
Durchmefler AB ausgeht. Hiebey findet man für alle 
mögliche Lagen ber $Säufer, daß der einfallende und der 
zurücdgeworfene Strahl ſtets gleiche Winkel mie der zu- 
ruͤckwerfenden Oberfläche bilde. J— 
Mit Hülfe dieſes Apparates kann man ſehr vortheil⸗ 
haft die Winkel beſtimmen, welche von zwey ebenen und 
glatten. Oberflaͤchen gebildet werden. Wenn z. Bi die 
Winkel, unter welchem ſich die ebenen und polirten Sei- 
tenflächen eines Prisma fchneiden, gemeſſen werden fol 
ten, fo verfährt man auf folgende Arc: Man erhäle das 
- Spiegelglas GG, anftatt es mit. der Kante CL in 
Berührung zu bringen, in einer Entfernung von zwey 
bis drey Millimetern davon, unbeſchadet feiner ſenk⸗ 
rechten Richtung auf bie Ebene des Kreifes, die fich 
ihm leicht durch die Stellfchrauben, durch welche es: in 
Bewegung gefeßt wird, fichern läßt. Um bequem von 
der Erfüllung, diefee Bedingung ohne eine andere Mit 
hülfe als die des Inſtrumentes ſelbſt urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, bringe man den Laͤufer O ungefähr an ben hoͤch⸗ 
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oo. | 
würde ſich mit Grund dem Phyſiker auflehnen, ber alles aut 

der Berührung der eimeißgallenartigen Pulpe und der ape 
neurotifchen Blättchen, weiche die Matur in ben Örganen des 
Zitterrochen verbunden habe, zu erflären glauben koͤnnte. 
Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen (Zuf. z. ©. 768. 

Th. V.). Here Lauchoig Hat eine Vorrichtung ange 
‚geben, mit deren Hülfe die beyden angeführeen Geſetze 
der Zuruͤckwerſung des Sichtes auf einer fpiegelnden 
Dperfläche deutlich dargeſtellet werden fönnen. Die 

fig. 38. ſtellt diefelbe vor. Sie befteht aus einer kreis⸗ 

- förmigen Ebene AZB,. welche vertifal auf einen feſten 
Fuß angebracht ift, den man durch Schrauben ſtellen 

- fann. Der Umfreis AZB ift eingetheilt,. und trägt 
zwey metallene Säufer S und O, die mit ihm concentrifd 
find, und deren jeder mit einem Fleinen Loch S’ und O’ 

in gleihem Abſtand von der Ebene des Kreifes durch⸗ 
bohrt iſt. Vor ver Mitte C bringe man ein polirtes 

Spiegelglas an, deflen Sage man durch Stellfchrauben, 

fo regulirt, daß es auf jene nämliche Ebene ſenkrecht, 

mithin horizontal, wenn dieſe vertikal ifl, wovon man 

fi) überzeugen kann, wenn man .eine Nivellitwage auf 

die obere Fläche des Glafes fegt und zufiehe, ob dieſe 
eine Horizontale Richtung. deffelben zu erkennen giebt, 

- wenn. die Richtung der Ebene des Kreifes nach) irgend 
einem vertitalen Oegenflande, wie den’ Rahmen eines 

Senfters oder den Seitenfanten eines Gebäudes regu- 

live worden iſt. Ueber diefem Glafe endlich und vor 

der Mitte felbft befeftigeet man bleibend einen ebenen Me 

taliftreifen, deffen geradlinichter Rand CL, welchem man 

die Form einer fcharfen Schneide gegeben bat, auf der 

Oberfläche des Glaſes eine gerade Linie vorftellet, welche 

‚ von der Mitte C. fenfrecht auf die Ebene des Kreifes, 
ausgeht; und auf biefer Linie giebt man noch einen 

Strid.C an, genau in der Entfernung, in welcher bie 

Loͤcher in den Säufern gebohrt find, fo daß die drey Punkte 

Ss’, 07, C fih immer in. ber nämlichen dem eingetheile 

‚ten Kreiſe parallelen Ebene befinden... Nach fo getroffe 
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ner Einrichtung ſtellt man ben Apparat vor ein offenes 
Zenfter, fo daß das. Licht der Sonne durch das Loch S’. 
eintreten und auf.dbas Glas unter verfchiedenen Winfeln 
fallen kann. Darauf verſchiebt man den Säufer O’, bis 
man. beym: Hindurchfehen durch das Loch O’ das Bild 
des Lochs 5’ genau am Rande ber feharfen' Kante Ch 
des von der Mitte ausgehenden. zugefshnittenen Streis 
fens erblickt, Die Erfohrung zeigt, daß die Erfüllung 
dieſer Bedingung immer möglich ift; und dann nimmt 
man jederzeit wahr, daß der Einfallspunfe genau auf 
den Strich C fälle Mithin find der einfallende und 
der zuruͤckgeworfene Strahl in einer und derſelben, er] 
der zuruͤckwerfenden Oberfläche fenfrechten Ebene begrifs 
fen. Da ferner diefe beyden Strahlen auf der Are CC 
des eingetheilten Kreiſes zufammentreffen, (6 werden ihre 
Neigungen gegen die Oberfläche durch die Bogen BS 
und AO gemefien, deren Werth ſich auf der Einthei⸗ 
tung felbft ablefen läßt, indem man vom horizontalen 
Durchmefler AB ausgeht. Hiebey findee man für alle 
mögliche Sagen der Säufer, daß der einfallende und ber 
zurüdgeworfene Strahl ftets gleiche Winkel mie der zu⸗ 
ruͤckwerfenden Oberfläche bilde. | - 
Mit Huͤlfe diefes Apparates kann man fehr vortheil« 
haft die Winkel beftimmen, welche von zwey ebenen und 
glatten Oberflächen gebildee werden. Wenn 3. B: die 
Winkel, unter welchem ſich die ebenen und polirten Seir 
tenflächen eines Prisma ſchneiden, gemeflen werden ſol⸗ 
Ien, fo verfähret man auf folgende Art: Man erhält das 
Spiegelglas GG, anſtatt es mit. Ver Kante CL in 
Berührung zu bringen, in einer Entfernung von zwey 
bis drey Millimetern davon, unbefchader feiner fent- 
rechten Richtung auf die Ebene des Kreifes, die fich 
ihm leiche durch die Stellfchrauben, durch welche es: in 
Demegung geſetzt wird, ſichern läßt. Um bequem von 
der Erfüllung, diefee Bedingung ohne eine andere Mit 
duͤlfe ats die.des Inſtrumentes felbit urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, bringe ‚man den Säufer O ungefähr an den hoͤch⸗ 


“ 
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ften Punkt des Kreifes; ſtelle alsbenn das Auge’ hinter 
diefen Säufer, betrachte das Glas dadurch, und regulire 
feine Stellung fo, daß das zurüdgemorfene Bild des 
Leches O’ und des Auges durch dieſes ndmliche Sch 
wieder austrire, Indem es bag, auf der Kante CL an 
gegebene fefte Merkzeichen C’ ftreift. "ft dies dee Fall, 
fo kann man ficher feyn, baß der Strahl O’C’, melde 
dem Kreife paralfel-ift, zugleich fenfrecht auf dem Spies 
gel ſteht, woraus umgekehrt folgt, daß diefer auf de 
Ebene des Kreifes ſenkreche if. Hat man fi al 
diefe Art. bavon überzeugt, fo lege man auf das Spies 
gelglas eine der ‚beyden ebenen Flächen des Prisma, 
deren Meigungsmwinfel gegen einander gemeflen werden 
foll; ſchiebe die fcharfe. Kante des Prisma unter dm 
‚ feharfen Rand CL, indem man es fo dreht, daß felne 
obere Fläche ebenfalls ſenkrecht auf die Ebene des Krei« 
fes ift; welches State haben wird, wenn, nachdem der 
Säufer an’ irgend eine Stefle des Umfreifes gebracht if, ' 
das von dieſer Fläche zuruͤckgeworfene Bild des Sohes 
5’ fih durch ben andern Säufer am Mande des felten 
Merkzeichens C’ erblien läßt. Alsdenn wird die Mitte 
des Bogens OS die Stelle feyn, von welcher die ges 
rade Linie nach dem Mittelpunfte 'C gezogen auf der 
zurüdwerfenden Oberfläche des Prisma ſenkrecht ſteht. 
Der Bogen. von der Mitte des Bogens OS bis zu 
dem Punfte, von welchem die Linie auf den Spiegel, 
mithin auch auf der, andern Seitenflaͤche des Prisma 
ſenkrecht ſteht, zeige die Größe bes zu meflenden Neis 
gungsmwinfels an. - 2 
Ueberhaupt gründen fid) auf‘ die Zuruͤckwerfungsge⸗ 
- fege des Lichtes alle Winfelinftrumente, welche beftimmt 
find, die Größe dee Neigungswinfel der Oberflächen 
der. Körper gegen einander, wovon der Artikel Genio⸗ 
. meter, nachzufehen iſt. W | 
M. f. Lehrbuch der Erperimentalphpfit von Biot. 
Th. III. ©. 233 ff. \ U. 
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